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‚Sechs Hefte bilden einen Band. 


SALES Tann 


DIA RÄL Ina aha UN 






DAS STAATSARCHIV. 


SAMMLUNG 


DER 


PPEILIBELLEN ACTENSTUCKE 


ZUR GESCHICHTE DER GEGENWART. 


BEGRÜNDET 
VON 


AEGIDI UND KLAUHOLD. 


IN FORTLAUFENDEN MONATLICHEN HEFTEN 


HERAUSGEGEBEN 
VON 


H. VON KREMER-AUENRODE uno PH. HIRSCH. 


BAND XXX. 
ERSTES.UND ZWEITES HEFT. 





LEIPZIG, 


VERLAG VON DUNCKER & HUMBLOT. 
2 1878. 


In Berlin bei F. Schneider & Co. — In Wien bei Gerold & Co. — In London bei 
Williams & Norgate und bei A. Siegle. — In Brüssel in der Hofbuchhandlung von 
C. Muquardt. — In St.-Petersburg in der Kaiserlichen Hofbuchhandlung H. Schmitz- 
dorf. — In Turin, Rom und Florenz in den Loescher’schen Buchhandlungen. — 


In New-York bei E. Steiger. 


RT PN SER ER 








ge) 
bo | 
9, 
un 
fo 
[g') 
un 
je 
o 
je 
oO 
147} 
» 
© 
- 
u 
p 
° 
a) 
” 











Br 

2 Inhaltsverzeichniss des 1. und 2. Heftes vom XXXIL. Bande. 
Br Französische Republik. Seite 
Be: Nr. 6512. Frankreich. Bericht des Min. d. Innern über die Leichenfeier des 


Ri" am 3. Sept. verstorbenen M. Thiers und Decret des Präsidenten der 


Ben HepahlEr} „U. PN 27H A eh Re Sa ee a RL RE ar 
Ws „ 6513. — Ansprache der vereinigten Linken des Senats an das Land anläss- 
Br lich :0e3’ Todes von; M."Thiers .=.4.-7 47. 3 ME 2 
Fr, „ 6514. — Bericht des Min. d. Innern, betreffend Zurücknahme des Decretes 
R yo E Bontembor ie, uhren = zent 2 BR 3 
Br". „ 6515. — Manifest des Marschalls Mac-Mahon, betreffend die Wahlen 4 
a „ 6516. — Hinterlassene Adresse von M. Thiers an seine Wähler im neunten 
j Arronllissement von; Patis u yh rss. tn As ee EN 6 
„ 6517. — Üirkular des Erzbischofs von Bourges an die Pfarrer seiner Diöcese, 
Be: beweend de Wahlen 73 7. 53.2 Rn ANETTE Ar 
Bi „ 6518. — Manifest der vereinigten Linken des Senats an die Wähler . . . 21 
Be: „ 6519. — Cirkular des Min. des Innern an die Präfekten, betreffend Ueber- 
fe: wachung der Schenkwirthschaften . . . 2. 2.2... 2203 
Sr „ 6520. — Cirkular des Min. des Innern an die Präfekten, betreffend Ver- 
EN leumdung gegen die Regierung DE A de ne Er EL 
„ „» 6521. — Schreiben M. Gambetta’s an das republikanische Wahlcomite des 
$ 20. Arrondissements "von" Pariss co. ya un Kara SEE ee 
YR „ 6522. “ Adresse von M. Grevy an die Wähler des 9. Arrondissements von 
nn Te RE RER Dr a ER NE AR er: 
Br „ 6523. — Zweites Wahlmanifest des Marschalls Mac-Mahon . . . 2.2... 
e „ 6524. — Weiteres Manifest der vereinigten Linken des Senats . . . 2.9 
Re; » 6525. — Deputirtenkammer. Antrag von M. Albert Grevy auf Nieder- 
R; setzung einer Untersuchungs-Kommission über die Wahlen . . .. . 30 
Br „ 6526. — Aus der Sitzung der Deputirtenkammer vom 15. November 1877. 
Reden des Duc de Broglie und M. Gambetta’s über den Antrag Grevy. 31 
} „ 6527. — Resolution tendant ä& la nomination d’une commission chargee de 


faire une enquete parlementaire sur les elections des 14 et 28 octobre 1877. 59 
„» 6528. -— Aus der Sitzung des Senats vom 19. November 1877. Interpella- 
tion von M. Audren de Kerdrel über die Resolution der Deputirten- 
Mn KANTE, 5. 240. 30H re a E23 Sr EN SUR 
7 „» 6529. — Aus der Sitzung der Deputirtenkammer vom 24. November 1877. 
X Erklärung des neuen Ministeriums Rochebouet und Resolution der 
KAMIBr on: "ar ER N En ne ao 
e » 6530. — Botschaft des Präsidenten der Republik, Marschall Mac-Mahon, an- 
Er lässlich der Einsetzung des Ministeriums Dufaure . . 2 2 2 2.106 
Salonichi-Angelegenheit. f 
„» 6531. Deutschland. Botschafter in Konstantinopel (Prinz Reuss) an den 
E. türkischen Min. d. Ausw. Beschwerde über Nichtausführung des Ur- 
e theils gegen die wegen des Konsulmordes Verurtheilten . . . . . 108 
„ 6532. Türkei. Min. d. Ausw. an den’ deutschen Botschafter in Konstan- 
tinopel. — Antwort auf die erhobene Beschwerde . » 2 2 2.2.10 
Ei Russisch-Türkischer Krieg. 
RN „ 6533. Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
RK; Min, d. Ausw. Man versucht, den Sultan zur Entfaltung der Fahne 
Be; des Frapheten zu bewegen... Ka oT 
„ 6534. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. Die 
Beziehungen zu Serbien . NR E37 Wat PERBERter ar E BR ID 4 


110 
110 





Das Staatsarchiv. 


Sammlung 


der offieiellen Actenstücke 


zur 


Geschichte der Gegenwart. 





Begründet 
von 


Aegidi una Kauhold. 


Herausgegeben 


von 


H. v. Kremer-Auenrode ud Ph. Hirsch. 





Dreiunddreissigster Band. 





y 

} Leipzig, 
5 Verlag von Duncker & Humblot. 
4 


1878. 


38 
TG 3: 





.. in Mu NE RERR: aa I a ERST Di SE 3 3 SEN AR a a L,* an} 
N . he Ne 


I. Inhaltsverzeichniss, 


nach den Gegenständen alphabetisch geordnet. 


Bündnisse, Conventionen, Verträge, Protokolle etc. (Vgl. 
Bd. XXXII u. vorg.) 


18578. Jan. 31. Russland und Türkei. Protokoll über die Friedensbasen 
und Waftenstillstands-Convention . NED t 


Deutscher Reichstag. (Vgl. Bd. XXXII u. vorg.) 


1878. Febr. 6. Deutschland. Thronrede bei Eröffnung des Reichstages 
am 6. Febr. 1878, verlesen vom Staatsminister Camp- 
hausen 


Donaufürstenthümer-Angelegenheiten. (Vgl. Bd. XXXI u. vorg.) 
1877. Sept. 1. Rumänien. Proclamation des Fürsten Karl an seine Armee 
beim Uebergang über die Donau . 
“ » .&%  — Proclamation des Fürsten Karl an sein Volk anläns 
lich des Uebergangs der Armee über die Donau . 


Englisches Parlament. (Vgl. Bd. XXXII u. vorg.) 


1878. Jan. 17. Grossbritannien. Thronrede der Königin bei Eröffnung des 
Parlaments am 17. Jan. 1878, verlesen von den königl. 
Commissaren i 
5 »„ 25. — Aus der Sitzung Än A vom 25. jan, 1878. 
Erklärung des Premier, Earl of Beaconsfield, über die 
Lage und den Rücktritt des Goleaministers, Earl of 
Carnarvon 
28. — Aus der Sitzung a Unterhares vom 8. In 1878. 
Einbringung eines ausserordentlichen Creditvotums von 
6,000,000 £ durch den Schatzkanzler, Sir Stafford 
Northeote 
» Febr. & — Aus der Sitzung de Ohorhasest vom 8. Hebel 1878. 
Erklärung Lord Derby’s, betreffend Sendung der Flotte 
nach Konstantinopel. NEE nu ars lea lens 


Frankreichs Verfassung. (Vgl. Bd. XXXII u. vorg.) 
1877. Sept. 4. Frankreich. Bericht des Min. d, Innern über die Leichen- 
feier des am 3. Sept. verstorbenen M. Thiers und Decret 
des Präsidenten der Republik . . . 


6649. 


6597. 


6566. 


6571. 


6596. 


6642. 


6644. 


6701. 


6512. 


Sachregister. — Frankreichs Verfassung. 


4. Frankreich, Ansprache der vereinigten Linken des Senats 
an das Land anlässlich des Todes von M. Thiers. 


7. — Bericht des Min. d. Innern, betreffend Zurücknahme 
des Decretes vom 4. September - 2 

19. — Manifest des Marschalls Mac-Mahon, betreffend Aaie 
Wahlen . 2 

24. —- Hinterlassene Adremsenk von ıM. Dhiere an seine e Wähler 
im neunten Arrondissement von Paris . 

97. — Cirkular des Erzbischofs von Bourges an die Pisrrer 
seiner Diöcese, betreffend die Wahlen . 2 

4. -—- Manifest der vereinigten Linken des Senats an Ale 
Wähler 3 

4. — Cirkular desMin. A eg an ie Präfekten, berefand 
Ueberwachung der Schenkwirthschaften 

5. — Cirkular des Min. d. Innern an die Präfekten, betreffend 
Verleumdungen gegen die Regierung . . 

5. — Schreiben M. Gambetta’s an das Teruhlikenische Wahl- 
comite des 20. Arrondissements von Paris ; 

6. -— Adresse von M. Grevy an die Wähler des 9. Ren 
dissements von Paris \ 

11. — Zweites Wahlmanifest des Marschalls Mac-Mahon . 

11. -—- Weiteres Manifest der vereinigten Linken des Senats 

12. — Deputirtenkammer. Antrag von M. Albert Grevy auf 


Niedersetzung einer en über 
die Wahlen - 

15. — Aus der Sitzung der en vom 15. Nor, 
1877. Reden des Duc de Broglie und M. Gambetta’s 
über den Antrag Grevy 


15. — Resolution tendant & la rinalion dime commission 
chargee de faire une enquete parlementaire sur les 
elections des 14 et 28 octobre 1877 ° ... . 
19. — Aus der Sitzung des Senats vom 19. Narenane 1977. 


Interpellation von M. Audren de Kerdrel über die 
Resolution der Deputirtenkammer : 

24. ° — Aus der Sitzung der Depurtirtenkammer vom "24. Ns: 
1877. Erklärung des neuen Ministeriums Rochebouet 
und Resolution der Kammer 


14. — Botschaft des Präsidenten der Hapublik, Marschall 
Mac-Mahon, anlässlich der Einsetzung des Ministeriums 
Dufaure . 


Griechisch-Türkische Beziehungen. 


9, Grossbritannien. Gesandter in Athen (Mr. Stuart) an den 
königl. Min. d. Ausw. Die Hellenische Frage . 


2. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Athen. 
Versprechen, die TER Interessen im Auge zu 
behalten . 

13. — Gesandter in Athen an den königl) Min. des Ausw. 


Griechenland wünscht weitergehende Zusicherungen . 
25. Türkei. Min. d. Ausw. (Aarifi-Pascha) an den kaiserl. Bot- 
schafter in London. Griechenland bedroht die Ruhe 
in den türkischen Provinzen hellenischer Bevölkerung. 





6513. 
6514. 
6515. 
6516. 
6517. 
6518. 
6519. 
6520. 
6521. 
6522. 


6523. 
6524. 


6525. 
6526. 
6527. 
6528. 
6529. 


6530. 


6656. 


6657. 


6658. 


6659. 


1877. 


” 
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2 


Dec. 





Sachregister. — Griechisch-Türkische Beziehungen. 


10. 


Il. 


© 
[Dy 


2. 


5. 


Grossbritannien. Gesandter in Athen an den königl. Min. 
d. Ausw. Griechische Rüstungen ; 

Türkei. Min. d. Ausw. (Server-Pascha) an den EN Bot- 
schafter in London. Beschwerde über die Haltung 
Griechenlands . BR BE I US AN UN Volager 

— Derselbe an Denselben. Weitere Beschwerden . 

Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Geschäfts- 
träger in Athen (Mr. Wyndham). Verlangt von Griechen- 
land das Versprechen friedlichen Verhaltens gegen die 
Pforte RE a ER LT LA STERNE. 

Griechenland. Min. d. Ausw. (Mr. Tricoupis) an den königl. 
Gesandten in London (Mr. Gennadius). Erklärungen 
über die Haltung Griechenlands ; 

Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an 3 Karel 
Min. d. Ausw. Erklärungen Griechenlands . ? 

— Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Athen. 
Die griechischen Erklärungen sind ungenügend 

Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in 
London. Weitere ee über die Haltung 
Griechenlands . ARE 

Grossbritannien. Grachalsieäger in Shiben’e a den Kansen, 
Min. d. Ausw. Weitere Erklärungen Griechenlands . 

Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten 
in London. Gegenbeschwerden gegen die Türkei 

— Derselbe an Denselben. Protest gegen die Anwendung 
des Standrechts gegen die ne Unterthanen 
in der Türkei . Ä 

Grossbritannien. Geschäftsträger I Athon arı “den ae 
Min. d. Ausw. Griechenland wird de facto Frieden 
halten IT ERBE CHR ANENART 

— Derselbe an Denselben‘ te der griechisch- 
türkischen Beziehungen i 

— Geschäftsträger in Athen an den Bienen Min. a. 
Ausw. Erklärung betreffs der englischen Mahnungen 

-—  Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. Ausw. 
Der Fall Plewna’s wird Griechenland zum Kriege ver- 
anlassen . 

-— Derselbe an Denseiken. Kersworieche allıng Gredhen 
lands . 

— Derselbe an een Erirehenland Rn zum Kain 
bei erster Gelegenheit entschlossen . 

— Derselbe an Denselben. Griechenland nnacht Zutritt 
zu einer Conferenz über die orientalische Frage 

— Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Athen. 
Antwort auf den Wunsch Griechenlands 

Türkei. Min. d. Ausw. an die Vertreter der Pforte. Ein 
lar betreffs der gegen die türkischen Truppen von 
Griechenland erhobenen Anschuldigungen . 

Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den Kane), 
Min. d. Ausw. Griechenlands Verhältnisse zu Kreta. 

— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Konstan- 
tinopel. Türkische Beschwerden über Griechenland . 


6660. 


6661. 
6662. 


6663. 


6570. 


6664. 


6665. 


6573. 


6666. 


6667. 


6668. 


6678. 


6679. 
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Sachregister. — Griechisch-Türkische Beziehungen. 


Dee. 13. Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den königl. 


Jan: "at 
Keh 
Rehr, 3: 
n » 


Min. d. Ausw. Unterredung mit M. Tricoupis . 
— Derselbe an Denselben. Ministerkrisis in Athen . 
— Derselbe an Denselben. Aufregung in Athen 

Griechenland. Min. d. Ausw. (M. Delyanni) an den königl. 
Gesandten in London. Ankündigung des Einmarsches 
in Thessalien . : 

Türkei. Min. d. Ausw. an den Enisört "Botschafter ; in ondän 
Anrufung der Vermittlung der Grossmächte gegen das 
Vorgehen Griechenlands s 

Grossbritannien, Botschafter in Paris an en önieh Min. 
d. Ausw. Die französische Regierung hat Schritte in 
Athen gethan wegen Zurückberufung der Truppen 

—  dGeschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. Ausw. 
Schritte der fremden Gesandten in Athen 

— Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Ken 
Auftrag, der griechischen a Vorstellungen zu 
machen 

Griechenland. Min. des Alles, an das königl. ehandien 
in London. Bereitwilligkeit, gegen Garantieen die 
Truppen zurückzuziehen . RÄE Ze) ab Ras re 

— Derselbe an Denselben. Die Truppen sind beordert, 
nicht weiter vorzurücken RR LE 

— Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den griechischen 
Gesandten in London. Verspricht thunlichsten Schutz 
der griechischen Bevölkerung der Türkei . 3 

Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in 
London. Zurückziehung der Truppen . 

Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an der 
königl. Min. d. Ausw. Die Pforte verlangt, dass auch 
die Freiwilligen sich zurückziehen 


Kriegsvölkerrecht. (Vgl. Bd. XXXI u. vorg.) 


1877. 


” 


Juli 11. 
ER 
Aug. 4 
AG 


Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter 
in St.-Petersburg. Unterredung mit Graf Schuwaloff 
über englische Neutralität und die Frage der Kriegs- 
contrabande E 

Türkei. Min.d. Ausw. an den kaiserl, Boiskhaseeri in Tores 
Beschwerde, dass die Russen auf einen Parlamentär 
geschossen haben 2 

Grossbritannien. Botschafter in Berih, an "den königl. Min. 
d. Ausw. Der deutsche Kaiser hat es abgelehnt, Russ- 
land wegen angeblicher Grausamkeiten Vorstellungen 
zu machen . EINER RAR Se 4 EHENEN Heft are 

— Vice-Consul (Mr. Dupuis) in Adrianopel an Konsul 
Blunt daselbst. Basiche über die Gräuelthaten in 
Eski-Zagra . 

Türkei. Proclamation Ismael- Pascha’s an seine Trüppen, 
Warnung vor Grausamkeiten 

Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an Han köniel: 
Min. d. Ausw. Bericht amerikanischer Missionare über 
Gräuelthaten auf dem Kriegsschauplatz 





6680. 
6681. 
6682. 


6683. 


6634. 


6685. 


6686. 


6687. 


6688. 


6689. 


6690- 


6691. 


6692. 


6536. 


6537. 


6540. 


6541. 


6542. 


6544. 


1877. 
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24. 


24. 


24. 


27. 


29. 


25. 


0. 


Sachregister. — Kriegsvölkerrecht. 


Grossbritannien. Derselbe an Denselben. Bericht über die 
Gräuelthaten der Tscherkessen 3 
Türkei. Min.d. Ausw. an den kaiserl. Elısenauler in Aonsen: 
Gräuelthaten der Russen und Bulgaren ; 
— Derselbe an Denselben. Bericht Suleiman- Baches 
über russisch-bulgarische Grausamkeiten 
Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den Köhiel, 
Min. d. Ausw. Vorstellungen des deutschen Botschafters 
in Konstantinopel wegen Verletzung der Genfer Con- 
vention EN A RT N 
— Derselbe an Denselben: Grausamkeiten gegen die 
Juden in Kasanlik 
—  Derselbe an Denselben. len Ba ir J aa 
in Eski-Zagra . N Res 
Deutschland. Note des Bere vom 22. Aug. 1877, 
betreffend Schritte gegen türkische Grausamkeiten 
Türkei. Min.d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. 
Weiteres Telegramm Suleiman-Pascha’s über Grau- 
samkeiten 
Grossbritannien. Botschafter in ner an n den König]. 
Min. d. Ausw. Bericht Suleiman-Pascha’s über Gräuel- 
thaten KR BIER NER LEH RAR EN 
—  Derselbe an Bee Excesse der Tscherkessen . 
und Baschi-Bozuks . f 
— Derselbe an Denselben. Der Höhtsche Peoiest een 
Verletzung der Genfer Convention 
— Derselbe an Denselben. Bericht eines Hanlaen 2a 
tungscorrespondenten über russisch-bulgarische Grau- 
samkeiten EST AN HAN ad AED BR RL SE TREE 
Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in 
London. Russische Grausamkeiten . 
Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Dotchefter 
in St.-Petersburg. Instruction, die Berichte über Grau- 
samkeiten zur Kenntniss der russischen Regierung zu 
bringen . 
— Botschafter in Konstantinopel an Es al Min. a. 
Ausw. Verletzungen der Genfer Convention 2 
—  Derselbe an Denselben. Die Tscherkessen und Baschi- 
Bozuks . : 
Türkei. Min. d. Ausw. an en . Bölechafterii in Endont 


Zerstörung türkischer Handelsschiffe durch russische 


Kriegsschiffe N REN 

— Derselbe an Denselben. Die Genfer Convention 

Rumänien. Cirkular des Min. d. Ausw. an die rumänischen 
Agenten. Verletzung der Genfer Convention seitens 
der Türken 

Grossbritannien. Beate in Kon nel an Fr Korg 
Min. d. Ausw. Ueber die geringe Zahl russischer 
Gefangener in türkischen Händen 

— Botschafter in St.-Petersburg an den Ka] Min. Ar 
Ausw. Russische Erklärung über die türkischen Be- 
schuldigungen . 


vu 


6558. 


6559. 
6560. 


6561. 


6562. 


6563. 


6568. 
6569. 


6572. 


6574. 
6576. 


6577. 


6578. 


65831. 
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VII Sachregister. — Örientalische Frage. 


1877. Oct. 25. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in 
London. Widerspruch gegen die rumänischen Be- 


schuldigungen. . . 6583. 
5 „ 26. Grossbritannien. PR ENAEN in sanopek. an Aen 

königl. Min. d. Ausw. Behandlung der Gefangenen 

und Verwundeten auf beiden Seiten. . . 6584. 
„ Dec. 3. — Derselbe an Denselben. Bericht über die Misshand: 

lung der Juden in Kasanlik. . . . . „m 2.2... 659. 


Nordamerikanische Angelegenheiten. (Vgl. Bd. XXXII u. vorg,) 


1877. Dec. 3. Vereinigte Staaten von Amerika, Jahres-Botschaft des 
Präsidenten Hay N." 29 5701 0 VE enge 


Oesterreichisches Rothbuch. s. Nr. 6650—6655. 


Orientalische Frage. (Vgl. Bd. XXXU u. vorg.) 


1875. Aug. 7. Oesterreich-Ungarn. Min. d. Ausw. an den k. k. Bot- 
schafter in Konstantinopel (Graf Zichy). Konsular- 

mission bei den Insurgenten . . . 6650. 
x Oct. 16. — Min.d. Ausw. andenk.k. Geschäftsträger 1 in ıSt.- Ber 
burg (Ritter v. Mayr). Grundzüge für die Verbesserung 

der Lage in den aufständischen Provinzen der Türkei . 6651 
1876. Mai 30. — Botschafter in Konstantinopel an den k. k. Min. d. 
Ausw. Die beabsichtigte Intervention auf Grund des 

Berliner Memorardums . . . 6652. 
7. — Min. d. Ausw. an den k.k. Bolsrhatier in Berlin (Graf 
Kärolyi). Einwendungen gegen eine Autonomie für 

Bosnien und die Herzegowina . . . a 6653. 
» Sept. 6. — Promemoria über eine Unterredung des Ba Auer 
mit dem russischen Botschafter in Wien, Herrn von 

Novikow, . . 6654. 
1877. April 6 — Min. d. Ausw. an den k. k. Geschäftsträger i in Konsian, 
tinopel (Freiherr von Herbert). Dringt bei der Pforte 

auf Annahme des Londoner Protokolls. . . . 6659. 
„ Juni 8 Russland. Memorandum über eine vertrauliche Tnkorkallene 
des Grafen Schuwaloff mit Lord Derby betreffs des 

Verhältnisses zu England und der Friedensbedingungen 6598. 


1897 


„ Juni 


„ R 9. Grossbritannien. Gesandter in Athen (Mr. Stuart) an den 

königl. Min. d. Ausw. Die Hellenische Frage . . . 6656. 
i „ 11. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters- 

burg. Erklärungen des. Grafen Schuwaloff bei Mitthei- 

lung der Friedensbedingungen . . . 6599. 
NT »„ 13. — Botschafter in Konstantinopel an den konikl; Min, FR 

Ausw. Meinungsäusserung über die russischen Be- 

dingungen . . . 6600. 
'r „. 14. — Min.d. Ausw. an Han königl. "Botschafter i in St. oe 

burg. Mittheilung des Grafen Schuwalfi . . . . 6601. 
“ » 19. — Botschafter in Konstantinopel an den EINE Min. d. 

Ausw. Weitere Meinungsäusserung. . . 6602. 
» 1 2. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Athen. 


Versprechen, die griechischen Interessen im Auge 
zu: bahalkan >... 57H NT 
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24. 


25. 


10. 


11. 
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13. 


' Sachregister. — Orientalische Frage. 


Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den 
königl. Min. d. Ausw. Man versucht, den Sultan zur 
Entfaltung der Fahne des Propheten zu bewegen . 

Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. 
Die Beziehungen zu ‘Serbien ; 

Grossbritannien. Botschafter in Eekinope) an ae ae. 
Min. d. Ausw. Friedliche Versicherungen Serbiens . 

— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters- 
burg. Unterredung mit Graf Schuwaloff über englische 
Neutralität und die Frage der Kriegscontrabande . 

— Gesandter in Athen an den königl. Min. d. Ausw. 
Griechenland wünscht weitergehende Zusicherungen . 

Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. 
Beschwerde, dass die Russen auf einen Parlamentär 
geschossen haben 

Grossbritannien. Colonel Wellesley an den Koniel Min. 
d. Ausw. Der Czar ist noch unter denselben Be- 
dingungen zum Frieden bereit. \ 

— Botschafterin Konstantinopelan den königl. Min, d. Re 
Die Pforte wünscht Englands Einwirkung auf Serbien 

Türkei. Min. d. Ausw. (Aarifi-Pascha) an den kaiserl. Bot- 
schafter in London. Griechenland bedroht die Ruhe 
in den türkischen Provinzen hellenischer Bevölkerung 

Grossbritannien. Memorandum für den russischen Botschafter 
in London, betreffend den Standpunkt Englands 

Türkei. Officieller Aufruf zur Betheiligung am Kampfe 

Grossbritannien. Gesandter in Athen an den königl. Min. 
d. Ausw. Griechische Rüstungen ler 

— Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. a 
Ausw. Die Pforte ist augenblicklich nicht zu Friedens- 
unterhandlungen geneigt . 

— Botschafter in Berlin an den königl. Min. d. Ar 
Der deutsche Kaiser hat es abgelehnt, Russland wegen 
angeblicher Grausamkeiten Vorstellungen zu machen 

— WVice-Consul (Mr. Dupuis) in Adrianopel an Konsul 
Blunt daselbst. Bericht über Gräuelthaten in Eski-Zagra 

— Colonel Wellesley an den königl. Min. d. Ausw. Ueber- 
sendung eines Memorandums über eine ee 
mit dem Czaren . 

Türkei. Proclamation Ismael- Puch an seine Tenppen. 
Warnung vor Grausamkeiten 

Grossbritannien. Botschafter in Wien an Ben königl. Min. 
d. Ausw. Erneute Friedensversicherungen Serbiens . 

— Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d. 
Ausw. Bericht amerikanischer Missionare über Gräuel- 
thaten auf dem Kriegsschauplatz . 

— Derselbe an Denselben. Entrüstung der Pforte über 
das Verhalten Serbiens Ne 

— Derselbe an Denselben. Bericht über Gränelthaten 
der Tscherkessen - 

— Min. d. Ausw. an den Beet Bolalatter | in ni 
tinopel. Unterredung mit Musurus-Pascha über Serbien 
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Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in 
London. Gräuelthaten der Russen und Bulgaren . 

Grossbritannien, Memorandum für Colonel Wellesley zur 
Beantwortung der Erklärungen des Czaren . 

— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Wien. 
Russland wird nicht in Serbien einmarschiren . 
Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. 
Bericht Suleiman-Pascha’s über russisch -bulgarische 

Grausamkeiten . 

Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. Die Pforte verlangt bestimmte Er- 
klärungen von Serbien . 3 

— Derselbe an Denselben. Vorstellungen. "des een 
Botschafters in Konstantinopel wegen Verletzung der 
Genfer Convention a ae Re 

— Derselbe an Denselben. Grausamkeiten gegen die 
Juden in Kasanlik . ' 

Türkei. Min. d. Ausw. (Server- Pascha) an ren Kalkert, Bot- 
schafter in London. Beschwerde über die Haltung 
Griechenlands . e HE re 

Deutschland. Note des ee vom 22. August 1877, 
betreffend Schritte gegen türkische Grausamkeiten 

Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. Grausamkeiten gegen die Juden in Eski- 
Zagra £ 

—  dGeneral-Konsul in | an Se königl. Min. d. Be 
Die Politik Serbiens 

— Min. d. Ausw. an den königl. aka in Bel- 
grad. Mahnung an Serbien, Frieden zu halten 

Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London, 
Weiteres Telegramm Suleiman-Pascha’s über Grau- 
samkeiten 

Grossbritannien. Botschaften in ne nohel an en konz) 
Min. d. Ausw. Bericht Suleiman-Pascha’s über Gräuel- 
thaten VEN RE ER ORT LER 7a 

— Derselbe an Deseihen Hxbesae der Tscherkessen 
und Baschi-Bozuks . A a BESSER 

— Derselbe an Denselben. Der deutsche Protest wegen 
Verletzung der Genfer Convention 

— Derselbe an Denselben. Bericht eines Henkchen Zei- 
tungscorrespondenten über russisch-bulgarische Grau- 
samkeiten 

Türkei. Min. d. Ausw. an en ee Botschafter in en 
Russische Grausamkeiten RR DE Br E 

— Derselbe an Denselben. Weitere Beschwerden über 
Griechenland . A: 

Grossbritannien. Botschafter in Berlins an len Böhigl Min. 
d. Ausw. Die deutsche Regierung lehnt ein Ein- 
schreiten bei Serbien ab. 

— Botschafter in Konstantinopel an "den könipl Min. a. 

2 Ausw. Der Sultan erbittet die Verwendung Englands 
gegen einen Angriff Serbiens . 
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Rumänien. Proclamation des Fürsten Karl an seine Armee 
beim Uebergang über die Donau . 

Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Er schafler 
in Konstantinopel. Unterredung mit Musurus-Pascha 
über Serbien . 

— Min. d. Ausw. an den köniel. Eoiehaleni in n.$t. Peicke: 
burg. Instruction, die Berichte über Grausamkeiten 
zur Kenntniss der russischen Begierung zu bringen . 

— Botschafter in Konstantinopel an den königel. Min. d. 
Ausw. Verletzungen der Genfer Convention i 

— Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Athen 
(Mr. Wyndham). Verlangt von Griechenland das Ver- 
sprechen friedlichen Verhaltens gegen die Pforte . 

Griechenland. Min. d. Ausw. (Mr. Trikoupis) an den königl. 
Gesandten in London (Mr. Gennadius). Erklärungen 
über die Haltung Griechenlands . 

Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den Koael 
Min. d. Ausw. Erklärungen Griechenlands . 

Rumänien. Proclamation des Fürsten Karl an sein Volk 
anlässlich des Uebergangs der Armee über die Donau 


_ Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl. 


Min. d. Ausw. Die Tscherkessen und Baschi-Bozuks 
— Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Athen. 
Die griechischen Erklärungen sind ungenügend . 


. Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in 


London. Weitere Erklärungen über die Haltung 
Griechenlands . 

Grossbritannien. Botschafter in st. Pblerehilter an en Ehre: 
Min. d. Ausw. Die Beziehungen Russiands zu Rumänien, 
Serbien und Griechenland 

—  Geschäftsträger in Athen an den Bone: Min. d Ku 
Weitere Erklärungen Griechenlands . Si 

Türkei. Min, d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in don 
Zerstörung türkischer Handelsschiffe durch russische 
Kriegsschiffe RER HD RER ET Uwe A ke 

—  Derselbe an Denselben. Die Genfer Convention . 

Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in 
London. Gegenbeschwerden gegen die Türkei . 

Rumänien. Cirkular des Min. d. Ausw. an die rumänischen 
Agenten. Verletzung der Genfer Convention seitens 
der Türken 

Grossbritannien. Eat: in Kanal an Bor 
Min. d. Ausw. Ueber die geringe Zahl russischer Ge- 
fangener in türkischen Händen WE 

Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gexänien in 
London. Protest gegen die Anwendung des Stand- 
rechts gegen die griechischen Unterthanen in der Türkei 

Oesterreich-Ungarn. Beantwortung einer Interpellation über 
die orientalische Frage im österreichischen Abgeord- 
netenhause durch den Ministerpräsidenten Fürst 
Auersperg . 

— Beantwortung von Inter aones über ie Ohfedtaliec he 
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Frage im ungarischen En durch den 
Ministerpräsidenten Tisza 

Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an "den königl. 
Min. d. Ausw. Griechenland wird de facto Frieden 
halten e 

— . Botschafter in St. Do 3 an "den köniel Min. d 
Ausw. Russische Erklärung über die türkischen Be- 
'schuldigungen . 2 

— Botschafter in KinsamoreN an Yan köniel. Min. d. 
Ausw. Uebersendung einer türkischen Dankadresse 
an das englische Volk. 

—- Geschäftsträger in Athen an den Ken. "Min. a. a 
Besserung der griechisch-türkischen Beziehungen . 

Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London, 
Widerspruch gegen die rumänischen Beschuldigungen 

Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an dengriechischen 
Min. d. Ausw. Erklärung betrefis der englischen 
Mahnungen . 

— Botschafter in Korkärknendla an den Könipl: Min. d. 
Ausw. Behandlung der Gefangenen und Verwundeten 
auf beiden Seiten 

—  Geschäftsträger in Athen an den kon "Min. A. Au 
Der Fall Plewna’s wird Griechenland zum Krieg ver- 
anlassen . 

—  Derselbe an Henselben, Khrerehkehe Holm ee 
lands . 

— Rede des Earl of Beaconsheld beim Bord Mayor’s 
Bankett . 

—  Geschäftsträger in Kenn an den königl. "Min. ai Aus. 
Griechenland ist zum Kriege bei erster Gelegenheit ent- 
schlossen b 

— Derselbe an Dehkeiben. Ercheniand Sanachl Zutritt 

zu einer Konferenz über die orientalische Frage . 

Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. 
Verletzung des rothen Halbmondes durch die Russen 

Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Geschäfts- 
träger in Athen. Antwort auf den Wunsch Griechenlands. 

— Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d. 
Ausw. Bildung einer türkischen Reservearmee. Ein- 
berufung der Christen in die Bürgergarde Ä 

Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. 
Protest gegen das Vorgehen Montenegro’s k 

Rumänien. Aus der Thronrede bei Eröffnung der Kammern 
am 27. November 1877, verlesen vom Ministerpräsiden- 
ten Joan Bratianu 

Türkei. Min.d. Ausw. an die Vertreter der Pforte. "Oirkalke 
betreffs der gegen die türkischen Truppen von Griechen- 
land erhobenen Anschuldigungen . 

Grossbritannien. Bericht über eine Unterredung Lord Derby's s 
mit einer, die Intervention Englands zu Gunsten der 
Türkei fordernden Deputation . 

— Botschafter in Konstantinopel an den enigl, Min. N 
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Ausw. Uebersendung einer Proclamation des Sultans 
an die Bulgaren . . . 6591. 
1877. Dec. 


2. Grossbritannien. Geschäftsträger in "Athen an den königl. 
Min. d. Ausw. Griechenlands Verhältniss zu Kreta . 6678. 
» » 8. . — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d. 
Ausw. — Bericht über die ae der Juden 
von Kasanlik . . . . 6592. 
er .3 5. — Min.d. Ausw. an den Bchehter) in Ka 


tinopel. Türkische Beschwerden über Griechenland . 6679. 
„ 12. Türkei. Min. d. Ausw. an die kaiserl. Botschafter. Cirku- 
lar, betreffend Anrufung der Vermittelung der Gross- 

neh kN Alert 6608. 
13. Grossbritannien. Mad des Earl Bi Derby a an a 
Grafen Schuwaloff, betreffend die Besetzung Konstan- 


tnopels :.\. ..". 6609. 
s „ 13. Türkei. Thronrede des N % Eröfnung fe Parläriehts 6610. 
» „13. ®8erbien. Kriegsproklamation des Fürsten Milan . . . . 6611. 
% „ 13. Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den königl. 

Min. d. Ausw. Unterredung mit M. Tricoupis . . . 6680. 
7 „ 14. S8erbien. Agent in Konstantinopel an den türkischen Min. 

d. Ausw. Kriegserklärung. ... 6612. 
ss „. 18. Grossbritannien. Botschafter in St. ee an aan Teiler 


des russischen auswärtigen Amts (M. de Giers). Mit- 
theilung eines türkischen Protestes wegen des Trans- 
ports von Verwundeten . . . 6613. 
N „19. Türkei, Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter i in one 
Antwort der Pforte auf die serbische Kriegserklärung 6614. 
? „ 24. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter 
in Konstantinopel. Antwort auf das türkische Media- 
tionsgesuch‘. -......... 6615. 
ht » 24. Türkei. Min. d. Ausw. an den kalker Botschafter; in onen, 
Anrufung der speciellen Vermittelung Englands . . 6616. 
= » 27. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter 
in St.-Petersburg. > ob Russland zum Frieden 
La Ta 2 6617. 
hs » 28. Russland. Berchskanzier an den Baier Eatschatier in 
London. Antwort auf das englische Memorandum vom 
} 13. Degember'\..“. ;..% 6618. 
n » 29. Grossbritannien. Botschafter in st. ri an den Eoniel, 
Min, d. Ausw. Russland verlangt directe Schritte der 
Pforten» ,-; 6619. 
1878. Jan. 2. — Aeusserungen des Colonel Me Bord een 
a über die orientalische Frage gegenüber einer Depu- 
tation von zur Capcolonie in ee stehenden 


Kaufleuten . . . 6620. 
> 5 4. — Min.d. Ausw. an {es königl. Butschone in IE Poker, 

burg. Antwort auf die russische Erklärung. . . 6621. 
5 5 5. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiser]. Botschafter in don 

Bereitwilligkeit zu einem Waffenstillstand auf Grund 

englischer Vermittelung . . . 6622. 
= » 7. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an En Kane: Botschafter 


in Konstantinopel. Ablehnung weiterer Schritte . . 6623. 
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Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter 


in St.-Petersburg. Wird der Pforte zu direkten Schritten 
rathen 

Min. d. Ausw. an SER könig], Bölichatten in Konslane 
tinopel. Räth der Pforte zu direkten Schritten 
Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d. 
Ausw. Erklärung des Fürsten Gortschakoft . 

Min d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters- 
burg. Ersucht Russland, die Waffenstillstandsverhand- 
lungen nicht zu verzögern . ARE IE RR: 
Derselbe an Denselben. ne Aufklärung über 
die Verzögerung . 

Botschafter in St. tere an den könipl. Min. a. 
Ausw. Erklärung der Verzögerung . 

Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St. Peters. 
burg. Bedauern über das Verfahren Russlands 
Derselbe an Denselben. England verlangt von Russ- 
land die Nichtbesetzung der Dardanellen und Gallipoli’s 
Konsul auf Kreta (Mr. Sandwith) an den königl. Min, 
d. Ausw. Uebersendung einer Petition der Kretenser 
Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d. 
Ausw. Absendung türkischer a nach 
Kasanlik.. : 

Min. d. Ausw. an den Köniel ale eknkter in St. Peters: 
burg. Wahrung der Rechte aus den Verträgen von 
1856 und 1871 

Botschafter in St.- Pelerbut & an ‚den Eonieh Min, d. 
Ausw. Erklärung Russlands betrefis Gallipoli’s 
Derselbe an Denselben. Der Sultan hat sich persön- 
lich an den Czaren gewendet . \ 

Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. u 
Ausw. Flucht der muselmännischen Bevölkerung vor 
den Russen . 

Geschäftsträger in Athen an den königl. "Min, a. Me 
Ministerkrisis in Athen 

Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter i in St. Pers 
burg. Erklärung betreffs Gallipoli’s 


Russland. Reichskanzler an den englischen Botechekier in 


St.-Petersburg. Russland will keine Proklamation zur 
Beruhigung der muselmännischen Bevölkerung erlassen 
Friedensbasen, vom Grafen Schuwaloff dem Earl of 
Derby mitgetheilt am 25. Januar 1878. 


Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter 


in St.-Petersburg. Russland will die europäischen 
Fragen den Grossmächten vorbehalten . ö 

Aus der Sitzung des Oberhauses vom 25. Januar 1878. 
Erklärung des Premier, Earl of Beaconsfield, über 
die Lage und den Rücktritt des Colonialministers, 
Earl of Carnarvon 


Türkei. Min. d. Ausw. an die türkischen Wellen Cirku- 


lar, betreffend das Einlaufen der türkischen Schiffe in 
die Dardanellen . 


6624. 
6625. 


6626. 


6627. 
6628. 
6629. 
6630. 
6631. 


6632. 
6633. 


6634. 
6635. 


6636. 


6637. 
6681. 


6638. 


6639. 
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6641. 
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1878. Jan. 28. Grossbritannien. Aus der Sitzung des Unterhauses vom 
28. Januar 1878. Einbringung eines ausserordentlichen 
Creditvotums von 6,000,000 £ durch den Schatzkanzler, 
Sir Stafford Northeote. . . . 6644. 
= »„ %. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter i in St. ee 
burg. Russland betrachtet die Frage der Dardanellen- 
durchfahrt für Kriegsschiffe als europäische Frage . 6645. 
a » . %8. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. Ausw. 
Aufregung in Athen . . . 6682. 
„ „29. —- Botschafter in Konananopeib: an den königl, Min. d 
Ausw. Die Verzögerung der Friedensverhandlungen . 6646. 
% „ 29. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters- 
burg. Wahrung der englischen und der allgemein euro- 
päischen Interessen. . . 6647. 
2 „830. — Botschafter in St. eerbie an "den königl. Min. d. 
Ausw. Russland erkennt den englischen Vorbehalt im 
Allgemeinen und speciell in Bezug auf die Dardanellen- 
frage an. . . 6648. 
r »„ 31. Russland und Türkei. Protokoll über 0 Mrrdenkbnsen und 
Waffenstillstands-Convention . . 6649. 
„ Febr. 2. Griechenland. Min. d. Ausw. (M. Dean an Ei königl. 
Gesandten in London. Ankündigung des Einmarsches 


in Thessalien . . . . 6683. 
% „ 3 Türke. Min. d. Ausw. an den Barker Bolsa in 

London. Anrufung der Vermittlung der Grossmächte 

gegen das Vorgehen Griechenlands . . . . 6684. 
» „. 4. Grossbritannien. Botschafter in Paris an den königl. Min, 


d. Ausw. Die französische Regierung hat Schritte in 
Athen gethan wegen Zurückberufung der Truppen . 6685. 


= = 4 — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. Ausw. 
Schritte der fremden Gesandten in Athen . . . 6686. 

» = 5. -— Min.d.Ausw.an den königl.Geschäftsträger in Athen. Auf 
trag, der griechischen RegierungVorstellungenzumachen 6687. 

„ „5. Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in 

London. Bereitwilligkeit, gegen Garantieen die Truppen 
EHEUCKANAERER OR BE Ne ne rn 0688, 

= in 5. — Derselbe an Denselben. Die Truppen sind beordert, 
nicht weiter vorzurücken. . . - 6689. 

» » 5. Grossbritannien. Botschafter in St. Pötersbure an den königl 

Min. d. Ausw. Ansprache des Czaren an die Peters- 
burger Officiere . . « 6694. 

b; ef 5. Russland. Tagesbefehl des erkennen: Grossfürst 
Nikolaus, bei Beendigung des Feldzuges . . . 6693. 

se n 5. @rossbritannien. Botschafter inKonstantinopel an den honig, 
Min. d. Ausw. Vorrücken der Russen . . » 6695. 

A } „5. Oesterreich-Ungarn. Botschafter in London (Graf Beust) an 


= 
B. 
: 


den englischen Min. d. Ausw. Konferenzeinladung . 6696. 
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Ausw. Weiteres Vorrücken der Russen . . . - . 6697. 
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1878. Febr. 7. Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in 
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Französische Republik. 


Nr. 6512. 


FRANKREICH. — Bericht des Min. d. Innern über die Leichenfeier 
des am 3. Sept. verstorbenen M. Thiers und Decret des Präsi- 
denten der Republik. 


Monsieur le Pr£sident! 


Dös que vous avez appris la mort imprevue de M. Thiers, votre premiere Nr 612. 
pensee a et que Y’Etat devait un hommage solennel & la m&moire de votre 4, sept.1877. 


illustre predecesseur. || Pendant plus d’un demi-siecle, M. Thiers a honor& et 
servi la France. Ecrivain, orateur, homme d’Etat, en tout il a occup& le 
premier rang. Place & la tete du gouvernement au lendemain de nos malheurs, 
son patriotisme s’est trouve & la hauteur de la täche la plus difficile et la 
plus douloureuse. || La France ne saurait oublier de tels souvenirs. C’est 
d’ailleurs pour elle un devoir de rendre & la tombe de M. Thiers tous les 
honneurs qu’un grand pays doit & ceux quwil a jug6s dignes de lui commander, 
et tous les partis, jen suis sür, s’associeront ä& ce t6moignage de justice et de 
reconnaissance. || J’ai, en consequence, l’honneur de soumettre & votre signature 
le projet de deeret ci-joint. || Veuillez agreer, monsieur le President, ’hommage 


de mon profond respect. 


Le ministre de liinterieur, 
‚De Fourtou, 


Le President de la republique francaise deeröte: 
Art. 1%. Les fungrailles de M. Thiers auront lieu par les soins et aux 
frais de l’Etat. 
Staatsarchiv XXXII. 1 


Nr. 6512. 
Frankreich. 
4. Sept. 1877. 


Nr. 6513, 
Frankreich. 
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2 Französische Republik. 


Art. 2. Le ministre de l’interieur et le ministre des finances sont char- 
ges, chacun en ce qui le concerne, de l’ex&eution du present deeret. 
Fait ä Boön (Loire), le 4 septembre 1877. 
Maröchal de Mac-Mahon, 
Duc de Magenta. 
Par le President de la r&publique, 
Le ministre de linterieur, 
De Fourtou. 
Le ministre des finances, 
E. Caillaux. 


Nr. 6513. 


FRANKREICH. — Ansprache der vereinigten Linken des Senats an 
das Land anlässlich des Todes von M. Thiers. 


Chers coneitoyens, 

La France, connait la grande perte qu’elle vient de faire. || M. Thiers 
n'est plus! || Dans cette cruelle &preuve, nous, representans republicains du 
seul grand corps politique encore debout, nous considerons comme un devoir 
civique de protester une fois de plus de notre devouement & la röpublique et 
a la politique ferme et prudente dont Yillustre eitoyen que nous pleurons a 
donn& l’exemple au pays. || M. Thiers s’ctait rattach& & la r&publique par raison 
et patriotisme. Il la regardait comme le seul gouvernement possible, comme 
le seul capable de donner satisfaction & la fois & l’ordre et & la liberte, de 
mettre fin aux entreprises de la reaction qui ont besoin, pour r£ussir, du 
pouvoir personnel d’un homme. |] Toute sa vie il a döfendu le prineipe de la 
souverainet6 nationale. Il est mort, on peut le dire, en r&eclamant le gouver- 
nement du pays par le pays. Il a mis ces doctrines en pratique pendant tout 
le temps qu’il a &t& au pouvoir, aux diverses öpoques de sa longue et glorieuse 
carriere. | M. Thiers n’a pas seulement gouverne la France avec une habilete 
superieure qui lui a merite le respect de l’etranger, la reconnaissance nationale, 
et qui lui vaudra ladmiration de la posterite; il a montre, par son exemple, 
que dans un pays £claire et libre, la sccurite, le travail, la prosperit6 renais- 
sent comme par enchantement quand la premiere magistrature de YEtat est 
confice aux mains d’un citoyen qui met son honneur A respecter la Constitution 
et la volonte nationale. || C’est l& le plus beau titre de gloire de ce grand 
homme d’Etat. || Chers coneitoyens, les hommes de m£rite et de vertu ceivique 
ne manquent pas en France qui sont prets & continuer les traditions de 
M. Thiers, et & se devouer comme lui & la fondation d’une röpublique liberale 
et conservatrice, protectrice de tous les interets lögitimes, ouverte a toutes 
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les ameliorations et ä& tous les progres. || Dans la crise que nous traversons, 
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notre täche reste la möme. || La France va &tre interrogee. Qu’elle manifeste 5. sopt, 1877. 
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sa, volont6 souveraine avec union et fermete aux @lections prochaines! || Les 


- hommes disparaissent; mais les prineipes demeurent. || M. Thiers nous laisse 


les lecons d’une experience consommee, les exemples du plus pur patriotisme. 
Aux uns comme aux autres, tous les republicains voudront demeurer fideles, 
et ce sera le plus digne hommage que nous pourrons rendre au Francais 
illustre qui vient de nous €tre enlev£. 
Les membres des bureaux des Gauches: 
Pour le Centre gauche, 
Bertauld, pr6sident; Calmon, Gilbert-Boucher, vice- 
president; Bernard, comte Rampon, Foucher deÜareil, 
Dauphinot, membres du bureau. 
Pour la Gauche röpublicaine, 
Arago, president; Le Royer, vice-president; Duclere, 
Herold, Lucet, Malens, Mazeau, Salneuve, membres 
du bureau. 
Pour l/’Uvion republicaine, 
A. Peyrat, president; Victor Hugo, ÜUremieux, 
Scheurer-Kestner, membres du bureau. 
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FRANKREICH. — Bericht des Min. d. Innern, betreffend Zurücknahme 
des Deceretes vom 4. September. 


Monsieur le President, 

Vous inspirant d’un sentiment auquel le pays s’etait associe, vous avez 
ordonne que les fungrailles de M. Thiers seraient faites par les soins et aux 
frais de Y’Etat, et, conformöment & vos ordres, jai eu Yhonneur de faire re- 
mettre & Mme. Thiers le texte de votre deeret et du rapport qui l’avait pre- 
cede. || L’accueil fait & cette communication m’autorisait & penser que rien ne 
viendrait faire obstacle A lexecution d’une deeision qui n’avait d’autre but 
que de rendre un supreme honneur & la tombe de votre illustre predecesseur. | 
Mais aujourd’hui, monsieur le Prösident, la famille de M. Thiers m’a fait de- 
clarer quelle ne croyait pouvoir accepter cet honneur qu’& la condition de 
rögler elle-m6me l’ordre d’une cerdmonie d’Etat que la loi vous interdit d’a- 
bandonner & une direction priv6e, et qui perdrait d’ailleurs, par cela meme, 
son caractere national. |] Je suis done oblig6, monsieur le Prösident, de vous 
proposer de rapporter le decret dont il s’agit. Mais je ne puis le faire sans 


exprimer en möme temps le regret profond que des conditions, dont je n’ai 
% 
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pas d’ailleurs & apprecier ici le caractere, aient rendu impossible l’hommage 
solennel que vous vouliez, au nom de la nation entiere, rendre & une grande 
mömoire. || Je suis avec respect, monsieur le Prösident, votre tres humble et 
obeissant serviteur. 
Le ministre de Yinterieur, 
De Fourtou. 
Approuve: 
Le President de la r&publique, 
Marechal de Mac-Mahon, 
Duc de Magenta. 
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FRANKREICH. — Manifest des Marschalls Mac-Mahon, betreffend 
die Wahlen. 


Frangais! 

Vous allez &tre appelös & nommer vos representants & la Chambre des 
deputes. || Je ne pretends exercer aucune pression sur vos choix; mais je tiens 
& dissiper toutes les @quivoques. || Il faut que vous sachiez ce que jai fait, ce 
que jeentends faire, et quelles seront les consequences de ce que vous allez 
faire vous-mömes. || Ce que jai fait, le voici: || Depuis quatre ans j’ai maintenu 
la paix, et la confiance personnelle dont m’honorent les souverains etrangers 
m’a permis de rendre de jour en jour plus cordiales nos relations avee toutes 
les puissances. || A l'interieur, l’ordre n’a pas &t& un instant troubl£. || Gräce & 
une politique de concorde qui appelait autour de moi tous les hommes devou6s 
avant tout au pays, la prosperite publique, un instant arr&t6e par nos malheurs, 
a repris son essor. La richesse generale s’est accrue malgre nos lourdes 
charges. Le credit national s’est affermi. || La France, paisible et confiante, 
a vu, en m&me temps, son arme6e, toujours digne d’elle, reconstituee sur des 
bases nouvelles. || Mais ces grands resultats menacaient d’&tre compromis. || La 
Chambre des deputes, &chappant chaque jour davantage & la direction des 
hommes mod£res, et de plus en plus dominde par les chefs avoues du radica- 
lisme, en dtait venue & me&connaitre la part d’autorite qui m’appartient et que 
je ne saurais laisser amoindrir sans engager l’honneur de mon nom devant 
vous et devant lY'histoire. Contestant en m&me temps influence legitime du 
Senat, elle n’allait & rien moins qw& substituer & l’&quilibre necessaire des 
pouvoirs etablis par la Constitution le despotisme d’une nouvelle Convention. | 
L’hesitation n’ötait pas permise. || Usant de mon droit constitutionnel, jai, sur 
l’avis conforme du Sönat, dissous la Chambre des deputes. || Maintenant c’est 
& vous de parler- || On vous dit que je veux renverser la r&publique. || Vous 
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ne le croirez pas. || La Constitution est confiee & ma garde. Je la ferai re- Aet 
specter. || Ce que j’attends de vous, e’est l’eleetion d’une Chambre qui, s’6levant 19 Sept.1877. 
au-dessus des compe6titions de partis, se pr&occupe avant tout des affaires du 
pays. || Aux dernieres @leetions, on a abuse de mon nom. Parmi ceux qui se 
disaient alors mes amis, beaucoup n’ont pas cess& de me combattre. On vous 
parle encore aujourd’hui de devouement & ma personne, et Yon prötend n’at- 
taquer que mes ministres. || Vous ne serez pas dupes de cet artifice. Pour le 
d&jouer, mon gouvernement vous designera parmi les candidats ceux qui, seuls, 
pourront s’autoriser de mon nom. || Vous peserez mürement la port&e de vos 
votes. || Des &lections favorables & ma politique faciliteront la marche röguliere 
du gouvernement existant. Elles affırmeront le princeipe d’autorite sape par la 
dömagogie; elles assureront l’ordre et la paix. || Des &leetions hostiles aggra- 
‚veraient le conflit entre les pouvoirs publies, entraveraient le mouvement des 
affaires, entretiendraient l’agitation, et la France, au milieu de ces complications 
nouvelles, deviendrait pour Y’Europe un objet de defiance. || Quant & moi, mon 
devoir grandirait avec le peril. Je ne saurais obeir aux sommations de la 
d&magogie, Je ne saurais ni devenir linstrument du radicalisme ni abandonner 
le poste oü la Constitution m’a place. || Je resterai pour defendre, avec Y’appui 
du Senat, les int6röts conservateurs et pour prot6ger energiquement les fonction- 
naires fid6les qui, dans un moment difficile, ne se sont pas laisse intimider par 
de vaines menaces. 


) 


Frangais! 

J’attends, avec une entiere confiance, la manifestation de vos sentiments. | 
Apres tant d’&preuves, la France veut la stabilite, l’ordre et la paix. |] Avec 
Yaide de Dieu, nous lui assurerons ces biens. Vous &couterez la parole d’un 
soldat qui ne sert aucun parti, aucune passion r&volutionnaire ou retrograde 
et qui n’est guid& que par lamour de la patrie. 

Fait & Paris, le 19 septembre 1877. 


’ 


Le president de la r&publique, 
Marechal de Mac-Mahon, 
Duc de Magenta. 
Par le prösident de la r&publique: 
Le ministre de linterieur, 
De Fourtou. 
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FRANKREICH. — Hinterlassene Adresse von M. Thiers an seine 
Wähler im neunten Arrondissement von Paris.*) 


Mes chers £lecteurs, 

La Chambre des deputes ölue en föyrier 1876 vient d’etre, en mai 1877, 
denoneee A la France par le pouvoir ex6cutif, condamnee par le Senat et ren- 
voy6e devant le pays, son juge unique et deöfinitif. Le droit de defense legi- 
time commence done pour elle, et je viens, pour mes collegues et pour moi, 
exercer ce droit de defense dont aucune autorit& ne pourrait ni ne voudrait 
sans doute limiter l’exereice. || Quant & moi, jai pris une si faible part aux 
travaux de la Chambre dissoute, que je crois pouvoir rester temoin impartial 
de ce quelle a fait, et je n’hesite pas & dire, avec son illustre president, 
M.Grevy, quelle n’a pas cess& un instant, par sa prudence, sa moderation, son 
patriotisme, de bien m£riter de la France. | Deux ministeres ont, il est vrai, 
succomb& depuis quelle s’est r&unie; mais est-ce par son fait ou par celui des 
pouvoirs en presence desquels elle &tait place? || Le premier de ces mini- 
steres a succombe devant le Senat, ainsi que l’a declar& son respectable chef, 
M. Dufaure; le second, par la rupture du pouvoir ex6cutif avec la represen- 
tation nationale, rupture 6&clatante survenue le 16 mai dernier, tout & fait in- 
attendue et jusqwiei fort incompletement expliquee. || Cherchons cette explieation 
dans les faits eux-m&mes, brievement mais sincörement expos£s. || Lorsque cette 
Chambre, la premiere &lue depuis linstitution de la röpublique, s’est assemblee 
a Versailles, on pouvait concevoir quelques apprehensions en songeant & la 
multitude, & la gravite des questions qui allaient &tre soumises & des deputes, 
nouveaux pour la plupart, et encore peu familiarises avec la pratique des 
affaires publiques. || On pouvait craindre en effet: || 1° Qu’en prösence des 
charges &normes l&egudes & la röpublique par les gouvernements anterieurs, la 
difficult& de faire face A ces charges ne fit naitre des projets d’impöts contraires 
aux vrais prineipes financiers; || 2° Que la necessit6 de r&pondre aux armements 
simultanes de toutes les nations europ6ennes ne suscität des modes de recru- 
tement nuisibles & la bonne constitution de l’armee; || 3° Que les manifestations 








*) Dieses Schriftstück wurde in den Pariser liberalen Journalen vom 24. Sept. mit 
folgender Note veröffentlicht: 

Nous avons trouve dans les papiers de M, Thiers le document suivant. Apres 
V’avoir Eerit tout entier de sa main, il avait eu le temps d’en revoir la premiere partie. 
Le reste avait besoin d’une revision, et e’etait le travail qwil avait röserve pour la 
journee qui nous l’a enleve, Nous n’avons voulu faire aucune modification & la derniere 
pensee de M. Thiers, et, en publiant ce document qu’il comptait publier lui-m&me, 
nous ne faisons que nous conformer A ses intentions, qui eurent toujours en vue la 
verite et le bien public. 

Mignet. 
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politiques de certains pr6lats envers des nations voisines, que certaines pr&- Nr. 6516. 
tentions du clerge inconciliables avec les anciens principes de I’Eglise francaise 94 gept.1877, 


ne provoquassent des discussions regrettables pour les bons rapports entre 
l’Eglise et Y’Etat; || 4° Qu’au milieu de l’&motion generale produite en Europe 
par les evönements d’Orient, la tribune francaise, si retentissante sous la mon- 
archie, ne le füt pas moins sous la r&publique, et qu’il n’en püt resulter de 
nouvelles diffieultös pour le maintien de la paix; || 5° Enfin, que Yattitude de 
la majorit& du Senat envers la Chambre des deputes, sa disposition & prendre 
en toutes choses le contre-pied des sentiments connus de la Chambre elective; 
que sa preferenee souvent manifestee pour la forme monarchique, que sa pre£- 
tention enfin de se m&ler efficacement au vote du budget ne fissent &clater de 
dangereux conflits entre les pouvoirs publics. Les plus sombres pronosties 
etaient, & cet Eegard, partout repandus. Quant & moi, si je n’etais pas si 
prompt & prevojr des conflits que j’etais loin de dösirer, je n’etais pourtant 
pas exempt de toute crainte. || Au sujet de l’arm&e, on a propos& de reduire 
le service militaire de ceing ans ä trois ans, et; cette Chambre, qu’on a accus6e 
de tendre & Yabolition des armees permanentes, a forme une commission qui 
a repouss6 la proposition & peine presentee. || Relativement aux affaires ecele- 
siastiques, le budget des cultes, par un singulier concours de circonstances, a 
ete discut€ au moment m&me oü l’opinion publique &tait la plus &mue par les 
mandements de quelques prelats. Eh bien, ce budget est sorti de nos mains, 
augmente de quelques centaines de mille francs; aucune proposition menacante 
pour le Concordat n’a te accueillie, et les mandements en question, deplores 
par tous les catholiques &claires, n’ont encouru que le bläme fort adouei d’un 
ordre du jour. || Mais, dit-on, il aurait mieux valu n’en pas parler, Cela est 
vrai; mais, pour qu’on n’en parlät pas, il aurait fallu ne pas les faire. Et 
encore, si apres un premier mandement, la plume de nos prelats s’etait ar- 
retee!... Mais un second plus violent suivait le premier, un troisieme se 
preparait, et il fallait absolument arreter un desordre de langage dangereux 
pour le calme des esprits au dedans, et pour la paix au dehors. || Malgr& ces 
ineidents, nous le r&petons, le budget des cultes a et, non pas reduit, mais 
accru; le Concordat est demeure inattaque, et toute discussion fächeuse sur ce 
sujet a &t& Evitde ou Ccourtee. || Relativement aux affaires exterieures, toutes 
les tribunes de l’Europe en ont retenti & la fois: & Berlin, & Vienne, & Rome, 
& Londres, & Belgrade, ä& Bucharest, & Athönes, il y a eu d’incessantes discus- 
sions sur la question d’Orient. Tout le monde a parl&c, m&me les diplomates, 








„qui ont Y’habitude de se taire, et qui ont choisi les bords du Bosphore pour 


faire entendre leur voix. L’Europe a pu juger si c’ötait au profit de la paix! 
Paris seul s’est tu, et dans notre Chambre des d&puts, qui, etant jeune, aurait 
pu &tre eurieuse, il n’y a eu qu’un avis: se taire; non pas qu’on admirät beau- 
coup Yhabilit& de notre diplomatie, mais pour ne pas ajouter de nouvelles 
exeitations & lagitation universelle. |] Il existait enfin un dernier sujet de dis- 
eussions fächeuses qu’il convenait d’eviter: c’6tait celui qui touchait aux rap- 
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Ben. ports des Chambres entre elles. En voyant, en effet, le Senat empress& d’elire 
24.Sept.is. les eandidats les plus notoirement hostiles & la r&publique, et accueillant 
volontiers les propositions les plus contraires au sentiment de la Chambre des 
deputes, on n’aurait pas pu s’etonner de voir cette Chambre user de repr6- 
sailles, surtout & l’occasion des amendements faits par le Senat au budget. |) 
Qu’est-il arrive, au contraire? Le Senat ayait fait au budget sept amendements. 
En Angleterre, jamais la Chambre des communes n’a admis le droit de la 
Chambre des lords en matiere de finances, et si celle-ci &met en cette matiere 
une id&e utile, on ne lui permet pas de la produire sous forme d’amendement; 
on attend, pour l’admettre, que cette idee revienne par la Chambre des com- 
munes. || Ce fait etait connu de tout le monde; il £tait allögu& par des voix 
eloquentes. Cependant, sur les instances de M. Jules Simon, le droit du Senat, 
quoique trös contestable et tr&es conteste, a Et€ admis, et, sur les sept amen- 
dements, eing ont &t& sanctionnds par la Chambre des d&putes! || C’est, dira- 
t-on, que le Senat avait raison. Je le veux bien; mais, suppose quil en füt 
ainsi, il faudrait au moins reconnaitre & la Chambre des deputes le merite de 
s’ö&tre condamnde elle-möme. Et nous demanderons & quiconque a dans le 
coeur quelque sentiment de justice si le Senat, trait@ avee tant de deference 
par la Chambre &lective, s’est acquitt& envers elle en la frappant de dissolution. 
Du reste, attendons quelques jours encore; le jugement du Senat qui a con- 
damn& la Chambre sera bientöt juge & son tour par le pays, notre juge & tous, 
juge sup6rieur et definitif. || Recapitulons ces faits: || L’impöt sur le revenu 
&cart6; || La duree du service militaire maintenue; || La dotation de l’Eglise 
accrue; || Le Concordat inattaque; || Un simple ordre du jour oppose aux plus 
dangereux mandements; || Silence absolu sur la politique &trangere; || Enfin, 
quant aux rapports des grands corps de l’Etat entre eux, deference empressee 
de la Chambre 6leetive envers le Senat, et les pretentions financieres tres 
contestables de ce dernier admises sans contestation. || Tels sont les faits con- 
nus de la France et de l’Europe entiere! || Comment done expliquer l’€elat fait 
contre cette Chambre? Elle 6tait, dit-on, radicale. Radicale! Que veut dire 
ce mot nouveau, du moins en France, et introduit cette fois dans notre langue 
politique? || On ne parle plus du socialisme, et on fait bien. On pouyait et 
on devait parler du socialisme lorsque tous les jours, en France, on discutait 
le droit de propri6t6, le droit au travail, l’impöt progressif, l’&galite des salaires, 
le eredit gratuit et illimite. Ces mots sont & present oublies chez nous; mais 
on les prononce ailleurs. Les &pidömies morales, comme les Epid@mies physiques, 
durent un temps, et, quand elles ont rögne dans un pays, passent dans un 
autre. || Le socialisme s’est transporte dans des pays voisins, puissants et 
glorieux, qui s’en pr6occupent sans en faire un sujet d’spouvante, parce quils 
savent que la peur sincöre ou affeet6e ne sert qu’ä rendre les @pid&mies plus 
dangereuses, et reconnaissent quwaux e&pidömies morales il n’y a de remede 
effieace que le temps, la raison et la liberte. C’est ainsi que nous nous sommes 
debarrass6s du socialisme et quon s’en delivrera dans tous les pays qui en 
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sont atteints. || Quant au radicalisme, mot quemploient aujourd’hui les ministres ar, ae 
x rankreıch, 


du 16 mai, que signifie ce mot? || Si par IA on entend une certaine conception 24.Sept.1877. 
de leesprit dömoeratique qui porterait sur l’administration civile, sur le regime 
_ finaneier, sur Yorganisation militaire, sur les affaires religieuses, sur les rap- 
ports des pouvoirs entre eux, sur l’intervention des Chambres dans la politique 
exterieure, il faudrait resister sans doute, et resister @nergiquement & une 
 Chambre qui s’y laisserait entrainer. || Mais appeler radicale une Chambre qui 
ne souleve pas m&me la discussion de l’impöt sur le revenu; qui maintient in- 
tacte la durde du service militaire; qui accorde le salaire de tous les cultes 
reconnus par l’Etat et augmente notamment la dotation du culte catholique; 
qui, en prösence d’actes eondamnables de certains &v&ques, se borne & un 
- simple bläme lorsque tous les autres eitoyens encourraient des peines graves 
pour de tels actes; qui, loin de se permettre une ingerence indiscrete dans la 
politique de l’Etat, refuse de questionner le ministre des affaires etrangeres; 
qui, loin de me&connaitre la limite des pouvoirs, reconnalt au Senat des droits 
que l’Angleterre ne reconnait pas & la Chambre des lords, et menage scrupu- 
jeusement une Chambre haute qui ne la menage pas: appeler radicale une 
telle Chambre! non, messieurs les ministres, vous pouvez le dire, mais vous 

- ne le pensez pas! || Et si, de ces questions de principes on passe & certaines 
questions de circonstances qui se sont pre&sentees, et dont les ennemis de la 
r&epublique esperaient faire des occasions de conflit ou de scandale, telles que 
l’amnistie ou la loi de l’enseignement superieur, que s’est-il passe? || Depuis 
six ans, les conseils de guerre siegeaient en permanence, pronongant tous les 
jours de nouvelles condamnations contre des hommes revenus au travail ou 
pröts & y revenir, et on les en &loignait au lieu de les y attacher definitive- 
ment. II fallait mettre fin aux poursuites, et la Chambre Ya fait. D’autres 
condamnes de la Commune, deportes dans des climats lointains, manifestaient 
le meilleur des repentirs, en ceultivant la terre et en appelant aupres d’eux 
leurs famille. A ceux-lä il fallait des gräces accordees & propos, et la Cham- 
bre a laissö au pouvoir lui-m&me le soin de les distribuer, pour quil en eüt 
le merite auprös de ces esprits troubles, et que ces gräces ne fussent pas un 
d&menti donne & la justice. Au lieu des troubles annonees, esperes peut-etre, 
on a eu un subit apaisement. ]| De tr&s bons esprits, liberaux et religieux dans 
la bonne acception du mot, regrettaient la creation de deux enseignements 
_ superieurs, ’un laique, Y’autre catholique, tendant tous deux & perpetuer Vexistence 
de deux nations dans la nation, et, dans l’inter&t de l’unit€ nationale, auraient 
voulu que la loi de l’enseignement superieur n’existät pas ou ne füt pas main- 
tenue. D’autres, plus mod6res, voulaient qu’on se bornät & restituer & I’Etat 
les droits qui lui appartenaient dans la collation des grades. La Chambre 
des deputös, portee aux solutions les plus modör6es, s’est rang6e A cet avis. 
Mais le Senat a refus& ‘de restituer & YEtat ses droits incontestables.. La 
Chambre n’a pas insiste, et, des droits de l’Etat, il n’en a plus &t& question. | 
En eonsiderant que la Chambre 6tait nouvelle; que toute Chambre nouvelle a 
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son &duction & faire; qu'il faut familiariser avec les enormes chifires du budget 
des hommes qui n’ont encore aucune idee des depenses d’un grand Etat; les 
reconcilier avec lautoritE centrale, qu'ils ont eue souvent pour adversaire 
dans les conseils municipaux et generaux; qu'il faut leur faire trouver bons, 
ou necessaires du moins, certains impöts qui sont le tourment de leurs contrees; 
qwarriv6s tous avec des projets de travaux applicables & leurs d&partements, 
ports, routes, canaux, chemins de fer, il’leur reste & apprendre que pour ces 
travaus, utiles sans doute, /’Etat est impuissant et le temps tout-puissant; qu'il 
faut ainsi leur faire subir toutes sortes de desenchantements, ce qui explique 
comment tout vote d’une legislature nouvelle est pour le gouvernement un 
souci, un danger; en considerant ainsi les choses, aurait-on pu &tre surpris si 
la Chambre nouvelle, la premiere de la republique, avait subi le sort commun 
et commis peut-etre quelque &cart, exprime quelque vote irreflöchi, sur lequel 
on serait revenu aux sessions suivantes? Loin de la, la Chambre dissoute a 
trompe, non pas nos esperances, mais nos craintes. A notre grande surprise, 
nous l’avons trouvee pleine d’une bonne volonte qui ne se rencontrait plus 
dans les dernieres Chambres de la monarchie, recrut6es au sein d’une d&mo- 
cratie deja republicaine, et ne pouvant se defendre d’une certaine aigreur 
envers un pouvoir qui’ ne lui 6tait pas analogue. Celle-ci, au contraire, se 
trouvant en harmonie avec le pouvoir, desirait le suce&s des choses et s’y 
pretait. Discrete, mesuree, intelligente, m@nageant sans illusion et sans fai- 
blesse ce quiil fallait menager, elle a su &viter tous les &cueils, except@ un 
seul sur lequel elle ne s’est pas jetee, qui semble &tre venu & elle comme un 
rocher subitement sorti des flots. || Mais, oubliez-vous, me dira-t-on, les scönes 
affreuses qui s’y sont passees? || Eh! non, je ne les oublie pas. Je les ai vues, 
et elles sont les plus affreuses, les plus scandaleuses auxquelles jaie assiste 
depuis un demi-sicele. J’ai vu le r&glement me&connu, le president insulte, ne 
pouvant faire entendre sa voix, ni faire reconnaitre son autorite. Oui! jai vu 
tout cela! Mais ces scönes, peut-on les reprocher ä la Chambre dissoute? Elles 
etaient provoquees non par elle, mais contre elle, par ses ennemis coalises 
pour renverser la republique, et si dans son indignation elle ne les a pas re- 
primdes & Yinstant m&me par un acte d’autorite, ce n’est point par faiblesse, 
mais par scrupule & l’egard de ses propres ennemis. |] Mais laissons ce sujet. 
La question n’est pas dans les torts de la Chambre. De torts, elle nen a 
point. Tout ce qu’on a dit est pur mensonge. A la place, mettons la verite, 
et le pays, sous les yeux duquel tout s’est passe, la reconaitra, la proclamera. 
La verite, Ja voiei: || En 1873, quand on vit ladministration, l’armce, les 
finances rötablies, le territoire &vacu6, un ceri s’eleva du sein de tous les partis: 
Le temps du provisoire est passe, disait-on; le temps est venu de se consti- 
tuer, c’est-A-dire de donner A chaque parti, fatigu6 d’attendre, le gouvernement 
de son choix. Mais il y avait trois partis monarchiques et un seul tröne, 
Il fallait done renoncer & les satisfaire. Quant ä& moi, mon opinion etait faite. 
Eu presence de ces trois competiteurs la monarchie &tait impossible. La re- 
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publique £tait diffieile sans doute, mais possible avec de la prudence et de la Nr-6516. 
sagesse. Avec la r6publique on venait de refaire la France. J’aurais 9, gopt.1877. 
 voulu que la question ne füt pas soulevee; mais on ne pouvait plus l’eluder. 


Simple depute, elu president de la republique par mes collögues, je la posai 
sans me permettre de la r&soudre. Je ne pouvais faire ni moins ni plus. Les 
trois partis monarchiques, unis dans le commun dessein de s’opposer A l’&tab- 
lissement de la republique, proposerent & l’Assemblöe de se separer de moi, 
et, comme je n’etais pas moins presse de me söparer d’elle, je donnai ma d6- 
mission, que mon successeur n’eut pas dix minutes & attendre. || J’aurais pu rester 
autant que l’Assemblee elle-meme; j'y €tais autorise par une loi constitutionnelle; 
je. aurais pu, mais & une condition: de renvoyer un ministere qui avait ma 
confiance, qui m’avait puissamment aid& & faire le bien que javais accompli. 
Je ne le voulus pas. Un roi, que le prineipe monarchique oblige ä rester, 
peut employer ce moyen de donner satisfaction & Yopinion publique; un chef 
electif, Elu precisement parce qu’il a toujours pensd que le pouvoir doit marcher 
d’accord avec la majorit& de la reprösentation nationale, des que cet accord 
cesse, a le droit de se retirer. Il est vrai que le pays etait avec moi, mais 
non V’Assemblde qui m’avait &lu. J’avais un motif plus haut encore que celui 
de ma dignit& personnelle. C’tait Yinter&t le plus pressant, le plus vital du 
pays. La question de la monarchie ou de la röpublique est le tourment de 
la France. La resoudre est ce qui importe le plus & son repos, & son bien- 
etre, & son avenir. Tant que j’etais au pouvoir, la question 6tant obscure, on 
pouyait dire que ma mauvaise volonte faisait seule obstacle au rötablissement 
de la monarchie. Moi &carte, l’&vidence &tait Eblouissante, et l’experience ne 
pouyait manquer d’etre deeisive et demonstrative au dernier degr£. || Eh bien! 
par la majorit& vietorieuse, le pouvoir a &t& livr& & tous les partisans deelares, 
connus de la monarchie; ils ont fait tout ce quils ont voulu. Au m£pris des 
lois, des convenances, la couronne de France a et& colportee sur les routes 
de l’Europe par des hommes sans mandat; et, apr&s tous ces efforts qui ont 
eu le monde pour t&moin, il a fallu venir avouer que la monarchie ne pouvait 
se faire. On aurait dü au moins s’en tenir & une seule &preuve; la premiere 
avait te assez coüteuse au pays pour qu’on ne füt pas press& de la renou- 
veler. Mais on l’a voulu; et une seconde fois, le 16 mai dernier, on est venu 
fournir une derniere et &clatante dömonstration. || Le 16 mai 1877, comme le 


24 mai 1873, on a donne le m&me spectacle dösolant, celui de trois partis 


monarchiques unis un jour pour renverser l’objet de leur haine commune, 
rompant le lendemain cette union et s’abreuvant d’outrages, se poursuivant de 
menaces; puis, quand ils sentent quiil y a danger & continuer la rupture, se 
rapprochant pour se diviser encore et remplir ainsi la France de degoüt, et 
l’Europe de commiseration pour une grande et noble nation livree A de si 
deplorables döchirements. || Alors a commenc6 cette situation qui ne pourrait 
durer, d’une Constitution r&publicaine avec un personnel de gouvernement anti- 
republicain, et c’est cette situation A laquelle a succomb& la Chambre dissoute. | 
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Dans toutes les branches de l’administration de l’Etat, et surtout dans celles 
dont la mission est politique, on a vu, & tr&s peu d’exceptions pres, des pr6- 
fets, des sous-pröfets administrant au nom de la r&publique et ne dissimulant 
ni leur aversion pour elle, ni leur convietion qu’elle &tait impossible, ni l’espe- 
rance quelle ne serait pas durable. Dans d’autres parties du gouvernement 
de l’Etat, oü ‚les convenances commandaient plus de reserve, les sentiments 
etaient moins 6tal6s, mais visibles encore, et, en descendant des grands centres 
au fond des provinces, oü l’on se contient moins, on a vu les moindres agents 
avouer les m&mes sentiments. Cet &tat de choses s’est m&me revel& davantage 
ä mesure que les foncetionnaires republicains ou convertis & la r&publique, qui 
devaient leur nomination, soit au gouvernement du 4 septembre, soit au gouver- 
nement dont jetais le chef, ont &t& successivement @limin6s, et bientöt on est 
arriveE & ce gouvernement de forme r6&publicaine, aux mains d’un personnel 
antir&publicain. || Cet &tat de choses, qui jette les populations dans une vraie 
confusion d’esprit, a fini, apres bien des remaniements, par devenir intolerable. 
Lorsque, apres les @lections republicaines de fevrier 1876, la Chambre recem- 
ment dissoute s’est r&unie, elle a port ä Versailles l’&tonnement et la desap- 
probation du pays. Elle l’a fait avec menagement, et les ministres choisis 
dans son sein, faisant droit & ses desirs, ont apport€ quelques modifications 
& cet 6tat de choses contradictoire, qui confiait le pouvoir des agents opposes 
& la nature du gouvernement quils servaient. Mais, genes dans leur action, 
ils n’ont donne que des satisfactions insuffisantes aux yeux des populations qui 
en attendaient de plus considerables. || A chaque prorogation, la Chambre a 
pu ötre t&moin de ce me&contentement; et, en revenant & Versailles, elle en 
portait de nouveau l’expression aux ministres. Elle a insist6 aupres d’eux, 
non pas violemment, mais diser&tement, avec &gards pour des ministres qu’elle 
estimait et dont elle connaissait les embarras. Il n’etait pas possible, en effet, 
que ce defaut d’harmonie ne devint bientöt &clatant. || Je le declare devant le 
pays, certain de n’ötre pas dömenti par lui: la situation n’est pas autre que 
celle que je viens d’exposer. || Forc&s par la necessit6, les partis coalises ont 
concede la r&publique en prineipe; mais ils ont voulu se r&eserver le pouvoir 
en fait, et nous avons eu, je le r&pete, une Constitution r&publicaine avec un 
personnel de gouvernement antir&publicain. || Toute nation a le droit de se 


donner le gouvernement qui lui convient; et, quand elle Y’a institue, elle a le 


droit d’exiger que ce gouvernement soit loyalement servi. Personne n’est 
oblig& de servir un gouvernement qui deplait; mais si on accepte, si on re- 
cherche surtout des fonctions &manant de ce gouvernement, il faut les remplir 
fidelement, avec le desir de le faire r&ussir, et non de le renverser. Tout le 
monde, certainement, a le droit de pretendre aux fonctions publiques, de quel- 
que parti, de quelque origine qu’il soit; il faut m&me souhaiter que des hom- 
mes exp6rimentes, anciens serviteurs de l’Etat, continuent & le servir, mais 
toujours & la condition de le servir loyalement. || On rappellera qu’ä Bordeaux 
nous etions d’aneiens monarchistes qui servions la republique, Cela n’etait 
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_ pas vrai pour tous. Dailleurs, nous avions 6te demand6s; nous n’etions pas Ei 
venus sans qu’on nous appelät, et nous servions par pure bonne volonte, parce- 94.Sept.1877. 
que notre presence rassurait les populations alarm6es, et quw’enfin nous &tions 

convertis & la necessit& de la republique. || Des serviteurs semblables, jen 

souhaite et beaucoup & la republique, et, de si loin quwils viennent, ils ne 

seront que les bien venus s’ils sont sinc&rement decides & contribuer & l’oeuvre 

commune, laquelle, si elle r&ussit, sera le bonheur de la France et non son 

desastre. || Done, la question du 16 mai peut se r6sumer ainsi tout entiöre: 
Faut-il vouloir la r&publique, et, si on veut la r&publique, faut-il la constituer 
d’une maniere süre, avec des hommes qui veuillent la faire r&ussir? || I n’y 
a pas d’autre question que celle-la. | Eh bien! je demande & tout homme de 
bonne foi, & quelque parti qu'il appartienne, si on pourrait aujourd’hui &lever 
au tröne M. le comte de Chambord, avec les opinions qu'il professe et le dra- 
peau dans lequel il s’enveloppe, ou si on espere un jour le faire accueillir 
apres qwil aura modifi& sa maniere de penser? Nous le respeetons trop pour 
le croire. || Je ne parlerai pas des princes d’Orleans, qui ne veulent &tre men- 
tionnes qu’a la suite de M. le comte de Chambord, et ä leur rang hereditaire; 
mais je demanderai si on pourrait aujourd’hui presenter & la France M. le 
prince imperial qui, tout innocent qu’il est des malheurs de la France, les lui 
rappelle si vivement qu’elle en fr&mit encore! || Personne n’osera me dire oui; 
et, en effet, tous les amis de ces pretendants remettent & d’autres temps le 
jour oü l’on pourrait agir pour eux, et ce qui prouve quil en est ainsi, c'est 
quwils ne tentent rien, malgr& lindulgence assuree a tous les partis monarchi- 
ques. || Or, jusqu’& ces temps plus ou moins &loignes, que fera la France? La 
France attendra que ses futurs maitres soient prets: que Yun soit converti & 
d’autres idedes, qu’un autre soit plus avance dans la ligne de successibilite, 
qu’un troisieme ait acheve son &ducation; et jusque-lä tout sera en suspens, 
commerce, industrie, finances, politique de /’Etat. Comment proposer, en effet, 
ä des industriels d’essayer de grandes entreprises industrielles, & des financiers 
de consentir des emprunts avec une nouvelle catastrophe en perspective, et & 
des cabinets de nouer des relations ou des alliances, avec la crainte de voir 
de nouveaux personnages, un nouvel esprit diriger la politique frangaise ? 
Osera-t-on tenir ce langage & une grande nation que l’Europe a tant admirde 
dans sa gloire, qwelle a admirde encore dans ses malheurs, en la voyant si 
prompte & revivre, & grandir, si sage surtout en prösence de provocations aux- 
quelles elle oppose tant de sang-froid et de paisible fermet&? | Des hommes 
qui, parce qu’ils se disent monarchistes, croient avoir le secret des couronnes, 
pretendent qu’on desire leur regne, et que la France alors recouvrera sa con- 
sideration et des alliances. Eh bien! disons & ces hommes qui eroient con- 
naitre Y’Europe et qui n’en ont pas la premiere id6e, qui lui prötent leurs 
prejug6s, leur ignorance, que l’Europe prend en piti6 leurs pretentions et leurs 
esperances, et les bläme d’avoir jete leur pays dans ce trouble, au lieu de 
Vorganiser dans la forme aujourd’hui possible. Cette Europe, elle &tait sous 
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des princes absolus; et, reconnaissant la marche des temps, elle s’est organisee 
sous des princes constitutionnels; elle s’en est tres bien trouvee; elle comprend 
que la France a pu, trois dynasties tombees, se preter & la republique, qui 
depuis six ans l’a tiree de l’abime oü ces monarchies l’avaient pr£eipitece; elle 
a vu notre prestige militaire un moment atteint, un nouveau prestige renaitre, 
celui de linepuisable vitalit@ d’un pays abattu, releve tout & coup et donnant 
au monde un spectacle inoui de ressources de tout genre, & ce point que la 
France, apres Reichshoffen, apres Sedan, apres Metz, a reparu grande encore. 
C’est sous la monarchie qu’elle &tait tomb6e, et c’est sous la republique qu’elle 
a pu se relever. Elle se relevait, en effet, et ce sont les partis monarchi- 
yues qui la troublent de nouveau dans son travail de reconstitution. Et si 
c’est la considöration de l’Europe qu’on recherche, qu’on &coute cette Europe, 
won 6coute son jugement! || C’est pourquoi nous insisterons toujours et nous 
demanderons s’il y a une autre alternative que celle-ei: ou monarchie, monar- 
chie impossible parce qu’il y a trois pretendants et un seul tröne; ou r&publi- 
que, röpublique difficile sans doute, non & cause d’elle-m&me, mais & cause des 
partis monarchiques qui la troublent, et neanmoins possible sous la protection 
de Fimmense majorite des citoyens. || C’est done & cette immense majorit& des 
eitoyens & s’entendre, & s’unir et & opposer leur volonte & tous ceux qui em- 
pechent V’6tablissement du seul gouvernement possible. || La monarchie aujourd’- 
hui, apres les trois r&övolutions qui l’ont renversde, c’est la guerre civile im- 
mediate, si on la fait aujourd’hui; ä& deux ans, trois ans de date, si on la 
remet ä& cette epoque. || La röpublique, c’est un @quitable partage entre tous 
les enfants de la France du gouvernement de leur pays, en proportion de 
leurs forces, de leur importance, de leurs merites, partage possible, praticable, 
sans exelusion d’aucun d’eux, excepte de ceux qui annoncent quils ne veulent 
la gouverner que par la revolution. || La republique, c’est la nöcessite; car 
tout homme qui ne sera ni aveugle ni menteur sera oblige de convenir que 
seule elle est possible, apres tout ce qu’on a vu en octobre 1873, et aujourd’- 
hui apres mai 1877. || Nos adversaires nous diront peut-ötre que nous les 
calomnions en pretendant qu'ils ne veulent pas de la röpublique. || Non, nous 
ne pouvons pas croire qu’ils se disent calomnies! || Quoi! ils se diraient rallies 
ä& la röpublique, lorsque leurs discours d’autrefois, leur langage d’aujourd’hui, 
leurs confidences de tous les jours, leur pol&mique dans les journaux qui les 
representent, les declarent les uns legitimistes, les autres orlöanistes ou bona- 
partistes; lorsque, consentant & servir la republique, ils ne daignent pas la 
nommer; lorsqu’un magistrat municipal, recevant le chef de l’Etat avec le re- 
spect qui lui est dü, et lui disant que les populations seront charm6es de lui 
montrer leur attachement pour les institutions röpublicaines, lorsque ce magi- 
strat est destitu6 pour ce langage et renvoy6 aupres de son predeöcesseur desti- 
tu6 la veille pour un pech6 assez semblable! Non, nous defions nos adver- 
saires de se dire röpublicains; nous le voudrions croire, parce quils se ral- 
lieraient ainsi & la scule solution qu’on puisse esperer dans le chaos oü 
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nous vivons. Nous le voudrions; mais ils ne s’exposeront pas au dementi qui 
selaterait de toutes parts s’ils osaient se deelarer röpublicains. || D’autres diront 
peut-&tre quwils accepteraient ä la rigueur la bonne r&epublique, mais quils ne 
veulent pas la mauvaise. || Eh! oui! nous sommes de leur avis; il faut 6tre 
pour la bonne, et pas pour la mauyaise; et aucun de nous n’en demande une 
autre. Mais quand done a-t-il ete question de la mauvaise? Quel jour s’est- 
elle montr&e, cette mauvaise röpublique? Est-ce lorsque, & Bordeaux, Ver- 
sailles, Paris, au milieu de desastres sans exemple, au milieu des ruines, elle 
refaisait un gouvernement, une arme, des finances, 6crasait V’anarchie, retablis- 
sait le respect des lois, payait l’&norme rancon du pays, affranchissait le ter- 
ritoire, rendait la France & elle-möme? Etait-ce la mauvaise republique, 
celle-Ja? Et depuis, encore, lorsque, au milieu de difficult6s de tout genre 


suscitees par ses adversaires, cette republique contredite, tiraillde, dirig6e ce- 


pendant par des ministres republicains, apaisait les populations, et, sans pou- 
voir satisfaire tous leurs voeux, leur procurait une vie tolerable de fevrier 1876 
& mai 1877, etait-ce une mauvaise r&publique, celle-]lA? Vous pouvez en juger 
en comparant l’annde 1876 & Yannde 1877; et demandez en des nouvelles ä 
Vindustrie, au commerce, & toute l’Europe t&moin de nos assertions; et tous 
vous r&epondront et vous diront quelle difference il y a entre la bonne et la 
mauvaise röpublique; car ils ont pu les comparer. || Oui, la mauvaise republi- 
que, vous nous l’avez fait connaitre au 16 mai! Gende sans doute la veille, 
inquietee par vos menaces, la republique 6tait cependant active encore, labo- 
rieuse, paisible, a Y’abri d’une legalitö respectee et de la soumission imposce 
aux partis. Et le 16 mai, quel spectacle! || Les auteurs du 16 mai repondent: 
Nous convoquons le pays pour qu'il fasse connaitre sa volonte. |} Ce serait le 
moment de lui laisser la libert@ d’exprimer sa pens6e, et d’abord de l’exprimer 
le plus promptement possible; car un tel &tat de crise n’est jamais trop court. 
Tandis que tous les gouvernements n’ont jamais pris plus de vingt ou trente 
jours, et une seule fois soixante, on prend d’abord les trois mois que le texte 
legal autorise; ä& ces trois mois on ajoute, par une extension manifestement 
illegale, un nouveau delai; et enfin, au lieu de laisser parler le pays en toute 
liberte, puisqu’on le consulte, on fait le contraire, par un monstrueux dementi 
donne & toutes les rögles. || Ce ne sont pas seulement les principes essentiels 





du regime republicain qui sont tous les jours violes; ce sont les plus incon- 


testables principes du droit public chez les peuples libres, qu'ils vivent en re- 
publique ou sous le gouvernement d’un roi. Dans tout Etat libre, le premier 
soin, au moment oü on va consulter la nation, est d’ouvrir toutes les voies 
par lesquelles peut arriver la verite. Chez nous, la libre circulation de la 
pensde est arretee sur tous les points; la librairie, le colportage, les chemins 


de fer sont forcös de se rendre & diserdtion, sans que le gouvernement se 


soucie des malheureux qu'il prive ainsi de leur seul gagne-pain; et tous les 
fonctionnaires, les plus etrangers & la politique, frappes & la fois pour in- 
timider les eitoyens qu’on revolte et quw’on n’intimide pas. || Mais s’arröte-t-on 
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la? Non. Lisez, 6coutez ce qu’on &erit impundment dans les journaux du 
gouvernement, avec sa tolerance, puisqu’il ne s&vit pas. || Tout haut, on dit 
que si ces moyens ne suffisaient pas pour empächer le retour de la majorite 
dissoute, il ne faudrait pas s’arröter devant la persistance du pays! On dis- 
soudrait de nouveau, jusqu’ä ce qu’on eüt obtenu la r&ponse que l’on dösire. 
La Constitution et toutes les Constitutions ont.ctabli qu’en cas de dissentiment 
avec le pouvoir on a recours au pays, et que, quand il a repondu, le dissenti- 
ment doit &tre vide. Or, comme on n’a pas suppos& que les gouvernements ni 
les peuples fussent fous, on n’a pas dit que, le pays ayant repondu, on ne 
Yinterrogerait pas une seconde fois ni une troisicme. On ne la pas dit, parce 
qu’on ne suppose pas la folie ni chez les gouvernants ni chez les gouvernes. 
Eh bien! on ne s’en tient plus au simple bon sens. Le pays n’a pas r&pondu 
comme on voulait, on dissoudra de nouveau, et aussi souvent qu'il faudra jus- 
qu’en 1880. Mais il faut du temps pour dissoudre; et si le 31 döcembre ar- 
rive sans que le budget ait &t& vote, nulle difficulte: on percevra l’impöt sans 
quil ait 6t& vote. D’ailleurs, on a le Senat, le Senat votera le budget si on 
n’a pas une Chambre pour le voter, et puis ... et puis.... on a la force, 
on Vemploiera! || Voilä ce qu’on dit sans quil y ait r&pression de cet auda- 
cieux mepris de toutes les lois. Je le demande & tous mes contemporains, ä 
tous ceux qui ont souvenir de 1830, sous M. de Polignac aurait-on os& venir 
dire que, si la Chambre des deputes n’avait pas vot& le budget, le roi et la 
Chambre des pairs y suffiraient? Non, apparemment, ou la reponse eüt &t6 
celle qu’on fit aux fameuses ordonnances. || On nous refuse done, non-seulement 
les prineipes propres & la röpublique, mais les plus simples prineipes parle- 
mentaires admis dans toutes les monarchies non absolues; on va plus loin: on va 
a cette monstruosit@ que Napolcon III dans sa toute-puissance n’aurait jamais 
0s& professer: que Yimpöt pourrait 6tre percu sans avoir dt& vote! Et enfin 
on €erit ces paroles criminelles que, s’il faut la force, la force sera lä! || La 
mauvaise republique, la voila; c’est la seule qui ait paru depuis Bordeaux, et 
ce sont les partis monarchistes d@chainds qui nous la donnent avec une auda- 
cieuse impunit£. || Eleeteurs, voilä les faits, vous les voyez, il ny a pas ä les 
demontrer. |] Avons-nous jamais vu un spectacle plus inoui de la violation de 
tous les prineipes? Tous les moyens de circulation, qui sont du domaine de 
tous, usurpes au profit d’une opinion; toutes les issues fermees & la v£rite, 
quand la nation a besoin et droit de tout savoir, et puis Veffrontee döclara- 
tion que si la nation n’a pas obei, n’a pas röpondu comme on voulait, on l’in- 
terrogera de nouveau, et que, si on n’a pas le temps de le voter, le budget 
n’en sera pas moins pergu. Voilä ce qu’on publie impundment, c’est-&-dire 
la violation de tous les prineipes de la r&publique, de la monarchie, de tous 
les prineipes qu’on ne nie plus, möme & Constantinople. Il n’y manque que 
les violences envers les personnes, et elles n’y manqueraient plus si, comme 
on a os6 le proposer, on ajoutait le crime, — il faut appeler les choses par 
leur nom, — le crime de la mise en 6tat de siöge, c’est-A-dire Ja France con- 
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voquee pour &lire sous la juridietion des conseils de guerre. || Telle est, je le en 
röpete, la r&öpublique, non des republicains, mais des antir&publicains. Celle-1& 24.Sept.1877. 
est & eux, et a eux seuls. || Quelle est l’explication d’un pareil egarement ? 
- Celle-ei, que j’entends donner depuis plus d’un demi-siecle: la France perit, 
va perir, il faut la sauver! Mot fatal, avant-coureur de toutes les fautes de 
gouvernements tombant en dömence avant de tomber en ruines. || Helas! si le 
mot 6tait vrai, combien de fois de&jä la France n’aurait-elle pas peri! Si sou- 
vent elle a &t& troublee, si souvent elle a souffert, elle n’a pas p6ri; mais ont 
peri ceux qui prötendaient vouloir la sauver. Ils ont pu l’entrainer avec eux 
dans l’abime; mais elle s’est relevee avec le secours d’honnetes gens qui, apres 
Yavoir vainement avertie du p6ril oü om la preeipitait, n’en ont pas moins 
tout fait pour l’en arracher. || Et, & ce sujet, je supplie les vrais conserva- 
teurs, honnötes gens que je ne confonds pas avec les conservateurs pretendus 
qui ont aujourd’hui la parole, je les supplie de se rappeler toutes les occa- 
sions oü ils se sont 6eri6: La France perit, sauvons-la, et, pour la sauver, 
rösistons, r6sistons! || On a resiste, quest-il arrive? Sous Charles X, sous 
Louis-Philippe, sous Napol6on III, on s’est &crie: Resistons! || Que demandait-on 
sous Charles X? De reconnaitre que le roi ne pouvait rien sans la Chambre, 
d’est-ä-dire sans le pays. On a r6sist6 jusqwaux fameuses ordonnances. La 
- France n’a pas peri; c’est la royaut& de Charles X qui a peri, et tous les 
prineipes parlementaires ont 6t& consacres & la fois par la Charte de 1830. 
La France a souffert sans doute; mais elle a bientöt refleuri, et sa prosp£rite 
semblait devoir durer longtemps. Malheureusement, on avait neglige un point. 
‚Le cens &lectoral 6tait trop restreint. Deux cent mille &lecteurs represen- 
taient 37 millions de Francais. L’evidence saisissait tout le monde, et on 
disait que 200,000 eitoyens ne pouvaient pretendre &tre la France tout entiere. 
On a demande une modeste reforme qui aurait donne 30 ou 40,000 &@lecteurs 
de plus. Sur-le-champ, ce cri a retenti: La France va perir si on ne resiste 
& la revolution qui l’entraine! On a resiste; la revolution de 1848 a Eclate, 
et nous avons eu le suffrage universel, c’est-a-dire 8 & 9 millions d’eleeteurs. 
La France n’a pas p6ri cependant. La royaute constitutionnelle, qui aurait 
pu nous donner une sage libert6, a peri: et la France, apres avoir souffert, 
-ear toute revolution fait souffrir, la France s’est relevee, a traverse trois an- 
nees d’agitation, de d&sordre, qui Y’ont conduite a Napoleon III. Celui-la n’a 
pas hesite, et, pour sauver Ja France, toutes les libertes nous ont &t& enlevees 
a la fois. La Constitution imperiale de 1804 a &t6 retablie: plus de presse, 
plus de discussion parlementaire; tous les ans, quinze jours de budget pour 
toute session, et puis silence! L’empereur seul gouvernait; l’empereur seul! 
Toutes les libert6s ötaient dans ses mains qui, malgre lui, s’ouvrirent un jour. 
Toutes les libertös lui &chapperent. Elles l’auraient sauv& peut-etre; mais on 
s’ecria aussitöt: La France va perir! et il chercha alors instinetivement dans 


la guerre un refuge contre les libertes renaissantes. Cette fois, la France a 
Staatsarchiv XXXII. : 2 








\ ıM ’ 4 u) nF re Vo > NT a ee, SITE TUNER 17 


18 Französische Republik. 


Se bien failli pörir. Elle n’a et6 que demembr6e; elle a ete obligee d’abandonner 
24.Sept.1g77.& Vennemi vietorieux une part &norme de ses richesses. Mais, enfin, elle s’est 
sauv6e; et, apres avoir essay6 de refaire la monarchie absolue, elle a etabli 
la republique. || La France n’a pas peri; mais trois regimes ont peri, et la 
France a öt6 eruellement öprouvce pour arriver enfin, en trois pas, & la forme 
d&ömocratique moderne. Elle s’est developpee sans cesse en restant le plus 
grand spectacle offert tantöt & Yeffroi, tantöt & l’admiration du monde, et tou- 
jours & son imitation! || Je supplie les honnetes gens, tr&s honnetes gens, in- 
struits, plus instruits qu’eclaires, malheureusement prompts & s’alarmer, de 
regarder ce tableau de chutes successives et de reflechir. || Le torrent de- 
vastateur, suivant eux, deyant lequel ils s’6erient chaque fois que la France 
va perir, qu’il faut rösister, ne serait-il pas ce grand siecle qu’on appelle le 
dix-neuvicme, et qui entraine ’humanit& tout entiere? Ce dix-neuvicme siccle, 
qui Ya fait? Ce n’est pas nous, pas plus que nous n’avons fait le seizicme, 
d’oü sont sortis Bacon et Descartes, c’est-A-dire la philosophie moderne; le 
dix-septicme sicele, sicele de Pascal, de Bossuet, de Newton, de Leibnitz; le 
dix-huiticme enfin, d’oü sont sortis Montesquieu, Voltaire, Rousseau, le grand 
Fred6rie, et cette grande philosophie francaise qui, appliquant esprit humain 
ä rechercher les lois de la soeiete, a detruit les monarchies feodales, et qui, 
appliquant la science au bien-ötre de ’homme, a donne & l’Europe et aux 
deux mondes „les droits de l’'homme“; non pas l’egalite des conditions, mais 
legalitö des droits, moyen de conquerir Y’egalite des conditions autant quelle 
est possible; qui a affranchi les serfs de Russie, les nögres d’Amerique, qui a 
donne la vapeur aux hommes, la liberte de penser, la libert6 de consceience & 
tous les peuples; qui a ouvert aux regards de ’homme les spheres c£lestes et 
revele & Laplace le secret du systöme du monde. Et ne serait-ce pas un 
vöritable anachronisme que cette folle rösistance & des progr&es dont l’huma- 
nite entiere a tant profitö, et dont la France a eu l’honneur de donner le 
signal? car elle a marche, le flambeau du genie & la main, & la töte de I’hu- 
manite. || Eh bien! apres tant de ruines, n’est-il pas temps de s’interroger, 
de reflöchir, et de se demander si ce n’est pas de la marche de ’humanite 
que l’on a peur, si ce n’est point & elle qu’on resiste follement? || La France 
n’a pas p6ri; mais trois monarchies ont peri. Leurs d&bris couvrent le sol; 
leurs h£ritiers, se relevant, se menacant, veulent se disputer des ruines. Arre- 
tons-les, obligeons-les & supporter le gouvernement de tous, au profit de tous, 
et repetons partout cette verite: || La monarchie n’est pas possible; elle aurait 
pour consequence immödiate ou prochaine la guerre civile. || Faisons done la 
republique, la röpublique honnöte, sage, conservatrice, qui n’est pas impossible; 
car elle commencait quand les h£ritiers int6resses des monarchies detruites 
sont venus la troubler et faire retentir & nos oreilles des menaces insensees 
et eriminelles; et vous, @leeteurs, & ces contempteurs de toute verite, faites 
entendre une derniere fois, une fois deeisive, les verites suivantes, qui seront 
le resultat de votre vote: || La nation seule est souveraine. || La republique 
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est la forme de gouvernement, au moyen duquel s’exerce sa souverainet£. || La a 
souverainete s’exerce par un chef Electif du pouvoir ex6cutif, qualifi6 president 24.Sept.1877. 
de la r&publique, et par deux Chambres agissant suivant des formes prescrites 
par la Constitution. || Le chef e&lectif du pouvoir ex6cutif ne peut gouverner 
qu’avece le concours de ces deux Chambres et des ministres agrees par la 
majorite. || Le concours d’une seule Chambre ne suffirait pas; et la loi ou les 
subsides votes par une seule seraient absolument nuls et non avenus. || L’impöt 
non vote par les deux Chambres ne serait pas recouvrable, et l’essai de le 
faire percevoir serait un attentat contre la Constitution, contre la fortune et 
la libert& des citoyens. || En cas de dissentiment constate par un vote entre 
les pouvoirs, et notamment entre le president et la Chambre &lective, si cette 
Chambre est dissoute, le pouvoir ex6cutif est tenu d’en convoquer une nou- 
velle dans le moindre delai possible. La prolongation de ce delai au dela du 
terme indispensable est une violation de l’esprit de la loi; au delä de quatre- 
vingt-dix jours, elle devient une violation du texte m&me de la loi, qui doit 
etre considerde comme un attentat contre la Constitution. || Lorsque les &lec- 
tions ont eu lieu rögulierement, le litige est vid&; et la resistance A la volonte 
de la nation serait une resistance & la Constitution m&me. || Une nouvelle dis- 
‚solution ne pourrait avoir lieu qu’apres une session qui ferait naitre des ques- 
tions nouvelles sur lesquelles le pays n’aurait pas deja prononce. || Tout ce 
qui contrevient & ces prescriptions rigoureusement deduites de nos lois et de 
notre Constitution est un acte d’usurpation et un cas de responsabilite prevu 
par larticle 19 de: la Constitution. || La libert& des Elections est un prineipe 
essentiel. Toutes les opinions doivent se manifester librement, et tous les 
moyens employes pour les empecher de se produire, en abusant des lois qui 
reglent la circulation des journaux, la circulation du colportage, sont une 
usurpation du domaine public. La presse quotidienne, les chemins de fer, le 
colportage, laffichage sont du domaine public. Il n’est permis & personne de 
sen arroger le monopole, sauf les reglements edietes dans Y'inter&t des moeurs 
publiques. || En matiere religieuse, la liberte des cultes est le principe de la 
nation frangaise. Tous les cultes reconnus par Y’Etat doivent &tre protöges, 
dotes convenablement et profondement respectös, mais avec interdiction de 
toute ingerence dans la politique de I’Etat. || La politique de la France est 
une politique de paix, sauf le cas oü la protection des interöts nationaux 
exigerait le recours & la force, et apr&s decision solennelle des pouvoirs publics. 
| Sur ces prineipes repose la politique nationale depuis 1789. La France 
veut y rester Hidele, et il importe de les consacrer deöfinitivement par vos 
suffrages. || C’est la seule fin sage et utile que la nation doive imposer & cette 
erise, et elle se resume en quatre mots: || Souverainet& nationale, || Republique, 
“| Libert6, || Legalit6 scrupuleuse, | Libert6 des cultes, || Paix. || Telles sont, mes 
chers &lecteurs, les opinions de toute ma vie, celles de notre dix-neuviöme 
siecle, qui marquera dans Y’histoire de la France et de Y’humanite, et que je 
vous conjure de consacrer dans cette occasion solennelle. || Mille calomnies 
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vont m’assaillir. Vous y repondrez par vos suffrages, qui ne m’ont jamais fait 


defaut depuis pres d’un demi siecle. 
A. Thiers. 








Nr. 6517. 


FRANKREICH. — Cirkular des Erzbischofs von Bourges an die 
Pfarrer seiner Diöcese, betreffend die Wahlen. 


Bourges, le 26 septembre 1877. 
Monsieur le cur£, 


Les prochaines elections ont une importance capitale pour la France et 
pour lEglise. Tous le sentent: il est inutile d’insister. Si le programme re- 
volutionnaire triomphe, c’en est fait pour longtemps peut-etre de notre pays, 
de ses destindes, de ses interets les plus graves et de nos causes les plus 
cheres! En pareille eirconstance, les catholiques n’ont pas & hesiter; ils n’ont 
pas le droit de se desinteresser de cette lutte deeisive. On leur a dit deja 
bien des fois ce quils avaient & faire, nous n’avons pas ä le redire iei. Mais 
ce que nous devons leur rappeler, parce que peut-Ctre on n’y songe pas assez, 
c’est qu’outre le devoir d’agir et de rester unis devant le danger commun, ils 
ont le devoir de prier. || Dieu seul tient entre ses mains les destinees des 
peuples, ne l’oublions pas! || Par consequent, prions! Prions pour la grande 
cause de l’ordre, & laquelle est attach& le salut du pays! Prions pour l’union 
des partis conservateurs, afın quils ne se divisent pas au moment du scrutin! 
Prions pour que tous accomplissent courageusement leur devoir! Sachons, au 
besoin, faire taire momentanöment nos preferences personnelles devant la ne- 
cessite supr&me de Y’union! Puissent les &lections prochaines nous donner une 
Assemblee forte, unie, conservatrice, chretienne, qui s’occupe avant tout des 
vrais interets de la France, et qui oppose une resistance invincible aux efforts 
du radicalisme! || A cet effet, monsieur le cur&, nous voulons que, durant les 
trois jours qui pr&cederont le scrutin, c’est-A-dire les 11, 12 et 13 octobre, 
un triduum soit celebr& dans toutes les paroisses de notre diocese. || Le matin, 
a la sainte messe, on ajoutera aux oraisons ordinaires les oraisons: „De spiritu 
sancto.“| Le soir, & Y’heure qui paraitra le plus convenable, aura lieu un salut 
solennel dans lequel, outre les prieres d’usage, on chantera l’antienne: „Da pacem, 
Domine,“ avec l’oraison: „Deus a quo sancta,“ et, apres la benedietion, l’invocation: 
„Cor sacratissime, miserere nobis;“ röpetee trois fois. || Le saint-pere a daigne 
accorder des indulgences speciales pour tous les fideles qui participeront & 
ces triduum. Nous faisons imprimer, & la suite de cette eirculaire, le rescrit 
pontifical, afın que vous puissiez en donner connaissance ä& vos paroissiens. || 
Agreez, monsieur le cure, lassurance de notre affectueux d&vouement en Notre- 
Seigneur. 

-!- C.-A., archev&que de Bourges. 
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Supplique a 8. 8. le pape Pie IX. 


be Tres Saint Pere, 

4 Humblement prosterne aux pieds de Votre Saintete, Francois Picard, des RN, 
, Augustins de l’Assomption, expose que l’Association de Notre-Dame-de-Salut, 96.sept.1877, 
dont il est le directeur, se propose de provoquer ou une neuvaine, ou un tri- 

\ duum, & l’occasion des @lections qui vont avoir lien en France. || Il supplie 


humblement Votre Saintete d’ouvrir, comme les annees pr&cedentes, les tr&sors 
de l’Eglise en faveur des fideles qui feront au moins cing fois les exereices 
de la neuvaine, ou assisteront au triduum solennel, et de leur accorder les 
-  indulgences suivantes, applicables aux ämes du Purgatoire: 
B. 1° 300 jours d’indulgence pour chaque jour de la neuvaine ou triduum; 
{ 2° Une indulgence pleniere le jour de la communion de clöture, aux con- 
- ditions ordinaires. 
| Quod Deus, etc. 
Bi Reserit de 8. S. 
A Ex audientia XImi Diei septembris 1877. 
SSmus Dnus Noster Pius IX, referente me subscripto secretario, benigne 
concessit indulgentiam partialem et plenariam de quibus supra juxta petita: 


servatis tamen de more servandis. 
Franciscus Mercurellis, 


SSmi Dni Nri, a brevibus ad prineipes. 





Nr. 6518. 


FRANKREICH. — Manifest der vereinigten Linken des Senats an 
die Wähler. 


Chers concitoyens, 

Vous &tes convoques pour le 14 octobre, & l’effet d’&lire vos representans Nr. 6518. 

i Frankreich. 

& la Chambre des Deputes. Nous n’avons pas & appreeier ce qu’un terme, Oet. 1877. 
aussi tardif peut avoir d’irregulier et d’inconstitutionnel. Aux Chambres seules, 
quand elles seront r&unies, il appartiendra de prononcer & cet egard d’une 
facon souveraine. || Notre devoir aujourd’hui, en presence des accusations diri- 
gees contre la dernitre Chambre des Deputes, est de venir vous affırmer de 
nouveau qu’elle &tait moderee et animde de dispositions conciliantes. Jamais 
elle n’a conteste influence legitime du Senat, jamais elle n’a m&connu la part 
d’autorit& qui appartient au pouvoir execeutif, et ses votes le prouvent. Mais, 
fidele & la mission que vous lui aviez donnee, elle voulait consolider la re- 
publique; elle voulait aussi r&primer l’agitation ultramontaine, devenue un 
danger pour nos institutions et pour la paix publique, et ce sont lä les veri- 
tables, les seuls griefs qui ont motiv& sa dissolution. En votant l’ordre du 


Jour de defiance contre le cabinet, les 363 ont donc loyalement et patriotique- 
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ment rempli leur mandat, et ce mandat, vous le renouvellerez. || Dans les autres 
eirconscriptions, vous soutiendrez avec la m&me ardeur, avec le m&me accord, 
les candidatures republicaines, et leur succes est presque partout certain. La 
situation est des plus graves, et les divisions, liinertie seraient sans excuse. || 
La question qui est en jeu est celle de l’avenir de la France. Vous tes 
appelös ä& deeider si son gouvernement sera desormais un pouvoir personnel 
dirig& par les influences clericales et absolutistes, ou si la nation entend con- 
tinuer ä& se regir elle-m&me par des mandataires de son choix. || Dans le pre- 
mier cas, ce sont les conquetes de 1789, ce sont nos libertes les plus cheres, 
libertös politiques, libert6s ceiviles, libert& de conscience, qui sont en p£ril; 
c’est le pays qui est livr& aux compe6titions monarchiques, c’est l’ordre qui est 
pour longtemps troubl& & linterieur, c’est la paix qui est gravement compro- 
mise au dehors. || Dans le second cas, les institutions r&publicaines sont de- 
finitivement fondees, les interets serieux et honnetes sont rassur6s, le calme 
et la confiance sont retablis, et la paix est affermie, la paix que, dans l’etat 
actuel de l’Europe, la röpublique peut seule conserver & la France. |] Le doute, 
’hesitation seraient-ils permis? || On vous parle de radicalisme et de dema- 
gogie. || Les seuls r@volutionnaires sont les hommes qui, r&vant le retour ä des 
passes impossibles, voudraient, au risque de jeter le pays dans le trouble et 
la confusion, lui faire remonter le cours des &venemens; et, devant la folie de 
V’entreprise, le grand eitoyen dont la France pleure la perte qualifiait naguere 
ces hommes de perturbateurs et d’anarchistes. || Les vrais conservateurs, au 
contraire, ce sont ceux qui, ralli6s & un r&gime amen€ par la force des eir- 
constances, consacre par une Constitution solennellement votee, accepte par 
limmense majorit& de la nation, respectueux de tous les grands prineipes et 
de tous grands int6rets sociaux, en veulent l’affermissement et en r&clament 
la pratique sineere et loyale. !| O’est aussi ce que vous voulez et.ce que vous 
allez r&clamer, chers coneitoyens. La cause que vous avez ä defendre est 
celle que nos peres defendirent vietorieusement en 1830, et vous vous in- 
spirerez de ce mömorable exemple. Mais il importe que l’expression de votre 
volont& soit &clatante et ne puisse etre contestee. Rendez-vous done tous au 
serutin, sans vous laisser intimider par les manoeuyres de fonctionnaires d’un 
jour, ni influencer par de vaines menaces. Le Senat ne peut rien sans la 
Chambre des D6put6s, et c’est lui faire offense que de supposer qu’il donnerait 
son concours & des mesures inconstitutionnelles. Dans les Etats libres, le 





dernier mot appartient au pays, et quand vous aurez parle, votre parole devra 
etre ob£ie. 
Paris, le 4 octobre 1877. 
Les membres des bureaux des gauches du Senat: 
Pour le centre gauche: 
Bertauld, president; Calmon, Gilbert-Boucher, vice» 
pr6sidents; Bernard, comte Rampon, Foucher de 
Careil, Dauphinot, membres du bureau. 
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Pour la Gauche republicaine: Nr. 6518. 
a d h Frankreich. 
Arago, president; Le Royer, vice-president; Duclerc,4. oct. 1877. 
Herold, Lucet, Malens, Mazeau, Salneuve, membres 
du bureau. 
Pour /’Union republicaine: 
Peyrat, president; Vietor Hugo, Cr&mieux, Scheurer- 
Kestner, membres du burean. 
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FRANKREICH. — Cirkular des Min. des Innern an die Präfekten, 
betreffend Ueberwachung der Schenkwirthschaften. 


Paris, le 4 octobre 1877. 


Monsieur le prefet, 
Votre sollieitude est &veilldee sur la necessit& d’appliquer avec vigilance N 
et fermet& le deeret du 29 decembre 1851 sur les cafes, cabarets et debitsa oet. 1877. 
de boissons, et jai eu, dans ces derniers temps, ä& approuver les mesures 
prises & l’egard d’un certain nombre de ces etablissements dont la mauvaise 
tenue ayait appel@ la s@verite de administration. || Il est & prevoir que pen- 
dant la periode &lectorale, et sp@cialement pendant les jours precedant le 
serutin, des infractions plus nombreuses et plus graves seront commises. Nous 
verrons probablement s’accentuer la tendance de certains de ces etablissements 
ä se transformer en centres d’action et de propagande politique. Dans l’in- 
ter&t m&me des debitants, il y a lien de les pr&munir contre ces errements 
et de leur rappeler que l’administration n'hösiterait pas & user des pouvoirs 
que lui donne le deeret-loi du 29 decembre 1851 et & fermer les e&tablisse- 
ments qui deviendraient des foyers d’action politique. || La leceture & haute voix 
des journaux, des professions de foi, des brochures; les discussions politiques 
qui s’ensuivraient; l’apposition sur les murs, & linterieur de l’etablissement, de 
placards electoraux; la distribution d’Cerits et de bulletins, sont autant de faits 
auxquels le debitant doit faire obstacle dans son 6tablissement, s’il ne veut 
pas que l’autorisation en vertu de laquelle il exerce son industrie lui soit re- 
tire. || Tout en r&elamant le concours des maires pour la surveillance ä exercer 
sur les cafes, cabarets et debits de boissons, vous pourrez €egalement compter 
sur Y’action de la gendarmerie, qui, pendant ses tourndes, courses et patrouilles 
sur les grandes routes et les chemins, dans les communes et les hameaux, 
porte nöcessairement son attention sur les lieux publies. Si une rixe se pro- 
duit dans un cabaret, si les discussions y dögenerent en provocations, en me- 
naces, en paroles outrageantes; si tel ou tel autre delit y est commis, il est 
du devoir de la gendarmerie d’intervenir, de dresser proces-verbal et de le 
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transmettre sans delai & ses chefs, qui, aux termes de l’article 110 du d&eret 
du 1° mars 1854, doivent porter ä la connaissance des prefets et sous-prefets 
tous renseignements ayant pour objet le maintien de l’ordre et pouvant donner 
lieu & des mesures de precaution ou de repression. || Le concours de la gen- 
darmerie vous est acquis aux termes m&mes des reglements de Yarme, et je 
ne doute pas que, dans les eirconstances prösentes, vous ne le rencontriez 
entier et empress£. || Quand, & raison des renseignements recueillis, vous aurez 
reconnu la necessit6 de prononcer la fermeture d’un debit de boissons qui 
serait devenu un lieu d’action et de propagande politiques, vous devrez agir 
avec la plus grande promptitude et faire en sorte que la repression, suivant 
de pres la faute, soit d’un salutaire exemple. Vous pourrez, dans ce but, 
transmettre par telögramme le libell& de votre arrete, dont la notification im- 
mediate pourra ensuite &tre faite dans la forme ordinaire par le maire ou le 
commissaire de police. || Vous voudrez bien m’accuser r&ception de la pr&sente 
eirculaire. || Recevez, monsieur le prefet, Yassurance de ma consideration tres 
distinguee. 
Le ministre de l'interieur, 
De Fourtou. 








Nr. 6520. 


FRANKREICH. — Cirkular des Min. d. Innern an die Präfekten, 
betreffend Verleumdungen gegen die Regierung. 


Paris, le 5 octobre 1877. 
Monsieur le prefet, 

Je suis inform& que, malgr& l’evidence et en depit des desaveux £nergi- 
ques opposes & plusieurs reprises par le chef de l’Etat lui-m&me, des agents 
de desordre continuent & propager dans nos campagnes la pensee que le gou- 
vernement, qu’ils repr&sentent faussement comme obeissant & ce qu’ils appellent 
des influences celericales, pourrait se laisser entrainer & une politique de na- 
ture & compromettre le maintien de la paix. || A la veille du scrutin @lectoral, 
ces bruits calomnieux sont repandus avec un redoublement d’acharnement et 
d’audace. Le gouvernement ne peut laisser ainsi impundment alterer la verite 
des faits et denaturer ses intentions. Dans l'int6r&t m&me de la sineerit6 et 
de la libert@ du vote, il est ne@cessaire de mettre un terme & de tels moyens 
de propagande dlectorale et de r&primer des attaques aussi perfidement diri- 
gees contre le gouvernement du mar&chal de Mac-Mahon, president de la.re- 
publique. || Je vous invite done & surveiller avec soin les fauteurs de ces cou- 
pables manoenvres, et de quelque facon qu’elles se produisent, par voie d’af- 
fiches, d’ecrits ou de propos tenus publiquement, de les signaler & MM. les 
procureurs generaux, qui ne manqueront pas de requerir, suivant les cas, les 








Französische Republik. 95 


peines prevues par la loi, soit contre le delit de fausses nouvelles, soit contre Nr. 6520. 
celui d’exeitation & la haine et au mepris du gouvernement. || M. le garde des; oct. 1877. 


sceaux adresse en ce sens des instructions ä& ces magistrats. || Recevez, mon- 
sieur le prefet, l’assurance de ma consideration tres distinguee. 
Le ministre de l'interieur, 
De Fourtou. 


Nr. 6521. 


FRANKREICH. — Schreiben M. Gambetta’s an das republikanische 
Wahlcomit& des 20. Arrondissements von Paris. 


Citoyens, 


Apres quatre longs mois de suppression de la vie parlementaire, tout en- Nr- 6521. 
tiers remplis par les exc&s de la pression administrative et les procedes les; oct. 1877. 


plus deplorables de la candidature officielle; apr&s quatre mois durant lesquels 
le peuple francais, par son admirable patience et les preuves quotidiennes de 
sa sagesse et de sa maturite politique, a attir& sur notre jeune r&publique 
Y’admiration et les sympathies declarees des gouvernements et des peuples ci- 
vilises, la France enfin a la parole. || Elle dira dans quelques jours ce qu’elle 
pense des hommes du 16 mai allies et protecteurs des hommes du 2 de- 
 cembre, des serviteurs d’Henri V, des agents du Syllabus et du pape, tous 
couverts du patronage &lectoral du president de la republique, sans doute 
pour mieux prot6ger les institutions r&publicaines. || Elle dira ce qu’elle pense 
de la politique personnelle du chef de Y’Etat, des pretentions aristocratiques 
et retrogrades du cabinet presidE par M. le duc de Broglie. || Elle dira ce 
qu’elle pense de la dissolution injustifiable de la majorite r&publicaine et libe- 
rale qu’elle avait chargee de l’ex&cution de ses volontes, au 20 fevrier 1876, 
par pres de einq millions de suffrages. || Elle dira ce quelle pense du gou- 
vernement de combat, des vexations dirigees contre les vendeurs et les col- 
porteurs de journaux, les instituteurs, les buralistes, les cabaretiers, les plus 
modestes employ6s, enfin de cette miserable guerre faite aux petits. || Elle dira 
ce quelle pense de la pretention du pouvoir de lui imposer, pendant trois ans 
encore, des fonctionnaires de tout ordre en hostilit@ flagrante avec tous ses 
elus. || Elle dira ce quelle pense des projets et des complots de ces coalises 
monarchistes qui lui preparent, au bout de trois ans de luttes et de divi- 
sions intestines, pour 1880, une crise terrible, peut-&tre une r&volution. |] Elle 
 _ dira ce quelle pense de cette presse immonde qui peut, sans encourir de 
- chätiment, en appeler & la force brutale contre les &lus du suffrage universel, 
et faire injure & notre vaillante et noble armee, aujourd’hui elite de la na- 
tion et le supr&me espoir de la patrie. || Elle dira ce qu’elle pense de la 
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politique inauguree par la lettre du 16 mai qui congediait le ministere r6- 
publicain, de l’ordre du jour aux troupes & la revue du 2 juillet, du message 
presidentiel du 19 septembre, de tout ce syst&me de gouvernement que le chef 
du pouvoir executif revendique comme un droit antsrieur & la Constitution. | 
La France dira aussi qu’egalitaire et d&mocratique, elle veut la r&publique 
comme le gouvernement necessaire & son rel&vement et & sa grandeur. |] Elle 
dira quelle entend en finir avec l’anarchie et les dietatures, achever pacifique- 
ment la Revolution frangaise, en developpant par l’e&ducation nationale Yintelli- 
gence de tous ses enfants, en assurant par la paix interieure et exterieure la 
prosperite et ’aisance gen6rale, en fondant sur la libert& et la justice, non „l’ordre 
moral“, mais Yordre republicain. || Elle dira qu’elle entend que l’Etat comme 
la commune, la nation comme Yindividu, soient definitivement soustraits & la 
domination clerieale, que le pretre soit respect et confine dans le temple, 
Yinstituteur dans l’&cole, le magistrat dans le prötoire, et que la force publi- 
que ne soit jamais mise qu’au service de la loi. |! Ma conviction profonde, 
appuyee sur des donnees certaines, me permet d’affirmer, sans t@merite, & huit 
jours du scerutin, que la France, en depit de toutes les manoeuvres dirigees 
contre lalibert@ de ses votes, repudiera la pression administrative, flötrira la 
candidature officielle et ses agents, rejettera loin d’elle les royalistes, les e6- 
sariens, les elericaux, les fourbes comme les violents. |] Elle condamnera la 
politique dietatoriale; elle ne laissera au chef du pouvoir exe&cutif, transform& 
en candidat plebiseitaire, d’autre alternative que de se soumettre ou de se 
demettre. || Quant & nous, sürs de l’appui du pays, ainsi solennellement con- 
state, nous saurons faire prevaloir sa volonte sur les rösistances d’une im- 
puissante et incorrigible minorite. | Sans passion, sans faiblesse, sans emporte- 
ment, nous ferons notre devoir. || L’union de tous les bons Francais, liberaux, 
republicains de raison ou de naissance, ouvriers, paysans, bourgeois, monde 
du travail et de l’Cpargne, nous maintiendra sages et nous rendra invincibles 
pour la patrie et la republique! 


Paris, ce 5 octobre 1877. 
Leon Gambetta. 





Nr. 6522. 


FRANKREICH. — Adresse von M. Gr&vy an die Wähler des 9. Arron- 
dissements von Paris, 


Aux electeurs du 9° arrondissement. 
Mes chers eoneitoyens, 
Apres cette lettre admirable que M. Thiers &erivait pour vous au moment 
oü la mort est venue glacer sa main, — lorsque cette grande voix d’outre tombe 
retentit encore & vos oreilles, quelles paroles puis-je vous adresser? || Je dois 
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_ pourtant, en me presentant & vos suffrages, vous exprimer mon sentiment sur ae 
la situation prösente et sur le caractöre des &leetions auxquelles la France vas. oet. 1877. 
proceder. Je le ferai simplement. || La Chambre des deputes elue Yan dernier 
pour eoncourir, avec les deux autres pouvoirs, & Yapplication de la nouvelle 
Constitution, representait exactement la France. Elle &tait composde, comme 
la France, d’une forte majorit& republicaine et d’une minorit& formee de legi- 
timistes, d’orl&anistes et d’imperialistes. Comme la France, elle voulait la 
libert6, Yordre, la paix, le travail, la securit6; elle &tait animee d’un grand 
esprit de moderation et de concorde. La confiance £tait revenue, les af- 
faires avaient repris leur essor, et le pays ne demandait qu’ä jouir en paix 
de ces heureux commencements. || Tout & coup, sans qu’on püt s’y attendre, 
sans qu’aucun conflit se füt &lev& entre les pouvoirs, la Chambre des deputes, 
enlevee & ses travaux commencös, a 6t& ajournee pour un mois, puis dissoute. 
| Le trouble que ces mesures ont jete dans les esprits et dans les interets, 
je n’ai pas besoin de vous le deerire: vous en &tes les temoins et les vic- 
times. || Qu’avait done fait la Chambre pour m£riter ce traitement? || Elle en 
etait venue, vous dit-on, & m&connaitre la part d’autorit€ qui appartient au 
president de la republique, & contester Vinfluence l&gitime du Senat et & sub- 
stituer &. l’&quilibre necessaire des pouvoirs 6tablis par la Constitution le 
despotisme d’une nouvelle Convention. || Une accusation si grave, portee contre 
un des grands pouvoirs de YEtat, devrait &tre prouvee par des faits; je ne 


vois que des faits qui protestent contre elle. || La Chambre a meconnu la 
part d’autoritE qui appartient au president de la republique! — Oü? 


quand? par quels actes? qu’on les eite. Elle n’a jamais emis un vote qui 
touchät, m&me indireetement, & lautorit@ du prösident, elle l’a toujours en- 
tour& de deference et de respect. || Za Chambre a conteste Vinfluence legitime 
du Senat! — Seconde accusation sans preuve comme la precedente. La 
‚Chambre poussait si loin l’esprit de eoneiliation que, sur les points legislatifs 
ou elle s’est trouvde en desaccord avec le Senat, c’est toujours elle qui a cede. 
Elle a c&d& sur la loi de l’enseignement superieur, elle a c@de sur la loi 
municipale, elle a c&d& sur le budget, sacrifiant patriotiquement & la con- 
corde les prerogatives qui, dans les pays constitutionnels, appartiennent en 
matiere d’impöts aux reprösentants du peuple; rien ne Iui a coüt& pour &viter 
un conflit. | Za Chambre tendait a substituer a Vequilibre necessaire des pou- 
voirs etablis par la Comstitution le despotisme d’ume nouvelle Convention? — 
Qu’elle &tait loin de cette tendance insensee! Elle n’aspirait qu’& faire vivre 
la Constitution röpublieaine avec les trois pouvoirs qu’elle a institues. Est-ce 
serieusement qu’on prononce le nom de la Convention, & propos d’une seconde 
Chambre, soumise au droit d’ajournement et de dissolution, sans action sur le 
k pouvoir ex6cutif et sur le Senat, & peine egale par ses attributions aux 
-  Chambres des deputes sous les monarchies de 1814 et de 1830? |] Sans vous 

arröter plus longtemps aux griefs allö&gu6s contre la Chambre dissoute,. voyez 
par quelle Chambre on voudrait la remplacer. Voyez quels candidats l’admi- 
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nistration presente officiellement au choix des &lecteurs: des bonapartistes, 
des l&gitimistes, des orl&anistes, pas un seul republicain & quelque nuance 
qu’il appartienne. Dans un camp, tous les ennemis de la republique soutenus 
par le gouvernement republicain; dans l’autre, tous les r&publieains combattus 
par le gouvernement de la republique. || Ce spectacle n’est pas nouvean. | 
Nous avons vu, en 1849, les trois partis dynastiques se coaliser une pre- 
miere fois contre la röpublique. Cette coalition a port& ses fruits: la r&pu- 
blique renversee, l’empire restaure, vingt ans d’oppression, la France envahie, 
humiliee, demembree, accabl&e de charges et mise ä& deux doigts de sa perte. 
Cette terrible lecon aurait dü les instruire, si les partis &coutaient une autre 
voix que celle de leurs passions. || Ils recommencent aujourd’hui la m&me cam- 
pagne: ce sont les trois m&mes partis, la m&me ligue, le m&me drapeau, les 
me&mes appellations, les m&mes prötextes, les m&mes moyens, le m&me but. 
Ils n’inventent rien, ils se copient. Comme en 1849, ils se disent le parti 
de l’ordre, ils arborent les inter&ts souciaux, ils s’appellent les conservateurs, 
et, sous ces dehors menteurs, c’est toujours la r&publique qu’ils combattent. 
Ils vous conduiraient fatalement aux m&mes desastres si, eclair& par une dure 
experience, votre patriotisme ne savait les arröter. | Comme en 1849, Igır 
plan est encore de reviser la Constitution republicaine dans un sens monar- 
chique, de remplacer la republique par une dynastie. Laquelle? Gelle des 
legitimistes, celle des orl&anistes ou celle des bonapartistes? Ils ne l’ont pas 
encore deeide. C’est un demele qu'ils videront plus tard, au prix d’un nou- 
veau dechirement de la France. || Avec une Chambre republicaine, cette re- 
vision est impossible: avec une Chambre composde en majorit@ des ennemis 
de la republique, elle est inevitable. 








Electeurs, 

Voulez-vous conserver le gouvernement existant, le gouvernement qui & 
liber& votre territoire, pay& votre rancon, retabli Yordre, la libert6, assure 
la paix, relev& votre eredit, ramene la confiance, le travail; le seul gouver- 
nement qui puisse vous preserver de nouvelles r&volutions, parce quil est 
aujourd’hui le seul possible, le seul durable? Ecartez ses mortels ennemis; 
votez pour des r&publicains. || Vous l’avez fait Y’annee derniere, vous avez con- 
sacr® la röpublique par un vote solennel. Ce vote, on vous met en demeure 
de le retracter. Vous r&pondrez comme il convient & des hommes qui ont le 
sentiment de leur dignite et qui veulent rester libres. Vous direz que cette 
noble France a assez souffert, quelle a et€ longtemps dechir6e par les r&vo- 
lutions, qu’elle ne veut plus appartenir & des maitres, et qu’elle est resolue 
a ne charger dösormais qu’elle-m&me du soin de son repos, de sa prosp£rite 


et de sa grandenr, 
Jules Grevy. 
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Nr, 6523. 
FRANKREICH. — Zweites Wahlmanifest des Marschalls Mac-Mahon. 


Frangais, 

Vous allez voter. | Les violences de l’opposition ont dissip6 toutes les nr. 6523, 
illusions. Aucune calomnie ne peut plus alterer la verite. || Non, la Consti- er 
tution r&publicaine, n’est pas en danger. || Non, le gouvernement, si respec- 
tueux qu'il soit envers la religion, n’obeit pas & de pretendues influences el6- 

_ ricales, et rien ne saurait l’entrainer A une politigque compromettante pour 
la paix. | Non, vous n’ötes menaces d’aucun retour vers les abus du passe. | 
La lutte est entre l’ordre et le desordre. || Vous avez d6jäa prononce. || Vous 
ne voulez pas, par des &lections hostiles, jeter le pays dans un avenir in- 
connu de crises et de conflits. | Vous voulez la tranquillit6 au dedaus comme 
au dehors, l’accord des pouvoirs publics, la securit& du travail et des affairs. 
| Vous voterez pour les candidats que je recommande & vos libres suffrages. 

Francais, 

L’heure est venue. || Allez sans crainte au scrutin. Rendez-vous & mon 
appel, et moi, place par la Constitution & un poste que le devoir m’interdit 
d’abandonner, je r&ponds de l’ordre et de la‘ paix. 

Le president de la republique, 
Marechal de Mac-Mahon, 


duc de Magenta. 
Par le president de la republique: 


Le ministre de l’interieur, 
de Fourtou. 





Nr. 6524. 


FRANKREICH. — Weiteres Manifest der vereinigten Linken des 
Senats. 


Chers coneitoyens, 

A la derniöre heure, on va tenter un supr&me effort pour peser sur vos ee 
votes au profit des candidatures officielles. || Si l’on vous dit que les institu- 11.0ct. 1877. 
tions republicaines ne sont pas en peril, vous demanderez pourquoi le mini- 

' stere de Broglie-Fourtou n’a pour agents que des adversaires de la republique; 
pourquoi ce ministere laisse impunies et encourage les insolentes attaques dont 
elle est l’objet, tandis qu'il poursuit de toutes ses rigueurs les hommes qui la 
defendent; et vous r&pondrez: || Non, nous ne vous croyons pas. |] Si l’on vous 


dit que ce ministere n’obeit pas & des influences clericales, vous rappellerez 
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N. les indulgences et les prieres mises publiquement au service des candidatures 
11.0et. 1877. officielles, et vous röpondrez: |] Nous ne vous croyons pas. || Si Yon vous 

dit que des e£lections republicaines jetteraient le pays dans le trouble et les 

hasards, vous montrerez les noms des candidats officiels, tous ennemis du 
regime republicain et ne dissimulant ni leurs visces ni leurs esperances, et 
vous r&epondrez: || Nous ne vous croyons pas. || Si l’on vous dit enfin que 
le gouvernement garantit l’ordre et la paix, vous r&pondrez que l’ordre le 
plus profond regnait avant le 16 mai, qu’il n’a cess& de r6ögner depuis lors 
malgre tant de provocations, et vous r6p6terez, avec M. Thiers, que les seuls 
fauteurs de discordes sont ces hommes qu'il a qualifi6s d’anarchistes et de 
perturbateurs. 

Electeurs! 

Vous voterez pour les 363, et vous protesterez partout contre les can- 
didatures officielles, qui sont une injure ä votre liberte, & la dignit6 du 
suffrage universel, ä la souverainete nationale. 

Paris, le 11 octobre 1877. 

Les membres des bureaux des gauches du Senat: 

Pour le centre gauche: 
Bertauld, president; Calmon, Gilbert-Boucher, vice- 
pr6esidents; Bernard, comte Rampon, Foucher de 
Careil, Datphinot, membres du bureau. 

Pour la gauche republicaine: 
Arago, president; Le Royer, ‚vice-president; Duclerc, 
Herold, Lucet, Malens, Mazeau, Salneuve, membres 
du bureau. 

Pour /’Union republicaine: 

Peyrat, prösident: Victor Hugo, Cr&mieux, Scheurer- 
Kestner, membres du bureau. 





Nr. 6525. 


FRANKREICH. — Deputirtenkammer. — Antrag von M. Albert Grevy 
auf Niedersetzungeiner Untersuchungs-Kommission über die Wahlen. 


ae Considerant que les 6lections des 14 et 28 octobre ont 6t6 faites dans 
rankreich, 


12. Nov. 1877. des conditions qui imposent & la Chambre des deputes, protectrice du suffrage 
universel dont elle est issue, un devoir exceptionnel; 

Que la campagne, au cours de laquelle, pendant eing mois, toutes les lois 
ont 6te violdes, pour exercer sur les elections une pression illegitime, a ete 
couronnde par le scandale de la candidature officielle, s’&talant sous une forme 
et se manifestant par des proced6s qui ont r6volte la conscience publique;.. 
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Que les moyens mis en oeuvre pour essayer de denaturer Vexpression de 
la volonte nationale, independamment de Y'effet qu’ils peuvent avoir sur la va- 
lidit6 des 6lections, au profit desquelles ils ont et6 employes, sont de nature 
ä engager, & des titres divers et sous divers formes, la responsabilit@ de leurs 
auteurs, quels quils soient, et quwil emporte, pour que les responsabilites se 
degagent et deviennent effectives, que tous les faits delictueux ou criminels 
soient recueillis et present6s dans un tableau d’ensemble qui permette & la 
Chambre de formuler, avec pr6eision, les resolutions quelle croira devoir 
prendre pour en assurer la repression et en prevenir le retour; 

Considerant que le devoir, pour la Chambre des deputes, de veiller au 
respect et & la defense du suffrage universel, est d’autant plus Etroit que ceux 
qui ont pretendu vouloir le consulter, n’ayant pu denaturer son verdict, affec- 
tent aujourd’hui de n’en tenir aucun compte et se mettent & l’&tat de rebel- 
lion contre la souverainete nationale; .. 

La Chambre adopte la resolution suivante: 

Art. 1. — Une commission de 33 membres, nommee dans les bureaux, 
sera chargee de faire une enquete parlementaire sur les actes qui, depuis le 
16 mai, ont eu pour objet d’exercer sur les @lections une pression illegale. 

Art. 2. — A cet effet, la commission, indöpendamment des enquetes par- 
tieuliöres qu’elle croirait devoir faire dans les departements, pourra, soit sur 
le renvoi qui lui en serait fait par la Chambre, au cours de la verification 
des pouvoirs, soit d’office, se faire remettre tous les dossiers des 14 et 28 oc- 
tobre. || Elle est investie, pour remplir sa mission, des pouvoirs les plus eten- 
dus qui appartiennent aux commissions d’enquete parlementaire. 

Art. 3. — Elle deposera le plus töt possible un rapport dans lequel, 
apres avoir constate tous les faits de nature & engager, n’importe & quel titre, 
la responsabilite de leurs auteurs quels quils soient, elle proposera & la 
Chambre les resolutions que ces faits lui paraitront comporter. 








Nr. 6526. 


FRANKREICH. — Aus der Sitzung der Deputirtenkammer vom 15.No- 
vember 1877. — Reden des Due de Broglie und M. Gambetta’s über 
den Antrag Grevy. 


M. le duc de Broglie, president dw conseil, garde des sceaux, ministre 
de la justice. Messieurs, je demanderai & la Chambre la permission de ne 
pas suivre dans tous ses developpements le dernier orateur qui a pris la pa- 
role; je lui demanderai egalement la permission de ne pas imiter la v&he- 


mence passionnee avec laquelle il a deroul& son argumentation; plus de calme, 


est necessaire & la situation de depositaires du pouvoir que nous avons encore, 
& la situation d’accuses que vous nous ferez peut-&tre demain. || Je voudrais 
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d’abord bien nettement etablir, comme l’a fait hier M. le ministre de Yinte- 
rieur, la situation veritable du cabinet qui est sur ces bancs. Auxiliaires et 
conseillers de M. le mar&chal de Mac-Mahon pendant la lutte &lectorale, 
quand cette lutte a 6t& terminee, nous lui avons offert nos demissions; il 
nous a pries de les reprendre pour venir debattre nos actes devant vous, et 
pour repondre aux attaques que ces actes avaient suscitees. Dans ces con- 
ditions, le maintien au pouvoir etait pour nous une affaire de devoir et d’hon- 
neur. (Tres-bien! tres-bien! & droite.) || Ceux qui ne le comprennent pas et qui 
nous le reprochent se font de l’honneur et du devoir une autre idee que la 
nötre. (Tres-bien! tres-bien! ä droite.) | Nous n’aurions pas voulu paraitre re- 
culer devant le debat et, pour beaucoup d’entre nous, aller chercher, dans 
une enceinte voisine et privilegiee, le moyen de fuir les regards et les at- 
taques de ceux que nous avions rencontr‘ös dans l’arene &lectorale. (Assenti- 
ment & droite.) || Quand ce double devoir sera rempli, que fera M. le President 
de la Republique? Je lVignore et ne veux lui enlever en rien sa liberte 
d’action. Vous avez entendu depuis deux jours qu’on lui proposait, suivant 
la regle parlementaire, de prendre un ministere dans la majorit@ de cette As- 
semblee. Il y a un moyen simple de savoir si ce conseil est pour lui pra- 
ticable. || La majorite de cette Assemblee, trouvant apparemment que nous 
nous attardions sur les bancs du ministere, a fait elle-möme, en realite, son 
cabinet : c’est la commission des dix-huit dont l’enquete que nous discutons 
est le premier acte ex6&ecutif. (Tr&s-bien! sur quelques bancs ä& droite.) Elle 
Ya constitu& d’apres les regles les plus strictes du gouvernement parlementaire 
en faisant une part & toutes les nuances de cette majorite. Si l’on peut dire 
a M. le President de la Republique que ces hommes qui forment cette com- 
mission sont pleinement unis de vues entre eux sur tous les points; que 
Vhonorable M. L&on Renault, par exemple, et l’honorable M. Louis Blanc 
s’entendent parfaitement sur tous les points ... (Tres-bien! tres-bien! ä 
droite); qu'ils peuvent sieger ensemble dans ke m&me conseil, en donnant 
la m&me direction & la politique, comme cela se passe dans les pays 
voisins quand un parti arrive au pouvoir; si on peut lui dire cela, la voie 
parlementaire est libre devant lui, et on peut lui conseiller de s’y engager. 
(Approbations sur les m@mes bancs.) || Mais si, au contraire, cette ma- 
jorit& est formöe d’hommes qui, unis seulement pour livrer l’assaut au pouvoir, 
n’ont pas une vue pareille, pas un sentiment commun; qui, s’ils etaient re&unis, 
demain, ensemble dans un conseil, ne s’entendraient pas sur le premier acte 
ä accomplir, sur la question de savoir, par exemple, s’il faut ouvrir ou fermer 
les portes de la patrie aux refugies de la Commune (Tres bien! sur quelques 
bancs & droite); s’il y a divergence entre eux au fond comme dans la forme; 
si, dans la lutte 6lectorale, ils n’ont pu se presenter qu’en dissimulant leurs 
programmes et en prenant un nom qui ne leur convient plus aujourd’hui, — 
car ils ne sont pas 3635 — sil en est ainsi, la boussole parlementaire 


est singuliörement indeeise, et on peut excuser M. le President de la Repu- 
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- dissements & droite.) || Quoi qu'il en soit, comme je Yai dit, c’est Y’affaire de 
M. le President de la Republique et non pas la nötre. || Nous avons & discuter 


le projet d’enquete qui vous est soumis. 


J’ai dit, en paraissant pour la pre- 


miere fois & cette tribune, que j’acceptais volontiers la discussion. || J’ai donc 
 besoin de faire comprendre pourquoi je n’accepte pas l’enquete que vous pro- 
_ posez & la Chambre. (Trös-bien! & droite.) || J’accepte volontiers la discussion 
sous deux formes: || D’abord la discussion lögale dans l’arene parlementaire, 
comme nous J’avons ici depuis deux jours. J’accepterais aussi le debat sur 
le bane des accuses avec la protection «de la justice. (Vive approbation & 
droite.) || Je n’accepte pas un terme moyen, un intermediaire bätard, oü je ne 
trouve ni la loyaut6 du combat, ni les garanties de la justice reguliere. (Tres- 
bien! tres-bien! & droite.) | Soyez de bonne foi, ce que vous nous proposez, 
c'est la preface d’une mise en accusation du ministere; pourquoi s’arreter & 
cette preface et ne pas passer toute de suite au livre lui-möme? (Tres-bien! ä& 
droite.) Pourquoi? vous le savez: la mise en accusation, c’est V’enquete confiee 
a d’autres juges que les accusateurs. (O’est cela! — Tres-bien! & droite.) 


M. Gambetta. C'est une erreur. 


Je demande la parole. 


M. le president du conseil. Cest un prineipe de droit eriminel que 
ce n’est pas celui qui accuse qui fait information; la part serait trop belle 
pour l’accusateur. || Est-ce cela dont vous ne voulez pas? Est-ce le corps qu 


ferait Venquete & votre place dont vous 


suspectez les sentiments? || Voulez- 


vous commencer par une enquete faite entre vous, par vos amis, par les te- 


moins que vous choisirez? Voulez-vous 


commencer par reunir des faits que 


personne ne contrölera et qui eleveraient devant les yeux du public une nu6e 
si epaisse d’erreurs et de calomnies qu’ensuite la v£erit6& elle-möme et la 
justice auraient peine & la percer! (Tres-bien! & droite.) Est-ce cela que vous 
voulez? Prenez garde, le terrain de. la justice politique est singulierement 
glissant, et le moindre faux pas entraine une deviation rapide et precipite au 
 fond d’un abime. (Tres-bien! & droite.) 
Venquete, parce que vous suspectez l’esprit qu’il y portera, demain vous le 


recuserez pour le jugement, parce que 


Apres avoir recuse le Senat pour 


vous vous mefierez aussi, de Vesprit 


qui dietera sa sentence. (Marques d’approbation & droite.) || Et ainsi vous ar- 
riverez, comme cela est arriv6 souvent aux precedentes assemblees r&volution- 


ji 


naires, & cette monstreuse confusion de la justice et de la politique; vous 


x 


arriverez & ces proscriptions deguisdes sous le nom de jugements qui ont des- 
 honore tant de vos predecesseurs. || J’invite notre nouveau comite de salut 
- public & bien reflöchir & cette consöquence. (Applaudissements & droite.) || Nous 
3 repoussons encore l’enquöte, parce que tant que nous sommes döpositaires du 
F pouvoir, nous sommes responsables du repos public. Je ne connais rien qui 
_ mette le repos public plus en peril que V’expedition semi-politique, semi-judiciaire 
que vous meditez. Au lendemain d’une crise electorale violente, quand toutes 

les passions sont encore excitees, quand de toutes parts il y a Echange de 
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blique de chercher ailleurs ses inspirations. (Tres-bien! tres-bien! — Applau- Nr. 6526. 
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reeriminations et de haines, aller ouvrir dans chaque localit£ une enquete 
partiale dont le caractere est determine d’avance par les consid6rants que vous 
mettez & votre deeret... (Tres-bien! tres-bien! & droite.), une enquöte qui ap- 
pellera un certain nombre de temoins devant un certain nombre de juges, sürs 
d’avance d’ötre en sympathie les uns avec les autres: une enqu&te de cette nature 
n'est propre, sachez-le bien, qu’& partager les habitants des moindres communes de 
France en deux categories: les delateurs et les suspects. (Applaudissements & droite.) 
\Si vous voulez perpetuer la discorde civile, et pour des jours d’orage qui peuvent 
s’elever, preparer dans chaque village une Commune ou une Terreur, cest 





ainsi quwil faut vous rendre. (Tres-bien! & droite) Tant que nous serons - 
q P 


au gouvernement, vous n’aurez, pour un pareil projet, aucun concours ni du 
Gouvernement ni des agents. (Applaudissements ä& droite) Et quand des suc- 
cesseurs nous auront remplaces, ils feront comme nous s’ils ont le moindre 
sentiment des droits de Y’autorit@, le moindre souci du repos public. (Applau- 
dissements & droite.) | Enfin, est-ce que vous ne sentez pas que nous ne pou- 
vons pas accepter pour juges des adversaires tels que vous, des adversaires 
qui different non pas sur certains points particuliers, mais sur la maniere 
generale d’envisager la soci6te francaise et la conduite qu’il faut tenir & son egard 

M. Gambetta. Parfaitement. 

M. le pr&esident du conseil. Je dirai tr&s-naturellement et tres- 
franchement quelle est cette difference; je le dirai- moins pour vous, mes- 
sieurs, que je n’ai pas l’espoir de persuader, que pour le pays, qui nous Ecoute 
et qui a besoin de voir clair au fond de toutes nos consciences. (Tres-bien! 
& droite.) || A entendre les discours qu’on nous a tenus depuis deux jours, il 
semble qu’il n’y a en France aucune autre question que des questions de partis 
ou de forme de gouvernement politique, de monarchie ou de republique & 
detruire ou & fonder, de gouvernement parlementaire & £tablir avec plus ou 
moins d’etendue et de sincerete. Nous pensons, nous, sans mepriser ces 
questions, sans les traiter plus l&gerement qu’il ne convient, quwil y a dans 
notre societ&e francaise des questions & la fois plus hautes et qui touchent & 
de plus grandes profondeurs, aux fondements mömes de la societe. (Tres-bien! 
tr&s-bien! & droite. — Applaudissements sur divers bancs.) || Il ne s’agit pas 
seulement pour nous de savoir si la France sera monarchie ou republique — 
malgr& limportance de la question, et comme cette question est jug6e au- 
jourd’hui, elle a moins d’inter&t encore aujourd’hui qu’hier; — mais il s’agit 
de savoir si elle repoussera ou subira le joug de Y’esprit revolutionnaire et 
radical.... (Tres-bien! & droite), qui sape toutes nos grandes institutions na- 
ti nales et qui &branle les fondements m&mes de la soci6te. 

M. Tirard. Je demande la parole. 

M. le president du conseil. Nous sommes, nous, persuades quil ya 
en France comme en Europe un esprit et un parti r&volutionnaires puissants, 
toujours debout, toujours & l’oeuvre alors m&me que leur oeuyre se dissimule 
sous des apparences de mod6ration et de calme. (Tres-bien! tres-bien! & droite.) 





” 
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‚Cet esprit r&volutionnaire qui a couvert autrefois la France de ruines et de Nr. 6526. 
sang n’est pas devenu moins dangereux parce quil affecte aujourd’hui les 13.Nov. 1877. 


allures d’un dogmatisme savant, et que l’experience lui a appris & preferer 
aux 6preuves douteuses de la force, les victoires du scrutin obtenues de l’ega- 
rement des eleceteurs par le mensonge et la calomnie. (Applaudissements pro- 
longes ä& droite.) || Je sais, messieurs, que quand je parle de esprit revolu- 
tionnaire ou radical, pour beaucoup de personnes, aujourd’hui, c’est un vain 
mot dont je me sers et un prötexte & Yabri duquel je veux deguiser ma 
pensee, une pensee d’ambition. Je sais quil est de mode de dire que le ra- 
dicalisme n’est q’un fantöme et la crainte du radicalisme une chimere ou un 
pretexte. || Ce n’etait pas tout & fait ainsi, il y a quelques annees, quand 
Y’honorable M. Jules Favre, par exemple, &crivait & ses ambassadeurs, dont 
jetais Yun, pour leur demander d’engager l’Europe entire & contracter une 
nouvelle Sainte-Alliance afin de s’opposer au progres de l’Association inter- 
nationale. || Ce n’etait pas tout & fait ainsi quand, du haut de la tribune, le 
23 mai 1873, Y’honorable M. Dufaure, en me repondant, disait que les doc- 
trines radicales seraient la libert& du mal et la fin de toute societe reguliere, 
et qu'ıl demandait la fondation de la Republique pr&cisement pour &tre mieux 


- en mesure de combattre le radicalisme. 


Je vois tous les jours, jeen conviens, cette crainte du radicalisme dimi- 
nuer; je vois s’accroitre tous les jours le nombre de ceux qui croient et qui 
disent que le radicalisme n’est qu’un mot, et la crainte du radicalisme qu’un 


‚pretexte. Je vois m&me, & cet egard, des conversions tr&s-inattendues, par 


exemple celle de ’honorable M. Leon Renault qui, comme mon prefet de po- 
lice legu& par M. Thiers, et comme chef de la direction de la sürete generale 
que je lui avais confice, n’avait jamais assez de menees re&volutionnaires & 
me signaler et assez de severites & demander contre elles... (Tres-bien! tres- 
bien! et vifs applaudissements & droite.) 

M. Leon Renault. Je demande la parole. 

M. le president du conseil.... avec un zele dont jstais souvent oblige 
de moderer l’ardeur, et qui vient aujourd’hui briguer les faveurs de ceux dont 
il demandait autrefois le chätiment. (Bravos & droite.) || Je constate le progres 
qu’a fait Videe que le radicalisme n’est qu’une apparence; je desespere donc 
de vous convainere du contraire, mais comme vous devez d6sesperer aussi de 
changer notre conviction sur ce point, nous ferons mieux d’en prendre reci- 
proquement notre parti, et pour la politesse du debat, de faire semblant, si 
nous pouvons, de croire & notre sinc6rit& mutuelle. || Cette difference de point 
de vue, je la retrouve dans toutes les questions qui ont te portees ä cette 
tribune. Elle explique tous les griefs qu’on a &leves contre nous et que je 
demande la permission de passer rapidement en revue, en y opposant point 
pour point les griefs qu’a mon tour jai & elever contre mes adversaires. || C’est 
lä, en premier lieu, Yexplication de ce qw’on a appel& le scandale de nos 


alliances; de ces listes, soit de fonctionnaires, soit de candidats que nous avons 
8% 
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pris dans tous les partis politiques, souvent parmi les hommes hostiles autrefois 
aux institutions r&publicaines, qui ne les ont acceptces aujourd’hui que par 
respect pour les lois du pays, sans leur jurer une fidelite indefinie, sans pro- 
mettre une foi eternelle & une Constitution qui n’a pas elle-möme deer6t& son 
eternite. I est parfaitement simple que, pr&occupes avant tout de ces ques- 
tions sociales, qui ne sont rien pour vous, nous passions plus l&g&rement que 
vous sur les dissidences politiques de toute nature. | De votre cöte, il est tout 
simple que vous, preoccupes avant tout des questions politiques, qui au fond 
se resument toutes pour vous en une seule, la defense de la forme republi- 
caine, vous teniez moins de compte des differences qui vous scparent sur les 
questions sociales. Il est naturel que vous admettiez pour vos allies tous les 
republicains, quels quils soient, depuis l’honorable M. de Marcere jusqu’ä Y’ho- 
norable M. Louis Blanc, et qui sait? peut-etre les republicains plus hardis 
encore que la Conciergerie va vous rendre, quand vous aurez decerete leur 
libert6. (Applaudissements & droite.) || Il est parfaitement naturel que nous 
passions sur la question politique pour la defense sociale que nous eroyons 
urgente, et que vous passiez sur la question sociale pour la döfense de la 
Republique que vous croyez menacce. Chacun est dans son röle; chacun 
cherche les alli6s qui conviennent & sa facon de voir. Seulement le pays, qui 
nous regarde, et P’histoire, qui nous jugera, dira un jour laquelle de ces deux 
sortes d’alliances a m£rite le nom de scandaleuse. (Nouveaux applaudissements 
& droite.) || J’attribue encore & la m&me diversit@ de points de vue le differend 
qui s’eleve entre nous sur le röle politique qu’a pu jouer dans la derniere 
crise la personne de M. le President de la Röpublique. Nous sommes accuses 
de lui avoir fait jouer un röle different de celui que la Constitution lui assigne 
et de lui avoir fait prendre une part directe et personnelle dans la lutte Elec- 
torale. || Qu’il me soit permis, avant de toucher le fond m&me de la question, 
de m’etonner un peu de trouver les republicains de profession et d’ancienne 
date si delicats sur la partieipation du chef de Y’Etat aux luttes politiques et - 
sur son apparition dans lYar&ne des partis. S’il y a une idee qui soit etrangere, 
je dirai presque contraire & la forme republicaine, c’est Yid6e d’un chef d’Etat 
irresponsable et inviolable, dominant tous les partis. Ü’est une id6e qui ne 
serait jamais nde du rögime r6publicain. Il a fallu la monarchie pour Yin- 
venter. Elle n’est tout ä fait applicable qwavee un chef d’Etat qui ne doit. 
rien qu’ä sa naissance, qui n’a rien recu, et n’a rien & attendre d’aucun parti, 
qui n’a de compte ä& rendre A personne de Yemploi quil fait de son pouvoir, 
(Approbation & droite.) || Au eontraire, dans toutes les Röpubliques que nous 
avons connues avant celle qui nous rögit aujourd’hui, le chef d’Etat lu par 
un parti en est ouvertement le chef et le representant. Nous avons, par 
exemple, dans nos murs, ä Paris, & l’heure quiil est, le dernier president des 
Etats-Unis, Villustre gensral Grant. Il a Et& huit ans president de la Con- 
federation, et pendant ces huit ans, il n’a jamais cess6e d’etre considere comme 
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Un membre a gauche. C'est une erreur! 

M. le president du conseil. C'est le propre de l’&leetion de porter 
au pouvoir un homme qui partage les sentiments, les iddes, les prineipes du 
parti qui Ya &lu et qui V’elit pr&eisöment pour trouver en lui la garantie de 
ses sentiments et de ses prineipes. (Tres-bien! & droite.) || Nous faisons la 

. premiere öpreuve qui ait et tentee dans le monde d’une Republique avec un 

- chef inviolable et irresponsable & sa töte; on n’en trouverait pas un autre 

exemple; car en rcalit& cela est contraire au fond, & lidee möme de la R&- 

publique. || J’ai pourtant vot& cet article de la Constitution; je Yai vot& et je 

m’en applaudis, parce que je pense que cet emprunt fait ä la monarchie con- 
stitutionnelle est utile pour &viter la secousse de changements de pouvoir trop 
frequents. || Mais on me permettra de rappeler qu’ä l’Assembl6e nationale, au 
moment de disceuter la fondation de la Republique, avant que l’article möme 
füt en discussion, jai appel& attention de l’Assemblee sur les diffieultes de 
son application. | Dans cette s&ance dont l’honorable M. L&on Renault a bien 
voulu rappeler un des incidents, oü l’on discutait la proposition de fondation 
de la Röpublique, j’expliquais combien il 6tait diffieile & un chef &lu par un 
parti et sortant des rangs de ce parti, combien il lui 6tait difficile, le jour 
oü il serait au pouvoir, de rompre avee ses amis de la veille, avec ses prin- 
cipes de la veille, d’arracher ses idees de son cerveau, et son coeur de sa 
poitrine. (Tres-bien! & droite) J’expliquais cela et je le disais m&me avec 
des paroles qui, si je les prononcais aujourd’hui, paraitraient ne pas manquer 
d’A-propos. „Demandez“, disais-je, „A Y’honorable M. Grevy et & Y’honorable 

M. Gambetta s’ils fondaient la Röpublique, et s’ils arrivaient A la prösidence, 

demandez-leur s’ils renonceraient A servir les intöröts de leur conviction et de 

leur parti.“ Ce sont les propres termes qu’on peut trouver dans le Journal 
officiel du 22 juillet 1874. || J’avertissais ainsi ’Assemblee nationale combien 

V’emprunt qu’on faisait ä& la monarchie constitutionnelle pour le transporter 

dans la Republique &tait diffieile & naturaliser sur ce nouveau sol! combien ce 

ressort aurait de peine ä jouer avec la preeision et la correction qu’il avait 
dans la monarchie constitutionnelle! Et, en faisant Vapplication & M. le mare- 
chal de Mac-Mahon, je disais qu’elu par toutes les forces conservatrices r&unies 
pour faire tete et face au radicalisme, il ne fallait pas compter qu’on le trouvät 

Jamais dans une alliance quelconque contraire aux principes qui avaient preside& 

ä& son &lection. | Vous voyez que je prenais mes pröcautions et que je ne parle 

pas aujourd’hui pour le besoin de la cause. | Eh bien, messieurs, ce que je 

disais alors est pr&cisement ce qui est arrive. Tant quil ne s’est agi que de 
differends politiques entre les partis, je ne erois pas quwon ait trouv& un chef 

a d’Etat plus conciliant, plus large, plus tolörant que M. le marechal de Mac- 

' Mahon. Je ne sais .qui nous aurons pour lui suceeder; car il arrivera un jour 

 oü il quittera la presidence de la Republique; mais je doute qu’un President 
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quelconque apporte un esprit plus tol&rant, plus coneiliant dans le choix de 
ses ministres.. Pendant dix-huit mois, M. le Mar&chal de Mac-Mahon n’a eu 
pour ministres que des gens qui avaient combattu son pouvoir et quelquefois 
outrage sa personne. (Tres-bien! & droite). Je doute que d’autres prösidents 
de la Röpublique, d’une autre opinion, &lus comme lui pour sept ans, usent 
de la m&me tol&rance; qu’elus pour sept ans par les opinions r&publicaines, 
si le suffrage universel, par un de ces revirements qui lui arrivent quelquefois, 
leur envoie une Chambre conservatrice, ils consentent & donner le pouvoir & 
qui?... & quelques-uns de ceux qui figurent sur ces bancs. (L’orateur designe 
la droite.) J’en doute. C’est pourtant lA ce qu’a fait M. le mar&chal de Mac- 
Mahon pendant quinze mois. || Il ne s’est arr&t que le jour oü il a pens6 
quwon lentrainait sur la pente du radicalisme; c’est ce jour-lä qu’il s’est arr&te, 
c’est ce jour-la quwil a fait Yacte du 16 mai et quil a averti la France. Il 
a use, ce jour-lä, de son droit parfaitement constitutionnel; car il ya la un 
droit qui, dans tout gouvernement parlementaire, ne peut appartenir qu’au chef 
du Gouvernement lui-m&me, celui de changer ses ministres. Il est impossible 
de rendre responsables de l’exereise de ce droit les ministres qu’il renvoie, 
pas plus que le ministere qwil appelle. C’est done essentiellement un acte 
personnel. Le Maröchal a fait un acte parfaitement constitutionnel; il a pleine- 
ment use de son droit en avertissant la France de sa parfaite resolution de 
ne jamais traiter avec le radicalisme. || Tous les actes qui ont et& faits depuis, 
nous en prenons la responsabilit& tout entiere; celui-l& seulement est & son 
compte. Tous les autres, nous en prenons la responsabilite, et tous les genres 
de responsabilites: la responsabilit€ morale devant Y'histoire, la responsabilite 
politique devant les pouvoirs publics; nous en prenons la responsabilit&e penale 
sil le faut, puisque vous voulez nous en effrayer; nous la prenons, quel que 
soit le sens des mots @nigmatiques de vos considerants, quel que soit le sens 
de votre audacieux „quels quils soient“. (Applaudissements & droite.) || Nous 
la prenons tout entiere; nous en dechargeons le mar&chal de Mac-Mahon. La 
seule chose & laquelle nous ayons tenu c’a et& de laisser en quelque sorte ä 
nos paroles le son de sa voix, pour bien imprimer dans la pensee du pays 
la certitude que lacte du 16 mai avait dt& personnel et quil voulait dire: 
M. le maröchal de Mac-Mahon n’aura jamais de paix et encore moins de 
collaboration avec le radicalisme. (Applaudissements & droite.) || Et maintenant, 
avons-nous mis dans sa bouche des paroles inconstitutionnelles? Qu’avons- 
nous dit? quwil prot6geait ses fonctionnaires. Est-ce que la nomination des 
fonetionnaires ne lui appartient pas par la Constitution? Qu’il defendrait les 
interets conservateurs avec Yappui du Sönat? ZEst-ce que le Senat n’a pas 
et& preeisement constitu6 pour defendre les inter&ts conservateurs, quand ils 
pourraient 6tre menacös par la Chambre populaire? Quwil ne se d&mettrait 
pas. Est-ce que vous avez le droit de proclamer sa decheance? Oü sont 
done nos crimes et nos attentats contre la Constitution? || Quand done avons- 
nous tenu un langage inconstitutionnel? Avons-nous rien dit qui ressemble & 
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ee que nous entendons iei depuis deux jours? Avons-nous brav 1a Constitu- eK Re 
tion comme le font ceux qui, ä toute heure, nous menacent de refuser l’impöt, 15.Nor. 1877. 
si le Gouvernement ne se conforme pas en tout & leur fantaisie politique, 
 e’est-A-dire qui veulent transformer cette Chambre, par un moyen indirect, en 
' une Assembl&ee souveraine, reduisant tous les autres pouvoirs en servitude? 
- Avons-nous rien dit qui ressemble & la menace qu’on a fait entendre hier en- 
core, lorsque, discutant les limites du droit de dissolution du President, on a 
fait une hypothese dont je ne veux pas m’occeuper parce que lYeextr&mite qui 
la justifierait en rendrait seul le debat necessaire, I’hypothese d’une nouvelle 
dissolution? N’a-t-on pas fait d’avance, pour ce cas, un v£ritable appel & 
Vinsurrection? (C'est vrai! c’est vrai! Tres-bien! ä droite.) | En fait d’outrage 
 & la loi et & la Constitution, avons-nous rien dit, rien fait de pareil? |] Vous 
Yavez entendu, messieurs, cet appel: il retentit encore & vos oreilles. On nous 
* a dit: Prenez garde & vous! Et moi je reponds & ceux qui nous donnent cet 
 avertissement charitable: Prenez garde & vous-memes, si vous tentez jamais de 
recourir ä& l’exercice de la force brutale et populaire, parce que de deux choses 
Yune: ou la r&pression vous brisera, ou, si vous avez le malheur de re&ussir, 
- vous vous rappellerez par votre propre exp£@rience que les 31 octobre et les 
18 mars ne sont pas loin des 4 septembre et que les premieres vietimes des 
mouvements populaires sont toujours ceux qui les ont provoques. (Applau- 
dissements et bravos & droite.) || Je poursuis l’examen des griefs qu’on nous 
oppose et des griefs que nous avons nous-memes & faire valoir. || Je ferai re- 
marquer que, parmi les reproches qu’on a faits & la suite de ce projet d’en- 
quete si impartial, oü avant d’avoir examine aucun fait, entendu aucun temoin, 
on declare que toutes les lois ont &t& violdes; je ferai remarquer, dis-je, que 
Von n’a pas pu alleguer un seul fait d’illegalit& proprement dite (C’est vrai! 
c’est vrai! & droite); mais enfin, je poursuis et jarrive aux faits qu’on appelle 
_ de pression administrative. Je ne puis entrer dans les dötails; mon honorable 
collegue M. le ministre de Yinterieur s’est acquitt& de cette täche avec sup£- 
riorite. Aussi, parmi ces faits, il en est un seul, un principal auquel je 
m’attacherai: c’est l’action du Gouvernement sur les fonctionnaires et des fonc- 
tionnaires ä leur tour sur les populations, en d’autres termes, l’action du Gou- 
vernement sur les fonctionnaires ou par les fonctionnaires. || Eh bien, 1ä, je 
retrouve encore la profonde difference qui nous spare. Nous n’avons fait, 
nous, suivant moi, que röclamer l’ex&cution rigoureuse des droits d’un gou- 
vernement regulier, tandis que nous avons en face de nous les men6es et les 
pratiques d’un gouvernement rövolutionnaire. || Voiei la r&gle que nous avons 
- appliquee & nos fonctionnaires et que j’ai appliquee, moi, aux fonctionnaires 
- amovibles qui döpendaient de mon departement: nous leur avons laisse, pour 
leur vote personnel, leur pleine liberte, nous ne leur avons demande aucun 
concours actif pour les candidats du Gouvernement. (Rumeurs & gauche. — 
C'est yrai! c’est vrai! ä droite.) || Messieurs, je vous prie de croire que nous 
h’avons pas 6t6 de ces ministres du 4 septembre qui r&voquaient sans savoir 
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pourquoi, comme vous l’avez vu hier; il n’est pas une r&vocation que je n’aie 


15. Nov. 187, examinee, et sur laquelle je ne sois pröt & repondre si j’etais interroge. || Je 


suis certain de n’avoir pas fait une r&vocation avec la pensee de peser sur la 
conscience d’un fonctionnaire, ou de lui demander un concours actif quil re- 
fusait. Je n’ai frappe que les fonctionnaires qui se mettaient en avant avec 
une hostilit& declarde contre le Gouvernement. (Trös-bien! trös-bien! & droite.) 

Encore un coup, jaccepterai l’interpellation sur tous les faits individuels; 
qu’on choisisse, je les connais tous; je suis certain de n’avoir voulu reprimer 
que cela seul: Y'hostilite declarde des fonctionnaires contre le Gouvernement. 
Cest vrai! — (Tres-bien! & droite.) || On a surtout parl& des juges de paix. 
Eh bien, il y avait une circulaire de mon predecesseur, I’honorable M. Dufaure, 
qui interdisait aux juges de paix tout rapport avec l’administration et toute 
ingerence dans la politique. Je trouvais cette eireulaire en elle-m&me exces- 
sive. Je crois qwinterdire aux juges de paix tous rapports avec l’administra- 
tion, c'est m&connaitre leur caractere, qui est moitie administratif, moitie judieiaire. 

Un membre. C’est pour cela qu’ils sont amovibles. 

M. le president du conseil. Parfaitement! Ils ne sont amovibles qu’ä 
cause de cela; si leurs fonetions &taient purement judiciaires, ils seraient in- 
amovibles. || Je erois done que cette circulaire meconnaissait la realit& des 
faits et quelle &tait excessive dans ses termes. || On m’a demande de la rap- 
porter. Je m’y suis absolument refuse. Je ai maintenue; mais en revanche 
Jai demande quelle füt appliquee pour nous, en notre faveur, aux juges de 
paix qui se m£laient de politigue contre nous. (Approbation & droite.) || O’etait 
bien le moins. || Voilä quelle a &t& notre rögle. Voilä la seule pression qui 
ait &t& exercde sur les fonctionnaires; je crois quelle est parfaitement legi- 
time. (Tres-bien! tres-bien! & droite.) || Il est clair, en effet, qu’un fonetion- 
naire qui se m&le de propagande &lectorale exerce sur les electeurs une in- 
fluence qui ne vient pas seulement de son caractere personnel, mais des fonc- 
tions quil occeupe. Tl est clair qu’un percepteur exercera sur les contribuables 
et un juge de paix sur les justieiables, une influence qui nait de leurs fonc- 
tions m&mes. Or, si c’est la fonetion qui donne linfluence et que la fonction 
6mane du Gouvernement, aucun gouvernement n’est oblige d’ötre assez d6sin- 
teress6, disons le mot, assez dupe pour laisser tourner contre lui linfluence 
qui &mane de lui-m&me. (Tres-bien! tres-bien! & droite.) | Eh bien, pendant 
que nous suivions cette r&egle de conduite, quelle etait celle de l’opposition ? 
Je vais vous le dire. Il y avait deux manieres d’intimider les fonctionnaires. 
Il y avait une machine & double ressort qu’on faisait jouer suivant les eir- 
constances. Aux fonetionnaires indeeis on disait: „Le Gouvernement actuel ne 
peut durer. Si vous vous compromettez en sa faveur, si vous obeissez aux 
ordres qu’on vous donne, quand nous reviendrons au pouvoir, on usera de re- 
presailles envers vous; dans trois mois, dans six mois, quand nous aurons le 
pouvoir, vous serez r&@voquös.“ 

A droite. C'est cela! — Ü’est tres-vrai! 
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M. le president du conseil. On les menacait de revocation future et 


- - prochaine; en fait de moyen d’intimidation, cela valait bien la r&vocation im- 


) 


mediate. || Puis, quand ce premier moyen ne re&ussissait pas, on en avait un 
autre en röserve. || Il y avait, vous le savez, avant 1870, cet article fameux 
d’une ancienne Constitution qui garantissait tous les fonctionnaires contre toute 


 poursuite devant les tribunaux. Cet article a disparu depuis 1870. Eh bien, 


. 


parce que cet artiele n’existe plus, on en a conclu que tous les fonetionnaires 
devaient desormais se faire juges eux-m&mes de la legalit& des ordres qu’on 
leur donnait, sous peine, en cas d’erreur ou d’exces de pouvoir, d’ötre eites 
et rendus responsables, dans leurs personnes, du tort qui pourrait en rösulter- 
On a ainsi cite de simples gendarmes, d’humbles commissaires de police de- 
vant la justice, sous pretexte qu’ils avaient ex&cute un ordre illegal, et on a 
inquiete par la tous les fonctionnaires, m&mes les plus humbles; non-seulement 
on les a inquietes sur le maintien de leur emploi, mais on les a menac6s dans 
leur fortune privee, presque dans leur libert& personnelle. Voila la belle 
theorie et lingenieuse pratique que nous avons due & ce fameux comite des 
jurisconsultes. (Rires & droite.) || Je demande s’il est possible de gouverner 
avec une theorie et une pratique pareilles, s’il y a un gouvernement possible 
quand, & tous les degr&es de la hierarchie administrative, tous les agents de 
Yautorite ont le droit de mettre en question l’ordre quils regoivent, d’etablir 
une deliberation pour savoir si cet ordre est legal ou non, et, dans le cas oü 
ils se trompent, sont exposes & souffrir de leur erreur dans leur fortune ou 
dans leur liberte. Quel gendarme osera arreter un malfaiteur, quel commis- 
saire de police osera dissiper un attroupement si, dans le cas oü le mandat 
aura ete irregulierement donne ou la sommation irregulierement commandee, 
ils peuvent &tre personnellement tenus pour röpondre de l’erreur? Je demande 
si ce n’est pas le renversement de toute autorit6 et de toute socidt& reguliere. 
Voild pourtant ce qui a &t& execute et non sans succes, uniquement pour in- 
timider les fonctionnaires, par les gens qui se plaignent de la pression ad- 
ministrative. || Passons encore et arrivons & un grief & propos duquel en verite 
ma surprise a depasse toutes les limites, Il parait que ce sont les republi- 
cains, je veux dire nos adversaires, qui ont et& calomnies; ce sont nos adver- 
saires, qui prennent exclusivement et veulent garder pour eux le nom de r6- 
publicains. : 

M. Gambetta. On ne dit que ce qwon pense. 

M. le pr&sident du conseil. Il parait que nous, nous avons &chappe 
& la calomnie! Il parait que le parti conservateur, dans tous ses membres, 
et en particulier les ministres, ont &te epargnös, et que ce sont nos adver- 
saires qui ont &t& victimes d’odieuses imputations! || J’avoue que, pour ma part, 
je ne m’etais pas doute d’un pareil fait, en parcourant la nude de brochures, 
de journaux et de pamphlets de toute sorte dans lesquels Y’honneur de mes 
collegues et le mien, non pas seulement l’honneur politique, mais ’honneur de 
la vie privee, &tait livre ä& des imputations outrageantes, sans nom, et en voyant 
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ces calomnies atteindre jusqu’au chef de l’Etat et jusqu’& la dignit& de son 


15.Noy. 1877. foyer domestique. Je ne m’attendais pas qu’on nous dirait que c’&tait nous 


qui meritions le titre de calomniateurs. (Vives marques d’adhesion & droite.) 

Eh bien, je ne sais pas de quelles calomnies nos adversaires ont et& vic- 
times. Je demande s’il y en a de pareilles aux deux que je vais rappeler, et 
qui n’ont &pargne aucun de nous, l’une que Y’'honorable M. Jules Ferry lui- 
möme n’a pas os& redire & cette tribune, Yautre qu'il a aggravde en essayant 
de la justifier. || Y a-t-il, je le demande, un college &lectoral, y a-t-il une com- 
mune de France oü le candidat conservateur n’ait &t& accus& en propres termes 
de vouloir retablir la dime, la corvee, les droits f&odaux, souvent Vinquisition 
et les billets de confession obligatoires... 

M. Paul de Cassagnac. Et les biens nationaux! 

M. le president du conseil. ...et d’exiger la restitution des biens 
nationaux. || Il n’y a pas un college &lectoral oü cela n’ait &t& dit, pas m&me 
le collöge de l’honorable M. Leon Renault lui-möme. On a affich& dans une 
commune quun jeune candidat, fils d’un de nos anciens amis communs, voulait 
retablir les billets de confession, et la commune entiere, bien disposee du reste, 
a vot& contre lui. || Tout cela a &t& imprime& et affiche. 

M. Leon Renault. C’est absolument inexact! (Vifs applaudissements & 
gauche et au centre.) 

M. le president du conseil. C'est parfaitement exact. || Je ne dis pas, 
veuillez le remarquer, que M. Leon Renault ait et&e Yauteur de la calomnie, 
je dis que la calomnie a et& affichee dans un village de Seine-et-Oise. 

M. Leon Renault, se levant avec vivacite. Contresignee par moi?... 
(Exelamations & droite.) 

M. le president du conseil. Non, monsieur! (Ah! ah! & gauche.) 

M. Leon Renault. Eh bien, alors? (Applaudissements & gauche et au 
centre.) 

M. Dautresme et plusieurs membres. Montrez Vaffiche! 

M. le president. Messieurs, veuillez laisser parler l’orateur! 

M. Cochery. Cela d&montre la n6cessit6 de Yenquete! 

M. le president du conseil. J’avais pris la pr&caution de dire, au- 
paravant, que je n’accusais pas l’honorable M. Leon Renault d’ötre Pauteur de 
cette affiche. (Interruptions ä& gauche.) || Qu’est-ce que je veux prouver? (est 
que nous avons 6&t& calomnies. Par qui? il importe peu! (Rires ironiques & 
gauche, — Tres-bien! tres-bien! & droite.) 

M. Paul de Cassagnac. Ce n’est pas par nous en tout cas! 

Um membre ü gauche. C'est vous qui avez calomni£,. 

M. le president du conseil. Apparemment ce n’&tait pas un ami du 
concurrent de M. Renault qui avait fait apposer l’affiche. (Tres-bien! tres- 
bien! et rires & droite.) 

A gauche. Qui sait? 

M. le president du conseil. Cela a 6t& dit dans tous les colleges, 


. 
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sans exception; partout on a parl& de dimes, de droit feodaux... (Interrup- 
tions & gauche.) 

A droite. Oui! oui! partout! 

M. le president du conseil. Quand nous avons eite ces faits & la 
tribune, l’honorable M. Jules Ferry a, sans succes, täch& de les adoucir. L’ac- 
eusation de vouloir retablir l’ancien regime s’est transform‘6e en une formule 
metaphysique, nous n’etions plus que les ennemis de la d@mocratie et du suf- 
frage universel. || J’ose dire que, si c’&tait cette formule-l& qui eüt &t& pla- 
card&e sur les murs de toutes nos communes rurales, elle n’aurait pas produit 
le m&me effet que Yaccusation de vouloir retablir la dime et les droits f&o- 
daux; ce n’etait pas avec des termes aussi savants qu’on aurait remue les &lec- 


 teurs. || Mais il y a l’autre calomnie; il y a celle que M. Jules Ferry a eu la 


a 


mauvaise idee de defendre ä& cette tribune, en nous expliquant parfaitement, 
par sa maniere de s’y prendre, comment on s’etait arrang& pour la röpandre: 
c’est la calomnie relative aux dangers de guerre. || Messieurs, s’il y a un sen- 
timent general en France, un sentiment commun & toutes les classes sans ex- 
ception, & tous les partis sans exception, & toutes les provinces de France 
sans exception, c’est le desir de la paix, c’est le besoin, apr&s tant de souf- 
frances, de jouir de la paix, de se livrer aux travaux de la’ paix. (Applau- 
.dissements & droite.) O’est le sentiment le plus vif, le plus general, et dont 
nous sommes tous penötr&s, tous sans distinetion de parti, de classe, de con- 
tree. (Tres-bien! tres-bien! ä droite.) Il suffit de traverser n’importe quelle 
province de France, pour en &tre certain, et de causer avec un Francais quel- 
conque, pour en avoir Yassurance. (Trös-bien! tr&s-bien! & droite.) || Ah! sans 
doute, les malheurs de la patrie ne sont pas oublies et font encore saigner 
bien des coeurs. Sans doute, sur les frontieres de provinces que la conqu£te 
nous a enlevees, les populations fr&emissent encore et laissent souvent &clater 
leur douleur. Sans doute aussi, les maux de l’Eglise et du souverain Pontife 
trouvent parmi nous plus d’un coeur fidlle qui s’en 6&meut. Ces sentiments 
s’expriment parfois tout haut par des gömissements ou par des soupirs. Mais, 
toutes les fois que l’expression de ces douleurs si legitimes a pu paraitre de 
nature & alarmer la France sur ses rapports avec des puissances voisines, le 
moindre avertissement donn& par le Gouvernement ou par le public lui-m&me, 
le moindre appel fait au patriotisme, ont toujours dt& entendus, et le silence 
s’est fait & linstant. (Applaudissements & droite.) || Comment done a-t-on pu 
s’y prendre pour arriver & faire imputer serieusement ä un parti la pensde de 
troubler un sentiment si unanime? Comment a-t-on pu faire croire ä& des 
Francais, que d’autres Francais, leurs meilleurs amis, leurs semblables, vou- 
laient les preeipiter de nouveau dans les horreurs de la guerre? || Ah! il a 
fallu y employer comme le jeu savant d’une machine ä& double ressort. Il a 
fallu inventer le mensonge en France, et l’envoyer ensuite perfectionner & V’e- 
tranger. C’est l’operation que, sous nos yeux, l’honorable M. Jules Ferry a 
accomplie ä la tribune. || Ne Y’avons-nous pas vu, en effet, 6tablir d’abord, avec 
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une autorit“ doctrinale, quiil y avait en France une fraction conservatrice, le 
parti el&rical, qui voulait & tout prix, m&me au risque de la guerre, retablir 
le pape dans son pouvoir temporel? Aucune protestation, aucune reclamation 
ne l’ont arrete. Puis il a tire immediatement la conelusion que /’Italie, ainsi 
menace6e, etait en- droit... je crois avoir entendu cette expression, bien que je 
ne l’aie pas retrouvee ce matin au Journal offieiel. 

M. Paul de Cassagnac. I y en a bien d’autres qui ne s’y retrouvent pas. 

M. le pr&sident du conseil. ...que lItalie &tait en droit de prendre 
l’alarme et de se mettre en defense, si le parti auquel on supposait cette in- 
tention avait remport& une victoire m&me partielle dans les &lections frangaises. 
| C’est exaetement la r6petition de ce qui se fait tous les jours, depuis six 
mois. On commence par affırmer quwil y a des Francais qui ne reculeraient 
pas devant la guerre; puis comme on ne le croirait pas tout de suite en 
France, on le fait dire, on le fait röpeter & letranger par les mille organes 
que compte la presse r&volutionnaire d’Europe. || Qu’arrive-t-il alors? A force 
d’entendre r&peter le m&me fait et de voir des Francais d@noncer ainsi leurs 
compatriotes, l’ötranger s’emeut, — non pas les cabinets &trangers, qui sont 
plus prudents et mieux informeös, — mais le public €tranger. Les journaux 
repondent & la menace suppos6e de la France par d’autres menaces correspon- 
dantes. Alors l’operation est faite: c’est le cas de revenir en France et d’y 
röimporter la colomnie quon avait commenc& par exporter. (Vifs applaudisse- 
ments & droite.) ]| Inguieter l’&tranger sur les dispositions de la France, ensuite 
intimider la France par la menace de l’etranger, voilä l’operation tout entire. 

Et quand on songe par quelles mains elle est pratiquee, quand on songe 
quels sont les hommes qui se font les propagateurs de ces faux bruits, quand 
on songe que ce sont ceux-lä m&mes qui, alors que la France &puisee deman- 
dait qu’on la laissät respirer, lui ont refuse la paix pendant des mois, avec 
obstination, uniquement pour fonder plus & loisir la forme de gouvernement 
qui leur convenait... (Bravos prolonges & droite); quand on songe que ce sont 
les outranciers de la guerre qui se sont transform6s ainsi, en un clin d’oeil, 
en pracificateurs A tout prix, toujours dans le m&me interet de parti... (Tres- 
bien! trös-bien! & droite. — Röclamations & gauche.) 

Plusieurs membres au centre. On n’entend rien! 

M. Paul de Cassagnac. Je crois que vous entendez trop, au contraire. 

M. le pr6sident du conseil. Je suis pret & röpeter mes paroles, si 
vous le voulez. (Rires & droite.) 

M. Victor Plessier. Il serait bon qu’on ne parlät pas pour un petit 
groupe, mais quon parlät pour toute la Chambre. Nous n’entendons rien 
du tout! 

Un membre & droite. Si tout le monde faisait silence, on entendrait! 

M. le prösident du conseil. J’ai dit et je repete que, quand on songe 
quels sont les hommes qui se sont faits les propagateurs de cette calomnie; 
quand on songe que ce sont les hommes qui, lorsque la France 6tait &puisee 
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et demandait & tout prix la paix, la lui ont refus6e obstinement dans un in- rn 
-  teret de parti; quand on songe que ce sont ces hommes-la que jai appel6s 15. Nov. 1877. 
les outranciers de la guerre, qui se sont transformes & vue d’oeil en pacifica- 
teurs & tout prix... — voilä ce que jai dit. Avez-vous entendu? (Bumeurs 
-  & gauche. — Rires et applaudissements & droite.) quand on songe que ce sont 
_ ces hommes qui ont aujourd’hui avec les feuilles allemandes des rapproche- 
ments sympathiques, car on nous a dit hier quwelles ne tenaient & aucune 
eonnivence secrete, — mais il y a des rapports de langage si surprenants que 
tout le monde s’y möprend... (Bruit & gauche. — Tres-bien! tres-bien! & droite); 
— quand on songe que ce sont ceux-la qui accusent le parti conservateur de 
vouloir la guerre, on se demande jusqu’oü peut aller le cynisme de certains 
partis et dans quel &tat serait la patrie si elle tombait dans leurs mains! 
(Applaudissements repetes & droite. — Bruit & gauche.) | Eh bien, messieurs, 
je Yavoue, quand jai vu ces calomnies se repandre avec un acharnement, une 
activitö de propagande inouie, par des brochures, des journaux, des agents de 
commerce, des colporteurs, sous toutes les formes enfin; quand jai vu cela, 
jai fait pour 6touffer, pour arreter cette diffusion du mensonge, tout ce qui 
6tait en mon pouvoir; tous les moyens legaux que javais je les ai employes; 
jai möme regrette sur ce point de n’en avoir pas davantage. (Tres-bien! tres- 
bien! ä droite.) || Ainsi, quand on procedera & la verification des pouvoirs, si 
on trouve, comme on Ya dit, que les magistrats des parquets ont poursuivi 
pendant l’election des journaux et m&me des candidats, — et je ne sache pas 
‘ que les candidats soient des personnes inviolables, qui aient le droit de com- 
mettre des delits (Tres-bien! & droite), si Yon trouve quelque ardeur dans les 
poursuites judiciaires, on verra que c’est toujours contre cette calomnie que, 
& mon instigation et ä mon exemple, les magistrats se sont eleves. (Tres-bien! 
& droite.) S’ils ont agi, c’est toujours pour emp6cher qu’on ne dit, contraire- 
ment & la verite, et qwon insinuät que les £elections conservatrices seraient 
une cause de guerre. || Si jai agi avec cette vivacite et cette rigueur, ce n’e- 
tait pas seulement dans un interet de parti et pour le bien de la cause con- 
servatrice. Un autre motif- m’animait. J’aurais voulu @pargner & la France 
la plus grande humiliation quelle ait jamais eprouvce. C’est la premiere fois, 
— on peut consulter son histoire, — c’est la premiere fois qu’on a vu inter- 
venir dans nos deliberations interieures la menace supposdce ou vraie de 1’6- 
tranger. (Applaudissements & droite.) Cela n’ctait jamais arrive, pas meme 
au lendemain de 1815, sous ce gouvernement de la Restauration qu’on avait 
accus6e d’etre revenu avec l’ötranger. Jamais on n’avait voulu se servir d’une 
arme pareille! (Nouveaux applaudissements & droite) Et quand, une fois, 
en 1818, un parti extreme l’a essaye, le roi Louis XVIII et tout son parti 
Yont & Yinstant renie. || J’ai vu, depuis lors, sous le gouvernement de Louis 
Philippe, l’Europe tres-hostile pour cette dynastie naissante; j’ai vu les diffi- 
- eultes qu’avait & conserver la paix Villustre Casimir Perier. Eh bien, jamais 
dans les elections de cette &poque ce grand ministre ne s’est servi, pour faire 
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elire des deputes conservateurs, de cet argument de la crainte de la guerre... 
(Nouveaux applaudissements ä& droite.) || J’ai vu, depuis lors, M. Guizot accus6 
de vouloir la paix & tout prix et de faire de la paix le ressort de sa poli- 
tique; mais je n’ai jamais vu quil se servit d’un pareil moyen, et tandis quil 
faisait tout pour Eviter la guerre, je n’ai jamais vu qu’il essayät d’agir sur le 
corps @lectoral par la crainte de l’etranger. || Il vous &tait r&serve, messieurs, 
d’avoir le merite de Yinvention. (Tres-bien! tres-bien! ä droite.) || J’ai voulu 
epargner cette honte & mon pays, je Yai voulu, jen ressentais une douleur 
trop naturelle; car, il faut tout dire, cette intervention de l’ötranger dans nos 
affaires interieures, ce serait, si Yon y persistait, le signe de la döcadence 
irremediable de la patrie. (Mouvement.) || Lisez l’histoire et ses tristes lecons: 
n’est-ce pas sur l’Agora d’Athenes mourante qu’on &voquait le fantöme de 
Philippe de Macedoine? N’est-ce pas dans les diötes de Pologne qu’on se 
retournait avant de voter pour savoir ce que pensaient et ce que voulaient 
les ambassadeurs de Catherine? (Applaudissements & droite.) || J’ai voulu 
epargner cela & mon pays, et voilä pourquoi jai employ& toutes les ressources 
que la l&galitE me donnait, en regrettant, comme je Y’ai dit, de n’en avoir pas 
davantage. Et je n’ai pas r£ussi. || Non, cette calomnie s’est repandue, malgre 
tous les moyens lögaux que jai employes; elle a determing, & la derniere heure, 
le succes des 6lections. Vous avez reussi & precipiter vers le serutin des 
masses &peurces, alarmees... 

M. Gambetta. Vous injuriez la France, monsieur! (Applaudissements 
prolonges & gauche et au centre.) 

A droite. Non! non! — Tres-bien! tres-bien! 

M. le president. Monsieur Gambetta, vous devez d’autant moins inter- 
rompre que vous avez demande la parole. 

M. le president du conseil. Vous avez reussi & entrainer des masses 
alarm6es pour leurs interöts les plus chers de scceurit& et de famille. Vous 
etes arrives, & ce prix, au succes imparfait que vous avez obtenu. (Tres-bien! 
tres-bien! ä droite.) || Je ne sais pas si c’est cela qu’on a appele Y’autre jour 
’emancipation et la virilit@ du suffrage universel; ce que je sais, c’est quil y 
a 3,600,000 Francais qui n’ont pas c&d& & cet 6garement, et qui sont heureux 
de trouver encore debout des pouvoirs qui y &taient, comme eux, restes &tran- 
gers... (Approbation ä& droite), et qui restent pour les proteger contre le des- 
potisme d’une Convention nouvelle (Bravos & droite.) || Et maintenant, faites 
ou ne faites pas votre enquete, appelez ou n’appelez pas vos t6moins interesses! 
Comme Gouvernement, nous protestons au nom de la loi; comme eitoyens, 
nous nous inscrivons en faux devant l’öquit& de Y’histoire et la justice du pays. 
(Bravos et applaudissements prolong6s & droite. — M. le prösident du conseil, 
en reprenant son siöge au banc des ministres, est vivement felieit6 par un 
grand nombre de membres de la droite, et les applaudissements redoublent de 
ce cöte, — En mö&me temps, plusieurs membres de la gauche se lövent et 
applaudissent ironiquement.) 
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M. Gambetta. Si jamais la proposition qui est en deliberation devant Nr. 6526. 
la Chambre a rencontr& des arguments deeisifs en sa faveur, c’est, & coup sür, 15.Nov.1877. 


dans le tres-habile, dans le tres-perfide discours que vous venez d’entendre. | 
En effet, le politique exp6riment6 qui descend de cette tribune vient de Jeter 
sur la situation la lumiöre la plus vive, et en l’exposant devant vous avec ces 
formes de langage 6tudi6es, quelque peu enigmatiques et dedaigneuses, il vous 
a fait sentir toute l’opiniätrete de la resistance d’une certaine politigue contre 
les decisions du pays, contre la volonte la plus formelle, la plus energique 
manifestee par la nation de se debarrasser enfin de ces procöd6s, de ces in- 
trigues, de ces combinaisons, de ces coalitions miserables qui, depuis sept ans, 


a 


mont qu’un but: disputer & la France le gouvernement quelle veut se donner. 
(Applaudissements & gauche et au centre.) |] Si jamais la necessit6 de l’enquete 
demandee par M. Albert Grevy et ses amis a &te demontree, n’est-ce pas au 
moment oü, quand l’orateur auquel j’ai Y’honneur de r6pondre vient d’6puiser 
toutes les ressources de sa diplomatie & etablir, au sujet du scrutin du mois 
d’octobre 1877, le m&me sophisme qu'il s’est appliqu6 & &tablir apres le serutin 
de 1876? Et quel £tait ce sophisme? c’est que si la France s’etait prononece 
pour la Röpublique en fevrier 1876, c’est parce qu’on avait abuse du nom 
du marechal de Mac-Mahon. Et aujourd’hui, que dit-on? on dit que si la 
France a renouvel& son affirmation, cette majorite n’est entr6e ici que poussce 
par un sentiment de terreur du pays en proie aux craintes de la guerre. 
Voil& le syst&me! (Nouveaux applaudissements & gauche et au centre.) | Mais, 
de m&me que nous avons pu saisir sur le fait les artifices de cette politique 
qui, apres quinze mois de strategie parlementaire autour du pouvoir, a conduit 
le Marechal & faire le 16 mai, en r&ussissant & lui persuader que e’6tait seule- 
ment parce qu’on avait abus6 de son nom, qu’on s’stait couvert de son prestige, 
qu’on avait exploit6 sa renommöe devant les populations, que vous aviez pu 
vous asseoir sur ces bancs comme une majorite victorieuse, de m&me aujour- 
d’hui, messieurs, apres la victoire &leetorale la plus deeisive, la plus triom- 
‚phante, & raison m&me des menees auxquelles vous vous ötes livres, qu'il ait 
ete donne & ce pays de remporter, et comme il ne serait plus de mise ä& 
’heure actuelle de soutenir que le nom du Marechal a pese dans le scrutin, 
vous cherchez une autre öquivoque, d’autres combinaisons, un autre mensonge, 
et vous vous efforcez de faire croire que c’est la peur de la guerre qui nous 
a amen6s ici. (Applaudissement & gauche et au centre.) | Eh bien, il est peut- 
etre temps aujourd’hui de dire pour tout le monde, pour la minorit6, pour la 
majorit&, pour le pays, pour le Senat, pour le pouvoir lui-m&me, que cet artifice 
n’est pas plus serieux que le premier, que ce calcul n’est pas plus loyal que 
le premier... (Exclamations & droite. — Applaudissements & gauche et au 
centre) et que s’il amenait une seconde dissolution, sur le caractere delietueux 
de laquelle on appelait hier votre attention, il aurait le m&me caractere et 
produirait les m&mes resultats pour la conscience nationale. (Bravos & gauche 


et au centre.) || Mais, messieurs, est-ce que je vais m’attarder & mon tour ä 


Nr. 6526. 
Frankreich. 


15. Nov. 1877. 





48 Französische Republik. 


diseuter ces fietions si ing6nieuses, si artistement preparees et eiselees qu’elles 
soient? Je ne connais qu’une chose: aller droit au fond des questions. Eh 
bien, quelle est la verit&? La voici: Au 16 mai, une minorite a pris le pou- 
voir, s’est pr6sentee devant le pays, et, affirmant une certaine politique, elle 
a fait du chef de l’Etat, qui etait irresponsable par la Constitution, non-seule- 
ment un candidat, mais le grand eleeteur du pays; elle Ya jete dans l’arene 
electorale au grand detriment de sa situation et de la paix publique, ajoutant 
ainsi aux obstacles que vous accumulez comme des tömeraires, comme des in- 
senses, sur les pas de la patrie. (Applaudissement prolonges au centre et & 
gauche.) || Vous avez comme minorite, et je ne conteste pas ce droit, confisque 
le pouvoir; comme minorite, vous vous ©tes r&elames du pays. Comme minorite 
qui avait l’espoir que la France, que le suffrage universel, ratifieraient votre 
prise de possession du pouvoir, vous &tes alles devant la Chambre senatoriale, 
et 1A vous avez arrache, vous savez avec quelles diffieultes, vous savez & l’aide 
de quels artifices, vous savez au milieu de quelles angoisses, et de quels regrets 


aujourd’hui ... .. (Rumeurs & droite. — Tres-bien: tres-bien! ä gauche), vous 
avez arrach@ un vote dont vous avez largement exploite le benefice pendant 
cing mois, fermant la bouche & vos adversaires . . . (Denegations & droite. — 


Oui! oui! C’est vrai! & gauche.) Pendant eing mois, interdisant, de Dunkerque 
a Marseille et de Bayonne & ce quwil nous ıreste de la frontiere des Vosges, 
la eireulation de tous les €crits, de tous les journaux, de toutes les pol&mi- 
ques. Vous avez eu la pretention de parler seuls & ce pays par des affiches 
sur tous les murs de France, par des brochures infämes, par des distributions 
de journaux subventionnes. Et oü donc avez-vous pris tout l’argent necessaire 
pour faire cette propagande? (Exelamations & droite.. — Applaudissements 
repetes & gauche.) || Je dis que vous, minorite, vous avez fait des eflorts 
desesperes sur les fonctionnaires, sur les asservis, sur les assujettis de l’ad- 
ministration; je dis que vous avez pouss& le clerg® dans l’arene 6lectorale ... 
(Protestations et denegations A droite. — Tres-bien! tres-bien! et applaudisse- 
ments ä gauche.) || Avez-vous oubli6, messieurs, les mandements de nos seigneurs 
les eveques, les brefs d’indulgence, les prieres publiques, les Tridınım auxquels 
on avait convoqu& le ban et Yarriere-ban des fideles, veritable levee de bou- 
eliers de la milice clörieale? Avez-vous oubli6 cette ardeur qui preeipitait 
dans chaque chaire de France, non pas un ministre de la parole de Dien, 
mais un ministre de la parole minist6rielle, transformant ainsi ce quiil y avait 
de plus saer6 en un moyen &lectoral au benöfice de lV’entreprise du 16 mai? 
(Bravos et applaudissements ä gauche et au centre.) .|| J’ajoute que, comme 
minorite ayant dans les mains toutes les ressources de l’Etat, pouvant disposer 
de toutes les forces sociales, politiques et administratives de ce pays, langant 
sur les masses populaires que vous regardiez tout ä& l’heure comme incapables 
de dignite, de fermete et de resistance, Vensemble de tous vos agents, vous 
6tes arrives & ce rösultat dont on a bien le droit de glorifier la France, en 
admirant le superbe heroisme quelle a döploy& pour vous resister, vous &tes 
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arrives ä gagner quarante si6ges par le vol et la fraude ... . (Bruyantes ex- Be 
rankreich, 


clamations et protestations ä droite. — Applaudissements repetes & gauche et 15.Nor. 1877. 
au centre.) || C’est ce que Venquete etablira ... (Nouvelles protestations & droite.) 

M. Paul de Cassagnac. Retirez le mot de vol! 

_M. Gambetta. Je wai pas d’ordre & recevoir de vous. (Tres-bien! 
trös-bien! & gauche.) 

M. Paul de Cassagnac. Vous en recevrez de la Chambre et du president! 

M. le marquis de Biliotti. Nous ne sommes pas des voleurs! 

M. le president. Laissez l’orateur s’expliquer! 

M. Gambetta. C'est peut-Ctre un d&pute de Vaucluse qui m’interrompt ! 
(Rires et applaudissements & gauche.) 

M. le marquis de Biliotti. Oui! c’est un depute de Vaucluse qui vous 
interrompt et qui proteste contre vos expressions, qui sont une injure pour les 
electeurs de l’arrondissement d’Orange! 

M. le comte du Demaine. Nous prouverons de quel cöte ont et& le 
vol et la fraude! 

M. Barcilon. Monsieur Gambetta, je suis döpute de Vaucluse; je vous 
interromps et jen ai le droit; je vous le prouverai quand viendra la discussion 
sur mon election! 

M. Gambetta. Monsieur Bareilon, l’enquöte en decidera. 

M. Cun6go d’Ornano. Les expressions dont se sert Yorateur sont in- 
tolerables! Est-ce qu'il se croit encore au cafe Procope ? 

M. Gambetta. M. Cundo d’Ornano, allez soigner le chenil oü vous pre- 
parez votre pätde de röpublicains. (Applaudissements & gauche.) 

Plusieurs membres & droite. A Yordre! & V’ordre Porateur! (Bruit confus.) 

M. Cun6o d’Ornano descend dans l’hömieyele et, se plagant au pied de 
la tribune, interpelle l’orateur dans des termes qui se perdent dans le bruit. 

A gauche et au centre gauche. A Yordre! ä& Yordre, Yinterrupteur! 

M. Cun6o d’Ornano. Je demande la parole, monsieur le president! 

M. le president. Je ne puis faire descendre Yorateur qui est ä& la tri- 
bune pour vous permettre d’y monter. Je vous donnerai la parole plus tard, 
si vous persistez & la demander. |] La parole est &M. Gambetta pour s’expliquer. 

M. Gambetta. J’ai prononce un mot que M. le prösident m’invite & 
retirer ou & expliquer: jaime mieux le retirer, car il est pr&mature. Mais 
vous aurez, quand l’enquete aura fonctionne, la preuve de ce que javance. 
(Vives exclamations & droite.) 

M. Barcilon. Ce n’est pas la une rötractation suffisante! 

MM. de La Rochefoucauld, duc de Bisaccia, de Baudry d’Asson 
et d’autres membres d droite. Elle n’aura pas lieu, votre enquete! 

M. Paul de Cassagnac. Que lYorateur retire le mot injurieux quil a 
prononce! 

M. de Baudry d’Asson. Oui, il nous a traites de voleurs; quil retire 
ce mot-lä! 
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Nr. 6526. M. le baron Dufour. Quil commence par rendre ses comptes! Il faut 
non sn rendre ses comptes avant d’avoir le droit de traiter les autres de voleurs! 
(Applaudissements & droite.) 

M. Gambetta. Mes comptes sont rendus, monsieur! .. 

A droite. Non! non! 

A gauche. Si! si! \ 

M. Gambetta. Je les ai rendus... 

A gauche. Ne r&pondez pas, ce n’est pas la peine! 

M. Gambetta. ... et je les ai si bien rendus, que je defie vos mi- 
nistres et vos protecteurs de me faire un proeee en reddition de comptes. 
(Applaudissements & gauche.) 

M. Paul de Cassagnac. M. Gambetta a-t-il retire le mot qu'il a pro- 
nonce, monsieur le president ? 

M. le president. Le mot a et& retire purement et sioplemint. 

M. Gambetta. Oui, je l’ai retir& purement et simplement. (Rumeurs 
& droite.) 

M. le pr&sident. Messieurs, je vous engage ä faire silence et & Ecouter 
lV'orateur. 

M. Gambetta. Je disais, messieurs, que la minorite qui s’etait emparee 
du pouvoir, le 16 mai, avait use et abuse de toutes les ressources dont dispose 
le pouvoir central dans ce pays pour forcer la France & se dementir; que ce 
dementi n’etait pas venu, et que, bien au contraire, la France, affırmant une 
fois de plus sa volonte energique de defendre et developper les institutions 
republicaines, a voulu y ajouter quelque chose de plus, c’est-ä-dire la condam- 
nation nette et precise de la politique personnelle, la condamnation nette et 
preeise de la persistance et de l’obstination d’hommes qui ne sont pas r&publi- 
cains, mais les adversaires du parti et des interets r&epublicains, & se perpetuer 
au pouvoir, & enlacer le chef de l’Etat, ä l’ögarer en lui rappelant sans cesse 
de pretendus engagements dont on ne nous a jamais rövel& ni l’existence, ni 
le texte, ni surtout la legitimite „.... (Applaudissements & gauche), ä exploiter 
contre la volonte de la mation, je ne sais quel fantöme de p£ril social, de 
doctrines radicales, de doctrines socialistes, d’hypotheses chimeriques dont on 
ne trouve le detail et la r@daction que dans les feuilles stipendides et sous la 
plume des &crivains du ministre de l’int6rieur. (Nouveaux applaudissements ä 
gauche.) || N’est-ce pas la verite, messieurs? N’avons-nous pas vu röpandre 
dans toutes nos communes, affıcher sur les murs un pamphlet . 

A droite. Ah! voilä! 

M. Gambetta. Comment nommerai-je ce degottant pamphlet, comment 
le qualifierai-je ce pamphlet immonde... (Vifs applaudissements & gauche et 
au centre. — Potestations ä droite.) || Oui, immonde! .. qu’on couvre et qu’on 
defend devant les tribunaux, et qu’on passe sous silence, iei, parce qu’on ne 
pourrait pas supporter l’explosion de Yindignation de la Chambre tout entiere; 
car vous vous associeriez tous, messieurs, & cette indignation, comprenant qu’il 
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g’agit de proteger Yindependance et la dignit6 des membres de cette Assem- Nr- 6526. 
blee quels quwils soient. (Nouveaux applaudissements & gauche.) | Ah! il faisait ı; wo,.1s77. 
 beau tout & Y’heure entendre M. le due de Broglie deplorer avec une voix 


- dont les larmes Epuisaient presque la vigueur... (Rires & gauche. — Rumeurs 
& droite), qu’on l’eüt insult& dans son honneur, qu’on 'se füt attagu& dans les 
polemiques non-seulement ä l’homme politique mais & ’homme prive, qu’on eüt 
repandu sur lui et sur d’autres grands personnages de l’Etat je ne sais quelles 
accusations injustes, diffamatoires et calomnieuses! || II avait bien raison. Mais 
ce souci de sa propre dignite n’aurait pas dü, dans la campagne electorale, 

' lui faire perdre de vue quwun gouvernement qui se respecte doit commencer 
par respecter ses adversaires... (Assentiment & gauche et au centre), qu’un 
gouvernement qui a souci d’etre un gouvernement conservateur — et nous 
sommes aussi bien que vous des conservateurs... (Vifs applaudissements & 
gauche et au centre), ne doit jamais s’abaisser jusqu’& faire des fonctionnaires, 
jusqu’& faire de la presse gouvernementale, jusqu’ä faire de I’Imprimerie natio- 
nale des instruments de diffamation et de calomnie publique. 

A gauche et au centre. Tres-bien! tres-bien! 

M. Gambetta. Voilä ce quil aurait dü penser. || Messieurs, je ne veux 
pas parler de moi; je sais que le moi est haissable; mais devant la commission 
d’enquöte, je me reserve de faire trainer le tombereau des pamphlets infämes 
qu’on a repandus sur mon compte dans toutes les eirconscriptions de France. 
‘(Approbation a gauche et au centre gauche.) Vous remarquerez que tous ces 
eerits ont &te approuves, publies, estampilles par l’autorit6; vous verrez les 
uns me repr6senter, dans les departements de l’Est, comme un agent prussien 
et un serviteur passif et inerte de l’ambition etrangere; les autres, me repre6- 
senter, dans les departements de l’Ouest, comme l’homme de la guerre ä ou- 
trance et du camp de Conlie... (Bruit & droite.) 

M. Baudry d’Asson et quelques membres & droite. C'est vrai! 

M. Gambetta. Ah! messieurs, vous en &tes lä, lorsque je vous fais 
saisir la contradicetion qui existe dans ces infamies, vous en 6tes lä de ne 
pas me preter votre attention et de vous laisser aller & des marques d’adh6sion 
qui pourraient vous deshonorer si elles &taient sinceres. (Applaudissements & 
gauche et au centre. — Rumeurs & droite,) 

M. Paul de Cassagnac. Comment, si elles etaient sinceres? Monsieur 
le president, nous ne pouvons pas tolerer un pareil langage. 

M. le president. Vous ne savez done rien tolerer des autres, monsieur ? 

M. Paul de Cassagnac. Cela n’est pas tol&rable! Reprimez-le, mon- 
sieur le prösident, ou nous userons de repr6sailles! (Bruit.) 

M. Gambetta. Et croyez-vous qu’elle soit bien sineere et bien loyale, 
cette pratique au moyen de laquelle on etale sur tous les murs de la derniere 
commune de France des affiches qui me representent, moi, comme Yantagoniste 
du marechal de Mac-Mahon, classant sous une 6pithete alternative les candi- 


dats officiels et les candidats r&publicains: les uns d&voues au Mar6chal, les 
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autres ä Gambetta. Ce sont lä des procedes pu£erils et revoltants; puerils, 
parce qu’ils indiquent la pauvre id&e que vous vous faites d’un homme d’hon- 
neur et d’un homme politique; revoltants, parce quils donnent la triste mesure 
de ce dont vous &tes capables vous-mömes. (Vifs applaudissements au centre 
gauche et & gauche.) || Oh! messieurs, loin de moi la pensöe de jamais me 
prevaloir de cette sorte d’exaltation besogneuse qui a &t6 faite de ma propre 
personne par des adversaires deelares! Non, non, un tel plebiscite ne pouvait 
pas se faire! Je n’en r&clamerai ni ’honneur ni Yindignite. Röpublicain avant 
tout, je sers mon parti, non pour lasservir ou le compromettre, mais pour 
faire prevaloir, dans la mesure de mes forces, de mon travail et de mon in- 
telligence, ses idees, ses aspirations et ses droits! (Les membres de tout le 
cöte gauche et du centre de la Chambre se levent et accueillent les paroles 
de Yorateur par plusieurs salves d’applaudissement.) | Parmi les collögues que 
nous avons perdus, que nous avons laisses sur le champ de bataille oü vous 
avez Epuise vos armes les plus perfides, il en est, comme M. Victor Lefrane, 
comme M. Beaussire, — je pourrais en nommer d’autres, — il en est contre 
lesquels on a soutenu une lutte acharnde pour 6tablir quils &taient dans une 
solidarite absolue et complete avec moi. || Notre parti, & coup sür, est grand, 
immense; il n’a pas la pretention de n’avoir pas des nuances, des dissidences, 
des varietes; mais on n’y est pas soumis & une compression uniforme: chacun 
y a sa maniere propre de servir le pays et d’interpreter le programme re6- 
publicain. || L’important, c’est que tout le monde soit debout au jour du danger ° 
et au jour de Yaction commune, chacun conservant son individualite, sa phy- 
sionomie, sa liberte d’examen et de conduite. (Applaudissements prolonges & 
gauche et au centre.) || On dit que Yunion ne peut pas exister parmi nous 
parce que nous representons plusieurs »republiques, parce que nous sommes 
des r&publicains d’origines diverses, || Ah! messieurs, je croyais que vous aviez 
fini par renoncer & ces sophismes, ä ces paradoxes uses que vous avez col- 
portes de tribune en tribune depuis 1871, sans reussir & tromper la France. 
Je croyais que vous compreniez enfin que le parti republicain pouvait avoir 
des aspirations differentes, mais que, ä& l’extr&me gauche comme au centre, on 
savait quil fallait s’incliner devant la volonte nationale, devant la loi de la 
majorite... (Applaudissements au centre et & gauche); on savait quil fallait 
s’astreindre & ne demander que le progres et que les r&formes que pouvaient 
supporter Y’&tat de nos moeurs, Y’etat des dispositions de l’esprit public. |] Si 
nous sommes unis d’une facon indissoluble, d’une facon irrefragable; si au- 
jourd’hui vous ne voyez pas entre nous. les nuances qui nous sÖparent, cela 
tient & ce que le pouvoir est aux ma’ns de l’ennemi et que nous ne pouvons 
pas nous diviser devant ceux qui se sont mis en rövolte ouverte contre la 
volont€ de la France. (Applaudissements & gauche et au centre.) || Mais ras- 
surez-vous, vous ne reverrez jamais dans le parti röpublicain ces divisions 
violentes qui firent autrefois sa perte. Non, peut-6tre pourra-t-on distinguer 
entre nous, peut-etre differerons-nous sur des solutions plus ou moins pro- 
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_ chaines, plus ou moins opportunes; mais on saura toujours... (Rumeurs & droite) Nr. 6526. 
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sieurs?... — (Rires approbatifs & gauche); mais on saura toujours faire ce qui 
se fait dans tous les pays libres: on saura degager la r&sultante qui devient 
la loi de l’Etat et sort du consentement des majorites. La majorite fait loi. | 
Vous disiez hier quil y avait quelque chose au-dessus de la loi, que c’etait 
la conscience nationale. Eh bien, messieurs les ministres, je vous rappelle au 
respect de une et de l’autre. (Bravos et applaudissements ä& gauche et au 
centre.) | Messieurs, oü en sommes-nous? La France a et& consultee dans des 
eonditions sur lesquelles je ne veux pas revenir et que jugera l’enqu6te, avec 
les consequences et les &ventualites qui en peuvent sortir et dont vous paraissez 
vous accommoder si gaiement. Je dis que la France a prononce, et qu'au- 
jourd’hui la minorit& qui a 6t6 vaincue se conduit comme si elle &tait la majorite. 

A gauche. C’est cela! — Tres-bien! tr&s-bien! 

M. Gambetta. Je dis qwil est inutile de nous faire ici de la meta- 
‚physique, de cette metaphysique sophistique dans laquelle vous comparez la 
Republique am£ricaine avec la Republique francaise, vous servant tour & tour 
des arguments tir6s du rögime de la monarchie constitutionnelle ou de la Re£- 
publique federale, contre quoi? contre la Constitution et, comme vous le disiez 
dans un moment de sineerit&€ qui ne trompe jamais, contre vos vrais adver- 
saires, les republicains; car cela vous a echappe. (Applaudissements a gauche.) 
| Eh bien, messieurs, tranchons d’un mot cette difficulte. || Le suffrage uni- 
versel est tout dans ce pays; il est le maitre. Quand on le consulte, tout le 
monde doit s’incliner; car il n’y a pas, jimagine, deux souverainetes nationales, 
pour pouvoir faire appel de Y’une & l’autre; il n’y a pas deux sufirages uni- 
versels pour pouvoir faire appel de !’un & laautre; il n’y a pas deux lois, et, 
pour vous plaire, je r&peterai la forte parole de Bossuet: „I n’y a pas de droit 
eontre le droit.“ Or vous n’etes que des serviteurs insurg6es contre le droit. 
(Applaudissements & gauche et au centre.) || Mais, messieurs, on fait une &qui- 
voque. On vient nous parler avec des formes de langage empruntces A la 
numeration la plus €l&mentaire, on vient nous parler de la theorie de deux 
contre un. Cela ne vaut pas l’'honneur d’une discussion publique. Deux contre 
un, cela n’a aucun sens. Le pouvoir en France est organis& constitutionnelle- 
ment; cela est vrai. Il y a deux Chambres, et jai contribue & les faire 
etablir, et je contribuerai contre vous, qui en compromettez lavenir et le prin- 
cipe, 4 les faire respecter. (Bravos et applaudissements prolonges & gauche 
et au centre.) | Il y a deux Chambres, c’est le parlement; il y a le pouvoir 
executif, qui n’est m&me pas un pouvoir proprement dit, si vous y regardez 
de pres, quoiquiil ait des privilöges et des prerogatives que je ne discute pas, 


. que ‘je respecte et que je vous accuse de dönaturer et de perdre. (Applau- 


dissements au centre et & gauche) Eh bien, tous ces pouvoirs se meuvent 
dans la Constitution, ils se meuvent aussi dans une atmosphere qui les en- 
veloppe tous: l’atmosphöre du suffrage universel. (Tres-bien! tr&s-bien!) Is 
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ne sont pas des pouvoirs propres, isoles, qui aient germ@ dans une nuit, qui 
aient une autonomie, une existence personnelle distinete de la nation. || Non! 
non! Voulez-vous leur vrai nom? Ce ne sont pas des pouvoirs, ce sont des 
organes du suffrage universel. (Salves d’applaudissements, au centre et & gauche.) 
| Ils sont fondes, ces pouvoirs, pourquoi faire? Est-ce pour servir ou pour 
contrarier la nation? Pourquoi sont-ils etablis? Est-ce pour obeir & la na- 
tion, ou pour lui resister? Ont-ils &t& &tablis pour garantir l’ordre et pour 
assurer la paix sociale, ou bien pour amener la discorde et peut-etre la guerre 
eivile? (Bravos et applaudissements & gauche et au centre.) || Qu’on r&ponde, 
et qu’on nous fasse gräce de ces fietions, de ces finesses. Ah! vous aviez 
raison, en prononcant un autre mot qui vous est egalement &chappe, quand 
vous avez dit que toutes les dissidences qui existent entre nous proviennent 
peut-£tre d’une maniere fort differente de comprendre la societ& francaise. |] Je 
vous ai interrompu & ce moment pour vous dire: Oui, parfaitement! C'est 1a 
qu’est la dissidence, en effet. Elle tient & ce que vous &tes reste, en depit 
de la transformation qui s’accomplissait autour de vous, en depit de ce flot 
montant de la d@mocratie quil vous appartenait de regler, d’eclairer et de 
diriger, en depit du progres des moeurs publiques, en depit de linteret na- 
tional, en depit de la situation tristement inferieure qui est faite & la France 
depuis ses desastres, — la dissidence tient & ce qu’en depit de tout cela vous 
tes reste un ennemi de la d@mocratic, un aristocrate. (Applaudissements et 
bravos prolongös & gauche et au centre. — Rumeurs sur plusieurs bancs & 
droite.) | Messieurs, ce n’est pas que je veuille prononcer un mot de nature 
A reveiller des souvenirs que je considererais comme funestes. Non, je ne suis 
pas un homme qui s’attache & distinguer entre les classes, je ne pousserai ja- 
mais & une politique de classes, & une politique de divisions et de conflits entre 
mes coneitoyens (Tres-bien! tres-bien! au centre et & gauche); mais je suis un 
homme de mon temps, et vous n’etes plus un homme de notre temps, et, vous 
etes en train de perdre la tradition qui fut l’honneur et la gloire de votre 
maison: savoir &tre de son temps en restant toujours ferme et fier de son 
passe. (Applaudissements au centre et & gauche.) Vous vous &tes donn& le 


facile plaisir d’apporter ici, avec votre elögance de grand seigneur . . . (Nou- 


velles rumeurs & droite), des &pigrammes longuement preparees; mais il y a 
une chose que voys ne nous avez pas dite, une chose sur laquelle vous avez 
gard& le silence prudent de votre predecesseur Conrart de l’Academie frau- 
gaise .. . (Oh! oh! & droite. — Rires ä gauche.) || Vous n’avez rien dit pour 
expliquer comment il se fait que M. le duc de Broglie, president du conseil, 
garde des sceaux et ministre de la justice, proc&dant sous la R£publique & 
des elections gönerales pour avoir l’opinion du pays, s’est fait l’ex&cuteur des 
volontes du parti bonapartiste .... (Rires approbatifs au centre et & gauche. 
— Exelamations & droite), empruntant & ce parti ses plus detestables proced6s, 
essayant de se faire un nom parmi les plus habiles op£erateurs &lectoraux du 
bas empire. (Nouveaux rires d’approbation.) || M. le duc de Broglie qui n’avait 


“ 
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_  jamais cesse, jusqu’en 1870, d’attaquer, de eritiquer — si elle avait pu £tre ee 
EN N e : > < P R rankreich. 
diffamee il l’aurait diffamee — (Rires & gauche) la candidature offieielle, M. le 15. Nov. 1877. 


due de Broglie, en un jour, en une heure, a brül& tous ses anciens dieux; il 
a volontairement oublie tout ce qu'il a &crit de pages charmantes, fines, sen- 
> sees, presque prophetiques, il a jet& tout cela dans la hotte aux regrets, et 
cela pour servir la coalition bonapartiste. (Applaudissements et rires appro- 
batifs au centre et & gauche.) || Ecoutez ce qu’ecrivait ce pol&emiste acere, & 
$r la veille presque de nos desastres, sur la candidature officielle; jen ai la un 
gros recueil quil est devenu assez difficile de se procurer; on en fera pro- 
bablement plus tard des Editions ad usum imperatoris, siil vous doit son re- 
tour .... (Rires et applaudissements & gauche et au centre.) || Eh bien, voici 
ce qu’ecrivait M. de Broglie, dans un article qui fut depuis mis en brochure 
et qui parut dans le Correspondant de lYannde 1868. Je pourrais faire des 
eitations nombreuses, on m’en a donne l’exemple; mais je n’en ferai qu’une, et 
‚je pense que M. le president du conseil ne la trouvera contraire ni & sa legi- 
time reputation d’6crivain, ni & la politesse qu’il desire tant, voir regner dans 
nos debats. || Voiei ce quil disait: 

„Le passe nous repond de lY’avenir, et nous savons d’avance comment, 
avec des mandataires choisis dans la catögorie officielle, toutes choses couleront 
en douceur. Nous voyons diei la guerre declaree A la Prusse“ — e’etait le 
coup d’oeil de ’homme politique, le coup d’oeil du patriote inquiet et clair- 
voyant — „nous voyons diei la guerre declaree & la Prusse, par suite & ’Alle- 
magne, peut-&tre ä& l’Europe entiere, avec l’assentiment passif d’une majorit& 
gemissante qui contera tout bas ses regrets aux couloirs du palais l£gislatif. 
(Mouvement.) || „Mais si la France“ — on £tait ä la veille des &lections de 
1869, et si ces conseils eussent Et& suivis, peut-etre ne serions-nous pas, nous, 
au lendemain des ruines de 1870 „... mais si la France, instruite par lex- 
perience ou reveillee par une crainte salutaire, se met & la fin en tete que 
c’est son droit de faire la paix ou la guerre comme elle l’entend, puisque Y’une 
et Yautre se font & ses depens, de voter r&ellement l’impöt, puisqu’elle le 
paye et l’emprunt, puisque c’est son &pargne qui le remplit et son eredit qui 
Vassure, — alors elle n’a qu’un moyen — mais il est tr&s-simple — de rentrer 
tranquillement en possession de ces droits essentiels & une nation digne de 
ce nom.“ 

Nous en recauserons au budget, si vous &tes lä. (Rires & gauche.) 

„Elle n’a ni revolution & faire, ni m&me une ombre de changement ä 
apporter aux institutions existantes. Il lui suffit de designer des representants 
qw’aucun engagement n’empeche d’opposer & une parole tombee du tröne un 
„Non“ respecetueux mais ferme. Assez de mandats de confiance suivis de votes 
de complaisance. L’heure est venue de vouloir et de savoir. Qu’elle s’y prenne 
cette fois & temps pour ne pas livrer & des mains liees ou defaillantes son 
argent avant qu’on le depense ou son sang avant qu’on le verse.“ (Bravos et 
applaudissements au centre et & gauche.) 
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Messieurs, si desagreables que puissent etre pour M. le duc de Broglie 
les applaudissements de ses adversaires, vous les lui devez; et s’il m’etait 
permis d’exprimer un regret, je dirais que je regrette hautement que ce lan- 
gage si juste, si ferme, si patriotique, si digne de la lögitime ambition d’un 
homme d’Etat, ne soit pas tenu aujourd’hui par celui-lä m&me qui Ya tenu 
en 1868. || Je ne sais ce qu’il adviendra de votre resistance insensde, de vos 
combinaisons, de votre lutte desesper&ee contre la volonte nationale; mais je 
sais qu’un jour viendra oü vous regretterez pour vous et pour vos enfants 
d’avoir d@menti des sentiments si &lev6s et si dignes du nom illustre que vous 
portez. (Rumeurs ä& droite. — Applaudissements au centre et & gauche.) |] 
Quant & Yaffırmation que M. le prösident du conseil a produite ä cette tribune, 
a savoir que liberte entiere et pleniere a &t& laissee A tous les fonctionnaires, 
qu’on s’6tait content d’user de moyens lögaux poür la röpression du colpor- 


‚tage et des fausses nouvelles, c’est lä une question que je renonce & traiter, 


et je n’en veux dire qu’un mot. Je veux vous faire connaitre comment on. 
eerivait & certains fonctionnaires, quelles instructions on leur donnait, et quelles 


efiroyables .... — Je n’ose pas me servir des mots justes, ils me feraient 
rappeler & l’ordre (Sourires ä& gauche) — quelles imputations coupables on 


laissait se r&pandre contre la majorit& dissoute. || Voici ce que je lis dans deux 
circulaires, confidentielles, c’est vrai, mais dont je pourrai remettre les ori- 
ginaux & la commission d’enquete, et qui evidemment ne sont pas uniques dans 
leur genre. || Messieurs, quelle que soit la r&solution de M. Baragnon de ne 
pas laisser obeir les fonctionnaires, quelle que soit celle de M. le duc de 
Broglie de döeliner notre comp6tence; patience, nous arriverons au but, nous 
trouverons la v£erite, nous trouverons la presence de votre action et de vos 
efforts de minorit@ oppressive, contre la majorit& du pays; en attendant, voilä 
un des rayons €pars de ce grand soleil que nous voulons allumer sur vos tetes. 
(Mouvements en sens divers.) 

„@endarmerie, 14° legion. Ille-et- Vilaine. (Confidentielle.) 

„Messieurs, au moment des &lections, il est indispensable que vos sous- 
ordres soient mis au courant de la situation politique par vous, et d’apres 
l’expos& ci-dessous qui me parait la r&sumer. || L’election est un choix & faire 
entre les 363 avec Gambetta pour chef, et les conservateurs avec le mar&chal 
de Mac-Mahon & leur tete. Quelle que soit I’honorabilit& de Yun des 363, 
il represente la cause du liberalisme outre .. .“ (Mouvement ä& gauche) „de 
la Republique dans toutes ses consequences . . .“ — et voici la consequence 
— „avec la suppression de l’arm6e et de toute force r&pressive.“ (Exclama- 
tions et murmures prolonges & gauche et au centre.) 

Messieurs, voilä ce que l’on r&epand dans les rangs du corps le plus meri- 
tant, le plus n@cessaire, le plus utile, le mieux recrute, et qui devrait &tre le 
plus severement tenu & P’ecart de nos querelles politiques. || On dit A ces braves 
gens, et on les charge de r&pandre cette contre-v£erite, que les 363 et le parti 
republicain sont partisans de la suppression de l’arm6e et de toute force r6- 
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pressive. Il me serait facile, messieurs, d’etablir le contraire si javais & Nr. 6526. 
Re: a 3 Frankreich. 
- _ prouver Y’&vidence. 15 Now.is7ı 


E A gauche. Ce n’est pas nöcessaire! 
E M. Gambetta. Il me serait facile de dire, en presence de M. le ministre 
de la guerre qui est lä, en prösence de celui qui l’a pr&cede et ceux qui r 
viendront apres, et qui ne trouveront pas de difförence dans notre conduite; 
il me serait facile d’stablir cela, s’il etait n&cessaire, & quel point est coupable, 
eriminelle, cette indigne suggestion. Je dis eriminelle, messieurs, parce quelle 
nous represente comme les ennemis de ce qui reste de l’existence nationale; 
je dis eriminelle parce que ce que Yon veut, en &erivant & des agents in- 
- f6rieurs de pareilles instructions, c’est ali6ner & la majorite republicaine un 
-  eoncours önergique, des sympathies qui lui sont acquises. (Bravos & gauche 
et au centre gauche.) || Messieurs, sous cette perfidie qu’on r&pand pour arriver 
& surprendre la bonne foi des legionnaires de tous les grades, quelle pensee 
se cache? c’est la pensde n6faste, horrible & toute &poque, plus horrible en- 
eore aujourd’hui oü la tentative d’un coup de force contre la loi et la ma- 
jorite serait la pröface de la disparition de la France. (Applaudissements & 
gauche et au centre.) Je dis quon saisit la sur le fait, non pas, comme vous 
le disiez, une discussion politigue, non pas une dissidence entre adversaires; 
mais on saisit sur le fait la pensde de conspirateurs, la pensdee d’ennemis 
ehontes de la paix civile et de lavenir de la patrie. (Nouveaux applaudisse- 
ments & gauche et au centre.) || J’ai la une autre circulaire qui est encore 
plus odieuse, Est-ce qu’il n’est pas n6cessaire, sans empieter sur aucun pou- 
voir, qu’une grande enquete ait lieu, que les repr6sentants ‚du suffrage uni- 
 versel mettent & jour et & nu toutes les pratiques, toutes les menees, toutes 
les calomnies, tous les abus, tous les actes arbitraires que Yon s’est permis 
pendant cette campagne et qu'ils denoncent & la justice reguliere, — et, par 
‚la, als n’empieteront pas sur le pouvoir judieiaire, — les faits quils auront 
reconnus et que, s’inspirant des plaintes du pays et de Tinstruction quils 
auront faite eux-mömes, ils donnent & la conscience nationale dont nous sommes 
les gardiens söveres, cette satisfaction que, pour avoir detenu le pouvoir et 
en avoir use en foulant aux pieds toute verite, toute &quite, vous n’etes pas 
au-dessus du chätiment des lois? (Applaudissements prolonges & gauche et 
au centre.) || C’est dans cette pensee eriminelle dont je vous parlais que l’on 
a dit & ces agents inferieurs que les candidats r&publicains voulaient supprimer 
la solde de la gendarmerie; que ce serait une trahison s’ils n’empe&chaient pas 
les candidats röpublicains de passer. Mais je glisse sur ces infamies; il ne 
saurait me convenir de m’ötendre plus longtemps sur ce sujet. 

M. le general Berthaut, ministre de la guerre. Je demande la parole, 
(Mouvement.) 

M. Gambetta. Messieurs, nous voulons que tous les exc&s de pouvoir 
 _ auxquels vous vous Ötes laiss6s entrainer ou dont vous avez recommande Vex6- 
eution & vos agents soient examinds; nous le voulons, parce quil est neces- 
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saire que dans ce pays le suffrage universel, que les minorites factieuses 
paraissent disposees & denaturer et & opprimer, ne manque pas de defenseurs; 
nous le voulons, parce qu’il est necessaire que la majorit& soit v6ritablement 
une majorite, quelle ait raison des r£sistances illögitimes, des r6sistances 
illögales que lui oppose une minorit& de coterie. | Quant & moi, je crois qu’en 
deeretant cette enquete, vous n’empietez pas sur le pouvoir legislatif qui exige 
le concours des deux Chambres, parce que vous ne changez ni ne modifiez. 
aucune loi; vous n’empietez pas sur le pouvoir judiciaire, parce que ce n’est 
pas vous qui prononcerez les peines pas plus que vous ne procederez & l’in- 
struction judiciaire; vous saisirez de vos legitimes griefs l’autorite de droit 
commun. (Vif assentiment & gauche.) || Vous n’empieterez pas davantage sur 
la juridietion du Senat. Le Senat a ses attributions, Elles sont assez hautes 
pour qu’il s’y renferme. Mais la Chambre des deputes, investie de la prero- 
gative souveraine, celle-lä, de constituer son propre corps politique, en dehors 
de toute autre juridietion, n’est-elle pas le seul juge de ce qu'il convient de 
faire, soit au point de vue de la v£rification des pouvoirs, soit au point de 
vue de la recherche des delits, soit au point de vue des me£faits politiques 
que la campagne &lectorale a reveles. (Tres-bien! tr&s-bien! ä gauche et au 
centre.) | Nous restons done exclusivement dans nos attributions les plus cer- 
taines. Et ceux qui nous les contesteraient, au benefice du pouvoir exe&cutif, 
feraient acte de despotisme; ceux qui nous les contesteraient, au ben£fice de 
la Chambre haute, feraient acte de confusion. Ils commettraient cette con- 
fusion des pouvoirs qu’on nous reproche si souvent, ä& nous qui ne voulons 
etre qu’une partie du pouvoir, mais une partie legitimement investie du droit 
de defendre les attributions qui lui appartiennent dans l’Etat. Quand on nous 
reprösente comme marchant & une confusion des pouvoirs, je dis que l’on 
cherche ä tromper, par la violence des mots, en depit de la clart& des prin- 
cipes, les esprits timides et ignorants. || Messieurs, pensez-y bien, ce quj ne 
serait pas un jeu de mots, ce serait quwon adoptät la theorie de MM. les mi- 
nistres, th&orie qui consiste A faire du Senat une sorte de pouvoir sup6rieur 
au suffrage universel lui-m&me, ayant le droit de s’ingerer dans les actes qui 
tiennent & votre propre constitution, qui tiennent ä& la defense de la moralite 
et de la dignit& des &lections, qui tiennent au prineipe de la responsabilite 
ministerielle. || Si le Sönat, que je suis bien loin d’aceuser de ces idees d’am- 
bition, qui peut-ötre se trouvera un de ces jours le premier interesse A barrer 
la route ü vos entreprises, si le Senat s’arrogeait un pareil droit de reviser 
les &lections du sufirage universel, de dechirer les titres de la Chambre des 
deput6s, apres que le conflit a &t& soumis au pays et r&solu par lui, alors le 
Senat ne serait plus une Chambre haute, ce serait une Convention, il serait 
cette Convention dont vous parlez tant, et, parce que ce serait une Convention 
blanche, ce ne serait ni la moins redoutable ni la moins criminelle. (Applau- 
dissements prolonges A gauche et au centre.) || Mais, messieurs, jai confiance. 
Je me rappelle parfaitement dans quelles eirconstances ce Senat a &tE ere£. 
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Je sais par quels hasards, par quel jeu cruel de la mort, la majorit€ a pu Nr. 6526. 
s’y deplacer au profit de nos adversaires naturels. Je sais toutes ces choses. ee 
I en est une autre que je sais 6galement, c’est, que le Senat comme la Con- 
stitution elle-m&me sont sortis d’un Eclair de patriotisme; je connais les hommes 

qui ont fait cette Constitution, & laquelle vous ne vous £tes ralli6s qu’a la 

- _ derniere heure pour V’exploiter et la retourner contre la France, ceux-lä je 

- les adjure, et comme conservateurs, et comme parlementaires, et comme liberaux, 

et comme patriotes, de prendre en mains, une derniere fois et le soin de leur 

propre cause et de la cause de la liberte. (Applaudissements ä gauche et au 
centre.) Je les adjure, il en est temps encore, de faire justice de cette poli- 

tique qui vient dire ici qwelle avait donne sa demission et qui la reprise. 
Arriere ces defaites! La verite c’est que vous vous cramponnez au pouvoir. 

_ La verite c’est que vous n'hesitez pas & perdre celui-la& m&me dont vous ex- 

ploitez le point d’honneur contre son devoir constitutionnel, et que vous n’he- 

sitez point, pour sauver quelques heures de cette domination dont vous n’avez 

pas l’ambition, dont vous avez la gloutonnerie. (Applaudissements et bravos 
prolonges A gauche et au centre. — L’orateur, en remontant & son banc, regoit 

les felieitations d’un grand nombre de ses collegues.) 








Nr. 6527. 


FRANKREICH. — R£solution tendant & la nomination d’une com- 
mission charg6e de faire une enqu&te parlementaire sur les Elections 
des 14 et 28 octobre 1877. 


La Chambre des deputes a adopte la resolution suivante: Nr. 6527. 
Sl A Frankreich. 
Art. 1% — Une commission de 33 membres, nommee dans les bureaux, 15. Nov. 1877. 


sera chargee de faire une enquöte parlementaire sur les actes qui, depuis 
le 16 mai, ont eu pour objet d’exercer sur les &lections une pression il- 
legale. 

Art. 2. — A cet effet, la commission, ind&pendamment des enquetes par- 
tieulieres quelle croirait devoir faire dans les departements, pourra, soit sur 
le renvoi qui lui en serait fait par la Chambre, au cours de la v£rification 
des pouvoirs, soit d’office, se faire remettre tous les dossiers des &leetions des 
14 et 28 octobre. || Elle est investie, pour remplir sa mission, des pou- 
voirs les plus 6tendus qui appartiennent aux commissions d’enquetes parle- 
mentaires. 

Art. 3. — Elle deposera, le plus töt possible, un rapport dans lequel, 
apres avoir constat& tous les faits de nature & engager, n’importe & quel titre, 
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la responsabilite de leurs auteurs, quels quils soient, elle proposera & la 
Chambre les r6solutions que ces faits lvi paraitront comporter. 
D&libör6 en seance publique, A Versailles, le 15 novembre 1877 *). 
Le president, Les secre£taires, 
Jules Grevy. Sadi Carnot, Lamy, Maurice Rouvier. 





Nr. 6528. 


FRANKREICH. — Aus der Sitzung des Senats vom 19. November 1877. 
— Interpellation von M. Audren de Kerdrel über die Resolution 
der Deputirtenkammer. 


M. le prösident. L’ordre du jour appelle la discussion de liinterpella- 
tion de M. Audren de Kerdrel sur les mesures que le Gouvernement compte 
prendre au sujet de Yenquete ordonnse par la Chambre des deput6s. || La pa- 
role est & M. Audren de Kerdrel. 

M. Emmanuel Arago. Je demande la parole pour proposer au Senat 
la question prealable. (Ah! ah! & droite.) 

M. le president. La parole est & M. Arago. 

M. Emmanuel Arago. Messieurs, au nom des trois groupes de la 
gauche du Sönat, je viens vous proposer la question pr&alable sur l’interpella- 
tion de Y’honorable M. Audren de Kerdrel. || Nous pensons, en effet, qu’elle est 
absolument inconstitutionnelle, et pour vous le prouver, il me suffira de placer 
son. texte sous vos yeux. Le texte, le voici: 

„Jai Yhonneur, dit M. de Kerdrel, de d&poser sur le bureau du Senat 
une demande d’interpellation au Gouvernement sur les mesures quil compte 
prendre au sujet de l’enqu&te ordonnde par la Chambre des deputes.“ 

Je constate, & prösent, que notre honorable president s’est tout d’abord 
‘mu des termes mömes de la demande, de ces mots notamment: „... sur les 
mesures qu'il compte prendre au sujet de ’enquöte ordonnee par la Chambre 
des deputss“; qu’il n’a autorise Yinterpellation de M. de Kerdrel qu’apr&s des 
explications verbales de notre honorable coll&gue. || M. le pr&sident a nettement 
affırm6 cette verit6 constitutionnelle, qu’une Chambre ne peut appröcier les 
actes d’une autre Chambre. || Voyons, & l’aide de ce prineipe qui est la raison 
möme exprim6e par notre president, si linterpellation est constitutionnellement 
recevable. || Interpeller le Gouvernement, j’entends que cela signifie: interpeller 
le ministöre, sur les mesures quil compte prendre au sujet de l’enquete, et 
s’engager ä& ne pas appr£cier, dans une mesure queleonque, le vote de la 
Chambre qui a ordonne Yeenquete. Le bon sens nous r&pond que cela est im- 


beschlossen. Anm. d. Red. 
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possible. (Tres-bien! tr&s-bien! tr&s-bien! & gauche.) || Deux mots & ce sujet. Se 
Je ne veux pas faire un discours. Encore deux mots, et jaurai termine mes j9,Nov. 187; 
observations. || I’honorable M. de Kerdrel interroge le ministere sur les me- 

sures qu'il compte prendre ä propos du vote de V’enquöte. C’est affırmer d6ja 

que ce vote lui parait anormal, et M. de Kerdrel n’a pas le droit de le laisser 
entendre & la tribune du Senat. (Mouvement d’adh6sion sur les m&mes bancs.) 

| M. le duc de Broglie röpond & M. de Kerdrel qwil prendra, ou plutöt qu'il 
eonseillera telle ou telle mesure & ses successeurs. (Sourires.) La seule indi- 
cation de ces mesures sera evidemment une appreciation du vote de l’enquete, 

et M. le duc de Broglie n’a pas le droit constitutionnel de toucher A ce vote 
devant le Senat. (Vives marques d’approbation ä gauche.) || II nous semble 

done necessaire d’eviter le d&bat que Y’on pretend ouvrir sur Yinterpellation 

de M. de Kerdrel. Je ne veux ici rechercher les intentions de personne: que 
chacun dölibere avec sa conscience. Mais je dois dire que, pour nous, si nous 
repoussons ce debat, nous n’avons pas d’autre motif que notre profond respect 

de la loi... (Trös-bien! tres-bien! & gauche), que notre volonte d’eviter tout 
conflit entre les pouvoirs de l’Etat. (Vive approbation ä gauche.) Aucun com- 
mentaire, d’ailleurs, ne saurait modifier Y’essence de linterpellation. (Applau- 
dissements repetes sur les m&mes bancs.) 

M. le pr6ösident. La parole est & M. Audren de’ Kerdrel. 

M. Audren de Kerdrel. Messieurs, dans les traditions des anciennes 
assemblees, la question pr6alable ne se discutait pas: notre reglement a innov6 
sur ce point comme sur plusieurs autres. Je viens profiter de la latitude que 
me donne ce reglement nouveau et repondre en quelques mots & l’honorable 
M. Arago. || On pourrait appeler notre temps celui des surprises ... . (Oui! 
oui! & gauche. — Tres-bien! & droite.) Celle-ci, neanmoins, est une des plus 
fortes que j’aie jamais eprouvees .. .. (Exclamations & gauche. — Marques 
d’approbation & droite),. Je viens de voir un liberal ct avec un etonnement 
plus grand encore, des liberaux, puisque l’honorable M. Arago nous a annonc6 
 qwil parlait au nom d’un grand nombre de ses amis.... 

Voix nombreuses & gauche. Au nom de tous! 

M. Audren de Kerdrel. ... oui des liberaux demander que l’on sup- 
prime, que l’on etouffe Yun des droits les plus essentiels de toutes les assem- 
blees parlementaires, le droit d’interpellation. (R&clamations ä gauche. — Tres- 
bien! & droite.) | N’avais-je pas le droit de dire qu’aucune surprise ne peut 
surpasser celle que j’eprouve, celle qu’cprouve aujourd’hui le Senat tout entier, 
meme ceux de ses membres qui ont demande la question prealable. (Bruit & 
gauche.) 

M. Bernard. Parlez pour vous! 

M. Audren de Kerdrel. Ce droit d’interpellation, — qu’on me per- 
 mette d’evoquer un souvenir, — ce droit d’interpellation, non, je me trompe, 
un droit analogue, celui de p6tition, revendiqu6 ä Bordeaux, dans des circon- 
stances que je ne veux pas rappeler pour ne pas allonger le d@bat, mais dans 
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des eirconstances trös-defavorables A son exereice, a &te defendu par un membre 
de la droite, celui qui a l’'honneur d’etre & cette tribune, et il a &te defendu 
au profit de eitoyens appartenant & la gauche. J’eus, ce jour l&, P’honneur 
d’obtenir Yadhesion et l’approbation de mes collögues de ce cöte. (L’orateur 
montre la gauche.) Je ne m’attendais pas ä& en &tre r&compense comme je le 
suis en ce moment. (Reclamations & gauche.) 

Un senateur & gauche. Linterpellation est-elle constitutionnelle? Voila 
la question. (Adhesion & gauche.) 

M. Audren de Kerdrel. M. Arago, sachant sans doute mieux ce que 
je vais dire que je ne le sais moi-m&me, annonce au Senat que je vais qualifier 
d’anormal, — c’est probablement une expression adoucie, — le vote de la 
Chambre des döputes. Quil attende au moins la qualification que je donnerai 
& ce vote, si tant est que je lui en donne une! || Je trouve qu’on est bien 
susceptible sur certains banes du Senat quand il s’agit de la Chambre des 
deputes. Nous n’y sommes pas protöges comme on voudrait la proteger ici. 
On fait, ä& la Chambre des deputes — et bien ä son aise — des hypothöses 
sur le Senat. On suppose le cas oü il deviendrait une Convention, il est vrai, 
une Convention blanche, mais enfin une Convention — l’Epithete n’y fait, rien; 
le substantif reste, et c’est assez. (Approbation & droite) On ne fait pas que 
des hypotheses sur le Senat & la Chambre des deputes; on eritique des choix 
que librement, dans notre conscience, nous avons cru devoir faire; on declare 
qu'ils constituent un defi & V’opinion publique, et, je le r&pete, nous ne sommes 
pas protöges quand ces attaques sont dirigees contre nous. (Vive approbation 
et applaudissements ä droite.) | Je ferai d’ailleurs observer que, dans ce mo- 
ment, c’est une personnalite plus haute que la mienne (Rumeurs & gauche) qui 
est en jeu, et que si le Senat adoptait la question prealable, — ce qu’il ne 
fera pas, jen suis convaincu, — l’6chee ne sera pas pour moi... (Vives 
interruptions & gauche et au centre.) 

M. Foubert. Vous n’avez pas le droit de mettre cette personnalit6 
en cause. 

M. Valentin. On ne dit pas ces choses-lä & la tribune. 

M. Audren de Kerdrel. ... mais pour le president du Senat lui- 
meme ... (Vive interruption ä gauche et au centre. — Adhösion ä& droite.) 

M. Audren de Kerdrel. ... Notre honorable president, apres une 
conversation, je n’ai pas besoin de dire loyale.... (Oh! oh! & gauche), je n’ai 
pas me&me besoin de dire amicale entre lui et moi, avait juge dans sa sagesse, 
contrairement & quelques reclamations qui s’etaient 6levdes sur certains bancs 
du Senat, que ma demande d’interpellation se produisait dans des termes par- 
faitement röguliers. || Il &tait all& plus loin; il s’stait ports garant — et e’6tait 
un honneur pour moi — de mes intentions. || M. le president avait circonscrit 
le terrain de linterpellation, il Y’avait mesure, je ne dirai pas parcimonieuse- 
ment, mais consciencieusement: J’ai fait tous mes efforts pour me placer sur 
ce terrain et n’en pas sortir. Il faut au moins attendre que jaie parl& pour 
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savoir si ces efforts ont abouti. || Messieurs, j’en ai dit deja trop long. Je A 
-croirais v6eritablement, en presence d’une demande comme celle qui vous est 19.Nov. 1877. 
adress6e dans ce moment, faire injure au Senat en insistant davantage. (Applau- 
dissements ä& droite.) 
(L’orateur, en descendant de la tribune, regoit les felieitations d’un grand 
nombre de ses collegues de la droite.) 
M. le president. Il y a une demande de scrutin. || Elle est signee de 
MM. Peyrat, Magnin, Schoelcher, Robin, Laserve, Mazeau, Jules Favre, Lucet, 
| Tolain, Elzear Pin, Tribert. 
(Le serutin est ouvert; les votes sont recueillis.) 
M. le president. Voiei le resultat du serutin: 


Sombresgest yolantsE ala ul 
Malanterabsomess na ru 
Roun.Ladoption dl er rn 
VORttan a een gar iet REHNA 


Le Senat n’a pas adopte. (Mouvements divers.) | La parole est & M. 
Audren de Kerdrel. 

M. Audren de Kerdrel. Messieurs, je n’ai pas demande la parole 
samedi dernier lorsque quelques-uns de mes collegues ont cru devoir reclamer 
contre le depöt m&me de ma demande d’interpellation. C’est d’abord parce 
que je ne voulais pas antieiper sur un debat qui s’ouvre rögulierement aujour- 
d’hui; c’est aussi, il faut bien le dire, parce que je craignais de contrevenir 

- aux dispositions de notre reglement qui s’appliquent aux demandes d’inter- 
pellation, dispositions que je dois respecter plus quw’aucun autre. Au surplus, 
je le donnais & entendre tout & Y’heure: je n’ai pas & me repentir de mon 
silence, puisque c’est notre honorable president lui-m&me qui a bien voulu 
prendre ma defense et se porter garant de mes intentions. Je le remercie 
encore une fois. || J’espere d’ailleurs que les tr&s-courtes explications dans les- 
quelles je vais entrer seront de telle nature, qu’elles ne lui donneront pas ä 
regretter de m’avoir protege de sa haute autorite. || Ces explications, tres- 
courtes, je le repete, ces explications, pour plus de prudence, pour plus de 
certitude que ma parole ne depassera pas ma pens6de, je les ai Ecrites, et je 
vais avoir ’honneur d’en donner lecture au Senat. (Approbation & droite.) | 
Personne n’est plus respectueux que moi du principe tutelaire de la s&para- 
tion des pouvoirs, personne n’est moins dispos&e & demander au Senat d’inter- 
venir dans les affaires interieures de la Chambre des deputes. || En dehors des 
deeisions legislatives qu’elle peut prendre et que nous avons le droit de dis- 
ceuter, de r&former et m&me de repousser, elle a incontestablement le pouvoir 
de voter certaines resolutions qui n’engagent qu’elle-möme et qui echappent & 
notre contröle. De ce nombre est l’enquste qu’elle a ordonnee dans la s6ance 
du 16 novembre. || Il m’est permis de juger cette r6solution dans mon for in- 
terieur; il m’est interdit de le qualifier devant vous. || Je respecte trop pour 
cela, je le r&pete, la separation des pouvoirs, et je suis trop decide & ne pas 
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susciter entre eux de regrettables conflits. (Tres-bien & droite.) || Mais autre 
chose est la r6solution de la Chambre des döputes, c’est-A-dire ’enquete, autre 
chose est son ex6eution. (A droite: c’est cela!) || Sur quelgue partie du terri- 
toire francais que se fasse Venquöte, elle aura lieu sous le regard du Gou- 
vernement. Si celui-ei a le devoir de lui laisser toute sa liberte lögitime, il 
a le devoir non moins etroit de prendre certaines pr&cautions pour quelle ne 
devienne pas une source d’agitation dans le pays, un @liöment d’intimidation 
pour les eitoyens et les fonctionnaires, une atteinte & la libert& individuelle, 
enfin un empi6tement sur les droits des pouvoirs publies: le pouvoir judiciaire, 
le pouvoir ex6öcutif et möme le pouvoir du Scnat. || Je demande au Gouverne- 
ment... 

Un membre ü gauche. Vous parlez sur V’enquete. 

M. Audren de Kerdrel. Je ne parle- que de l’execution de l’enquete et 
de ses hasards. 

M. Testelin. Vous accusez la Chambre de vouloir commettre tous les 
delits! 

M. Audren de Kerdrel. Je demande au Gouvernement quelles mesures 
il compte prendre pour que lenquete ne se fasse pas de maniere & compro- 
mettre les grands interöts, les grands prineipes que je viens d’Enum£rer. || Les 
enquetes 6lectorales ordinaires ont elles-m&mes leurs dangers, aux differents 
points de vue qui me pr6oceupent. M. Guizot, dont Yautorite a et si souvent 
invoquce ces jours derniers, les signalait en 1842, lors de la premiere enquete 
electorale qui ait eu lieu dans notre pays. || Mais combien ces perils ne sont- 
ils pas plus graves lorsque lenquöte a un caractere general, comme celle dont 
il s’agit; combien sont plus vives les craintes qu’elle peut inspirer, et plus 
etroits, par consequent, les devoirs quelle impose ä& la vigilance et ä la fer- 
mete du pouvoir! || Je m’explique: Et d’abord il me parait que la comparation 
des eitoyens devant la commission d’enquöte ne saurait ötre que purement 
volontaire, qu'ils sont libres de röpondre ou de ne pas repondre A Yappel de 
la commission et qu’au besoin le Gouvernement devrait garantir leur liberte. 
Ceci est d’autant plus essentiel que si un particulier d&posait de faits diffama- 
toires de leur nature, il ne serait pas protege par sa qualit6 de t&moin comme 
devant la justice et qu'il ne pourrait &tre recherch6 A raison de sa döposition. 
(est cela! Tres-bien! & droite.) | On a parl& de faits delietueux et m&me cri- 
minels. L’information seule sur des faits de cette nature ne pourrait-elle pas, 
dans certains cas, et si elle prenait certaines proportions, apporter une gene 
considerable ä& Yinstruction que des magistrats seraient peut-6tre appeles & 
faire ultörieurement? || Non moins preoccup6 des prerogatives du pouvoir ex6- 
eutif que de celles du pouvoir judiciaire, le Senat a intöret A savoir si les 
fonctionnaires publics seront autoris6s par le Gouvernement A pröter leur con- 
cours ä& la commission d’enquete. En ce qui me concerne, je n’hösite pas A 
dire que la seule comparation des agents du Gouvernement devant une au- 
toritG dont ils ne relövent pas, devant une commission qui n’exerce pas le 
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pouvoir judiciaire, constituerait une grave atteinte & l’unit& aussi bien qua la a 

dignit@ du pouvoir ex6cutif. (Nouvelle approbation & droite) Et si je me 19.Nor. 1877. 
montre soucieux & ce point de ces grands interets, c’est que le pouvoir exe&- 
eutif est responsable devant le Senat comme devant la Chambre des deputes. 
 (Assentiment & droite) Je pourrais ajouter que c’est pour revendiquer une 
fois de plus l’application du prineipe de la separation des pouvoirs. || Une 
derniere question, et jai termine. || Oü siegeront les membres de la commission 
d’enquete s’il leur convient de se transporter dans les departements? Ce point 
'a son importance. || Est-ce que le Gouvernement mettrait & la disposition de 
la commission les hötels de prefeeture, de sous-prefecture et de mairie? | 
Install&s dans les bätiments m&mes qw’occupent habituellement les agents du 
pouvoir executif, les commissaires de la Chambre des deputes ne sembleraient- 
ils pas, pour ainsi dire, se substituer & ce pouyvoir et, dans tous les cas, le 
dominer? || Par suite, les citoyens et les fonctionnaires eux-m&mes n’incline- 
raient-ils pas & voir en eux les depositaires de la souverainets que la Con- 
stitution a partagee entre les trois grands pouvoirs de l’Etat? (Tres-bien! & 
droite) En r&sum&, je n’examine pas l’enquete .... (Exclamations & gauche.) 

M. Bernard. Vous ne faites que ca. 

M. Audren de Kerdrel. ... au point de vue de la legalite, de la 
constitutionnalit6! mais dans les hypothöses oü j’ai dü me placer parce quelles 
sont dans l’ordre des choses possibles, le Senat a, ce me semble, le besoin et 
le droit de savoir quelles mesures a prises ou prendra le Gouvernement pour 
que tous les droits soient respectes, pour que tous les interets, publics ou 
prives, soient proteges. || Une r&ponse nette et preeise nous parait necessaire 
pour &clairer le Senat, et je me permets d’ajouter, pour rassurer le pays. 
(Applaudissements & droite. — Exclamations ironiques ä& gauche.) 

M. Tolain. Regardez done comment il a vote, le pays! 

M. le duc de Broglie, president du conseil, garde des sceaux, ministre 
de la justice. Messieurs, je n’eprouve aucun embarras, en repondant & la 
question qui m’est faite, & rester dans les limites qu’a si sagement prescrites 
a la discussion notre honorable president. J’ai discute dans une autre enceinte 
la legalite, la convenance, les motifs de l’enquete. Je ne ressens nullement le 
desir de renouveler ici ce debat. || Je resterai done scrupuleusement sur le 
terrain qu’a etabli Yinterpellation. J’espere que ceux qui me r&pondront vou- 
dront bien s’y renfermer aussi et n’en sortiront pas pour se livrer & des 
(igressions irritantes, auxquelles d’ailleurs le cabinet ne röpondrait pas. Je 
compte sur limpartialitt de M. le president pour faire observer & tous la 
me6me r£gle. || J’arrive done directement & la question qui m’est posee; mais, 
auparavant, le Sönat me permettra de lui rappeler ce quil sait sans doute 
aussi bien que moi, c’est que le droit d’enquete parlementaire, deja ancien 
parmi nous, ce droit lögitime des assemblees, a de tout temps donne lieu & 
des contestations assez graves entre les pouvoirs publices et & des abus contre 


lesquels de lögitimes pr&cautions ont &te& n£cessaires. || Ces diffieultes, qui se 
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reproduisent aujonrd’hui, ne sont pas nouvelles; il suffit, pour s’en assurer, de 
parcourir les pröcödents de notre histoire parlementaire. || Le droit d’enquete 


parlementaire, en effet, quand il s’exerce sans prudence, risque fort de mettre' 


le Corps legislatif en conflit, ou du moins dans des rapports tres-delicats, 
tres-diffieiles, soit avec le pouvoir judieiaire, soit avec le pouvoir exe&cutif. 
Quand lY'enquete, par exemple, porte, comme c’est le cas present et comme 
cela arrive tr&s-fröquemment, sur des faits qui, une fois prouves, peuvent etre 
qualifiös de erimes ou de delits et, comme tels, deferes aux tribunaux, voici 
le grand danger et le grand inconvönient qui se produit: L’enquete parlemen- 
taire commence par revötir toutes les apparences extörieures d’une instruction 
judieiaire sans en oflrir pourtant aucune des garanties. (Tres-bien! tres-bien! 
& droite.) || Les tömoins eites devant les commissions d’enquete ne deposent 
pas sous la foi du serment. Ils sont libres de comparaitre ou de ne pas com- 
paraitre, & volonte; ce qui fait que Yensemble des t&moignages n’est jamais 
complet. Comme le disait tout & l’heure I'honorable M. de Kerdrel, ils ne 
sont pas protöges, comme les t&moins judiciaires contre les poursuites en diffa- 
mation, qui pourraient leur etre intentees, si leur deposition paraissait bles- 
sante ou injurieuse & quelqu’un des accuses qu’ils mettent en cause; ils n’ont 
done pas la pleine liberte de leurs paroles. De tout cela resulte que les 
temoignages ainsi r&unis ne peuvent donner qu’une demonstration tres-insuffi- 
sante de la verit@, nullement comparable & celle qui r&sulte des temoignages 
judiciaires et meritant beaucoup moins de ereance. Enfin, on me laissera bien 
ajouter, en these generale et sans faire aucune allusion aux ceirconstances pr6- 
sentes, qu’en general les commissaires enqueteurs, pris dans le sein des assem- 
blees politiques et souvent dans leur majorite vietorieuse, n’offrent pas toutes 
les garanties d’impartialit& de la magistrature. 

Phusieurs senateurs & droite. C'est vrai! — Tres-bien! 

M. le baron de Veauce. C'est incontestable! 

M. Jules Favre. Vous n’avez pas dit cela pour l’enquete sur le 4 sep- 
tembre! 

M. le president du conseil. Iln’y a done ni similitude ni egalite 
entre les r6sultats d’une enquete parlementaire et ceux qui sont le produit 
d’une instruction judieiaire, et cependant les apparences exterieures sont telle- 
ment semblables, le mode de recherche et d’interrogation des t&moins est telle- 
ment analogue & celui qui est employe dans les tribunaux, que le public est 
aiscment dispose A prendre les faits ainsi constat6s pour des choses veritable- 
ment jug6es, et & leur preter une foi entiere. Et quand vient le moment oü 
les hommes qui ont passe par cette premiere epreuve arrivent devant les tri- 
bunaux, ils s’y trouvent souvent precedes et pr6evenus par une opinion d6ja 
toute faite contre eux, atteints en quelque sorte par une condamnation qui 
les frappe par avance et qui peut m&me &garer la conscience des juges. (Tres- 
bien! trös-bien! ä droite.) || Voila comment, quand l’enquete est imprudemment 
conduite, elle peut mettre le pouvoir legislatif dans une situation tres-delicate 
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en face du pouvoir judiciaire et conduire & une sorte d’empietement de fait, 
 sinon de droit. | En ce qui touche le pouvoir ex6eutif, la diffieult@ n’est pas 
 moindre. Il est trös-rare, en effet, qu’une enquete parlementaire ait lieu sans 
que les commissaires demandent communication des pieces qui sont entre les 
mains du Gouvernement, sans quils demandent aux fonetionnaires de tout ordre 
- de rendre compte des faits qu’ils connaissent ou auxquels ils ont &t& meles. | 
Si le Gouvernement permet que ces fonctionnaires comparaissent devant la 
- commission d’enquöte sans une autorisation expresse, sans que chacune de leurs 
- röponses ait &tE concertee avec lui, c’en est fait des liens de la hierarchie 
_ administrative, c’en est fait de la diser6tion qui doit rögner dans toutes les 
op6rations d’Etat. Le pouvoir legislatif penetre dans Yinterieur m&me du 
pouvoir ex6cutif. || Voild les graves dangers que pr6sente le droit d’enquöte 
- ‚parlementaire, quelque utile et quelque lögitime quil puisse &tre, quand l’ap- 
_ plieation en est imprudente ou indiscrete. On les a constates des le premier 
jour oü l’on a essay6 de faire usage de ce droit. | J’en eiterai seulement deux 
- exemples pris dans les annales des gouvernements parlementaires qui nous ont 
pr6cedes; jemprunte Yun au gouvernement de la Restauration, Y’autre a eu 
lieu sous le gouvernement de 1830. || En 1828, apres la chüte du ministere 
de M. de Villele, une proposition de mise en accusation fut deposee contre 
_ cet homme d’Etat et confise A Yexamen d’une commission. Cette commission 
voulut ouvrir une enquete pour reunir les elements de l’accusation qu’elle etait 
chargee d’intenter. Ce n’stait pas une veritable enquöte judiciaire. La Chambre 
des pairs seule avait le droit d’agir comme cour de justice, et ne se füt pas 
laisse depouiller de sa pr6rogative. || C’etait une simple commission d’enquete 
parlementaire, qui voulait ouvrir les voies et preparer le terrain & la justice. 
Elle ne savait pas trop comment s’y prendre; car on 6tait novice alors en 
matiere d’habitudes et de traditions parlementaires. ! Dans cet embarras, dit 
_ un excellent historien 6cerivant d’apres des documents que j’ai toutes raisons 
personnelles de croire authentiques, les commissaires s’adressörent & Y’homme 
_ qui passait pour connaitre le mieux en France les lois et les pratiques con- 
- stitutionnelles de la Grande-Bretagne: c’etait le due de Broglie. „Is le prierent 
‘de venir en aide ä& la commission en leur indiquant, d’apres ce qui s’etait 
pass6 en Angleterre dans des circonstances analogues, la marche qu’elle avait 
& suivre. || M. de Broglie leur expliqua quiils n’etaient qu’une commission parle- 
E mentaire n’ayant ni plus ni moins de pouvoirs que toutes les autres; qwil 
wappartenait pas ä ses membres de s’eriger en juges instructeurs, de decerner 
des mandats ou des citations, d’interroger sous la foi du serment, de s’arroger 
une main-mise sur les papiers d’Etat ou sur ceux des particuliers; en un. mot 
de faire un acte juridique quelconque; quwils ne pouvaient instruire que sur la 
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_ commune renomm6e, recevoir que des declarations volontaires, proposer enfin 
- & la Chambre des deputes, s’ils le jugeaient convenable, la mise en accusation 
des ministres devant la Chambre des pairs qui seule aurait qualit@ pour faire 


un acte de juridietion. ||. Ces explications surprirent beaucoup les commissaires, 
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et M. de Broglie eut peine ä les convaincre de ce fait que, depuis longtemps, 
la Chambre des communes n’accordait plus le droit d’interroger sous serment.“ 
(Viel-Castel, Histoire de la Restauration, t. 18, p. 224—225.) || La consequence 
de cette consultation fut que, les commissaires ayant demande au Gouverne- 
ment communication de certaines pieces, le Gouvernement, averti des droits 
qui lui appartenaient, les leur refusa absolument. Le Gouvernement 6tait 
alors represente par M. de Martignac, ministre de liinterieur, et par le celebre 
M. Portalis, garde des sceaux. |] Vous voyez que les difficultes entre les com- 
missions d’enquöte et le Gouvernement remontent haut, et que les ministres 
les plus liberaux et qui ont conserve la reputation du liberalisme le plus 
celaire, n’ctaient pas plus larges que nous ne serons peut-Ctre tout & l’'heure 
accusös de l’ötre, sur les communications & faire & une commission d’enquete, 
(Tres-bien! & droite.) | Le second exemple que je veux citer me reporte ä 
quinze anndes peut-etre plus tard, sous le gouvernement du roi Louis-Philippe. 

Une commission d’enqu6te fut nomm&de en 1842, pour prendre connaissance 
de faits de corruption electorale qui avaient eu lieu, disait-on, dans les arron- 
dissements d’Embrun, de Carpentras et d’Avignon. || Cette commission, aussitöt 
constituce, eleva deux pretentions: || La premiere, de se transporter sur les 
lieux pour interroger les fonctionnaires et les habitants des deux departements 
ou s’etaient passes les faits inerimines; || La seconde, de mander dans son sein 
les prefets, les sous-pröfets et les fonetionnaires, et de les interroger directe- 
ment. || M. Duchätel, ministre de l’int6rieur, s’opposa nettement A ces deux 
pretentions. Dans une lettre fortement motivee que je pourrais lire au Senat, 
il etablit que, la commission ne pouvant pas avoir plus de puissance que la 
Chambre dont elle @manait, et la Chambre n’ayant pas le droit de sieger 
ailleurs qu’ä Paris et de se transporter dans les departements, la commission 
ne pouvait l’avoir davantage (Tres-bien! & droite.) || Il &tablit ensuite que les 
fonetionnaires publies ne pouvaient communiquer avec la commission qu’avec 
son autorisation, en lui communiquant toutes les questions qui leur seraient 
faites, les reponses quils comptaient faire, et il fnit par exiger que l’inter- 
rogatoire des fonctionnaires eüt lieu en sa presence. || La contestation dura 
quelques mois, apres quoi la commission donna raison au ministre sur ces 
deux points et renonga & ses prötentions. || Vous voyez encore que les diffi- 
eultes entre les commissions d’enquöte parlementaire et le Gouvernement ne 
sont pas d’hier. || Nous avons eu, & la vörite, une commission d’enquete & 
V’Assemblöe nationale, — on en parlait tout & ’heure — qui.n’a pu donner 
lien aux mömes contestations. ,_ Mais la raison en est simple: c’est que l’As- 
semblöe “tait un pouvoir unique et souverain, investie möme du pouvoir ex6- 
eutif, qwelle ne faisait que delöguer A un Prösident. Si elle avait pris des 
precautions, elle les aurait prises contre elle-möme. Il n’y avait pas de pou- 
voir lögislatif, pas de pouvoir ex6eutif indöpendant. On ne peut pas s’etonner 
qwil n’y ait pas eu les mömes contestations que sous le gouvernements prece- 
dents. || Cependant, l’Assemblöe nationale fut assez frappce de ce quil y avait 
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+ de delicat dans la question pour &tablir une distinction trös-remarquable entre Ernkih, 

9; ses diverses commissions d’enquete. || Celles auxquelles elle ne voulut donner ı9, Nov. 1877 

aucune autorits reguliere, qui ne devaient &tre que de simples commissions 

es, pour ainsi dire, comme les commissions d’enquöte sur le 4 sep- 

_ tembre et le 18 mars, elle es constitua par une simple resolution. Celles, 

au contraire, auxquelles elle voulait donner une autorits effective, comme la 

_ commission des march6s, elle les constitua, non plus par une r6solution, mais 

‚par une loj. Elle donna sp6eialement A la commission des marches le droit 

de faire comparaitre les t&moins et de penetrer, pour y faire des verifications, 

 meme dans les arsenaux et dans d’autres &tablissements publies. | Elle con- 

i stitua, je le r&epete, ces commissions sous forme de loi et non de resolution, 

- eonvenant ainsi que la legislation seule pouvait donner un pareil droit. Au- 

3  jourd’hui, par consöquent, que le pouvoir legislatif est divise en deux Chambres, 

des pouvoirs de cette nature ne pourraient &tre donnes & une commission 

2 qwavec le concours des deux Assemblees. (Marques d’adhesion ä& droite.) )| 

Dans une autre occasion encore, l’Assemblee nationale, bien que souveraine, 

eonsentit & laisser limiter son droit d’enquete par le pouvoir ex6cutif. J’en 

. appellerai au souvenir de notre nouveau collögue, Y’honorable göneral de Cha- 

- baud La Tour, dont nous venons de saluer avec tant de plaisir l’entree dans 
cette enceinte . . . (Tres-bien! & droite.) || Il &tait ministre de Yinterieur lors- 
qu’une commission d’enqu&te, nomm6e & T’occasion de l’election de M. Bour- 
going dans la Nieyre, voulut etendre ses recherches beaucoup plus loin que 

- les faits relatifs & une seule @lection. Elle manda & comparaitre devant elle 
le prefet de police, M. Leon Renault; le general de Chabaud La Tour com- 
menca par se refuser & laisser la commission interroger son subordonn6, et 

 n'y consentit qu’& la condition que son autorisation füt constatee par une lettre 

| dont la commission dut prendre connaissance, et avec cette röserve que le 

- prefet de police ne deposerait que sur des faits passes et non sur des faits 
en cours d’ex&eution. M. le general de Chabaud La Tour me permettra de 

- ui dire, — malgre toute laffection et le respect que j’ai pour lui, — que, 
meme dans cette mesure, jaurais prefere que Yautorisation ne füt pas donnce, 
et qwil y avait de serieux inconv@nients ä& mettre en rapport avec la publieite 
parlementaire une administration aussi delicate, et condamnde naturellement & 
autant de diseretion que celle de la police. || Quoi qu’il en soit, vous voyez 
par l’expose, peut-etre un peu long, que je viens de faire, que la question 
que nous traitons en ce moment n’est pas nouvelle, quelle tient & la nature 
meme des pouvoirs que l’enquete parlementaire met en presence, et que, par 

 eons@quent, on peut la discuter dans ses traits gen6raux, sans reveiller aucune 

des passions contemporaines. || Les gouvernements qui nous ont pr6cedös, pour 

prevenir les abus et limiter la portöe du droit d’enquöte, n’avaient nul besoin 

de contester la legitimite, la. legalite, la convenance de ee droit en lui-m&me. 

Nous de m&me, pour prendre les pr&cautions du m&me genre au sujet de l’en- 

quete actuelle, nous n’avons nul besoin de contester sa l6galitE et sa con- 
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venance. Il nous suffit d’examiner si elle prösente dans l’application les memes 
dangers, si elle est sujette aux m&mes abus que les pr@cödentes. || Or, il est 
övident qu'il en est ainsi, et que les dangers comme les abus sont plus & 
craindre, par suite des caractöres particuliers et tout & fait nouveaux que pre- 
sente l’enquöte actuelle, caracteres qui sont de nature & legitimer de serieuses 
inquiötudes. || En premier lieu, Y’enquete actuelle a un caractere de generalite 
beaucoup plus tendu qu’aucune des enquötes pr&c6dentes. || T,es enquetes pr6- 
cödentes portaient sur un point preeis et nettement determine. L’enquete que 
la Chambre des d&putös a ordonnee ‚porte sur des faits vagues, generaux, in- 
definis; il ne s’agit pas, comme dans V’enquöte de 1842, de verifier telle ou 
telle &lection dans tel ou tel arrondissement, il s’agit d’une enquete sur P’elec- 
tion du 14 octobre tout entire, telle qu’elle a eu lieu sur le territoire de 
France. || Il ne s’agit pas m&me de considerer les faits electoraux au point de 
vue de l’action quils ont pu exercer sur la validite des &lections elles-memes; 
car, avant que l’enquete soit commencee, on a valide des £lections, on en 
valide tous les jours, ce qui suppose que l’enquete n’est pas nöcessaire pour 
s’assurer de la validit& des dlections. (Trös-bien! tres-bien! & droite.) |] Ce 
n’est done pas une enquete ... 

A gauche. Vous entrez dans la discussion! 

M. le president du conseil. Je ne bläme rien, je n’attaque rien, je 
earact£erise. 

M. Testelin. Continuez ä faire le proces & la Chambre des deputes. 

M. le president du conseil. Je repete que je ne bläme rien; je ca- 
racterise pour montrer comment le danger qui existait en germe dans d’autres 
enquetes parfaitement legitimes, parfaitement loyales d’ailleurs, que personne 
wattaquait, peut se trouver avec une intensit6 plus grande dans celle-eci. || Je 
disais done que l’enqu6te actuelle avait un caractere vague et indefini qui la 
rendait plus susceptible d’abus dans l’application. Ses pr&tentions peuvent de- 
venir plus elevees et les tentations d’empistement et d’usurpation plus grandes 
par cela m&me que son objet est plus &tendu. Les pr&ecautions & prendre sont 
par lä meme aussi plus necessaires. || L’enqu6te actuelle va porter sur la to- 
talitE du territoire francais. Il n’y a pas une commune, il n’y a pas un 
hameau en France oü, d’apres les termes de l’enquöte, les commissaires n’aient 
le droit de porter leurs pas. Par consdquent, s’&tendant ainsi dans l’ordre 
moral et dans l’ordre territorial, elle ofire beaucoup plus de prise aux incon- 
venients et aux dangers qui etaient d&ja en germe dans les pr6c6dentes. (Tres- 
bien! & droite.) || J’ai encore quelque chose ä ajouter. Je demande A M. le 
president de vouloir bien m’arreter, si ce que je vais dire lui parait contraire 
a la regle. 








M. Bertauld. Dans votre systeme, monsieur le ministre, M. le pre6si- 
dent va devenir votre collaborateur, par cela seul qu’il ne contestera pas. 
(Bruit a droite.) Le silence de M. le president ne sera ni une collaboration, 
ni un acte d’adhesion, 
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partialit& dont il croit avoir donne toujours la preuve ... 19. Nor. 187%. 
M. Bertauld. Oh! j’en suis sür, monsieur le president. 
 .  M. le president. Mais je demande au Senat d’etre, lui aussi, le t&moin 





i impartial des efforts qu’ont fait jusqu’a present les orateurs pour rester dans 
les limites tres-6troites et tres-difficiles de la question. (Approbation unanime.) 

M. le president du conseil. Puis-je dire qu’en tete du dispositif de 
Venquete figuraient des considerants qui n’ont pas &te adoptes, qui n’ont pas 
möme &t& mis aux voix, qui, par cons&quent, ne sont pas un acte legislatif 
et qui ne respiraient pas l’esprit de l’impartialit& la plus complete? Puis-je 
dire cela? 

M. Bernard. Vous n’avez pas le droit de dire cela! 

M. le president. Je demande ä M. le ministre de vouloir bien ne pas 
perseverer dans cet ordre d’idees, qui est une appreciation direcete de l’acte, 
puisqu’il tend & &tablir une distinction entre les considerants et le dispositif. 
(Adhesion & gauche). 

M. le president du conseil. Je n’insiste pas. || Dans ces conditions, 
le Gouvernement aurait manqu& & ses devoirs si, apres les grands precedents 
que jai cites, en face d’une enquete qui offrait dans l’ex&cution infiniment plus 
de perils que les enqu&tes pr&cedentes, il n’avait pas pris au moins les m&mes 
pr&cautions que ses devanciers; il aurait manque A ses devoirs sl avait en- 
visage sans inqui6tude la perspective que, sur tous les points de la France, 
en me&me temps, pourraient se presenter des representants d’un seul des pou- 
voirs legislatifs, environnes de tout l’appareil officiel, paraissant disposer de 
Yautorit€ souveraine, et, par consequent, reduire & l’etat d’une autorit6 sans 
nom celle du pouvoir executif et celle du Senat; il aurait manque A ses de- 
voirs sil n’avait pas envisag& en face cette perspective et sil ne s’en etait 
pas pr&eoccupe. (Assentiment & droite). || J’ai parl& de Yautorit€ du Senat; il 
faut que j’en dise un mot. Je ne puis oublier, ayant assiste & la discussion de 

la Chambre des deputes, y ayant m&me pris quelque part, quwon a convenu 
que leenquete avait pour but avou& d’aboutir ä la mise en accusation des mi- 
‚nistres, et qu’elle en &tait en quelque sorte la preface. || J’envisage done cette 
eventualit@ comme si elle &tait serieusement menacante, avec une pleine liberte 
d’esprit. (Tres-bien! & droite). Je suis, dans le cas oü elle se r£aliserait, 
certain que le Senat ne se laisserait pas enlever l’une des plus precieuses 
prerogatives des cours de justice, celle de faire elle-m&me l'enquete des faits 
dont elle a & connaitre. (Nouvelle approbation A droite). Je suis bien certain 
que le Senat ne se laisserait pas enlever cette prerogative. || Il lui importe 
done que, sil y a auparavant une information faite par la Chambre des de- 
putes sur les m&mes faits, le public ne se meprenne pas sur le caractere de 
cette information et ne la confonde pas avec celle que le Senat fera lui- 
m&me; il Iui importe que cette information faite, comme je Y’ai dit, sans au- 
cune des garanties de la justice, sans le serment des t@moins, sans Vobligation 
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de comparaitre, sans l’impartialite du juge .. . (Murmures & gauche), il im- 
porte, dis-je, que cette information ne prenne pas dans l’esprit public les de- 
vants sur l’enquete que fera plus tard le Sönat; il importe que cette enquete 
hostile et passionnee ne se confonde pas avec l’enquöte veridique et sincere & 
laquelle le Sönat aura & proceder lui-möme. (Tres-bien! tres-bien! & droite). 

Voilä pourquoi, messieurs, le Gouvernement a cru quil avait un devoir A 
remplir pour &clairer le publie et dieter une ligne de conduite aux fonction- 
naires ä propos de cette enquete. Il a done tenu & bien faire savoir, d’une 
part, ä tous les eitoyens, que, comme le disait le jurisconsulte consult& par la 
commission de 1828, cette enquete parlementaire, comme toute autre de möme 
nature, est de la part de ceux qui consentent & y comparaitre une affaire de 
bonne volont6 et de complaisance, que personne, absolument personne, n’est 
tenu de se rendre & son appel, qu’elle ne peut faire aucune menace ni exercer aucune 
contrainte. Viendra qui voudra pour dire ce qui lui conviendra. Personne n’est 
oblige de parler, et personne n’est oblige de croire & la verite de ce qu/il entend. 

M. Tolain. Cest-A-dire que cette enquete n’existe pas! (Rires approba- 
tifs & gauche). 

M. le president du conseil. ÜC’est cet avertissement que le Gouverne- 
ment a charge les fonctionnaires de donner ä& tous les eitoyens.. De plus, il 
Ini importe que les fonctionnaires sachent bien, pour leur compte, qu’ils restent 
sonumis, comme auparavant, & la hierarchie administrative, de laquelle rel&ve 
la responsabilit& ministerielle; (Tres-bien! & droite) que, par consöquent, ils ne 
doivent entrer, pour ce qui concerne leurs fonctions, en communication avec 
aucune autre autorit@ que celle du ministre dont ils dependent; qu’ils n’ont le 
droit ni de comparaitre ni de r&pondre devant cette commission pas plus que 
devant aucune autre sans une autorisation expresse que, jusqu’& -pr6sent, le 
Gouvernement n’est nullement dispos& & leur donner. Nous leur avons inter- 
dit tout concours direct ou indireet aux travaux de la commission, toute com- 
munication de pieces et m&me toute admission de la commission ou de ses 
membres dans les ddifices publies confies ä& leur garde. || Voilä les instructions 
preeises que nous leur avons donnees. es instructions, nous avons cru pou- 
voir les leur transmettre m&me & la veille de quitter nous-m&mes le pouvoir, 
meme aprös avoir remis et fait accepter nos d@missions A M. le President de 
la Republique, parceque la ligne de conduite que nous leur tracions n’6tait 
dietee pour nous ni par une opinion qui nous füt personnelle, ni par un in- 
teret de parti. Il s’agissait uniquement de pröserver de toute atteinte les 
grands principes de la separation des pouvoirs et de la responsabilite ministe- 
rielle, sur lesquels reposent toutes nos libertes publiques et les prerogatives 
essentielles du pouvoir ex6eutif. C’est 1A le depöt qui nous est confi6, tant 
que nous dötenons le pouvoir; et c’est justement & la veille d’en 6tre dechar- 
ges qwil faut prendre souei de le laisser intact A ceux qui nous sneeederont. 
(Applaudissements & droite). : 

M. le president. La parole est & M. Laboulaye. 
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M. Laboulaye. Messieurs, Y’honorable M. de Kerdrel et M. le garde un 
des sceaux ont tenu un langage trös-parlementaire par la moderation de leurs 19. Nov. 1877. 
paroles. Mais, je le demande, ce langage 6tait-ce ici quil devait se tenir? 

_ mavait-il pas sa place plutöt & la Chambre des deputes? (Approbation & 


-  gauche). || N’est-ce pas une eritique, pour ne pas dire une accusation constante 

portee contre la Chambre des deput6s? (Denegations A droite. — Tres-bien! 
tres-bien! & gauche). 

i M. Paris, ministre des travauzx publies. C’est la prevision d’hypothöses! 


‘M. Laboulaye. Eh bien, mon cher collegue, faire des discours hypo- 
thetiques c’est faire de la politique hypothetique; et je crois que la politique 
se fait avec des faits certains. 

M. le ministre des travaux publies. En politique il faut prevoir! 

M. Laboulaye. Prevoir, c’est l’art de gouverner, et ce que vous pre- 
voyez en ce moment, c’est le moyen de soulever un conflit entre la Chambre 
des deputes et le Senat. (Nouvelle approbation & gauche). || Je dis, qu’avant 
de se faire une opinion sur l’enquete, il eüt et€ bon de rappeler tous les 
precedents, et qu’on en a oublie un bien considerable, celui de 1830. || Du 
reste, je ferai remarquer que M. le ministre de la justice a change d’opinion 
sur Yenquete; car, & la Chambre des deputes, il declarait qu’elle etait com- 
pletement illögale. 

M. le president du conseil. Je n’ai pas discut& ce point! (Exclama- 
tions & gauche!) 

M. Laboulaye. Vous n’avez pas discute ce point? Voiei vos propres 
paroles: || „J’ai done besoin de faire comprendre pourquoi je n’accepte pas l’en- 
quete que vous proposez ä& la Chambre. || J’accepte volontiers la discussion 
sous deux formes: d’abord la discussion l&gale dans l’arene parlementaire, 
comme nous lavons ici depuis deux jours ... J’accepterais aussi le debat 
sur le banc des accuses, avec la proteetion de la justice. (Vive approbation 
& droite). || Je n’accepte pas un terme moyen, un intermediaire bätard, oü je 
ne trouve ni la loyaut& du combat, ni les garanties de la justice reguliere. 
(Tres-bien! tres bien! a droite). || Soyez de bonne foi, ce que vous nous pro- 
posez lä, c’est la preface de la mise en accusation du ministere; pourquoi 
sS’arreter & cette preface et ne pas passer tout de suite au livre lui-m&me? 
(Tres-bien! ä& droite). Pourquoi? Vous le savez: la mise en accusation, c’est 
Penquete confiee & d’autres juges que les accusateurs. (C’est cela! — Tres- 
bien! & droite). | M. Gambetta. C’est une erreur. Je demande la parole. | 
M. le president du conseil. C’est un prineipe de droit eriminel, que ce n’est 
pas celuj qui accuse qui fait information; la part serait trop belle pour Y’ac- 
eusateur“. — Voix a droite. Tres-bien! 

M. Laboulaye. Ce sentiment peut &tre excellent; mais loopinion est 
eompletement erronee. Il n’est pas douteux que linformation, c’est-A-dire 
Venquöte, appartienne & la Chambre, et je ne sache pas qu’on lui ait jamais 
conteste ce droit. Tout ce qu’on peut dire, c’est quä differentes &poques, 
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lorsqu’il y a eu des enquötes, on a suivi la politique que le Gouvernement 
döclare vouloir suivre aujourd’hui, politique de defiance vis-A-vis de la Chambre 
des deputös. (Bruit ä droite). | Je vous demande, messieurs, la permission de 
vous exposer en quelques mots quels sont les usages; car, en verite, on a lYair 
de les ignorer. || Lorsque la Chambre fait une enquete, tout le monde reconnait 
que cette enqu&te peut aboutir & une accusation. Contester & la Chambre le 
droit de verifier ses &leetions, personne ne l’oserait; lui contester le droit 
d’accuser les ministres, ce droit est €crit dans la Constitution. Que peut done 
faire la Chambre legalement? Et, ici, remarquez-le, je discute la question en 
droit, — ä qui appartient le droit? Je ne pretends pas qu’une Chambre ne 
puisse pas abuser de son droit. C’est possible; on l’a vu, et non pas seule- 
ment ä& la Chambre des deputes ... (Approbations et rires & gauche). || La 
Chambre fait une enquete. Qu’est-ce que cette enquete? O’est la m&me & peu 
pres que celle que fait un procureur de la Republique quand il recoit une 
plainte. La Chambre s’entoure de toutes les lumieres qu’elle peut r&unir, elle 
interroge, et il est evident qu’äA cette enquete, personne n’est force de venir. | 
Supposez, maintenant, que les faits soient considerables, que la Chambre veuille 
proc6der & une mise en accusation. A l’instant m&me et par une simple re- 
solution, elle peut transformer sa commission et lui donner les droits d’un 
juge d’instruction ou d’une chambre de mise en accusation. (Vive approbation 
& gauche. — Protestations ä droite). || J’entends bien que cette th&orie vous 
etonne. Il est &vident qu’on a entretenu et repandu des id6es fausses et qu’on 
veut meconnaitre le droit qui appartient & la Chambre des deputes et qui est 
etabli par les precedents les plus certains. || Voici, en effet, ce qui s’est passe 
en 1830. Une proposition fut faite par le pere d’un de nos collögues, M. 
Berenger, qui soutient si honorablement le glorieux heritage que son pere lui 
a laisse. (Vive approbation). || Cette proposition 6tait ainsi congue: |! „La 
Chambre autorise la commission & exercer tous les pouvoirs appartenant aux 
juges d’instruction et aux chambres du conseil“. | Elle fut adoptee au scrutin, 
le 20 aoüt, dans les termes rapportes ci-dessus; elle obtint 186 suffrages sur 
279 votants, 

M. le president du conseil. La proposition fut combattue par M. 
Dupin et par M. Persil. 

M. Laboulaye. Combattue par M. Dupin! Je vais vous lire ce que 
disait M. Dupin. (Ah! ah! ä& gauche). 

„LWaccusation et le jugement sont deux choses_ distinctes, qui appartien- 
nent: laccusation ä la Chambre des d6putös, le jugement & la Chambre des 
pairs; mais personne ne contestera que l’une comme l’autre exigent qu’on ne 
se decide qu’en connaissance de cause. Si celui qui peut condamner ou ab- 
soudre ne doit le faire qu’aprös s’&tre parfaitement 6clair6, celui qui est charge 
d’accuser n’en est pas moins oblige de procöder A des recherches et A des 
enquetes pour mettre sa conscience en süret6“. (Applaudissements & gauche). 

Telle est done la situation de la Chambre des deputös. Aujourd’hui elle 
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qu’on puisse lui supposer, jusquä nouvel ordre, d’autre intention que celle de jg Nov. 1877. 

s’assurer des procedes qu’on a suivis dans les dernieres elections; mais il lui 

est parfaitement licite, le jour oü elle le voudra, de transformer cette enquete 

R. parlementaire en une enquete judieiaire. (C’est evident! & gauchel. Cest & 

elle qu’appartient ce droit, et ce droit lui a dt& reconnu en 1830 par la 

 Chambre des pairs. || Voici l’arr&t rendu par la Chambre des pairs, & la date 

du 21 d&cembre 1830: 

„La Chambre des deputes, qui a le droit d’accuser les ministres et de 
les traduire devant la Chambre des pairs .. .* 

M. le president du conseil. Ce n’est pas dans l’arr&t! (Bruit & 
gauche). 

M. le president. Veuillez ne pas interrompre. 

M. le president du conseil. C’est dans une notice du palais. 

M. Laboulaye. En effet, M. le president du conseil a raison, ce n’est 
pas dans larr&t lui-m&me, c’est dans une notice du palais qui r&sumait la de- 
eision et Y’opinion de la Chambre des pairs .. . (Protestations & droite). | 
Vous pouvez le contester comme vous contestiez tout & l’heure l’opinion de 
M. Dupin. 

M. le pr&sident du conseil. J’ai eu l’arröt sous les yeux; il n’ya 
pas un mot de cela. 

M. Laboulaye. Retenons done ceci: la Chambre des deputes, on ne le 
conteste plus, a le droit de faire une enquete parlementaire et, au besoin, celui 
de faire une enquete judiciaire. (Denegations & droite). Mais, enfin, permettez! 
La resolution que la Chambre des deputes a prise en 1830, passerait en 
Angleterre pour un de ces prec&dents qui deceident les questions. 

Un senateur a droite. Nous sommes en France! 

M. le president. Messieurs, n’interrompez pas constamment. 

M. Laboulaye. C'est de la France que je parle, et je dis que ce qui 
a ete decide en 1830 ressort du droit m&me d’accusation reconnu & la Chambre 
des deputes, et que, par consöquent, cette Chambre pourrait demain prendre 
une resolution semblable. Et qui pourrait s’y opposer? || Est-ce quelle n’a 
pas le droit d’accuser? (Rumeurs ä droite). Est-ce done ä& nous que ce droit 
appartient? Et la Chambre peut-elle l’exercer sans appeler devant elle ceux 
qu’elle soupeonne? Comprendriez-vous qu’elle vint apporter ici une accusation, 
sans meme avoir entendus ceux qu’elle decuse? Mais ce serait le contraire de 
la justice! La facult@ d’enquete, en pareil cas, rösulte n&cessairement du ca- 
ractere que la loi reconnait & la Chambre des deputes. || Voild en presence de 
quelle situation nous sommes aujourd’'hui. L’enquete parlementaire s’ouvre, et 
Yon vient nous dire qu’il appartient au Gouvernement de döfendre & ses fonc- 
tionnaires de repondre. Tant que l’enquete n’est que parlementaire, je n’ai 
rien & dire; mais si, au point de vue du droit, je n’ai rien ä dire, il me 
semble, au point de vue de la prudence et des inter&ts du Gouvernement, que 
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c’est une mesure bien diffieile & justifier. Voyons la v£rite des choses: le 
ministere n’est pas accus& judiciairement; mais, devant l’opinion, on lui impute 
d’avoir employe, au moment des &lections, des mesures condamnables. C'est 
dans cette situation que le ministere dit ä& ses subordonnes: „On m’accuse, on 
vous accuse, ne r&pondez pas“. (Rires & gauche). || C'est la, dit-on, sauvegarder 
la dignit& du Gouvernement. (Nouvelle hilarit€ sur les m&mes bancs). Eh bien, 
je n’ai pas l’honneur d’etre ministre; mais jaurais eu, pour mon compte, une 
opinion toute contraire & soumettre au Senat; jaurais dit ä mes prefets et ä 
mes sous-prefets: „Vous savez quelle loyaute jai apportee dans les 6lections... 
(Rires ironiques & gauche); allez hardiment devant cette commission: confondez 
les accusateurs, et tömoignez hautement de linnocence de vos actions.“ (Trös- 
bien! tres-bien! ä gauche). | II me semble que jaagirais ainsi, si je me sentais 
innocent. (Nouvelle et tr&s-vive approbation sur les m&mes bancs). || Mais on 
prötend qwil s’agit iei d’un intöröt majeur, d’un inter&t qui touche le Senat; 
que c’est au Senat seul qu’appartiendra l’accusation, et qu’on usurpe ses droits. 
On vous dit cela, et ce n’est pas attaquer la Chambre des deputes? Et vous 
ne voyez pas qu’on vous dit cela pour avoir un ordre du jour qui dira tout 
autre chose, qui autorisera le ministere & poursuivre sa marche, & continuer 
ä soutenir ses fonctionnaires, et qui lui permettra de faire encore, demain et 
apres-demain, ce qu'il fait aujourd’hui? |] Il est vrai que le ministere vient nous 
dire: „Mais c’est mon testament que je fais!“ Permettez-moi de vous r&pondre 
quil est d’usage de faire son testament pour soi-m&me, mais qu’on ne le fait 
pas pour ses successeurs ... 

Plusieurs senateurs. Au contraire, c’est pour ses successeurs qu’on fait 
son testament: 

M. Laboulaye. ... et quen ce moment, ce que vous voulez faire, 
c’est obliger vos successeurs; vous n’en avez pas le droit! Defendez aujourd’hui, 
tandis que vous avez le pouvoir, & vos fonctionnaires de r&pondre, c’est votre 
droit; vous &tes responsables. Mais faire de cela une regle de gouvernement, 
et faire consacrer cette r&gle par le Senat, c’est preeisement ‚faire naitre ce 
econflit que notre interet A tous est d’eviter. (Approbation A gauche). /En pareil 
cas, messieurs, on est tenu & la plus grande r£serve. || On se fait, ce me semble, 
une tres-fausse idee de la situation du Senat et de la Chambre des deputes. 

Il est vrai que, depuis quelque temps, on nous fait des theories nouvelles. 
Nous avons une politique qui n’est plus celle de Montesquieu. Autrefois il y 
avait trois pouvoirs: le pouvoir ex@£utif, le pouvoir legislatif et le pouvoir 
judieiaire. Aujourd’hui ils ont change de nom; il y a trois pouvoirs: le pou- 
voir executif, Ja Chambre des deputes et le Senat. (Rires approbatifs ä gauche). 
Et on engage le Senat & defendre son autorit“ contre ce qu’on appelle les 
usurpations de la Chambre des deputes. Eh bien, messieurs, cette opinion, 
qui est une opinion de guerre, une opinion de journaux, est le eontraire de 
la verite. La verite, c’est que le Sönat et la Chambre des döputes sont les 
deux membres du corps lögislatif. (Tres-bien! — C’est cela! & gauche). Ce 
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sont, si je puis me servir d’une comparaison vulgaire peut-&tre, les deux lames eich 
d’une meme paire de ciseaux. Unies ensemble, etroitement unies, elles COon- 19. Nov. 1877. 
stituent un outil excellent; separdes, il reste de chacune d’elles une lame 

d’acier bonne tout au plus pour blesser un adversaire. (Vif mouvement d’ap- 
probation & gauche). || Il faut joindre ces theories & tant d’autres, qui nont 

pas plus de valeur. || On nous parlait tout ä& l’heure du pouvoir executif, dont 

on veut, nous disait-on, maintenir Y’independance. Helas! on nous a fait de 
tres-belles th&ories sur cette indöpendance du pouvoir executif; c’est avec ces 

theories lä qu’on est arriv6 & jeter la France dans lY’agitation oü elle est au- 
jourd’hui; ce n’est pas ainsi qu’on fait de la politique. On fait de la politique 

par la concorde, par l’union, par l’apaisement des passions mauvaises, et sur- 

tout par la justice! (Approbation & gauche). 

M. Foubert. Tres-bien! ‚ 

Plusieurs senateurs & droite. Qui, tres-bien! 

Un senateur « droite. Ce n’est pas l’enquete qui y contribuera. 

M. Laboulaye. Ce qu’on nous propose en ce moment, c’est de rallumer 
des charbons qui s’eteignent, c’est de tächer d’ouvrir un conflit nouveau ... 

A droite. Mais non! au contraire! 

M. Laboulaye. ... c’est d’essayer de soulever le Senat contre la 
Chambre des deputes. (Nouvelles denögations ä& droite. — Tres-bien! — Cest 
vrai! & gauche). 

Un senateur & droite. Nous: protestons absolument! 

M. Laboulaye. Si ce n’est pas l& l’intention de l’interpellation, je de- 
mande alors ce quelle signifie? || En effet, qu’avons-nous besoin de nous meler 
de cette question d’enquete? Qu’avons-nous besoin de savoir ce que feront les 
ministres avant quils aient fait quelque chose? La premiere condition du pou- 
voir ex6eutif, c’est d’agir librement et d’ötre responsable. Or, que vous de- 
mande-t-on pour le Gouvernement? On vous demande de le mettre & couvert, 
en lui tracant une ligne de conduite; et qui lui tracera cette ligne de con- 
duite? Le S6nat! C’est le Senat qui entrera ainsi dans les attributions du 
pouvoir exdeutif. || Si le ministere voulait une interpellation, il y avait pour 
lui bien d’autres moyens de l’obtenir. Nous ne lui avons jamais refuse une 
interpellation; nous avons toujours &t6 prets A Yaccepter: je dis ceci en re- 
ponse ä& M. de Kerdrel. Ce dont nous ne voulons pas, c’est d’un empietement 
sur le pouvoir lögislatif; et si nous n’en voulons pas, c’est dans Tinteret de 
Vindöpendance du S£nat. || Il en est des corps politiques comme des hommes: 
c’est en se menageant mutuellement qw’on se respecte mutuellement, et non 
pas en usurpant les uns sur les autres. || Aujourd’hui, nous n’avons aucun droit 
de critiquer l’enqu&te ordonnee par la Chambre des döputes. Vous le recon- 
naissez; mais en möme temps vous dites: Nous allons emp£&cher cette enquete 
de ce faire, parce quelle est contraire aux prineipes de gouvernement et a 
Yind&pendance du pouvoir judiciaire; je ne comprends pas pourquoi Y’on vient 
parler de lindependance du pouvoir judieiaire, qui n’a rien ä faire la. On 


ER 


Nr. 6528. 
Frankreich. 
19. Nov. 1877. 


244 ei en ’ > - Du TE DE ETT 


78 Französische Republik. 


ajoute: L’enquete est contraire encore & lindöpendance du pouvoir executif. 
Par consequent, contrarions cette enquöte, faisons en sorte qu’elle n’ait pas 
lieu: ce sera de notre part un acte de bon gouvernement! || Voilä, messieurs, 
la these que l'on vous demande de sanctionner, et l’on pourrait pretendre 
qu’en la sanctionnant vous n’empieteriez pas sur le terrain de la Chambre des 
deputes? Il me semble, qu’au contraire, vous sortiriez de chez vous. (Assenti- 
ment ä gauche). — Au fond, messieurs, le ministre a plaide l’injustice de l’en- 
quöte. Je repete que je la crois juste et legale; mais je repete aussi quil 
est evident que la possession d’un droit n’en est pas l’exereice, et que cet 
exereice peut comporter des abus. Mais je ne crains pas d’abus de la part 
de la Chambre des deputes. ‘Ah! ah! & droite). || Non, messieurs, nous sommes 
dans le pays le plus oublieux du monde, et je r&ponds que le jour oü aura 
cess&e cette pretention singuliere de rester au pouvoir dans un pays de majo- 
rite contre la majorite (Tres-bien! tres-bien! & gauche), et de renverser toutes 
les doctrines recues depuis soixante ans, les doctrines memes qu’on a long- 
temps defendues, je suis persuade, dis-je, que ce jour-la, lenquete restera 
parlementaire; mais si l’on veut s’entöter, s’obstiner & irriter le pays, & le 
braver..... (Excelamations & droite), oui, & le braver! (Oui! C'est vrai! ä& 
gauche). || Ecoutez, messieurs, je n’ai point de passion: je dis simplement que 
le pays est irrit6; je dis qu'il avait compris, en faisant les &lections, qu’apres 
cela on le laisserait tranquille, et que, sa volont&e reconnue, on gouvernerait 
selon sa volonte. || Eh bien, non! On nous a dit naguere: „Nous’en appelons 
au pays; c’est lui qui d&cidera entre nous, qui nous departagera“. || Or, le pays 
a repondu, par la constitution d’une majorit& de 120 voix dans la Chambre: 
ce qui, a dit un ministre, prouvait que la majorite avait ete vaincue. (Rires 
& gauche). || C’est en presence de cette majorite, apres ces elections, quand le 
pays s’est prononc6 aussi önergiquement pour la Röpublique, et quand nous 
n’avons plus qw’ä nous soumettre & la volont& du pays, c’est & ce moment 
qu’on vient chercher ici un dernier moyen auquel on pourrait recourir, un 
dernier germe de division, et qu’on nous dit: „Tächez de faire la guerre ä la 
Chambre! ... .“ (Approbation & gauche. — Den6gations & droite et au bane 
des ministres). „Votez un ordre du jour qui puisse rester comme un dard 
dans la blessure“. || Cet ordre du jour, messieurs, j’espere que vous ne le vo- 
terez pas; j’espere surtout quwil y aura dans cette Assembleöe d’anciens defen- 
seurs de la liberte constitutionnelle qui comprendront le röle qu’on veut leur 
faire jouer, ce röle qui consisterait, sous prötexte de döfendre M. le Marechal, 
ä defendre un ministere qui ne se soutient plus. Il leur est parfaitement 
permis de eroire que nous nous faisons des illusions; ils ont le droit de re- 
noncer & des traditions plus que respectables; mais qu’ils ne s’y trompent pas! 
Bien des fois d&jä ils nous ont parl& de leur amour de la libert6; mais cet 
amour ne s’est pas traduit encore par des actes bien önergiques. Cette fois, 
il faut prendre parti; le pays a les yeux sur nous, et il se demande si le 
Senat est r&ellement le defenseur des libertes constitutionnelles et le garant 
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de la Constitution. (Oui! oui! Certainement! & droite. — Tres-bien! & gauche.) Da 

‚ Nous demandons aujourd’hui une preuve de ce vieil amour des libertes pub- 19. wov. 1877. 
liques; nous demandons quon &coute, non pas des voix particulieres, mais la 
- voix du pays tout entier, la voix de la France. Je repete aux constitution- 


nels que pour eux la situation est decisive, que nous avons fait, nous, notre 
devoir; que le pays a les yeux sur eux; sur eux seuls restera toute la res- 


ponsabilit@! (Applaudissements prolonges & gauche. — L’orateur, en retournant 
& son banc, recoit les fdlieitations d’un grand nombre de ses coll&gues). 

M. le president. L’ordre du jour suivant vient d’etre depos6 sur le 
bureau; j’en donne lecture au Senat: 

„Le Senat, prenant acte des declarations du Gouvernement, et resolu, 
eonformement aux prineipes conservateurs quil a toujours soutenus, & ne 
laisser porter aucune atteinte aux prerogatives qui appartiennent & chacun des 
pouvoirs publies, passe & l’ordre du jour“. 

Un senateur a gauche. Quwest-ce que cela veut dire? 

M. Dufaure. Je demande la parole. 

Plusieurs senateurs d gauche. M. Dufaure a demande la parole. (Tres- 
bien! tres-bien! & gauche.) 

M. le president. La parole est & M. Dufaure. 

(M. Dufaure monte & la tribune, au milieu des applaudissements de ses 
collegues de la gauche). 

M. Dufaure. Messieurs, le discours que mon honorable collegue et ami 
M. Laboulaye vient de prononcer abregera de beaucoup les observations que 
jai & vous soumettre. Cependant, voulant proposer au Senat de passer ä 
Yordre du jour pur et simple sur linterpellation, je erois que mon devoir est 
de lui soumettre les raisons pour lesquelles je lui adresse cette demande. 
(Tres-bien! tres-bien! ä gauche.) || Je voudrais que le Senat me permit de lui 
donner lecture de la r6solution d’enquöte adoptee par la Chambre des deputes. 
Il est necessaire d’en connaitre l’etendue et les termes, afın de savoir si elle 
est de nature & justifier les apprehensions qui ont 6&t& exprim6es & la tribune 
par l’honorable M. de Kerdrel et par M. le president du conseil. Elle est 
 concue en trois paragraphes distincts. 

Plusieurs senateurs da droite. Les considerants! les considerants! 

M. Dufaure. On me demande les considerants. Vous ignorez quil 
wappartient & la Chambre des deputös que ce quelle a vote; que les consi- 
derants n’ont pas Ete mis aux voix; que, pour nous, ils sont l’oeuvre de la 

. personne qui presentait la proposition (Vifs applaudissements & gauche); et que 
nous ne pouvons nous attacher & une parole individuelle, mais & la resolution 
elle-m&me de la Chambre. (Applaudissements sur les m&mes bancs.) || Vous 
oubliez m&me que l’interpellation de l’honorable M. de Kerdrel n’a pas porte 
un moment sur ces considerants. Elle ne le pouvait pas, et M. de Kerdrel 
connait trop les regles parlementaires pour imaginer que la parole d’un seul 
membre d’une Assemblöe, quel quil soit, soit de nature & representer les 
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opinions de l’Assembl&e. (Tres-bien! ä& gauche). || Et apres tout, est-ce que ce 
seront les considerants qu’on ex&ceutera? Non. Ce qui sera execute, c’est la 
deeision que la Chambre a adoptee. || Je me borne done & lire ce qui est 
l’oeuyre de la Chambre des deputes, ce qui sera ex&cut6 en vertu de la re- 
solution quelle a prise: 

La Chambre des deputes deeide: 

„Art. 1. — Une commission de 33 membres“ ... — Je prie le Senat 
d’en 6couter tous les termes afın de bien apprecier l’etendue que la Chambre 
a donnde & sa resolution — .. .“ une commission de 33 membres, nommee 


dans les bureaux, sera chargee de faire une enquete parlementaire sur les 
actes qui, depuis le 16 mai, ont eu pour objet d’exercer sur les &lections une 
pression &lectorale. 

„Art. 2. — A cet effet, la commission, ind&pendamment des enquetes 
parlementaires qu’elle croirait devoir faire dans les departements pourra, soit 
sur le renvoi qui lui en serait fait par la Chambre au cours de la v£rification 
des pouvoirs, soit d’office, se faire remettre tous les dossiers des &lections des 
14 et 28 octobre; elle est investie, pour remplir sa mission, des pouvoirs les 
plus &tendus qui appartiennent aux commissions d’enquete parlementaires“, 

„Art. 3. — Elle deposera, le plus töt possible, un rapport dans lequel, 
apres avoir constat& tous les faits de nature & engager, n’importe ä& quel titre, 
la responsabilit@ de leurs auteurs quels quils soient, elle proposera & la 
Chambre les r&solutions que les faits lui paraitront comporter“. 

Voilä, messieurs, toute la resolution adoptee par la Chambre des deputes. 

Rien de plus, rien de moins. Je ne m’occupe pas des considerants sur les- 
quels la Chambre n’a pas vote. (Bruit & droite). || Que resulte-t-il de 14? || La 
commission d’enquete est chargde de faire une investigation qui, comme !’a dit 
M. le president du conseil, peut aboutir & un double but. Elle peut &clairer 
la Chambre sur les moyens par lesquels les &lections ont &t& obtenues et, par 
consöquent, exercer une influence sur la verification des pouvoirs qui appar- 
tient exclusivement & la Chambre des deput6s, verification pour laquelle, aux 
termes de la Constitution, elle est souveraine. || L’enquete peut, je le recon- 
nais, avoir un autre objet. En r&unissant, en condensant les faits qu’elle con- 
staterait, — je n’affirme rien quant & present, — relativement & la pression 
illögale qui aurait et& exercde par le Gouvernement ou par ses fonctionnaires 
sur l’eleetion des deputes, lenquete pourrait conduire & une mise en accusa- 
tion des ministres eux-mömes, ou & une denonciation & la justice des fonetion- 
naires d’un ordre subalterne, conduisant la justice ä& exercer contre eux les 
poursuites auxquelles ils se seraient expos£s. || Voilä les deux objets que Ven- 
quete peut poursuivre. || On me dit, il est vrai: Mais une enquete de cette 
nature peut occasionner des difficult6s sans nombre: ereer des conflits entre 
les commissaires enquöteurs, d’un cöte, et le pouvoir exeeutif, le pouvoir judi- 
ciaire, möme l’autorit6 du Senat, de l’autre. Quant & l’autorits6 du Senat, elle 


x 


n'est atteinte en aucune maniere. La question a 6t6 examinde en 1830, ä 
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l’epoque oü la Chambre des deputes a mis en accusation les derniers ministres 
de Charles X. Elle a ete examinee, non pas seulement & la Chambre des 
deputes, dont tout & Y'heure encore l’honorable M. Laboulaye rappelait l’opi- 
i nion, mais & la Chambre des pairs. Lorsque l’accusation a &t& portee & cette 


- derniere Chambre, Yiillustre chancelier Pasquier, saisi de laccusation et des 


- elements qui l’avaient pröparee, s’exprimait dans les termes suivants. Son 


opinion est tellement importante que le Senat me permettra de la lui lire: 
„La situation oü se trouve aujourd’hui la cour est toute nouvelle. Jus- 

qwici, dans les affaires qui lui ont &t6 soumises, l’audition des t&moins, les 

interrogatoires, les mandats, la mise en prevention, tout £tait & faire lorsque 


le procös lui etait defere. Aujourd’hui, au contraire, la cour se trouve en 


presence d’une instruction deja faite, et dont il est impossible de meconnaitre 
les resultats; mais si cette instruction est une des bases necessaires du proces 


qui va se poursuivre, la cour ne peut cependant renoncer au droit qui appar- 
tient a tout tribunal de recueillir de nouveaux documents, et de faire, au 
 besoin, une instruction supplementaire pour &clairer d’autant mieux sa con- 


‚science. Ce besoin d’une instruction nouvelle ne peut cependant se constater 
que par un examen approfondi de Yinstruction deja faite, et cet examen ne 
peut se faire par la cour elle-möme: il semble done quil y ait lieu de d6- 
leguer pour cet examen et pour linstruction qui pourrait en ötre la suite, des 
commissaires instructeurs pris dans le sein de la cour, ainsi que cela a dejä 
ete pratique lors de l’affaire des marches d’Espagne, qui presente avec celle-ci 
cette analogie, qu’une instruction avait deja eu lieu avant la constitution de 
la Chambre en cour de justice“. 

„Aucune objection ne s’eleva contre la proposition faite par M. le Pr£- 
sident“. 

M. Bernard. Voilä le droit! 

M. Dufaure. Vous voyez done qu’on a tort de dire que l’enquete or- 
donnee par la Chambre des deputes, meme lorsqu’elle deviendrait le texte 
d’une mise en accusation, aurait port6, en quoi que ce soit, atteinte aux droits 
du Senat; que nos droits seraient les m&mes, que nos devoirs seraient les 
memes, et que, comme le disait M. le chancelier Pasquier, nous ne pourrions 
proceder sans nommer nous-m&mes notre chambre de mise en accusation, et 
lui avoir donne tous les pouvoirs necessaires pour &clairer le Senat constitu6 
en cour de justice. Ainsi, pas de conflit avec le Senat, pas de conflit 
avec le pouvoir judiciaire & qui l’on denonce, et qui instruit et juge dans 
les formes ordinaires. | Mais le pouvoir executif, ses fonctionnaires. lIci, 
messieurs, permettez-moi de vous le dire, et relativement au pouvoir ex&cu- 
tif, et relativement aux simples eitoyens, il y a une lacune certaine dans 


notre l£gislation. Il est impossible de le contester; et, si le Gouvernement 


nous apportait un projet de loi pour regler les droits des commissions 

d’enquöte parlementaire, les formes dans lesquelles elles devraient pro- 

ceder, il aurait raison. Ü’est une matiere & rögler. Lorsque depuis six ans 
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nous avons 6t& si souvent appeles & faire des enquetes parlementaires; lors- 


que la Chambre en fait A toutes les elections nouvelles; lorsque nous-memes, 
en 1879, appeles & verifier les pouvoirs d’un quart de nos collegues, — et 
personne ne sait, nous ne pourrions pas le dire & Pavance, de quel cöt& de 
cette Chambre on demandera & faire une enquete, — lorsque nous pouvons, 
dis-je, ötre amen6s ä faire nous-memes une enquete, nous aurions interet, comme 
la Chambre des deputös, comme les autres pouvoirs, comme les fonctionnaires, 
comme les simples citoyens, & savoir jusqu’oü vont les droits des commissions 
que nous nommerons. Mais cette delimitation n’existe pas. On ne peut se 
rögler que par les precedents. Aussi, voyez-vous la Chambre des de&putes 
elle-möme s’en reförer aux precedents; car elle n’a donn& & cette commission 
nouvelle que les droits qui ont &t6 exerc6s par les commissions d’enquete ante- 
rieures. || Nous avons eu ä& la Chambre des deputes des commissions d’enquete 
pour les autres lections., On n’a pas r&clame, on n’a pas demande ä restrein- 
dre l’exereice de leurs droits. || Ont-elles bien, ont-elles mal fait? || Je n’ai pas 
A le rechercher. Encore une fois, la Chambre des deputes n’a pas donne ä 
sa commission d’enquete d’autres droits que ceux qui avaient ete exerces Jus- 
qu’ä prösent. Elle ne fait pas autre chose. Mais que veut-on? En r£alıte, 
qwa-t-on voulu aujourd’hui ? Par les explications que le ministere fournirait 
et par l’adhesion que lordre du jour donnerait & ces. explications, on 4 
voulu faire qu’une resolution du Senat seul, statuant sur une matiere qui 
n’est pas devant lui, mais devant la Chambre des deputes, determinät 
ce qui n’est pas determine, comblät en partie les lacunes qui existent relati- 
vement aux droits des commissions (Tres-bien! ä gauche) avec votre adhesion, 
et condamnät par avance les mesures que la Chambre des deputes peut pren- 
dre. Cela n’est pas possible, c’est vous demander une resolution inefficace, 
sans portee, & laquelle personne ne sera tenu d’obeir. Vous n’etes point, A 
vous seuls, l&gislateurs. Encore une fois, presentez une loi, demandez le vote; 
mais ne venez pas nous demander une r6solution qui n’aura aucune autorite 
et qui n’est pas digne du Senat! (Bravos et applaudissements r&petes ä gauche). 
! Messieurs, toutes ces questions sont graves, en effet; je ne le m&connais pas, 
vous le voyez. Je demande seulement qu’on n’engage pas le Senat dans une 
voie oü il n’a rien & faire; qu’on ne vienne pas lui demander sous cette forme 
d’exercer une action queleonque sur le droit et lautorit& que peut reclamer 
une autre Assemblöe. Nous ne sommes pas, comme le disait avec tant de 
raison notre honorable president, nous ne sommes pas le Senat de l’empire; 
nous n’avons pas les droits que la Constituation de 1852 donnait au Senat 
de cette &poque; nous ne sommes pas constituös de la möme maniere; nous 
ne sommes pas charges de reprimer les inconstitutionnalitös qui pourraient se 
glisser dans les actes de l’autre Chambre. Je sais bien que les dix-huit ans 
qui se sont &coulös sous l’empire aprös les quatre ans qui se sont &coul6s de 
1848 au coup d’Etat de la fin de 1851 nous ont deshabitues du spectacle de 
deux Chambres lögislatives agissant avec des pouvoirs egaux. On ne le com- 
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prend plus bien; on est tente de donner & ces Chambres un caractere qu’elles a. 
n’ont pas. Elles exercent le pouvoir supr&me dans l’Etat, le pouvoir l&gis- 19. Nov. 1877. 
latif, au meme titre, avec des droits &gaux. (Tres-bien! & gauche). || Elles ne 
döpendent Yune de l’autre que relativement au droit de dissolution. Oui, pour 
la dissolution, le Senat a un droit privilegie, particulier, superieur. Hors de 
lä, le Senat n’a absolument que les m&mes droits que la Chambre des deputes. 
Et remarquez que, en entrant dans cette voie, l’ordre du jour qui manifeste- 
rait & la Chambre une mefiance qui la blesserait pourrait recevoir pour re- 
ponse un ordre du jour que, au möme titre, la Chambre des deputes pren- 
drait demain et qui r&pondrait & la resolution du Senat par une resolution 
aussi blessante de la Chambre des deputes. (Tres-bien! tr&s-bien! et applau- 
dissements & gauche). || Je crois, messieurs, que ce que jai I’honneur de vous 
dire est Ja veritö meme; que l’ordre du jour que l’on vous demande de voter 
n’aura aucune portee, et quil est peu digne de vous de le voter. || Messieurs, 
il est inutile, il est sans portee; mais il a malheureusement un autre caractere. 
Il est impossible de se dissimuler que dans les paroles m&mes prononcees et 
encore dans le texte de lordre du jour, il y a quelque chose qui est de na- 
ture & blesser la susceptibilit@ de la Chambre des deputes. 

M. Bernard. C'est evident! 

M. Dufaure. Enfin nous avons entendu les raisons par lesquelles M. 
de Kerdrel a manifest6 au Sönat les appröhensions quil a. Nous avons en- 
tendu les röponses de M. le president du conseil. Personne n’a contest& le 
droit, d’enqu6te iei, dans cette Assemblee. Cela est vrai, personne ne l’a con- 
test&; mais lorsqu’on vous dit: les commissaires enqueteurs iront dans les de- 
partements, ils prendront tout Yappareil d’une autorit6 souveraine, ils inquiete- 
ront les populations; les fonctionnaires publics seront tourmentes; lorsqu’on a 
indiqu6 tous les abus qui pouvaient r&sulter du droit d’enquete, qu’a-t-on fait 
autre chose, je vous le demande du fond de Täme, que de dire que Yon re- 
doutait de la part de la Chambre des deputes et de ses commissaires les abus 
qu’on a signal6s? (Trös-bien! tres-bien! & gauche). || Si on nous presentait une 
loi, comme je le disais, loi generale s’appliquant & toutes les enquetes parle- 
mentaires faites ä la Chambre des deputes ou au Senat; si on nous pre6sentait 
cette loi, personne n’aurait le droit d’etre bless6; elle s’appliquerait a tout le 
monde, elle serait, comme toutes les lois, une garantie prise contre des abus 
possibles. | Mais ce n’est pas cela quon fait: c’est & propos d’une enquete 
‚sp6ciale qu’on veut prendre ces garanties; c’est & propos de ce vote d’une 
commission d’enquete qu’on manifeste de la mefiance, qu’on exprime des crain- 
tes, qu’on demande des mesures de pre&caution. Linterpellation de M. de 
Kerdrel, je l’ai bien &coutee; elle demandait les reponses probablement con- 
venues, qui ont ete faites; elle poussait & quoi? .. . & declarer & tous les 
citoyens ce qu'ils doivent savoir, mais ce qu’on n’a pas besoin de venir de- 
clarer publiquement & la tribune du Senat‘... (Oh! oh! & droite); & dire & 


tous les citoyens: Sachez bien que vous £&tes libres; si vous le voulez, vous 
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n’avez pas besoin de paraitre devant cette commission d’enquete; sachez 
bien quelle n’a pas le droit de lancer des mandats d’amener contre vous; 
quelle ne peut pas vous infliger d’amendes; qu’elle n’est pas un tribunal; 
quelle ne peut pas exercer les droits de l’autorite judieiaire. Et pourquoi 
est-ce ici, & la tribune du Senat, que l’on proclame & tous les eitoyens qu'ils 
ont ce droit? Mais ils ’ont; on le sait! (Rumeurs & droite). Vous mettez tant 
d’empressement ä& le dire pour paralyser les recherches de la Chambre des 
döputes; est-ce autre chose quun acte d’hostilit€ contre cette Chambre? 
(Applaudissements au centre et & gauche). 

Voix & droite. Non! pas du tout! 

M. Dufaure. On demande que M. le president du conseil, & l’avance, 
previenne tous ses fonetionnaires, de quoi? .. . quils ne devront pas 
comparaitre devant la commission d’enquete? Non, il n’a pas £t& jusque- 
lä; qwils ne doivent pas comparaitre sans lui en avoir donne avis, sans 
lui avoir communique les questions, les r&ponses quils doivent faire, sans 
s’etre concertes avee lui pour leurs reponses. Il a ete un peu loin, 
peut-etre, lorsqu’il exige que le fonctionnaire se concerte avec lui, et par 
consöquent quand on lui demande la verite, ne la dise que contrölee par 
son superieur! (Rires et approbation ä& gauche). || Mieux vaudrait lui inter- 
dire de se prösenter que de lui dire de se presenter dans des conditions 
pareilles. Mais enfin cela est clair; cela a &t& exerc& de tout temps: le fonc- 
tionnaire ne peut 'pas se pre6senter, sans en prevenir son superieur. Nous 
avons suivi cette regle vingt fois, depuis qu'il y a des commissions d’enquete. 
Pourquoi est-ce pr6cisöment & l’occasion du vote que la Chambre des döputes 
a nouvellement &mis que toutes ces craintes se soul&vent, et que tout cela 
vient d’etre declar& & la tribune? Et pourquoi le demander & M. le ministre 
lorsque, d’apr&s ses propres d@clarations, il peut avoir en peu de temps un 
successeur? Veut-on donc engager les successeurs qui viendront, par la parole 
prononcde aujourd’hui? On en demande acte, je crois, je n’ai pas entendu les 
termes de l’ordre du jour et on en demande acte comme si c’etait une loi 
qui vint d’&tre rendue & la tribune du Senat et qui obligeät & l’avenir et les 
fonctionnaires et les ministres. (Tres-bien! tres-bien! & gauche). || Messieurs, 
tout cela est vain; demandez-le aux ministres qui vont venir: ce sont eux qui 
auront ä surveiller l’enquete; et encore, demandez-le! Est-ce qu’on demande & 
un ministre par avance ce quwil fera dans les limites de sa responsabilite ? 
Est-ce que la responsabilit6 du ministre va jusqwä l'obliger & declarer, par 
avance, ce qu'il fera? Non, il est responsable des qu’il a agi. On a alors le 
droit de lui demander compte de ce qu'il a fait. Mais venir & l’avance lui 
demander la rösolution qu'il prendra, et dans une matiere pareille; mais vous- 
mömes, vous ne pouvez pas le dire; pour chaque fonctionnaire vous pouvez 
avoir une resolution particulire; pour l’un, vous devez desirer ardemment 
qwil se prösente devant la commission d’enquete, vous l’y pousserez; pour 
Vautre, vous devez dösirer qu’il se retienne. La commission d’enquöte, sans 
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_ avoir tous les pouvoirs de l’autorit6 judiciaire, saura bien appr&cier le motif a 
du silence, comme le motif de la sineerit& avec laquelle on lui repondra. 19. Nov. 1877. 
(Rires et applaudissements & gauche), En quoi toutes ces determinations 
futures interessent-elles le Senat? |Ce d&bat est parfaitement inutile, et, comme 
je le disais, il est dangereux. Il est dangereux, messieurs, dans un moment 
oü les opinions sont surexcitees, au point oü elles le sont, je ne dis pas seule- 
ment dans les pouvoirs puüblics, mais dans toutes les parties de la societe 
(Approbation & gauche); il est dangereux dans un moment oü les divisions se 
glissent partout, oü on les fait penetrer dans les corps les plus unis, dans les 
familles les plus respectees, partout! (Tres-bien! trös-bien! & gauche). || Et vous 
venez ici donner un nouvel aliment & toutes ces divisions, par le debat in- 

_ opportun que vous soulevez. || Je lisais ce matin, en venant & Versailles, dans 

- un journal qui est peu suspect de radicalisme, le Constitutionnel (Rires), quil 

y avait quelques esprits aventureux, — mais ce n’etait certainement pas de 
/’honorable M. de Kerdrel qu’il parlait, — qui demandaient, qui voulaient un 
conflit entre les deux grands pouvoirs lögislatifs. || Le conflit entre les deux 
grands pouvoirs legislatifs! Mais songez done que ce serait la plus grande 
calamit€ qui püt encore frapper notre pauyre pays! (Approbation & gauche). 
C'est & leur union qu’on doit tendre, c’est & cela qu'il faut aspirer, c’est pour 
cela que nous devrions tous avoir des paroles de paix et de concorde (Tres- 
bien! tres-bien! & gauche), et non pas pour pousser & leur division! Que vous 
restera-t-il si ces deux grandes autorites qui dirigent la societe, auxquelles 
tout le monde doit obeir, depuis le President de la R&publique jusqu’au plus 
simple citoyen, venaient & &tre separeces par d’implacables divisions, et si vous 
etes responsables de -les avoir fait naitre? (Tres-bien! tres-bien! & gauche. — 
Rumeurs & droite). || C’est la, messieurs, une mauvaise politique! Non-seulement 
on doit &viter les motifs avou&s et patents de conflits, il faut &viter möme 
tout ce qui est de nature & susciter les susciptibilites les moins exigeantes. 
Au lieu de nous engager dans cette voie de discorde, efforcons-nous de main- 
tenir une union qui est necessaire pour le bien du pays. (Tres-bien! tres-bien! 
et applaudissements sur un grand nombre de bancs). || Permettez-moi, messieurs, 
en demandant l’ordre du jour au Senat, de lui indiquer une autre mesure qui 
me paraitrait cent fois meilleure que lordre du jour qu’on vous propose. || Le 
Senat, puisque sa session ordinaire n’a pas Et close, a en fonctions une com- 
mission du budget. La Chambre des deputes nomme la sienne demain. Je 
desirerais que l’honorable president de la commission du budget, &coute avec 
tant de sympathie partout oü il parle, demandät une conference au president 
de la commission du budget de la Chambre ‚des deputes; qu'il lui exposät que 
nous sommes arrives, & quarante jours pres, & la fin de l’annee 1877; quil 
lui demonträt que, si on veut voter successivement tous les articles du bud- 
get et reunir ensuite les conseils d’arrondissement et les conseils generaux, 
pour faire leur travail de repartition, jamais nous n’arriverons ä avoir notre 
regime financier organise pour le 1% janvier 1878; qu'il lui demandät une 
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conference dans laquelle ils retrancheraient du budget que M. le ministre des 
finances a prösente toutes les parties, — et elles ne sont pas nombreuses, 
quoique importantes, — qui doivent passer sous les yeux et appeler un vote 
des conseils generaux; quil en fasse un seul projet de loi partieulier; quil 
füt presente ä& la Chambre des deputes, soumis & un vote diurgence; qu'il füt 
apport6 au Senat et definitivement vote; que l’on convoquät les conseils d’ar- 
rondissement que l’on a completement oublies lors de la session ordinaire du 
mois d’aoüt dernier; que l’on convoquät les conseils generaux, et pendant ce 
temps-lä, le reste du budget serait discut& et vot@ par les deux Chambres. | 
Par ce moyen, — mais moyen qui demande une bonne entente entre les deux 
pouvoirs legislatifs, — vous arriverez & regulariser ce qui, dans ce moment, 
est dans un 6tat complet d’anarchie finaneiere et administrative. (Tres-bien! 
tres-bien! ä gauche). Vous parviendrez & avoir pour le 1“ janvier 1878 votre 
administration et vos finances dans leur &tat normal, vous aurez tout r&gula- 
rise, vous aurez fait un grand pas pour retablir la concorde entre les pou- 
voirs publics, et la proposition qui vous est faite tant plutöt de nature & 
nuire & ce projet quw’ä le seconder, je demande au Senat de vouloir bien la 
repousser par l’ordre du jour pur et simple. (Applaudissements r&petes & gauche. 
— L’orateur, en descendant de la tribune, recoit les felieitations d’un grand 
nombre de ses coll&gues). 

[Bei der hierauf folgenden Abstimmung wird die einfache Tagesordnung 
mit 153 gegen 136 Stimmen abgelehnt, die Tagesordnung de Kerdrel’s mit 
151 gegen 129 Stimmen angenommen). 
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FRANKREICH. — Aus der Sitzung der Deputirtenkammer vom 
24.November 1877. — Erklärung des neuen Ministeriums Rochebouet 
und Resolution der Kammer. 


M. Le Pelletier, garde des sceaux, ministre de la justice. Messieurs 
les deputes, & la suite des debats qui viennent d’avoir lieu dans les deux 
Chambres, M. le President de la Republique a eru devoir confier la direction 
des affaires du pays ä des hommes etrangers aux derniers conflits, ind&pen- 
dants vis-A-vis de tous les partis, & des hommes qui doivent et qui veulent, 
pendant la durce de leur mandat, rester en dehors des luttes politiques. (Ecou- 
tez! Ecoutez!) || C’est dans ces conditions, messieurs, que nous nous prösentons 
devant vous pour preter au Mar&chal de Mac-Mahon le concours qu'il nous 
a fait Y’honneur de nous demander. | La France a un besoin extr&me de calme 
et de repos. Apres une longue periode d’ardente agitation, & une Epoque de 
Vannde oü il importe, au plus haut degr&e, de faciliter les transactions com- 
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 mereiales, & la veille de cette grande exposition universelle qui touche & tant a, 
_ dinteröts et qui engage l’honneur m&me de notre industrie nationale, il faut, 24.Nor. 1877. 
avant tout, se consacrer ä la bonne gestion des affaires. (Tres-bien! sur di- 
_ vers bancs & droite). | Ce sera le plus imperieux de nos devoirs, parce que 
c’est le plus pressant besoin du pays et en m&me temps le moyen le plus 
efficace pour retablir entre les pouvoirs publics les bons rapports necessaires 
- au bien de l’Etat. (Tres-bien! & droite). || Nous n’avons pas d’autre mission. | 


x 


- Observateurs fidöles des lois de notre pays, et resolus & ne permettre aucune 
‚atteinte & ses institutions, nous respecterons religieusement et nous ferons re- 
- specter la Constitution r&publicaine qui nous regit .... (Legeres rumeurs & 
 gauche); elle passera intacte de nos mains dans celles de nos successeurs, le 
jour oü le President de la Republique jugera les dissentiments actuels suffi- 
samment apaisös pour prendre un ministöre dans le Parlement. |] Jusque-lA, 
nous remplirons notre täche avec devouement, avec fermet& et avec prudence, 
sans autre pr6occupation que d’assurer & la France l’ordre et la paix. (Tres- 
bien! & droite). || M. le President de la Republique vous demande, messieurs, de 
nous aider dans cette oeuvre d’apaisement et d’interet public; il compte, pour 
cela, sur votrepatriotisme*). (Nouvelles marques d’approbation et applaudisse- 
ments & droite). 

M. le president. Il vient d’etre depose sur le bureau une demande 
d’interpellation ainsi concue: 

„J’ai P’honneur de demander & interpeller le cabinet sur sa formation. 

„Signe: de Mare£ere“, 

Aux termes du reglement, un des membres du Gouvernement doit etre 
entendu sur cette demande d’interpellation et particulierement sur la fixation 
du moment oü le Gouvernement compte l’accepter. 

M. Welche, ministre de Vinterieur. Le Gouvernement est aux ordres 
de la Chambre. 

M. Gambetta. Tres-bien! 

M. le ministre de linterieur. Il sera tr&s-heureux d’accepter le jour 
qu’il plaira & la Chambre de fixer. Cependant il desirerait que les termes de 
- Yinterpellation soient un peu plus preeis que ceux quwil vient d’entendre. (Tres- 
bien! & droite). 

. M. le pr6sident. Il faudrait que l’auteur de Yinterpellation ou un 
membre du Gouvernement indiquait d’une maniere precise le moment oü il 
propose que linterpellation ait lieu. 

M. le ministre de l’interieur. Le Gouvernement desire que linter- 
pellation soit renvoyee ä jeudi. (Exelamations ä& gauche et au centre). 

Voix nombreuses. Tout de suite! tout de suite! 


” 





*, Eine gleichlautende Erklärung wurde in der Senatssitzung vom Conseilspräsi- 


denten, General de Rochebouet, verlesen. 
Anm. d. Red. 
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Sur plusieurs bancs a droite. A lundi! & lundi! 

M. le ministre de l’interieur. Je suis pret & accepter lundi! £ 

M. de Mare£re. Le Gouvernement, il n’y a qu’un instant, a declare & 
la tribune quil etait aux ordres de la Chambre; il n’a fait qu’une reserve: 
linterpellation lui parait manquer de precision. || L’auteur de l’interpellation 
donnera, aux quelques d&veloppements dont il la fera suivre, la pr£&eision ne- 
cessaire pour indiquer au Gouvernement les points sur lesquels porte cette 
interpellation. (Tres-bien! tres-bien!) | Je crois done que, des & present, le 
Gouvernement peut accepter le debat aujourd’hui m&me, suivant les desirs qui 
me paraissent ötre ceux de la Chambre. (Tres-bien! tres-bien! — Applaudisse- 
ments au centre et & gauche). 

M. le ministre de l’interieur. A lundi! 

M. Blin de Bourdon. Nous demandons lundi! 

M. le president. Vous demandez lundi? 

Plusieurs membres & droite. Oui! oui! lundi! 

A gauche et au centre. Tout de suite! tout de suite! 

M. le president. Le Gouvernement demande la fixation & lundi .. 

A gauche et au centre. Non! non! tout de suite! 

M. le president. ... et lauteur de linterpellation demande que la 
discussion ait lieu immediatement. Je vais consulter la Chambre en commen- 
cant par le terme le plus £loigne. 

(Le vote a lieu. — A la contre-&preuve quelques exclamations partent 
des bancs de la droite). | 

M. Fouquet. (C'est la vraie majorite qui vient de se montrer. 

M. le pr&sident. L/interpellation n’est pas renvoy&e & lundi. || M. de 
Marcere a la parole. 

M. de Marcere. J’ai eu Y’honneur de demander & la Chambre de vou- 
loir bien entendre une interpellation adressee & MM. les ministres sur la 
formation du cabinet qui a paru ce matin au Journal officiel. | MM. les mi- 
nistres avaient compris eux-mömes que la Chambre devait &tre desireuse 
d’entendre leurs explications, puisque, des quils sont entres ici, ils ont lu 
& la tribune la declaration que vous venez d’entendre. Il 6tait, en effet, ne&- 
cessaire quwil y eüt, des le premier moment et devant le pays, une explica- 
tion &changee entre cette Chambre et les nouveaux ministres. || Vous &tes de- 
putes, messieurs, depuis le 14 octobre de par la volont& nationale, et de- 
puis le 14 octobre nous attendions de connaitre les intentions de M. le Pre- 
sident de la Republique. Ces intentions, nous les connaissons maintenant: 
elles se produisent sous la forme de la declaration qui vient d’etre lue & la 
tribune. Nous les connaissons par la composition du ministere qui se pre&- 
sente aujourd’hui devant nous. || Jusqu’alors, en effet, nous ne pouvions pas 
adresser d’interpellation au Gouvernement; nous nous trouvions en presence 
du ministere de M. le duc de Broglie et de M. de Fourtou, ce ministere qui 
avait et& frappe par cette Chambre, — je me trompe, — par la Chambre 
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anterieure & laquelle celle-ci ressemble par tant de cötes; il avait et& frappe Nr. 652. 
: 5 EN Frankreich. 
par un vote de defiance, et le pays, loin de relever ce ministere de ce votegy Nov. 1877. 
de defiance, ’a condamne solennellement par les dernieres @lections. (Applau- 
dissements au centre et & gauche). || Il nous eüt paru derisoire d’interpeller le 
Gouvernement sur sa politique. Sa politique, nous la connaissions; le pays 
Yavait jugee et condamnee. (Nouveaux applaudissements). | Que si nous avions 
voulu demander compte & ce ministere de sa persistance & rester sur ces 
banes, ce n’est pas ä& lui que se füt adressee l’interpellation; elle eüt porte 
plus haut et plus loin; nous ne l’avons pas voulu. (Tres-bien! tres-bien!) |} Ce 
ministere s’est retir& apres avoir obtenu de la Chambre voisine, du Senat, un 
vote qui ne lui a pas paru cependant &tre une injonction suffisante pour de- 
meurer au pouvoir. || Il s’est retire, et, aussitöt apres sa retraite, nous avons 
entendu parler d’un ministere qui devait se former ä& la faveur de certaine 
theorie „des deux contre un“, ministere dont on devait prendre les El&ments 
dans le Senat. Mais il ne s’est trouv6, messieurs, dans le Senat, aucun homme 
politique qui ait voulu assumer sur lui la responsabilit& de la theorie „des 
deux contre un“ et de la politique qu’on desirait lui faire suivre. (Vifs 
applaudissements & gauche et au centre). |C’est qu’en effet, ces hommes nourris 
dans la politique, ces homme qui connaissent notre droit public, ces hommes 
qui ont et& les champions les plus ardents autrefois de nos libertes, savent 
bien que la direction politique des gouvernements libres, elle est ici, elle est 
dans la Chambre qui &mane direetement du pays. Et s’il pouvait, sous l’em- 
pire de la Constitution qui nous regit, subsister pour les temps ordinaires 
quelques doutes sur ce point, sur cette doctrine de droit politique, ce doute 
aurait disparu n&cessairement apres l’acte du 16 mai et la dissolution qui en 
avait ete la suite. On ne pouvait pas oublier, au S@nat surtout, que le Senat 
avait &t& consult& sur le point de savoir s’iil devait donner son assentiment 
& V’acte de la dissolution. || Le Senat a donne son assentiment; il pensait done 
quil etait nöcessaire de recourir au pays pour lui demander son avis; mais 
en s’associant & cet acte, il avait, par lä m&me, reconnu que, lYavis de la 
nation etant donne, il faudrait s’y rendre. (Applaudissements & gauche et au 
centre.) | Done le ministere du duc de Broglie, ce ministere de la rupture 
avec la Chambre et, je puis le dire ici, du defi au pays ... (Bravos et 
applaudissements & gauche et au centre), ce ministere s’est retire; cet autre 
ministere, dont il a &t& question, n’a pu se former. Et alors, messieurs, il 
nous &tait reserv& de nous trouver en presence du ministere qui est sur ces 
bancs. || MM. les ministres n’ont rien & craindre de ma parole en ce qui touche 
leurs personnes . . . (Rumeurs & droite. — Tres-bien! et applaudissements & 
gauche et au centre); ils sont, je le sais peut-etre autant que qui que ce soit, 
gens de merite; ils ont rendu, dans les postes @lev6s qwils ont occupes dans 
YEtat, de grands services. Ce n’est point moi qui loublierai et qui les ac- 
cueillerai dans cette Chambre par des paroles discourtoises, || Mais puisque j'ai 
Y’honneur d’etre ici ’organe du droit parlementaire, et puisqu’ils se pr&sentent 
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er en’ qualit& de ministres, il m’est permis de leur demander compte de leur pr6- 
24. Noy.1877. sence dans le Parlement de la R£publique. (Bravos et applaudissements pro- 

longes & gauche et au centre.) || Messieurs, il est un fait qui, & l’apparition de 
ce ministere, a saisi tous les esprits dans le pays, dans le monde des affaires, 
dans le monde politique, dans tous les partis: e’est que M. le President de 
la Republique, qui n’a point entendu cette grande voix du pays, sortie des 
elections le 14 octobre dernier, n’ayant pu maintenir le ministere parlemen- 
taire qui existait alors, ce ministere qui l’avait conduit & Yacte de la disso- 
lution; n’ayant pu trouver dans aucune des Chambres existantes les &l&ments 
necessaires pour former un cabinet, sa politique, puisqu’on a prononce ce mot 
— & mon grand regret — et puisque, dans des manifestes repandus & pro- 
fusion dans le pays, on a decouvert ainsi la personne du chef irresponsable 
de Y’Etat, en parlant de sa politique, eh bien, cette politique, elle reste en 
Yair.... (Rumeurs & droite), elle n’est soutenue par personne, par aucun des 
pouvoirs publies, qui &manent directement de la nation. (Vifs applaudissements 
au centre et & gauche.) | Et alors, lorsque je me demande quelle est la signi- 
fieation du ministere iei present, ce quil represente, lorsque je constate qu'il 
ne represente ni les droits de la nation que l!’on n’a point Ecoutee, ni le droit 
parlementaire, puisqu’aucun des membres du Parlement n’en fait partie, lors- 
que je constate qu’il ne represente rien de tout cela, qu’est-ce done quwil re- 
presente, si ce n’est le pouvoir personnel? (Bravos et longs applaudissements 
sur les me&mes bancs). '| Messieurs les ministres decouvrent, cette fois sans 
menagements, la personne de M. le President de la R&publique, et en cela, 
quwils me permettent de le leur dire, je crois quils ont perdu de vue le de- 
voir essentiel des ministres dans un regime constitutionnel. Mais en m&me 
temps ils ont assume sur eux une terrible responsabilite. Au terme de cette 
erise qui trouble tout le monde, qui agite toutes les ämes, qui inquiete tous 
les interets ..... (C’est vrai!) ils sont devenus les derniers ministres de la re- 
sistance. || La r6sistance, messieurs, il y a sept ans qu’elle dure! (Applaudisse- 
ments et bravos & gauche et au centre). 

Un membre ü droite. Avec M. Thiers! 

M. de Marc£öre. Je parlerai tout & Y’heure de M. Thiers. || Oui, depuis 
sept ans, la France, cette chöre et noble France ... (Rumeurs sur quelques 
banes & droite. — Applaudissements ä& gauche et au centre) dont parlait der- 
nierement un des ministres tombes, cette malheureuse France, aurait-il pu 
dire, elle lutte sans reläche contre des obstacles sans cesse renaissants. Sans 
se lasser, sans se d6courager, elle resiste & d’implacables ennemis de son re- 
pos, elle aspire & la paix, elle ne demande qu’ä’ vivre tranquille & Yabri des 
institutions qu’elle pröfere; ces institutions, elle les r&clame obstinement chaque 
fois quelle est libre de parler: elle espere les fonder; elle va goüter enfin le 
prix de ses travaux et de ses efforts, et chaque fois, des obstacles nouveaux 
sont jetes sur sa route. Elle souleve sans se decourager, avec une energie 
infatigable, ce rocher de Sisyphe qui retombe incessamment sur elle. (Oh! oh! 
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'& droite. — Applaudissements & gauche et au centre). ! " Cette histoire, vous la Re 


 connaissez trop bien! On citait tout & l’'heure le nom de M. Thiers. Eh bien, 24. Nor. 1877. 
= c’est ä partir du jour oü ce grand patriote, apres avoir libere le sol de 
la patrie, prononca enfin le mot de la Republique, comme celui de la derniere 
forme de gouvernement qui püt abriter nos malheurs et nous permettre de 
nous en relever; c’est & partir de ce moment que la lutte a commence. (Appro- 
yation A gauche et au centre.) Et alors, par quel cri de guerre cette lutte 
cömmenca-t-elle? Au ceri de „gouvernement de combat“. Et, lorsque je vous 
parle de resistance, vous voyez bien que, renouant les deux bouts de cette 
‚chaine Yun ä Yautre, je me trouve dans la verite des faits: combat au debat, 
‚resistance jusqu’& la fin. C’est ld oü nous en sommes. (Trös-bien ! tres-bien!) 
"Vous connaissez les perip£ties de ce long drama d’un pays qui lutte pour la 
vie et pour la verite: le 24 mai suivi de tentatives de restauration monar- 
‚chique; puis un gouvernement innomme& dans les theories de droit public, et 
pour lequel, afın de lui donner un nom, on inventa le mot de „septennat“. 
Aprös combien d’efforts! Nous votions enfin une Constitution, qui, nous l’esp6- 
> du moins, pourrait nous servir d’abri & tous et dans laquelle M. de 
- Broglie disait Y’autre jour qu’il avait d&pose, en la votant, les germes de diffi- 
eultes nouvelles, condition de son adhesion. (Approbation & gauche et au 
- eentre.) || Puis, vinrent les &lections. La France, le 20 fevrier 1876, avait es- 
-pere qu’elle allait sortir enfin de cette guerre & outrance qu'on lui fait au 
nom de je ne sais quel parti conservateur dont je ne trouve les el&ments nulle 
part. Oui, la France a cru pendant quelque temps qu’on s’etait rendu enfin 
a ses desirs et ä ses voeux; elle a pense, — pour employer une expression 
vulgaire, mais qui rend bien ma pensde et celle du pays tout entier, — elle 
a cru quon la laisserait tranquille (Tres-bien! tres-bien! A gauche et au 
‚ centre). | Eh bien, non, on ne Ya pas laissee tranquille; il a fallu faire le 
16 mai; il a fallu recommencer cette lutte & outrance, et sous quels pre- 
textes? -.... On nous representait & ce pays, qui nous nomme et nous re- 
_ nomme sans cesse, on nous rept6sentait comme des anarchistes. || Les republi- 
_cains! des anarchistes? || Mais, messieurs, partout oü je vais dans ce 
"pays de France, je trouve les gens de labeur, les artisans, les negociants, 


x 


“ grands industriels, tous ralli6s & la Republique, et tous conservateurs 
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-assur&ment. (Oui! oui! — Tres-bien! et applaudissements & gauche et au 
- centre.) 

| M. Cun&o d’Ornano. Et nos 3,600,000 d’electeurs! 

M. de Marcere. Et ce parti conservateur au nom duquel on oppose 






Ainsi une resistance sans tr&ve ni merei aux volontes de la nation, quand on 
le cherche, messieurs on le trouve bien; mais il faut aller le chercher dans 


les salons, dans les antichambres, et non dans ce vaste pays de France, le 
2 . . . . B . PEN . 
pays qui grandit, qui s’enrichit et qui s’eleve, le pays du travail et de la 


liberte. (Applaudissements prolong‘6s ä gauche et au centre.) | Eh bien, mes- 
‚sieurs, arrives & ce terme de la lutte, de la guerre faite au pays, de cette 
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resistance, resistance sans röpit, sans nom, sans pretexte; car le radicalisme 
est un fantöme ridicule ... (Bravos et applaudissements.) 
M. de Baudry-d’Asson. Et la Commune? ; 


x 


M. de Marc£re. Oui, arrives & ce terme extr&me, nous avons pu en- 
tendre dire, dans la declaration faite ä& cette tribune, qu’il arriverait peut-etre 
quelque jour oü M. le President de la Republique trouverait dans le Parle- 
ment les elements de son gouvernement. M. le President de la Republique 
attend une heure favorable! | Mais, messieurs, cette heure-lä, elle a sonn& de- 
puis longtemps. (Bravos et applaudissements & gauche et au centre.) | Pour- 
qupi donc, s’il vous plait, pourquoi donc faire attendre la France? Lorsqu’elle 
a parle, pourquoi n’est-elle pas obeie? Et non-seulement c’est son droit, parce 
que c’est lä, d&sormais, la vie‘ morale de ce pays d’etre maitre de ses des- 
tinees, de voir sa volonte et ses droits reconnus et de les faire prevaloir; 
non-seulement les besoins de sa vie morale, mais ses inter&ts le veulent &ga- 
lement. Ses interöts! vous savez tous dans quel etat ils sont aujourd’hui; 
je n’ai pas une competence speciale pour en parler... (Exclamations & 
droite.) 

A gauche. C'est la droite seule qui est competente! 

M. de Marcere. J’espere quil se trouvera ici, dans cette Chambre, 
parmi vous peut-ötre (l’orateur designe la droite), des hommes qui, sinceres, 
viendront dire et avouer & cette tribune que le pays soufire profond&ment. 
(Rumeurs sur quelques bancs & droite). || Oui, il souffre profond@ment, il est 
alter de paix et de tranquillite, il veut avoir devant lui un avenir; car lors- 
qu’on vient nous parler de paix, de conciliation, d’apaisement, de reprise des 
affaires, est-ce que tout cela est compatible avec le changement de gouvernement 
que l’on nous fait prevoir? (Vifs applaudissements & gauche et au centre.) || 
Est-ce que cela est compatible avec la crise qui dure depuis si longtemps, 
que l’on entretient comme & plaisir et qu'il semble que l’on veuille prolonger 
encore avec une obstination inouie‘... 

Voix & gauche. Criminelle! 

M. de Marc£öre. Tout le monde se demande la cause, le pretexte de 
tout ceci. N’entendez-vous pas enfin que les ateliers se ferment, que le tra- 
vail va chömer. M. le ministre le disait tout & l’heure; il Ya avoue. Eh 
bien, vous savez done tout cela comme nous, vous avez entendu le cri de de- 
tresse du pays. | Ce cri de detresse, vous l’entendez; mais vous ne vous en 
souciez guere apparemment, puisque vous ne voulez pas prendre le seul re- 
mede qui puisse faire cesser ses souffrances. Le remöde, messieurs, c’est de 
rentrer dans le droit... (Applaudissements & gauche et au centre), c’est 
d’obeir & la France! ... (Nouveaux applaudissements.) Le voilä, le remeöde, 
et lorsque vous nous dites, par exemple, que vous ne voulez &tre une menace 
pour rien ni pour personne, ni pour les inter&ts, ni pour les droits de la 
nation, ni pour la Röpublique, je vous dis que votre presence seule est une 
menace pour tous ces biens! (Bravos et applaudissements repetes A& gauche et 
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au centre.) || Vous savez bien, messieurs les ministres, que lä est le reproche san 
} x x 2 rankreich. 
 auquel vous ne pouvez pas vous soustraire: c’est que vous n’etes point une94 Nor. 1877. 


solution, et que le pays veut une solution. (Nouveaux applaudissements & 


-gauche et au centre.) || On parlait autrefois, je m’en souviens, — et vous tous 
qui etes ici et qui siegiez A l’Assemblee nationale, vous pouvez vous en sou- 
venir, — on parlait du provisoire; on disait de ce provisoire: mais il est 
-horrible de le supporter plus longtemps, il faut en sortir. || Voilä quatre, cinq 
"ans pass6s, et nous en sommes reduits ä le r&peter aujourd’hui; ce provisoire, 
i vous voulez le maintenir encore, le perpetuer; non, non, le temps est venu, il 
 faut en sortir. Il le faut, cela est devenu, en presence des angoisses et des 
 souffrances du pays, une necessit& ineluctable; car je vous le dis: La France 
est & bout. (Bravos et applaudissements & gauche et au centre.) || Est-ce que 
vous voulez, par exemple, que la misere publique vienne frapper jusqu’a vos 
 portes et vous crie le Quousque tandem? Est-ce que vous le voulez? Est-ce 


„ 


“que nous en sommes lä? Mais vous n’en sortirez pas autrement; et vous tous 
qui m’ecoutez, ä quelque parti que vous apparteniez, vous savez bien quil 
_faut une solution. Les uns disent qu'il en faut une de telle sorte, les autres 
_qwil en faut une de telle autre sorte. II n’y en a qu’une, c’est celle que veut 
- la France. (Applaudissements ä& gauche et au centre.) || Eh bien, messieurs les 
? ministres, voilä pourquoi, de möme que dans certaines regions oü l’atmosphere 
-intellectuelle parait troubl&e par je ne sais quels sophismes, de m&me qu’on 
dit, lorsqu’on parle d’obeir & ce pays et de suivre sa volonte, d’obeir aux lois 
et aux institutions du pays, de m&me qu’on dit: Non possumus, nous vous le 
- disons aussi. (Applaudissements a gauche et au centre.) Nous ne pouvons pas 
 sacrifier les institutions que nous avons vot&es, que la France a ratifiees; nous 
_ ne pouvons pas sacrifier nos droits, les droits parlementaires; nous ne pouvons 
rien renier de ces choses. Et nous sacrifierions tout cela sans utilit& pour 
le pays! car, alors möme que nous sacrifierions toutes ces choses au desir de 
_ vivre en bon accord avec vous, nous ne savons pas ce quwil y a derriere vous. 
- (Applaudissements & gauche et au centre.) Vous ne le savez pas vous-m&mes. 
- (Nouveaux applaudissements.) || Vous ötes si peu, messieurs les ministres, une 
- solution politique, que cette verite &clatante est apparue aux yeux de tout le 
_ monde: chacun s’est dit: „Qu’est-ce quil y a donc lä derriöre?“ C’est pour- 
 quoi, lorsque nous venons ici demander, r&clamer le maintien du droit parle- 
_ mentaire, ce n’est pas pour la vaine satisfaction d’appliquer des theories poli- 
- tiques, c’est aux interets les plus materiels du pays que nous songeons, c’est 
-& cela que nous pensons. Nous voulons voir au delä du jour, nous voulons 
_ connaitre le lendemain, et nous pr&voyons ce que vous-memes vous ne parais- 
{ sez pas avoir prövu. (Trös-bien! tres-bien! a gauche et au centre.) Oui, de- 
- gagez-vous des illusions auxquelles sans doute vous &tes vous-memes en proie; 
et sachez que le pays redoute le lendemain. Il faut le rassurer, il faut quil 
y voie clair, il faut quwil sache ce qu’on veut faire de lui. (Nouvelle appro- 
bation.) || Il sait bien, lui, ce que nous nous voulons faire pour lui. (Applau- 
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dissements A gauche et ou centre.) Il ne demande que cela, et il attend nd 


nous realisions son r&ve, nous qui sommes ses @lus et quwil a choisis pour 


mirables, entendez-vous. (Rumeurs sur plusieurs bancs & droite), 
A gauche. Oui! oui! — Tres-bien! tres-bien! i 
M. de Marcere. Ne le faites point attendre trop longtemps, en v£rite. 


Et tenez, messieurs les ministres, je veux terminer par la: Vous pouvez rendre 
ä ce pays un grand service; c’est la seule parole qu’en ce seul jour je puisse | 
vous dire: vous avez la confiance de M. le President de la Republique. Eh 
bien, faites--lui entendre la verite! 

A gauche. C'est cela! — Tres-bien! tres-bien! 

M. de Marc£öre. Cette verite, il ne la connait pas! (Nouveaux applau- 
dissements sur les mömes bancs.) || Elle ne penötre pas jusqu’ä ui ...|| Jene 
sais quels conseils perfides emp&chent cette verite d’arriver & ses oreilles; il 
ne m’importe guere, au surplus, de savoir qui l’empeche de la connaitre; mais 
ce qui mimporte, c’est qu'il la sache. Vous pouvez la lui faire connaitre, 
vous. Vous £tes autoris6es pour cela. Il vous a appeles dans ses conseils. 
Eh bien, faites en sorte, messieurs les ministres, de detourner de ce pays des 
malheurs dont je ne veux m&me pas prononcer le nom. (Bravos et applau- 
dissements r&petes A gauche et au centre.) 

A droite. Lesquels? lesquels ? 

. (M. de Mareere recoit, en retournant & son banc, les felieitations d’un 

grand nombre de ses collegues). | 

M. Welche, ministre de linterieur. Messieurs les deputes, je ne m’at- 
tendais pas au p6rilleux honneur de parler aujourd’hui devant vous, je vous. 
prie d’excuser ce qu'il y aura d’imparfait dans la forme de ce que jai & vous. 
dire. (Parlez! parlez!) || Je ne saurais, messieurs, m’elever & la hauteur de 
lorateur que vous venez d’entendre. Je ne saurais signaler, avec l’autorite 
qui lui appartient, les dangers de cette serie d’evenements quil est all& cher- 
cher dans le passe et qwil a entrevus dans lavenir. || Je n’ai pas & defendre 
le ministere qui nous a precede. Si modeste quwil soit, le ministere actuel 
ne procede de personne . . . (Sourires & gauche). 

M. le pr6sident. Je vous prie, messieurs, d’ecouter sans interrompre. 

M. le ministre. ... Ina rien qui le lie d’une facon absolue & ses 
devanciers, et tel qu'il est, si mince quil soit il se presente avec sa person- 
nalit& modeste, mais r6solue ... . (Tres-bien! & droite). 

A gauche. Resolue & quoi ? 

M. le ministre. Une seule question, messieurs, se degage du discours 
que vous venez d’entendre, et c’est la seule ä laquelle je pretends repondre. 
' On nous a demand dans quelles lois constitutionnelles nous osions prendre 
le droit de nous asseoir dans le Parlement de la Republique. Ce droit, nous 
le puisons dans la Constitution m&me .... (Tres-bien! & droite). | La Consti- 
tution n’a pas dit que, toujours et quand m&me, les ministres etaient choisis 


R 
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sur les bancs du Parlement. Il y a des exemples nombreux de ministres Nr- 6529. 
choisis en dehors du Parlement. (C’est vrai! & droite). || D’oü decoule ce droit? age 
Ce droit rösulte de la constitution speciale qui nous regit, constitution dont il 
R ne faut pas sortir; qui ne ressemble, je le reconnais, & aucune autre et qui 
h comprend, en definitive, un Parlement divis6, si vous me permettez cette ex- 
R pression, en deux personnes, en deux Chambres, ayant des droits et des pou- 
h voirs egaux. (C’est cela! — Trös-bien! ä droite.) 
® M. Gambetta. Differents et nullement e&gaux! (Applaudissements & 
gauche.) 
= M. le ministre. Que sont ces deux Chambres? C’est, en definitive, la 
- division numcrique de lancienne Assemblde nationale qui s’est partagde en 
4 deux parties tellement ponder6es que, ©; on faisait le total des membres de 
El 'une et de Y’autre .„. . (bruit & gauche), on arriverait & l’egalit6 complöte, et 
4 que l’une et l’autre representent si bien la ‚souverainete nätionale dans toute 
sa plenitude que, & certain moment que nous n’avons pas & prevoir, ils doi- 
vent se reunir pour former la souverainet&e nationale tout entiere. (Tres-bien! 
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7 tres-bien! & droite.) | Mais jusque-lä cette souverainet6 nationale reste, je le 
 repete, partagce entre les deux. YVoila notre Constitution. || Et, en presence 
E: de ces deux parties du Parlement, se trouve un autre pouvoir public, le Pre- 
Sident de la Republique, qui peut choisir ses ministres ou dans Yune ou dans 
- Yautre des parties de ce Parlement complet. (Bruit & gauche.) | Il est evident 
i que ideal constitutionnel serait un ministere qui aurait le bonheur d’avoir la 
4 majorite dans Yune et dans lautre Chambre .. . (Rumeurs & gauche); mais 


-  quand ce bonheur est impossible ä realiser, si le ministöre a la majorite dans 
2 une des Chambres, c’est-A-dire dans une des parties du Parlement qui possöde 
| comme l’autre la souverainet& nationale complöte et absolue, ce ministere peut 
essayer de vivre, et le cabinet actuel veut l’essayer. (Vives marques d’approbation 
a droite.) | Voilä le droit constitutionnel, en vertu duquel nous osons, tout in- 
‚dignes, nous presenter devant vous. | Nous ne vous apportons pas la guerre, 
\ et vous avez entendu la deelaration du Gouvernement. Comme lorateur qui 
 m’a pröced6 nous d6sirons Y’apaisement, et nous ferons tout ce qui döpendra 
g. de nous pour vous Yapporter. Nous n’admettons pas une declaration de guerre 
fi  anticipee. Vous avez devant vous des hommes fermes, decides A faire respecter 
\ la loi et & la respecter eux-m&mes. Ils ne veulent la guerre avec personne, 
a et quand, tout ä& l'heure, on leur reprochait de laisser derriere eux l’instabi- 
lite, on ne comprenait pas le sentiment qui les faisait parler. || Non, ils ne 
. siegent pas sur les banes du Gouvernement sans un sentiment profond de la 
- responsabilite qui pese sur eux; ils auraient peut-6tre desire, eux aussi, une 
4 autre solution; mais ils sont r&solus & faire leur devoir et & le faire de ma- 
E niere & vous nnare je le r&pöte, qu'ils desirent, comme vous, et l’apaisement 
“ des partis, et le retour de la paix publique, et la tranquillit& du pays. Ils 
 esperent que leurs efforts, si modestes qu’ils soient, peuvent contribuer & häter 
le resultat dont on nous parlait tout & Y’heure. (Applaudissements ä droite.) | 
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Voilä, messieurs, la täche que s’est impos&e le ministere; voilä celle quil es- 
pere pouvoir accomplir; il vous demande de vouloir bien l’accueillir sans le 
condamner par avance; il a un devoir, il le remplira! 

Un membre a gauche. Quel est ce devoir? 

M. le ministre. On disait tout & l’heure que c’6tait le dernier ministere 
de la resistance; je ne sais quel rang il occupe; mais, en tous cas, soyez cer- 
tains, messieurs, que c’est le ministere du devoir, du d&vouement et de l’amour 
du pays. (Tres-bien! tres-bien! et applaudissements & droite.) 

M. Charles Floquet. Messieurs, il y a quelque chose de profondement 
triste dans le contraste que nous voyons entre la grandeur des questions qui 
sont posses devant le pays, qui interessent l’avenir de la France, et I’humilite 
des moyens qui sont employ@s pour r&soudre les difficultös presentes. (Marques 
d’assentiment ä& gauche.) | Le ministre qui descend de cette tribune vient de 
vous dire & pen prös qwil ne savait pas exactement & qui il se rattachait et 
qu'il ignorait oü il allait. (Reclamations & droite.) 

Plusieurs membres. Il n’a pas dit cela! 

M. Charles Floquet. Vous trouverez, messieurs, dans le Journal offü- 
ciel, les explications de M. le ministre, que je crois resumer dans leur sens 
exact. M. le ministre de liinterieur nous a dit qu'il ne se rattache pas au 
ministere precedent; qu'il est etranger aux ©@venements que nous ne connaissons 
que trop et qui ont precede son apparition; qu'il arrive sans aucun pr&cedent, 
et qu'il a & remplir un devoir quil a neglige de nous definir. 

A gauche. C'est cela! tr&s-bien! tres-bien! 

M. Charles Floquet. D’oü il vient? je peux le lui dire. Il vient, comme 
on le faisait entendre tout & Y’heure, purement et simplement de la seule 
initiative du pouvoir personnel. (Assentiment & gauche et au centre). Or, 
quel a &t& le dernier mot des &lections dernieres, quelle a et& l’expression 
certaine de la volonte nationale, sinon la condamnation du pouvoir personnel ? 
(Nouvel assentiment sur les mömes bancs). || Cependant, M. le ministre a voulu 
nous dire, en vertu de quel titre il siege sur ces banes. || Il a cru trouver ce 
titre legal dans je ne sais quelle interpretation du droit constitutionnel qui 
nous regit, et il a repris & cette tribune des doctrines que vous avez deja 
entendues. Je n’ai plus ä refuter ces doctrines, qui font reposer la vie poli- 
que, dans ce pays, sur une 6trange theorie des trois pouvoirs, qu’on a appelee 
„les deux contre un“, cette theorie de M. le duc de Broglie, qui rappelle, 
dans nos affaires interieures, une autre th6orie fameuse d’un de ses protecteurs, 
M. Rouher, celle des trois troncons, qui n’a pas fait fortune dans nos affaires 
etrangeres. (Rumeurs & droite. — Tres-bien! tr&es-bien! & gauche). 

Un membre ü droite. Il n’a pas crie: Vive la Pologne!. monsieur! 

M. Charles Floquet. Votre interruption est tres-spirituelle, monsieur; 
mais je ne m’y arröte pas. | Examinant oü il va, le ministere nous dit qu'il 
nous apporte l’apaisement. Il demande que ce pays, qui a 6t& trop longtemps 
agite par des luttes politiques, se remette aux affaires; il affecte enfin de vou- 
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loir r6tablir la prosperite nationale, en &cartant toutes les questions politiques ı, 
qui genent le Gouvernement. || Ce langage, messieurs, nous l’avons deja entendu 94.Nov. 1877, 
_ au mois de mai. Oui, le 18 mai, au lendemain de la rupture du gouverne- 
- ment personnel avec la souverainet& nationale, et & la veille du jour oü on 
 allait renvoyer la Chambre des deputes devant le pays, un ministre a fait en- 
_ tendre les mömes paroles. || Le jour oü il recevait dans son cabinet les agents 
i de son administration, M. le ministre de linterieur de Fourtou disait aussi: 
„on meurt de politigue, on vit d’affaires.“ Et pendant six mois il a exerce 
le pouvoir, et pendant six mois, nous savons ce qu’on a fait des affaires de 
r la France! (Applaudissements ä gauche et au centre.) || Et, au bout de ces six 
mois, quittant le pouvoir et recevant de nouveau ses agents, hier ou avant- 
- hier, pour leur faire ses adieux, cette fois, M. de Fourtou leur tenait & peu 
pres ce langage: „Messieurs, pendant ces six mois, je n’ai pas pu m’occuper 
; d’affaires, j’ai ete oblige de faire exclusivement de la politique; mais mes suc- 
i cesseurs s’occuperont enfin des affaires de la nation!“ (Rires et applaudisse- 
ments & gauche et au centre.) || L’apaisement! vous demandez l’apaisement! 
Apres avoir, dans ce pays, pendant ceing mois, döchaine la guerre, souleve les 
- passions, arr&t& les affaires, vous demandez lapaisement! Au nom de qui? au 
nom de quel programme? Quelle est la serie de bonnes pensees que vous ap- 
 portez & cette tribune? Allez-vous, dans une mesure quelconque, donner satis- 
- faction aux voeux solennels &mis par la nation dans les scrutins des 14, 28 oc- 
 tobre et 4 novembre? Vous ne nous avez pas dit un mot de cela, et cela en 
_ valait pourtant la peine. || Le pays a dit qu'il ne voulait plus du pouvoir per- 
- sonnel. Vous ötes sortis des conciliabules, des antichambres et des salons ... 
- (Applaudissements & gauche et au centre), sans avoir jamais consulte, — chose 
 quwon n’avait jamais vue au lendemain d’elections generales, — sans avoir ja- 
_ mais consult6 un seul de ceux que la nation avait envoyes aupres du deten- 
teur du pouvoir ex&cutif pour lui transmettre sa volont& et ses ordres! (Vifs 
_ applaudissements & gauche et au centre.) || Voilä votre origine et par la vous 
- ötes contraires & la volonts nationale manifestse le 14 oectobre. || Qw’a voulu 
- encore la nation? Elle a voulu quenfin on renouvelät dans ce pays cette ad- 
" ministration hostile qui Y’opprime depuis si longtemps et qui l’ecrase depuis 
- six mois. || Nous avez-vous dit un mot qui nous indiquät si vous rendrez en- 
fin, Justice & ces populations qui sont la proie de vos proconsuls? (Nouveaux 
‚ applaudissements & gauche et au centre.) | Et n’avons-nous pas le droit de 
F nous inquieter quand, & la t&te de l’administration de lYinterieur, qui devrait 
_ rendre au pays cette justice si longtemps attendue, nous voyons un de ces 
\ proconsuls et un de ces candidats officiels qu'il a refuses aux &lections der- 
 niöres? (Applaudissements et bravos prolonges & gauche et au centre). || Vous 
nous apportez, dites-vous, la reprise des affaires! Ainsi, apres les avoir pen- 
_ dant cingq ou six mois entravdes et 6touffses; apres avoir mis la main sur la 
 bouche de ceux qui prötendaient, au commencement de votre dietature, que 


les affaires du pays souffriraient de cet interrögne des lois et des institutions; 
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apres avoir traduit devant les tribunaux les negociants qui se plaignaient ... 
(Nouveaux applaudissements & gauche et au centre); apres les avoir denonces 
ä cette tribune; apres les avoir railles et outrages dans vos journaux, en disant 
que e’etait „le parti de la rue du Sentier‘“, tout d’un coup, quand la volonte 
nationale r&öprouve votre politique, vous dites: Ces negociants sont mes hom- 
mes, nous nous placons au milieu d’eux, nous allons faire les aflaires du pays! 
(Nouveaux applaudissements & gauche et au centre.) || Eh bien, cet apaisement, 
vous ne pouvez pas le procurer ä& ce pays qui en est affame, et vous ne pou- 
vez pas le faire, parce que vous &tes un cabinet qui ne sert qu’a masquer les 
desseins de tous les personnages qui, depuis sept annees, tiennent et preten- 
dent tenir ce pays sous leur domination. (Tres-bien! trös-bien! ä gauche.) 

Mon honorable collegue M. de Marcere vous a fait l’histoire de cette lutte 
depuis 1871; je n’ai pas & la recommencer. Mais je vois bien derriere vous 
et derriere votre insuffisance m&me ... . (Vives r&clamations sur divers bancs 
& droite. — Tres-bien! tres-bien! ä gauche et au centre), je vois bien les 
hommes qui preparent les conflits futurs. Voulez-vous que je vous dise votre 
nom? On nous’ a dit que nous 6tions le radicalisme latent; vous, vous 6tes 
le conflit latent, et a la difference du radicalisme dont vous parliez, vous &tes 
le conflit certain. (Applaudissements ä gauche). || Je vois derriere vous les 
doctrines de conflit que vous apportez vous-mömes & cette tribune, tout & 
Yheure, dans votre apercu des droits constitutionnels. Je vois les doctrines 
de M. le duc de Broglie, quand il faisait entendre au Senat, la premiere fois 
qwil est mont6 A la tribune, & l’occasion de la loi sur V’enseignement superieur, 
que le Senat etait institu6& pour rendre la vie difficile et organiser les conflits 
vis-A-vis de la Chambre des deputes. || Vous, etes les reprösentants de ces con- 
flits futurs. Vous cachez les conflits & &cheance, mais & ©ch6ance prochaine. 
Vous ne pouvez, par consöquent, assurer lapaisement & aucun degr6, & aucun 
titre, pour aucune durde. (Tres-bien! tres-bien! et applaudissements & gauche.) 
| Mais nous, messieurs, nous savons la situation dans laquelle se trouve le 
pays, nous savons le degr& de misere auquel sont tombees les affaires du com- 
merce et de lindustrie. Nous le savons; mais nous ne voulons pas qu’on tourne 








contre la repr6sentation nationale, — ce qui est votre dessein, — le cri de 
la misere publique et le malheur national. (Applaudissements & gauche). | 
Nous ne le voulons pas, et c’est pour cela que nous ne tomberons pas dans 
le piege que vous nous tendez. (Nouveaux applaudissements sur les memes 
banes.) || Vous nous parlez de pacification. Vous semblez esp6rer des votes 
favorables, une confiance provisoire, et quand vous aurez obtenu les choses 
qwon vous a charges de nous demander, quand la Chambre aura depose la 
seule arme avec laquelle elle peut faire respecter la volont& nationale, le rideau 
se d@chirera et les hommes du conflit reparaitront devant nous. (Applaudisse- 
ments repetös & gauche et au centre.) || Et entendez-le bien, quand je parle 
de conflit, je ne parle pas de conflit parlementaire entre les pouvoirs publics: 
je parle d’une chose qui est veritablement dans ce moment-ci la grande realit6 
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presente, d’une chose qui contient les grandes menaces pour ce pays; je parle Sec ; 
du conflit entre les pouvoirs publics et la volonte nationale. (Tres-bien! tr&s- 94,Nov. 1877. 
bien! et applaudissements & gauche et au centre.) || Vous dites que nous vivons 
sous une eonstitution, — et vous avez cherche & Yexpliquer, — dans laquelle 
il n’est pas necessaire que le ministere repr&sente la majorit& de la Chambre 
des deputes plutöt que la majorit6 du Senat. Vous dites cela, et par cela 
__möme vous dites que le conflit permanent est possible sans porter atteinte A 
la Constitution. || Eh bien, nous, qui desirons de toute notre äme l’apaisement 
veritable, nous qui desirons de toute notre äme que les affaires dans le pays 
reprennent le cours interrompu et troubl& par le 16 mai; nous qui demandons 
de toutes nos forces quwau plus töt une situation reguliere soit &tablie (Ru- 
meurs & droite), nous vous proposons une solution facile..... (Exclamations du 
meme cöte.) 

| M. le president. N’interrompez pas l’orateur. 

F M. Charles Floquet. ...Oui, facile si vous y mettez de la bonne foi, 
si le Gouvernement y met de la bonne foit... (Trös-bien! tres-bien! & gauche.)| 
Vous meditez, si vous obteniez iei des satisfactions provisoires, de rester un 
mois, deux mois, trois mois & attendre le conflit futur. Vous ferez alors une 
nouvelle tentative de dissolution qui, en supposant limpossible, e’est-ä-dire les 
affaires du jour un peu rötablies, les pr6eipiterait de nouveau vers la ruine, 
compromettrait definitivement cette Exposition internationale universelle qui 
est dans ce moment-ci l’objet de Yattente de tout le monde, et mettrait la 
- France dans cette situation quelle n’a jamais connue, d’etre A l’ötat de veri- 
table banqueroute vis-A-vis de l’Etranger. (Approbation au centre et ä& gauche.) 
Vous ferez tout cela. || Puis vous attendrez encore des mois et des mois avant 
de donner la parole & la souverainet® nationale, trainant tous les malheurs 
derriere vous, toutes les complications, toutes les miseres, d&chainant sur ce 
pays toutes les calamites! || Eh bien, vous pouvez emp6cher toutes ces cata- 
strophes et r&soudre la grande question qui nous divise, en quelques Jours, en 
quelques heures! Vous n’avez qw& abattre les cloisons qui entourent cette 
enceinte... (Trös-bien! A gauche et au centre); vous n’avez quä r&unir ici cette 
 souverainet@ nationale qui a deja parl& d’une maniere que nous trouvons com- 
-  plete, mais que vous pretendez diviser dans les deux Chambres. Et quand le 
| congres, assembl& dans cette enceinte, aura fait la lumiere sur vos obscures 
interpretations de notre Constitution; quand, joignant sa voix & la voix sou- 
veraine que nous portons & cette tribune, ce congr&s aura dit le dernier mot, 
jespere que personne ne refusera de ’entendre, et nous n’aurons plus & envi- 
sager aucune @ventualit€ de malheur, ni de calamites, pour atteindre enfin la 
solution tant attendue, tant dösirde par ce pays et que votre presence seule 
ne peut lui donner (Applaudissements & gauche et au centre); car votre pr6- 
sence ici, sachez-le bien, — jy insiste et je le repete, — votre presence, que 
vous avez vous-memes qualifice de provisoire, qui &carte les questions sans les 
resoudre, votre prösence est impuissante & amener l’apaisement, la reprise des 
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affaires. || Il y a ici de grands industriels, nous les connaissons tous! M. Le- 
baudy, par exemple, M. Germain, sont ici; ils ne me d&mentiront pas! Quils 
me dementent s’ils peuvent croire un instant que la presence de ce cabinet, 
qui n’est que le rideau du cabinet de conflit, peut changer en quoi que ce soit 
la eruelle situation des affaires dans ce pays! (Applaudissements ä gauche et 
au centre.) || Vous &tes done impuissants & rien r&soudre. Vous n’etes pas 
Vobeissance & la souverainete nationale, aux decisions du 14 octobre, du 28 
octobre, du 4 novembre; vous &tes le pouvoir personnel; vous &tes l’ancienne 
administration; vous 6tes la politique toujours compromettante pour la s&curite 
interieure et exterieure, pour les interets materiels et moraux de notre patrie. 
Et dans cette situation, avec une grande tristesse, — car nous esperions et 
attendions enfin la seule solution raisonnable: l’obeissance & la volonte natio- 
nale, — avec une grande tristesse nous vous declarons, — et je pense que je 
ne serai desavou6@ ici par aucun membre de la majorite republicaine, — nous 
vous decelarons que vous naurez ni notre confiance provisoire, ni notre con- 
cours & un moment queleonque... 

A gauche. YTres-bien! tr&s-bien! 

M. Charles Floquet. Non! Nous vous refusons cette confiance, nous 
vous refusons ce concours! Vous ne pourrez ni nous tromper, ni egarer le 
pays! (Acclamations et applaudissements repetes & gauche et au centre). || Le 
pays sait bien que la majorite republicaine mettrait de cöte tous les interets 
de parti pour resoudre les difficultes qui nous enlacent et apporter un sou- 
lagement & ses miseres. Mais le pays nous demande de ne pas abandonner 
la mission quiil nous a imposde. Cette mission, c’est de lui procurer une 
prompte et serieuse solution. (Applaudissements & gauche et au centre.) || Et, 
tandis que vous nous proposez une treve incertaine, que vous ne pourriez 
möme nous garantir pour quelques jours, il nous & charg6s de faire la paix 
feconde, la paix definitive, celle d’oü sortiront la reprise des affaires, le succes 
de /’Exposition universelle, la seeurit& durable des transactions qui n’attendent 
que la solution du conflit pour surgir avec une expansion, avec une puissance 
incomparables, et que vous &tes mille fois coupables d’arreter, ne füt-ce que 
pendant les quelques heures ou les quelques minutes qui nous sont necessaires 
pour vous condamner irrevocablement. (Applaudissements repetes ä& gauche et 
au centre. — L’orateur, en retournant & son banc, est felieit& par ses colle- 
gues.) 

M. le prösident. Il a et& depose sur le bureau de la Chambre un 
ordre du jour motive ainsi congu: 

„La Chambre des döputes, 

„Considörant que, par sa composition et ses origines, le ministere du 
23 novembre est la negation des droits de la nation et des droits parlemen- 
taires; 

„Que, des lors, il ne peut qu’aggraver la crise qui, depuis le 16 mai, pese 
si eruellement sur les affaires; 
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„Declare quelle ne peut entrer en rapport avec le ministere, et passe & Nr. 65%. 
%., Ei n & x Frankreich. 
Tordre du jour“. (Vifs applaudissements & gauche et au centre). 24. Nov.1877. 
4 Cet ordre du jour est sign& de MM. de Marcöre, L. Gambetta, Ch. Lep£re, 
- Jules Ferry, Antonin Proust, Albert Grevy, Louis Blanc, Henri Brisson, Rene 
| Goblet, Edouard Lockroy, Tirard, Floquet, Madier de Montjau aine, Horace 
- de Choiseul, Cl&menceau, Bethmont, Löon Renault, Henri Germain. || On a de- 
 _mande& le scrutin publie sur cet ordre du jour. 
RE M. Baragnon. Nous demandons l’ordre du jour pur et simple. (Tres- 
bien! tr&s-bien! & droite. — Exclamations ä gauche.) 
3 Messieurs, nous n’avions pas l’intention de prendre part & ce debat, mais 
- devant les termes de l’ordre du jour que vous venez d’entendre ... 

M. Bouchet. Et d’applaudir! 

M. Baragnon. ... et d’applaudir, je le sais bien, et ne m’en 6tonne - 
point; on rencontre souvent de votre cöte des applaudissements pour de sem- 
blables violences .... 

Une voix au centre. Ü’est justice! 

M. Baragnon. ... mais on en trouvera de notre cöt& la condamnation. 
(Tres-bien! & droite.) || Devant les termes de l’ordre du jour que vous venez 
d’entendre, nous demandons, nous, l’ordre du jour pur et simple, qui a la 
priorite. ; 

M. Gambetta. Proposez done un ordre du jour de confiance au cabi- 
net! (Rires et applaudissements ä& gauche et au centre.) 

M. Baragnon. Vous vous trompez! Nous n’avons point & proposer un 
ordre du jour pareill. A la difference de vos proc@des, nous n’avons pas 
Y’habitude de juger les hommes avant de les avoir vus & l’oeuvre. (Trös-bien! 
tres-bien! & droite. — Exclamations et applaudissements ironiques ä gauche.) 
| Ce peut &tre votre habitude d’apporter iei d’avance des ordres du jour de 
mefiance tout prepares.. Nous, nous voulons voir ces hommes nouveaux A 
oeuyre; nous desirons les voir faire les affaires du pays. || Nous proposons 
Yordre du jour pur et simple comme protestation & la fois contre les termes 
de votre ordre du jour motiv& et contre les doctrines du discours de l’hono- 

 rable M. Floquet. || Il a fait, en votre nom, des souffrances du pays un tableau 
&mouvant. | Nous partageons vos pr&occupations et vos chagrins. (Marques 
d’approbation & droite. — Rires ironiques ä gauche.) Seulement, quand vous 
nous depeignez les inquietudes du pays et la gene des affaires, savez-vous 
-  quelles sont vos conclusions? Elles ressortent de tout le discours de l’hono- 
-  rable M. Floquet; les voici: Perissent les affaires plutöt que de voir le pou- 
-  voir rester hors de nos mains! (Reclamations & gauche. — Vive approbation 
Ba droite.) 

M. Germain, se levant et descendant rapidement les degres du centre 
gauche. . Je demande la parole. (Applaudissements ä& gauche et au centre 
gauche.) 

M. Baragnon, s’adressant a M. Germain, descendu dans Phemicycle 
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Jusqu’au pied de la tribune. Vous me repondrez, mon honorable collegue; mais 


24.Noy. 1877. laissez-moi continuer. 


M. Germain. Je suis venu lä pour pouvoir mieux vous entendre et 
pouvoir mieux vous repondre! 

M. Baragnon, reprenant. Oui, perissent les affaires plutöt que le pou- 
voir reste hors de nos mains! Voilä ce qua dit M. Floquet. 

A gauche. U n’a dit rien de pareil! 

M. Baragnon. Il Ya dit en d’autres termes. 

A gauche. Non! non! 

M. Baragnon. Je vais vous le montrer! Qwest-ce que ce re- 
fus systematique de confiance & un ministere qui n’a pas agi? Qu’est-ce que 
ce refus du budget que vous faites prevoir? M. Floquet l’a indiqu& lui-möme. 
C’est une arme que vous vous reservez. La gene des affaires, les souffrances 
du pays, c’est une arme dont vous comptez vous servir pour vous emparer du 
pouvoir. (Rumeurs & gauche. — Applaudissements & droite). | Eh bien, si la 
Constitution obligeait & remettre le pouvoir & la Chambre des deputös, vous 
n’auriez pas besoin de ces armes. Mais, on vous l’a dit assez: Si la Consti- 
tution a cr&& deux Chambres, c’est pour que le chef de l’Etat ne soit pas 
oblige, & une heure donnee, de remettre le pouvoir entre les mains d’une ma- 
Jorite comme la vötre.... (Vif assentiment & droite. — Exclamations et 
applaudissements ironiques & gauche et au centre.) 

M. Viette.. C’est une injure grotesque! 

M. Baragnon. ... d’une majorite qui, selon moi, ne saurait etre au 
pouvoir sans exciter de l&gitimes inquiötudes. || Si votre majorit& devait tou- 
Jours &tre &cout6e en souveraine, & quoi servirait la Constitution? Il vaudrait 
mieu se retourner tout de suite vers ce que tout le monde sait etre lid6al 
de notre honorable et impartial president, et n’avoir qu’une assemblee unique 
dont la majorite serait, alors, absolument maitresse du gouvernement 
du pays. Donc, la Constitution ne vous permet pas, & vous majorit6, 
de prendre le. pouvoir malgr& le President de la Re£publique. (Excela- 
mations & gauche et au centre. — Approbation & droite). Et jose dire qu'il 
a averti les Electeurs quil ne vous le donnerait pas. || Et comme ce pouvoir 
ne vous arrive pas, vous dites: La gene des aflaires! le refus du budget! voilä 
arme dont nous allons nous servir. Vous refusez m&me d’entrer en rapport 
avec le ministere nouveau. Et bien, c’est lA une arme coupable, et nous 
voterons l’ordre du jour pur et simple comme une protestation de notre pa- 
triotisme contre de pareils procedes. || Je ne crains pas, comme on Ya dit 
aussi dans cette discussion, que le chef de l’Etat soit isol&, sans appui. 1 
y a deux Chambres; il y en a une qui lui a donn6, avant-hier, un t6moignage 
deeisif de sa confiance ... . (Rires ironiques ä& gauche), qui a donne son ad- 
hesion & sa politique, & la politique conservatrice, (Approbation & droite). Les 
ministres que vous recevez si mal trouveront, je lespere, dans cette autre 
Assemblee un autre accueil. Ils y paraitront soutenus döja par une minorite 
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‚imposante qui aura vote, dans cette Chambre, l’ordre du jour pur et simple. a N 
Le pays saura ainsi & qui deyra appartenir la responsabilit6 de la crise et 94 Nov. 1877. 
de ses souffrances. (Vifs applaudissements & droite.) 

M. Germain. Messieurs, je ne viens ä cette tribune que pour dire un 
_ mot des affaires du pays. 

A droite. Ah! ah! 

| M. Germain. Messieurs, si vous pensez que ce n’est pas l’heure de 
i parler des affaires du pays, je ne continuerai pas. 

A gauche et au centre gauche. Parlez! parlez! 

M. Germain. J’avoue que j’ai quelque peine & comprendre de langage 
qui vient d’etre tenu & cette tribune; il faudrait pour que je puisse le com- 
' prendre, avoir, comme le ministere qui siege sur ces banes, oubli& ce qui s’est 
passe dans ces derniers temps, notamment au 16 mai. || Quest-ce qui s’est 
passe au 16 mai? ..... (Interruptions & droite). 

Messieurs, peut-on parler de la situation... 

M. Welche, ministre de V’interieur. La erise lyonnaise a pr&c6d& le 16 mai! 

M. Germain. ... si vous persistez & m’interrompre, je quitterai la 
tribune; je n’ai aucun desir de m’imposer & la Chambre. (Parlez! parlez!)|| Je 
viens d’entendre M. le ministre de linterieur me dire que la crise ]lyonnaise 
est anterieure au 16 mai. || Quelque grande que soit lignorance qu’il me sup- 
pose, jesperais quil savait que je connaissais la crise lyonnaise, et que javais 
des titres & y compatir plus qu’aucun autre. || Je reconnais que la souffrance 
industrielle et commereiale du pays tient & des causes nombreuses et com- 
plexes qui ont affeete toutes les places europdennes et que je n’ai pas A ex- 
poser en ce moment; mais j’affırme quwil y a eu, en France, une recrudescence 
de la crise, amenede par le 16 mai. || Et comment pouyait-il en &tre autrement? 
La premiere condition pour faire des affaires, c’est de pouvoir compter sur 
un lendemain, c’est d’avoir confiance .... (Approbation au centre gauche et 
& gauche.) Or, ce quil y a de singulier dans la situation actuelle, c’est que 
nous voyons aujourd’hui, d’une part, une quantit6 immense de capitaux in- 
oecupes; d’autre part, des usines ferm6es et des ateliers sans ouvrage. 

i A gauche et au centre. C'est vrai! c’est vrai! 
} M. Germain. D’oü vient cette dtrange contradietion? Pourquoi l’abon- 
dance des capitaux qui devrait faire la prosperit& de industrie, et en möme 
temps la fermeture des ateliers, qui porte la dösolation parmi les ouyriers? 
Elle vient de l’incertitude du lendemain, et lincertitude du lendemain est le 
- resultat du conflit qui s’est produit entre la politique du Gouvernement et la 
-  volont6 de la nation. (Vif assentiment et applaudissements au centre gauche 
et & gauche.) | Nous avons le bonheur de vivre dans un pays plus laborieux, 
- plus &conome, plus riche quaucun autre en Europe; mais, par malheur, notre 
pays a un lendemain politique moins assure que les nations qui nous entou- 
rent. (Nouveaux applaudissements au centre et & gauche, auxquels röpondent 
des applaudissements ironiques & droite.) 
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Un membre ü droite. C'est flatteur pour la Republique! 

M. Germain. Est-ce que lYavenir- politique des pays qui nous entourent 
döpend d’un pouvoir personnel? Il faut ignorer bien profond&ment ce qui se 
passe dans tous les pays voisins pour croire que le pouvoir personnel n’y a 
pas disparu depuis longtemps, et la monarchie ne s’y maintient que parce 
qu’elle ne fait pas obstacle au r&gne de l’opinion publique. (Applaudissements 
ä gauche et au centre). || Je ne veux pas, & cette heure, traiter la question 
politique; non, elle est trop simple, elle est trop bien comprise de tout le 
monde; il n’y a vraiment que dans les parlements oü il y.a quelque difficulte 
A se rendre compte de la situation actuelle. || Tout le monde, en France, a eru 
que, quand on faisait appel & la nation, e’etait pour savoir ce quelle pen- 
sait... .. (Applaudissements & gauche et au centre), et que, quand on conaitrait 
sa pens6e, on se häterait d’y deferer et d’y obeir. (Nouveaux applaudissements 
ä gauche et au centre). Personne, en dehors des esprits subtils qui ont &tu- 
die longuement les constitutions, n’a pu soupgonner que dix millions d’electeurs 
6taient convoques pour que, le lendemain du jour oü ils auraient vote, il ne 
füt tenu aucun compte de leur vote. (Applaudissements au centre et & gauche.) 
| La question politique a done &t& r&solue le 14 octobre, et je m’@tonne que 
ce pays n’ait pas encore regu la satisfaction qu’il &tait en droit d’attendre. | 
Vous voulez l’apaisement? ... .. Mais vraiment vous n’y songez pas. Comment! 
vous, monsieur le ministre de lint6rieur, que jai vu & l'oenvre & Lyon, et & 
la capacit& duquel je suis heureux de rendre hommage, vous qui savez mieux 
que personne que, en ce moment me&me, sur le territoire entier de la France, 
des fonctionnaires campent encore au milieu des populations qu’ils combattent, 
vous nous demandez l’apaisement! Comment! depuis le 16 mai, dans la France 
entiere, des fonctionnaires sont install&s pour attaquer et souvent pour diffa- 
mer 


A gauche. Tres-bien! tres-bien! — C'est vrai! 
M. Germain. ... pour diffamer leurs adversaires, et vous ne parlez 


m&me pas de leur changement dans votre programme! C’est pourtant la pre- 
miere question que vous deviez aborder. || Il n’y aura pas d’apaisement tant 
que vous n’aurez pas defere A la volonte du pays, tant que vous n’aurez pas 
rendu justice & la France en faisant disparaitre les fonctionnaires qui ont &te 
nomm6s pour l'injurier, pour la violenter, pour la diffamer. (Bravos et applau- 
dissements & gauche et au centre). || Je croirais faire injure non-seulement & 
la Chambre, mais encore au pays, si je ne m’appesantissais sur une situation 
aussi 6elatante. || Maintenant, je rentre dans la question des affaires. || Quel est 
votre programme? Que repr6sentez-vous? Je vais vous le dire: Vous &tes le 
minjstere des affaires du- 16 mai, et nous, nous voulons le ministere des affaires 
de la nation! (Acclamations prolongees et applaudissements repetes A gauche 
et au centre.) || Vous tes venus iei pour faire les affaires du 16 mai; — je 
ne vous en bläme pas; — je comprends vos pr&occupations. En effet, je sais 
qu’on s’est engag6 devant le pays A conserver tous les fonetionnaires du 16 
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mai, tous ces ennemis, ou du moins tous ces adversaires de la majorite de Nr. 65%. 
. A Frankreich. 
la nation. 24. Nov. 1877. 
; Un membre & gauche. Vous pouvez dire: Ennemis! 

- M. Germain. Aprös leur avoir assur& linamovibilite, il faut maintenant 
; leur assurer leurs traitements, et c’est pour cela que vous &tes sur ces banes! 
- (Applaudissements et bravos & gauche et au centre). | Eh bien, messieurs, avant 
- d’assurer leur traitement aux adversaires de la nation, nous voulons assurer & 
la France sa prosp6rit6 industrielle et commereiale. || Permettez-moi de vous 
dire en peu de mots comment nous entendons le faire. || Ii y a, en ce moment, 
| ‘en souffrance une grande industrie, celle des chemins de fer, et, si les travaux 
de la derniere Chambre n’avaient pas &t& interrompus, elle ne serait plus en 
detresse; tandis qu’aujourd’hui, il y a encore un demi-milliard de capitaux 
- plus ou moins compromis, au grand detriment de la fortune publique, les 
500 millions representes par les petites compagnies de chemins de fer 6taient 
& la veille de sortir des embarras de la situation actuelle; ils attendaient avec 
_ impatience une solution. Qu’a-t-on fait pour leur venir en aide depuis le 
16 mai? Rien. || Si nous nous trouvions dans une situation normale; si la 
- Chambre avait devant elle un cabinet qui merität sa confiance, il serait facile 
de rendre sans retard la vie et la prosperit& & des entreprises dont les travaux 
‘ sont presque partout suspendus, au grand dommage des populations. || En agis- 
 sant ainsi, ce ne serait pas seulement un demi-milliard remis en circulation, 
ce serait en outre un grand nombre d’usines, actuellement fermees, qui pour- 
raient rouyrir leurs ateliers et utiliser les capitaux qui dorment & la Banque 
de France. M. Dutilleul sait mieux que moi quWil y a deux milliards actu- 
ellement improductifs dans les caisses de cet &tablissement, et ces deux mil- 
liards sont loin de representer l’&pargne disponible de la France. || Il depend 
done 'd’un gouvernement national d’imprimer une vigoureuse impulsion aux 
travaux publics, de rendre ainsi & notre pays la prosperite si cruellement 
troublöe par l’acte du 16 mai. | Mais il ne suffit pas de ranimer l’industrie 
et les affaires; non, nous avons une autre täche & remplir, et ce ministere l’a 
encore oublice. || Le pays ne nous a pas donne seulement pour mission de re- 
lever son credit et, partant, sa prosperite; il nous a donne aussi pour mission 
d’elever le niveau moral et intellectuel de la nation. (Rumeurs et rires & droite. 
— Tres-bien! tr&s-bien! & gauche.) | Vous riez, messieurs, quand on parle des 
besoins moraux et intellectuels de la nation! Vous croyez, sans doute, que ce 
nest rien! Eh bien, au 14 octobre dernier, nous avons regu mandat d’aug- 
} ‚menter le budget de l’instruction publique! (Applaudissements ä gauche et au 
centre). Oui, c’est l& une des meilleures parties et des plus importantes par- 
| ties de notre täche, nous devrions tous nous r&unir pour que, & la fin de 
- notre legislature, le budget de l’instruction publique füt porte de 50 & 100 
 millions. | Nous avons encore d’autres devoirs, et des devoirs immediats & 
 remplir. || Nous devons degrever les travailleurs. Nous avions &t& obliges, au 
lendemain de nos desastres, de frapper une seule des quatre contributions di- 
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14, Dee. 1877. 
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rectes, la patente, et de l’augmenter de O fr. 60; aujourd’hui elle supporte 
encore O fr. 43; le premier acte de cette Chambre, qui veut venir en aide 
au travail de la nation sera de faire disparaitre les 43 centimes et de sou- 
lager ainsi les souffrances du pays. (Applaudissements & gauche et au centre. 
— Bruit & droite). 

M. de La Rochefoucauld duc de Bisaccia. Pour cela il faut voter 
le budget! 

M. Germain. Je n’insisterai pas davantage, je termine en vous deman- 
dant de comparer avec notre programme la declaration qu’on nous a apport6e 
tout & l’heure, et qui peut se rösumer ainsi: Messieurs, pour amener l’apaise- 
ment des esprits, nous ne changerons aucun fonctionnaire, nous continuerons 
a faire la guerre & ce pays, et pour la continuer efficacement, nous vous de- 
mandons de voter le budget. Sans ces subsides, nous n’aurons pas les res- 
sources necessaires pour prolonger en 1878 la guerre commencee le 16 mai. 
(Applaudissements r&petes & gauche et au centre). 

[Bei der hierauf folgenden Abstimmung wird die einfache Tagesordnung 
mit 315 gegen 204 Stimmen abgelehnt, die motivirte Tagesordnung mit 315 
gegen 207 Stimmen angenommen.] 





Nr. 6530. 


FRANKREICH. — Botschaft des Präsidenten der Republik, Marschall 
Mac-Mahon, anlässslich der Einsetzung des Ministeriums Dufaure. 


Messieurs les sönateurs, 
Messieurs les deputes, 

Les &lections du 14 octobre ont affırme, une fois de plus, la confiance 
du pays dans les institutions r&publicaines. || Pour obeir aux rögles parlemen- 
taires, j’ai form& un cabinet choisi dans les deux Chambres, compos& d’hommes 
resolus & defendre et & maintenir ces institutions par la pratique sincere des 
lois constitutionnelles. || L’interet du pays exige que la crise que nous traver- 
sons soit apaisde; il exige avec non moins de force qu’elle ne se renouvelle 
pas. || L’exereice du droit de dissolution. n’est, en effet, qu'un mode de con- 
sultation supr&me aupres d’un juge sans appel, et ne saurait &tre erige en 
systeme de gouvernement. J’ai cru devoir user de ce droit, et je me con- 
forme ä& la reponse du pays.||La Constitution de 1875 a fond& une Republique 
parlementaire en &tablissant mon irresponsabilit6, tandis quelle a institu& la 
responsabilitö solidaire et individuelle des ministres. || Ainsi sont determines 
nos devoirs et nos droits respectifs. L’ind@pendance des ministres est la con- 
dition de leur responsabilite. || Ces prineipes tir&s de la Constitution sont ceux 
de mon Gouvernement. || La fin de cette cerise sera le point de depart d’une 
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 nouvelle ere de prosperite. || Tous les pouvoirs publics concourront & en fa- 


 deputes, assuree desormais d’arriver r&guliörement au terme de son mandat, 
_ permettra d’achever les grands travaux lögislatifs que lintsr&t public r&clame. 
| L’Exposition universelle va s’ouvrir; le commerce et l’industrie vont prendre 
un nouvel essor, et nous ofirirons au monde un nouveau temoignage de la vita- 
lite de notre pays, qui s’est toujours relev6 par le travail, par l’@pargne et 
par son profond attachement aux idees de conservation, d’ordre et de libert£. 
N M:! de Mac-Mahon, 
:. duc de Magenta. 

Par le President de la Republique: 
‚Le garde des sceaux, ministre de la justice, 
president du conseil, 
5 J. Dufaure. 
Ei. Le ministre de Vinterieur 
de Marcere. 








_ voriser le developpement. L’accord &tabli entre le Senat et la Chambre des 14,De«. 1877. 


Nr. 6531. 
Deutschland, 
29. Aug. 1877. 


Salonichi- Angelegenheit. 


Nr. 6531. 


DEUTSCHLAND. — Botschafter in Konstantinopel (Prinz Reuss) an 
den türkischen Min. d. Ausw. — Beschwerde über Nichtausführung 
des Urtheils gegen die wegen des Konsulmordes Verurtheilten: 


Bujukder6, le 29 Aoüt 1877. 

Monsieur le Ministre, — Par la note du 1 Novembre 1876 et du 15 Mai 
1877 l’Ambassade Imperiale a deja ete dans le cas de signaler & la Sublime 
Porte les irrögularitös commises par les Autorites Ottomanes dans l’ex&cution 
des condamnations prononcees contre les auteurs de l’assassinat des Consuls & 
Salonique; elle avait esper& qu’un simple avertissement aurait sufli pour engager 
la Sublime Porte & tenir la main & ce que les arrets de la justice fussent 
ex&cutes dans toute leur Etendue. || J’ai le vif regret de devoir constater que 
cet espoir a 6te decu et que des nouveaux faits d’un caractere bien plus grave 
sont venus s’ajouter aux plaintes pr&c&demment formulees. || Il resulte en effet 
de divers rapports consulaires que les nommes Dal Mehemed, Kurd Ali et 
Amich Agha, qui avaient 6t6 condamnes chacun & cing ans de travaux forces 
pour leur participation au meurtre et qui, au dire de la Sublime Porte, subis- 
saient leur peine dans la forteresse de Widdin, sont arrives A Salonique par 
le train venant de Mitrowitza le 11/23 Juillet au soir, et que depuis ce jour 
la ils se promönent en pleine et entire libert6 dans la ville de Salonique. | 
En presence de ces faits de notoriöt& publique, qui portent atteinte A la dignite 
de la Sublime Porte et aux engagements solennels pris envers le Cabinet de 
Berlin, je viens, d’ordre de mon Gouvernement, prevenir Votre Excellence que 
les fait ci-dessus une fois constatös, le Gouvernement de l’Empereur se r&serve 
toute d&marche ultörienre. || En m’acquittant de cet ordre, je profite de l'oc- 
casion pour Vous reiterer, Mr. le Ministre, Yassurance de ma haute consi- 
deration. 

Reuss. 
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tinopel. — Antwort auf die erhobene Beschwerde. 


Le 13 Septembre 1877. 





| ] 5 539 
3 Monsieur ’Ambassadeur, — En reponse A la note que Votre Altesse a ne 


‚ bien voulu m’adresser le 29 Aoüt au sujet de trois condamnes de Salonique, 13.8ept 1877. 
J ai ’honneur de Lui communiquer les informations suivantes. || Ces trois indi- 
 vidus ont 6te transferes & Salonique en vertu d’une mesure generale qui ordon- 
nait la translation de tous les detenus de Widdin dans les localites plus 
Frloignees du theatre de la guerre. || Le Gouverneur General de Salonique ayant 
demand ä la Sublime Porte des instructions & l’ögard de ces trois detenus, 
il lui a et& enjoint de leur faire subir les peines prononcees contre eux. Cet 
‘ordre a te exeeute bien avant la communication de l’Ambassade Imperiale 
d’Allemagne. | En ayant l’honneur de porter ce qui pröcede & la connaissance 
de Votre Altesse je ne puis m’emp6cher de Lui declarer que la Sublime Porte 
‚a eu toujours soin de respecter ses engagements solennels envers les Puissances 
"Amies et ne permettra aucun acte contraire aux arr&ts de la justice. | 
‚Venillez agreer etc. 
Server. 
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Nr. 6533, 
Gross- 
britannien, 
3. Juli 1877. 


Nr. 6534, 
Türkei. 
9, Juli 1877. 


Russisch-Türkischer Kriee. 


Nr. 6533. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw.— Man versucht, den Sultan zur Entfaltung der Fahne 
des Propheten zu bewegen. 


My Lord, — I have reason to believe, that there are persons of influence 
endeavouring to persuade the Sultan that the time is come for him to unfold 
the holy banner of the Prophet, declare the „Jehad“, or religious war, and 
place himself at the head of his army in Europe. They point in support of 
their advice to the Proclamations of the Emperor of Russia to his people, in 
which he declares that he is fighting for the Orthodox faith, and to that to 
the Bulgarians, which was received here yesterday, calling upon them to join 
with Russia in obtaining their independence and in promoting the cause of 
their common religion. The Sultan has not as yet, I believe, been inclined 
to listen to these counsels. || I have, &e. 

A. H. Layard. 





Nr. 6534. 


TÜRKEI — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 
Die Beziehungen zu Serbien. 


(Telegraphique.) Constantinople, le 9 Juillet, 1877. 
L’agent de Servie vient de me donner communication d’un telögramme 

par lequel M. Ristitch, en l’informant que les troupes Imp6riales se concen- 

trent et prennent position autour de Nich, tout pres de la frontiere, sans 
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 prötexte ni provocation aucune, le charge de nous demander des explications Nr. 653. 
a cet egard, et de prier Ja Sublime Porte d’ordonner que Yarmee se retire ung, ee 
peu plus dans linterieur, les populations Serbes des confins en 6tant tres- 
alarmdes et eroyant A une invasion de notre part. || Nous avons repondu ä 

M. Ristitch que la Sublime Porte, rassur6e par les deelarations reiterdes du 
Gouvernement Servien sur ses sentiments pacifigues, ne peut avoir aucunement 
Vintention d’envahir la Principaut6; que les troupes Imp£riales qui se trouvent 

ä4 Nich ont lordre de se tenir strietement sur la defensive en attendant le 

‚cours des &v&nements, et en prevision de toute eventualit6, et qu’elles ont pour 
mission de veiller au maintien de l’ordre et de la tranquillite. Nous avons 

ajout6 que la Servie ne devait concevoir aucune inquietude A cet egard, et 

| quen nous demandant de nouvelles explications alors que nous lui avons deja 

' donn& les assurances les plus formelles, elle nous oblige & porter notre sou- 

' _ venir vers l’&poque nefaste oü, pour justifier sa determination de nous declarer 

la guerre, elle se plaignait amerement de la concentration de troupes Otto- 

manes pres de la ligne de d@marcation. || Nous esperons qu’il n’en sera pas de 

- meme cette fois-ci. || J’ai cru devoir vous telögraphier ce qui pr&cede pour que 

_ vous y conformiez votre langage dans le cas oü le Ministre des Affaires Etran- 

geres vous interpellerait & ce sujet. 
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Nr. 6535. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Friedliche Versicherungen Serbiens. 


Therapia, July 10, 1877. 

My Lord, — I was informed five days ago by M. Christich that, in pur- Nr. 6535. 
suance of instructions from the Servian Government, he had given the most Ve 
 distinet assurances to the Turkish Government that the attitude of Servia had ıo. Jui 1877. 
- in no way been changed by the visit of Prince Milan to the Emperor of 
Russia, and that Servia had no intention to take part in the war between 
Russia and Turkey under present eircumstances. M. Christich added, that Safvet- 

Pasha had expressed himself satisfied with these assurances || I have, &c. 
A..H. Layard. 


mem m —— 
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Nr. 6596. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Unterredung mit Graf Schuwaloff über englische 
Neutralität und die Frage der Kriegscontrabande. 


Foreign Office, July 11, 1877. 

My Lord, — The Russian Ambassador has spoken to me on the subjeet 
of the regulations issued by Her Majesty’'s Government with regard to the 
maintenance and observance of the neutrality of this country in maritime 
questions during the war between Russia and Turkey. || His Excelleney inquired 
how far the Government would be disposed to extend this neutrality in regard 
to commerce and to the exportation from British ports, either by British 
subjects or foreigners, of the articles generally known as contraband of war, 
and he asked what was the legislation in force in this country respeeting such 
matters. | I have informed Count Schouvaloff, in reply, that the practice of 
Great Britain as a neutral State with respect to articles which may be deemed 
to be contraband of war is governed by the general law of nations. Her 
Majesty’s Government have always maintained that, by the law of nations, the 
neutral shipper of goods which may be deemed to be contraband of war com- 
mits no offence against his own Sovereign, and that a neutral State is not 
bound to restrain or punish its subjeets who seek to carry such goods across 
the seas to a belligerent, the only penalty for so doing being the seizure and 
condemnation of the goods if intercepted by the enemy during their transport. | 
The powers vested in the Executive by the Foreign Enlistment Act, passed 
in 1870 after much careful consideration, were, I said, in the opinion of Her 
Majesty’s Government, amply suffieient for the enforcement of all the duties 
and obligations of neutrality which the law of nations can require. || The 
existence of war infliets sufficiently onerous burdens on neutral commerce, and 
Her Majesty’s Government had no intention of adding to them by the impo- 
sition of restrietions on the trade of this country in excess of the recognized 
practice of neutral States. || I am, &e. 

Derby. 





ET A} 3 Ri le Di Zu ER ER 
\ al SEN 


Russisch-Türkischer Krieg. 113 


Nr. 6537. 


"TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 
Beschwerde, dass die Russen auf einen Parlamentär geschossen 
& haben. 





Telegraphique.) Constantinople, le 19 Juillet, 1877. 


Un telögramme de Mouktar-Pacha, Commandant-en-chef de l’armee d’Asie, Nr. 6537. 

on date du 15 Juillet, nous signale le fait suivant, qui, croyons-nous, n’a Pas jo nur 
‘eu de preeedent dans Y’histoire militaire d’aucun pays. || A la suite d’un combat 
in il y a un mois pres du Mont Semvas, dans le voisinage de Kars, les 

nötres avaient dü abandonner sur le lieu d’engagement quelques morts et quel- 

 ques blesses. || Le lendemain, et conform&ment aux regles et aux usages mili- 

- taires, Hami-Pacha, Commandant de Kars, a envoy& son Aide-de-camp, Osman- 
- Effendi, aux avant-postes Russes pour r&clamer nos morts et nos bless6s; mais, 
ö au mepris du drapeau parlementaire dont il &tait pr&cede, Osman-Effendi et 
‚ les hommes qui ’accompagnaient ont &t6 accueillis par un feu de mousqueterie; 
‚ leurs signaux tendant ä& faire reconnaitre leur qualit& de parlementaires, d’ail- 
-leurs suffisamment affirmde par le drapeau blanc, n’ont eu aucun rösultat; le 
eu des Russes a continue, et Osman-Effendi a regu au bras gauche une bles- 
sure qui le retient encore & l’höpital. || Cet acte inoui n’a pu £tre signale & 
_ Mouktar-Pacha que tout recemment par le Commandant de Kars. On est en 
‚droit de se demander si les Russes ont pris ä täche de violer successivement 
"les lois de la guerre, aussi bien que les lois de I’humanite. 





Nr. 6538. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl]. 


Min. d. Ausw. — Die Pforte wünscht Englands Einwirkung auf 

3 Serbien. 

; Therapia, July 24, 1877. 

% My Lord, — The Grand Vizier spoke yesterday to Mr. Sandison with Nr. 6538, 


Eat bitterness about the conduct of Servia. His Highness said, that there Gross- 
could be no doubt that she was meditating an attack upon Worker äs soon es 
as she thought that her opportunity had come. His Highness observed, that it 

_ was mainly owing to the advice and pressure of England that the Porte had 

made peace with the Principality, and had treated it with extraordinary 
 moderation and generosity, withdrawing its troops and consenting to the status 

quo. Servia had been erushed by the Turkish armies, and was at their mercy. 


The Porte could have taken possession of her fortresses, which would have 
Staatsarchiv XXXII. 8 
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24. Juli 1877. 


Nr. 6539. 
Türkei. 


30. Juli 1877. 


114 | Russisch-Türkischer Krieg. 





been the only sure guarantee against future aggression on her part. Yielding 
to the counsels of England the Turkish Government had given up the enor- 
mous military advantages that it had obtained, and which would have enabled 


it to control a vassal State which no Treaty or moral 'obligation could bind. 
His Highness seemed to think, that the least Her Majesty’s Government could 
do, under the present circumstances, was to use their influence to prevent 
Servia availing herself of the means which she possessed, in consequence of 
their interference, to embarrass and injure Turkey || I have, &e. 

A. H. Layard. 








Nr. 6539. 
TÜRKEI. — Officieller Aufruf zur Betheiligung am Kampfe. 


[Aus der „Turquie“.] 
Tout le monde sait que les Russes sans justice ni raison nous ont döclar6 
la guerre et ont envahi notre pays. Ils brülent et detruisent toutes les loca- 
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lites qu’ils trouvent sans döfense. Ils tuent et massaerent nos fröres en religion 
q 


ainsi que nos autres compatriotes, fidöles sujets du Padischah. Ils font subir 
aux femmes et enfants les traitements les plus cruels, les vexations et les 
outrages les plus honteux, choses que m&me le peuple le plus sauvage et le 
plus perfide aurait repudices. || En presence de cet &tat de choses, tout les 
Musulmans ont considere quwil est de leur devoir de faire la guerre sacree 
pour la sauvegarde du pays et de la nation. || Par consequent, le Gouverne- 
ment Imperial s’est häte, afın de delivrer la population des maux de linvasion, 
de faire marcher sur cet ennemi perfide tous les soldats de Yarmee active, 
ainsi que les redifs et les mustehafiz, qui sont aujourd’hui aux prises avec 


V’ennemi. || Toutefois, devant limminence du danger qui menace l’Empire, la 


patrie et la nation, ce devoir n’incombe pas excelusivement aux troupes pr6- 
eit&es, mais aussi bien & tous les Musulmans capables de porter les armes et 
de faire la guerre. C’est pourquoi le Khalifat et le Sultanat, conformöment 


au „Cher’i”, a fait appel ä tous les Musulmans zelcs. |] Il est satisfaisant d’avoir 


a constater que cet appel a et& accueilli avec empressement, et que partout 


il siest forme& des corps de volontaires, cavaliers et fantassins, lesquels, apres 
avoir recu de la population des chevaux et des habits, et du Gouvernement - 
des armes, sont aujourd’hui en face de l’ennemi. || Cependant il a ete constate 
que parmi ces volontaires il s’est trouv& des gens, sans honneur et sans zele, 


qui, n’appreciant pas la sainte mission dont ils sont charge, ont pris honteu- 


sement la fuite. Quelques-uns d’entre eux ont desert6 leurs rangs en route, ' 
d’autres ont pris la fuite aussitöt aprös leur arrivee sur le theätre de la 
guerre. || Prendre la fuite lorsqu’on est charge de par la loi du „Cher’i” de 


faire la guerre sacrde; lorsqu’on regoit & cet effet des chevaux, des habits et 
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des armes; lorsqu’enfin les femmes mömes envoient toutes sortes de secours ä 
nos freres qui sont en face de l’ennemi; c’est meriter, conform&ment & la loi,3o.Juli 1877 
les plus severes punitions. || Mais ce delit &tant attribu& & leur ignorance, il 
a 6t6 deeide, afın de les pröserver des söverites de la loi, de rechercher et 
de prendre ces fuyards partout oü ils se trouvent et de les incorporer dans 


les bataillons de larmde active, oü ils serviront pendant quatre ans conse- 


 eutifs. Ceux qui seront pris aux alentours de Constantinople seront envoy6s 
 & Constantinople et les autres aux postes militaires les plus proches, || Cette 
 deeision ayant ete sanctionnee par Irade Imperial, a et@ communiquee & tous 
' les vilayets et mutessarifats pour quelle soit mise & ex&cution. Ü’est ä cet 
-effet qu’elle est publiee dans les journaux de Constantinople. 





Nr. 6540. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Berlin an den königl. Min, 
d. Ausw. — Der deutsche Kaiser hat es abgelehnt, Russland wegen 
angeblicher Grausamkeiten Vorstellungen zu machen. 


Berlin, August 4, 1877. 


My Lord, — The message sent on the 24th ultimo from the Sultan 
through Her Majesty’s Ambassador at Constantinople to your Lordship, „en- 
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treating the Queen and Her Majesty’s Government to use their influence with * Aus- 1877. 


- the Emperor Alexander to put an end to the shocking eruelties committed by 


his troops upon the inoffensive Mussulman population of the country which he 
has invaded,” was equally sent on the same day to the German Emperor at 


R Gastein. | As far as I have been able to ascertain, the Emperor expressed his 
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deep regret at the state of things, but declined, as a neutral, to convey the 
message to the Czar. || The atrocities committed are believed here to be acts 
of revenge on the part of the Bulgarians, because the Russian soldiers have 
the reputation of being well disciplined and not naturally inclined to be cruel 


or blood-thirsty. || I have, &e. 
Odo Russel. 
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GROSSBRITANNIEN. — Vice-Consul (Mr. Dupuis) in Adrianopel an 
Konsul Blunt daselbst. — Bericht über Gräuelthaten in Eski-Zagra. 


Adrianople, August 6, 1877. 
Sir, — I have the honour to bring to your knowledge the following eir- 
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cumstances in connection with the occupation of Eski-Zaghra by the Russians g, Aug. 1877. 
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and its recapture by Suleiman-Pasha, related to me by a respectable member 


of the Israelite community of that place, who was present during those events. | 
Some 500 mounted Cossacks, under the command of a superior oflicer, entered 
Eski-Zaghra about the 22nd July, followed at some distance by other 5,000 
troops. | The Russians were met outside the town by the Kaimakam, Kadi 


and other Turkish officials and notables, including Emin-Pasha and the nar- 


rator to me of these events. | The deputation was positively assured by the 
Russians, that no harm would be done to them; that they came as friends and 
deliverers, but\that they must give up all arms and ammunition in the town, 
otherwise they would be compelled to resort to force if they refused. The 
deputation was detained until the delivery of the arms, which having no sooner 
been done, when they were distributed to the Bulgarians. || This movement was 
soon followed by the arrival of 400 armed Bulgarians from the villages of 
Derbent and Yeni-Mahalle, when a general assault was made on the houses 
and shops of Jews and Turks. || Later the same day Russians and Bulgarians 
went to the surrounding villages and farm-houses and set them on fire, a 
Russian officer looking on the while and watching operations through a field 
glass. || Early next morning further search was made in Eski-Zaghra in Tur- 
kish and Jewish houses for arms; but not finding any, they pillaged the 
dwellings and carried off all they could lay their hands on. The Jewish com- 
munity appealed for protection against these acts of violence; but it was infor- 
med by the Russians that nothing could be done. A faint show, it would 
appear, was made to put a stop to pillaging, but was disregarded by the 
Cossacks and Bulgarians alike. || On the 25th of July the Russians ordered the 
execution of six Turks, and eighteen others aceused of not having given up 
their arms were massacred by the Bulgarians.. Turks found in the public 
streets were indiseriminately slaughtered, and my informant assured me that 
50 Mussulmans, known to him, have in this manner been pitilessly killed by 
the Bulgarians. Pretended messages were sent to the Turks that they were 
wanted by the Russians, and no sooner outside their houses when they were 
set upon and eut down. || The shriekings and sereamings of women and children 
were heard all nieht long; but as my informant was afraid to venture into 
the streets, he was unable to ascertain the cause. Mosques were openly 
desecerated and converted into stables, and the Koran torn up and thrown 
about by Bulgarians, who afterwards ascended the minarets howling, and drin- 
king in wine to the health of tlie Russians. || Thence they proceeded to the 
synagogue, when they committed the greatest possible indecencies, and also 
tore into pieces the holy books. || Turkish females were seized in the streets 
and carried off to prison. One woman was deprived of her „yashmak” by a 
jeering mob of Bulgarians, who afterwards hacked her to pieces. A Jew named 
Jacob Jehon was also killed by the Cossacks. || The narrator of these horrors 


states, that at least some 500 Mussulmans must have perished at the hands 


of the Russians and Bulgarians during the occupation of Eski-Zaghra. || It 
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would appear also, that six Mussulmans were hanged the last day of occupation, De: 


and many more were about to share the same fate when the arrival of Su- vritannien. 
- leiman-Pasha released them from their fears, and put the Russians and Bul- 9 Aus. 1817. 


B during the attack made on it by Suleiman-Pasha, the rest was deliberately ' 
set on fire in several places by the Bulgarians. || I have, &e. 
E J. Hutton Dupuis. 








’ Nr. 6542. 

Ä TURKEI. — Proclamation Ismael-Pascha’s an seine Truppen. — 

} Warnung vor Grausamkeiten. 

3 (Traduction.) 

E Par la protection du Tout-Puissant, le vengeur de la justice outrag6e, par is 


Vassistance du Prophete et Y’heureuse &toile de notre Souverain, l’ennemi, nes. Aug. 1877. 
' pouvant resister & vos valeureuses attaques dans les combats qui ont eu lieu 
Ä depuis Tahir-Guedik jusqu’aux frontieres du cöt&e de Alichkerd, a dü rentrer 
dans son pays, defait et humilie. Gräce & Dieu, c’est nous qui prenons au- 
 jourd’hui offensive en döpassant les frontieres, ce qui a toujours &te notre 
voeu le plus ardent. En pareil cas, je m’attends ä& ce qwä lencontre des 
actes iniques et sauvages pratiques par les Russes dans notre pays, chacun de 
vous se comporte avec douceur et mansuetude envers les habitants opprimes 
de la contree d’Erivan, quw’en conformite des bons sentiments qui sont inn6s 
chez vous, et de votre generosite traditionnelle, il s’abstienne de tout acte 
ayant pour but de satisfaire ses passions, qu'il ne depasse point les limites 
posees par notre sainte loi, qui est superieure & toutes celles du monde eivi- 
- lise, et qu'il ne s’abaisse pas & commettre des actes de spoliation et d’oppres- 
sion & Yinstar des Russes. Malgr& ma certitude ä& cet egard, ma tendresse 
paternelle pour vous m’impose le devoir de vous faire quelques reecommandations 
' qui vous mettent & m&me de prouver au pays 6tranger vos louables qualites. 
Mes enfants! Il n’est pas permis, selon la loi, la raison et la sagesse, d’alt6rer 
et de deranger sans motif la composition et les &l&ments primitifs d’une plante 
- et d’un corps inanime. Il est,par consequent &vident aux yeux de tous les 
- hommes £elair6s que la destruction, d’une maniere contraire & la loi, d’un £tre 
- humain, qui est la plus noble er&ature de Dieu, implique dans les deux mondes 
une responsabilite eflrayante. Tachez de ne jamais perdre de vue cette con- 
sideration et ne donnez pas motif qu’on puisse dire de vous que vous avez 
ete cause de la destruction d’une creature humaine, et que vous avez pille sa 
propriete. Le but noble que nous nous proposons, c’est de mettre une bar- 
riere aux empietements iniques de l’ennemi et de delivrer les malheureux qui 
 gemissent sous le joug de sa tyrannie. Ceux qui nous en empächent ce sont 
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les soldats Russes, et non pas les pauvres habitants, qui attendent, au con- 
traire, avec impatience notre arrivce. Ainsi, exception faite de tous ceux qui 
vous combattent r&ellement, gardez-vous de faire du mal & ceux qui nous 
demanderaient gräce, aux prisonniers, aux blesses, aux fuyards, tout autant 
qu’ils ne portent pas & des actes necessitant leur destruction, ainsi qu’aux 
pauvres habitants, qui, au fond, sont avec vous. Respectez leur propriete, leur 
honneur et leurs foyers, et n’achetez rien sans le consentement pr6alable du 
proprietaire. Laissez-les libres dans leurs pratiques religieuses; respectez les 
lieux qui sont sacr&es & leurs yeux, leurs 6glises et leurs pretres: Ne demo- 
lissez aucun de ces &difices, & moins que les Russes ne s’y retranchent. Que 
la diversit@ de leur religion, de leur langue et de leurs coutumes ne vous 
inspire pas de l’aversion. Que votre douceur et votre mansuetude envers ceux 
qui ne sont avec les Russes qu’en apparence fassent verser des larmes de 
repentir & ceux qui n’emigreraient pas & votre suite. Ne soyons pas comme 
les sauvages Russes, qui & force de violencös et de tourments, que la langue 
se refuse de decrire, & peine ont-ils pu r£ussir & trainer & leur suite 400 & 
500 familles. Quant & ceux qui ont pu €chapper & leurs griffes, ils ne man- 
queront pas de recommander & leurs enfants et & leurs petits fils d’ex&crer la 
memoire de nos ennemis. || La conduite honorable et la noblesse d’une nation 
ne se mettent en relief qu’en pays &trangers, tandis que lorsqwelle reste chez 
elle ces bonnes qualit&s restent cachees dans le coin de Youbli, et ni la tra- 
dition ni Y’histoire n’en consignent leur existence. J’espere que votre nom 
embellira les pages de l’histoire future du Caucase, et qu’en enseignant aux 
habitants de ce pays, par de bons exemples, la eivilisation et ’humanite, vous 
porterez le flambeau de la justice dans ces regions actuellement couvertes de 
tönebres. || Ne tourmentez et ne tuez pas les prisonniers et les blesses, et ne 
poursuivez les fuyards pour les tuer. Abstenez-vous de toute action blämable 
que notre sainte loi et les regles de la generosite defendent, comme par 
exemple de ne pas faire gräce ä ceux qui la demandent, ou bien, apres l’avoir 
fait, de ne pas tenir votre engagement. Notre glorieux Prophete ayant & rem- 
plir sa mission par l’öpee et par la guerre, s’est toujours comport6 avee beau- 
coup de douceur et de misericorde envers les prisonniers. Avant de proc&der 
aux hostilites, il invitait Y’ennemi & demander gräce et de se soumettre. II 
defendait rigoureusement la contravention aux Traites, et d@montrait, en termes 
vigoureux, les consequences funestes qui en d@goulent. D’apres la Sainte Loi 
d’Islam, l’engagement pris et la gräce accord6e par le dernier des Musulmans 
est obligatoire pour tous ses coreligionnaires. Toute nation qui a contrevenu 
A ses engagements n’a pas manqu6 d’en recevoir le chätiment par la main de 
son ennemi. En resume, le but de la guerre est la destruction des forces de 
V’ennemi et la cessation de ses empietements, et non pas uniquement leffusion 
du sang. Lorsque ce but est atteint, quelle necessit@ y a-t-il de continuer 
'oeuvre de destruction et de meurtre? Ne tuez done pas ceux que vous pouvez 
faire prisonniers, et comportez-vous envers ceux-ci avec douceur, en condui- 
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 sant, en meme temps, aux höpitaux ceux d’entre eux qui sont blesses. Un ae 
- homme, & quelle religion quil appartient, est toujours une noble er&ature deg, Ang. 1877. 
 Dieu. N’empechez done pas l’ennemi d’enterrer ses morts, et enterrez ceux 

quiil n’enterre pas lui-möme, Je vous recommande de ne plus frapper l’ennemi 
qui est tombe dans la bataille, en lui coupant un membre en dehors de celui 
“ quwil aura perdu en combattant. Le butin est permis lorsqu'il est fait de la 
 maniöre prescrite par notre sainte loi; mais celui qui en fait l’unique but de 
- la guerre, que cet homme soit fait prisonnier ou qwil meurt dans la bataille, 
il ne saurait avoir pour partage que le deshonneur dans ce monde et la dam- 
nation dans sa vie future. La guerre quiil fait n'est pas lieite, ainsi lorsque 
vous faites du butin en conformit6 des preseriptions de notre sainte loi, sl 
n’empöche pas vos mouvements, vous pouvez le porter sur vous; si non, vous 
le consignerez contre recu & ladministration militaire, qui le remettra en 


\ 


‚nature ou en @quivalent, selon l’Irad&e Imperial, soit ä vous & votre heureux 
retour & votre pays, soit & vos familles en cas que vous tombez martyre de 
notre sainte cause. || Je vous recommande, en outre, de vous abstenir de tout 
desordre, tel que Tincendie et la destruction des stations, de la paille, du foin, 
et d’autres choses qui se trouvent sur les frontieres; et sachant que celui qui 
commettrait des desordres pareils ne tarderait pas & recevoir son chätiment, 
- de vous conduire en consöquence. || Ce petit nombre de recommandations est 
- bien suffisant pour des hommes bien pensants. Conformez vous & cela, ob£issez 
a vos chefs, et respectez notre sainte loi. Salut! 


"Le 27 Juillet, 8 Aoüıt, 1877. 








Nr. 6543. 
GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Wien an den königl. Min. d. 
Ausw. — Erneute Friedensversicherungen Serbiens. 
(Extract.) ' Vienna, August 9, 1877. 


& I have received your Lordship’s telegrams of this day, communicating to 


me copies of others from Mr. White on the subject of Servian armaments, britannien. 
with reference to which I have the honour to state that the Servian Agent * Aus- 197. 
here renewed his assurances yesterday to the Austrian Government that the 
preparations of Servia are only intended for the security of her frontiers, 

which are exposed to unusual dangers, as the Turkish regular troops have 

been sent to the seat of war, and the frontier guards are now entirely com- 

posed of irregulars. 
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‘ GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. { 
Min. d. Ausw. — Bericht amerikanischer Missionaire über Gräuel- 
B thaten auf dem Kriegsschauplatz. 


Therapia, August 10, 1877. 
My Lord, — Since writing my despatch of the 9th instant, I have seen 
britannien. the two American missionaries who were at Eski-Zaghra at the time of the 
10.Aug.1877. pecapture of that town by the Turkish troops under Suleiman-Pasha. They 
; were good enough to call upon me. The account they gave me differed con- 
siderably from the reports that had reached me of the statements they had 
made as to the general and unprovoked massacre of the Christian Bulgarians 
of the place, thus furnishing an additional instance, if it were needed, of the 
manner in which events are exaggerated according to the views and interests 
of those who relate them. || The statement of these gentlemen to me was, in 
substance, to the following effect. The Russian force which first appeared 
before the town consisted of between 2,000 and 3,000 regular troops and 
Cossacks; they were accompanied by a large number of Bulgarians collected 
from the neighbouring villages. After taking possession of the town, the 
N Turkish authorities having gone out to meet them and to surrender, further 
| defence being impossible, they disarmed the Mussulman inhabitants and distri- 
buted their arms promiscuously amongst the Bulgarians. The latter. began 
immediately to plunder the Turkish shops and to enter the Turkish houses. 
A good many Mussulmans appear to have been murdered, the Russians them- 
selves shooting others, amongst them one woman, to the knowledge of my 
informants, on the ground that they had offered resistance. 'The number thus 
killed is estimated at about 100. If the Russian troops did not actively take 
part in the plundering they connived at it. || Other bodies of Russian troops 
with armed Bulgarians subsequently arrived, and my informants are under the 
impression that their total number in the town at one time must have been 
about 50,000. After the defeat of the Russians by Suleiman-Pasha, and their 
retreat across the pass to Kyzanlik, the Turkish troops and irregulars entered 
the town and began to break into and plunder the Christian houses, and to 
kill the Bulgarians who attempted to resist or were found in arms. The place 
was set on fire, and the flames spread in all directions, burning the Mussul- 
man and Christian quarters, mosques, churches, the public buildings and the 
residences of the Turkish notables alike. The authorities, especially the Kai- 
makan (Saib-Effendi), and the Emin-Bey, or Pasha, did all they could for the 
protection of the Christians and of the missionaries and their families. The 
| missionaries speak in the highest terms of them, and also of the great kind- 
h ness of their Mussulman neighbours. As one of these gentlemen was passing 
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’n through the streets on his way to the konak, or residence of the Governor, 


an of money, went his way. The residences nic by the missionaries 
'and their property appear to have been completely destroyed. || The missio- 
- maries are unable to state with anything like precision the number of Christian 
- lives lost after the Turkish troops had retaken the town from the Russians; 
_ but they are under the impression that it must be very considerable, and that 
ö) the retaliation upon the Bulgarians was excessively severe. The women and 
2 children appear, however, to have been spared, and to have been sent away 
hy the authorities. My informants place the number of these fugitives at 
Fr 6,000 or 7,000, if not more, and describe the scene as most heartrending. 

They Ehöiiselvek accompanied them to Adrianople, and Eski-Zaghra was enve- 
loped in flames when they left it. This town, which is now entirely deserted 

by its inhabitants, was one of the most flourishing and prosperous in northern 
F Roumelia, situated in an exceedingly rich and fertile distriet, which, with its 
; numerous villages, has been entirely devastated. Eski-Zaghra contained be- 
; tween 20,000 and 25,000 inhabitants. || I showed Captain Fife’s report to them. 
- They admitted that the inhabitants of some of the Bulgarian villages between 
} Eski-Zaghra and Kyzanlik were quite capable of committing the atrocities 
- described by him, especially when protected and armed by the Russians, and 
i they deplored the policy which had ineited these people to rebellion and 
massacre, and then left them to the vengeance of the Turks. || It is much to 
be feared that Kyzanlik, Kalofer and many other towns have shared the fate 


of Eski-Zaghra. || I have, &c. 
E h A. H. Layard. 
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_ GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
3 Min. d. Ausw. — Entrüstung der Pforte über das Verhalten Serbiens. 


B7 
E; 
| (Extract.) Therapia, August 11, 1877. 

Ä Great irritation is felt by the Porte at the conduct of Prince Milan and 
E the Servian Government in openly making preparations, although with the usual 


some engagement exists between Servia and Roumania, entered into at the 
 instigation, or with the sanction of Russia, to cross the Turkish frontier and 
- to threaten the rear of Osman Pasha’s position at Plevna. From Mr. White’s 
recent reports, there is reason to believe that this suspieion is not unfounded. | 
The Porte complains bitterly, and it certainly cannot be said without reason, 
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that there was a time when, in consequence of the successes of the Turkish 
arms, the Principality could have been reduced to a condition which would 





have prevented it from occasioning further embarrassment to Turkey; but 
remembering the strong pressure previously put opon the Turkish Government 


by some of the Great Powers to make peace at any price, the Porte consi- 


dered it useless to insist upon solid guarantees, such as the occupation of the 
Servian fortresses, the possession of which, it is contended, would have placed 


Turkey in a position to impose terms upon Servia, which would have rendered 
her harmless for the future. Instead, Turkey granted her generous conditions, 
and derived no benefit from the great sacrifices she had made. The only result 
has been, that Servia now takes advantage of the generosity of the Turkish 
Government and of the interference on her behalf of the Powers, to threaten 
Turkey with an invasion. |] It is particularly against England that this feeling 
of disappointment is turned. The Minister for Foreign Affairs begged Mr. 
Sandison this morning to remind me, that the Sultan himself had wisely im- 
pressed upon his Ministers that, in order to secure the future tranquillity of 
the Empire, it was of the utmost importance that certain strategical positions 
on Servian territory should be occupied by his troops, but that the Porte, 
always desirous of meeting the wishes of the European Governments, had 
thought it right not to take this step. His Excelleney appeared to wish it 
to be understood that these Governments, and especially England, being more 
or less responsible for the peace concluded with Servia, have contracted a 
moral obligation to call the Prineipality to a sense of its duty. || It cannot be 
denied that it was mainly owing to the advice and pressure of Her Majesty’s 
Government that the Porte consented to stop short in its vietorious advance 
upon Belgrade, and to make peace with Servia on conditions such as have 
rarely been granted to a conquered country. || The advice of Her Majesty’s 
Government no doubt contributed greatly to induce the Turkish Government 
to concede to Servia the very favourable terms which brought the war to an 
end. || Under these eircumstances Her Majesty’s Government may think fit to 
use their influence at Belgrade or elsewhere to prevent Servia from committing 
a wanton aggression on Turkey after the generous manner in which she was 
treated, and in violation of her solemn Treaty engagements. 
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GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Bericht über Gräuelthaten der Tscherkessen. 


Therapia, August 12, 1877. 
My Lord, — I regret to have to forward to your Lordship copy of & 


12. Ang. ıg77, despatch from Colonel Lennox giving an account of a dreadful massacre of 
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having failed in their first attempt to plunder the village. The case has 
red to me of so grave a nature that I sent the substance of alone! 


a letter, of which I inclose a copy. 1 ee hope that His Majesty will 
- give orders that measures be taken without delay for the discovery and con- 
dign punishment of the authors of this shocking destruction of human life. | 


Kr have, &e. 
A. H. Layard. 


Beilage 1. 
Colonel Lennox to Mr. Layard. 


(Extract) Slivno, July 28, 1877. 

On the 27th instant I returned from Karabounar to Yeni-Zagra accom- 
panied by Lieutenant Chermside, R. E., on a railway hand-worked trolley. | 
- His Excellencey Suleiman-Pasha, commanding the troops in Roumelia, was pro- 
 ceeding the same day from Karabounar to Kane-Mahalesi to confer with his 
- Excelleney Raouf-Pasha, and travelled on a trolley as far as Dyadikioj, from 

whence he proceeded with some battalions and cavalry he had brought. I 
_ understand from Suleiman-Pasha, that in that neighbourhood Mussulmans were 
reported to be blockaded in their villages, and that he had sent troops out to 

release them; also that it was said some mutilated bodies of Turkish persons 
had been found, and that three women had been discovered with the portions 
- of their fingers that were stained with henna cut off; his Excelleney said, that 
these women would be brought into Karabounar, and I suggested that Captain 
-Fife should be requested to see them. His Excellencey also informed me, that 
the Bulgars had burnt houses in the villages of Karabounar and Kavak-Ma- 
 hale, taken arms away from Mussulmans and killed some.men. I have been 
‚ unable to ascertain whether the above reports made to his Excelleney Sulei- 
man-Pasha were accurate or not. || Soon after leaving the Rase-Mahalesi rail- 
' way station we saw the mutilated body of a Turk 1ying in a field near the 
line. || We had heard, that there had been some Bulgars killed at the village 
| of Günetly Mahalesi, so we stopped opposite the village and walked out to 
| it; it is a large village of say 200 houses, about half a mile to the east of 
‚the railway; we reached the village about 12.30 p. m.; on the outskirts we 

‚saw two wounded women, one of whom was badly wounded by a sword cut 
in the head, and is said to have died before evening. On proceeding through 





the Christian inhabitants of the Bulgarian village of Günetly-Mahalesi, near ne 6546. 
Yeni-Zaghra by Circassians. The reason why these lawless BULL should yrit 
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the village we saw four men and one woman lying wounded in a verandah; 
we were informed, that the bulk of the people were near the church, and we | 
accordingly went there; near the church there were a good many arabas, or 
country carts, which fugitives from other villages had brought to Günctly- 
Mahalesi, and there we saw a wounded woman and an infant killed both by 
bullets. | We next entered the churchyard and at once saw that a horrible 
massacre had taken place; dead, dying and wounded were lying in all direc- 
tions, I counted 168 dead bodies, most of them were in the churchyard, but 
three were in the church itself, which was a scene of havoc; in the churchyard 
there were four rooms (for school and priest’s house probably), and in one of 
these rooms, which had divans round the walls, bodies of men, women and 
children were heaped up as they had fallen; it would have been impossible 
to count the bodies without having them brought out, and the stench was so 
great that one could not remain in the room many seconds; but I satisfied 
myself that there were at least twenty-one bodies in that room. || At first I 
commenced making notes of the number of wounded; but time pressed and I 
ceased after counting ten, of whom five were women and one a child. I can 
affırm, that many of the women, children and infants were killed and wounded 
by sword cuts, and that they were therefore purposely killed, which need not 
have been the case had their wounds been only by bullets, as they might 
have been fired at the men only. I must state, that we did not see any mus- 
kets, pistols, or swords among the dead bodies, or any where about the 
village, the only weapons they appeared to have were sticks. || When we had 
left Yeni-Zagra on the previous day there were two English doctors there, 
viz, Drs. Leslie and Meyrick, of the British National Society, and we left the 
village of Günetly-Mahalesi about 2 p. m., intending to return at once with a 
short train with the medical men, which the station-master kindly consented 
to run down by the only locomotive he had at Yeni-Zagra. | However, on 
nearing Yeni-Zagra on the trolley we found, that an engagement was going 
on and that artillery was in action, and we were, therefore, obliged to delay 
for some time for fear of running into the hands of the enemy. When we 
did reach Yeni-Zagra we found, that the English doctors had marched with 
the force that had left the previous evening for Rane-Mahalesi, but which had 
not reached that place when we passed through it that morning. || I at once 
telegraphed in Turkish to the Embassy to the following effeet: “More than 
160 Bulgars—men, women and children, have been massacred at Günetly- 
Mahalesi, between the railway stations of Rane-Mahalesi and Yeni-Zagra, at 
two hours from Ranc-Mahalesi (about five miles in reality)” I added, that 
“I suggested you should send a Consul to inquire into it.’ || I also telegraphed 
to the British Consul at Adrianople giving him the same particulars as regards 
the massacre and adding: “I have telegraphed to the Ambassador to propose 
that an English Consul should go to Günetly-Mahalesi.” || I was about, also, 
to telegraph to his Excelleney Raouf-Pasha at Rane-Mahalesi to inform him 
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the fact; but I was told that he had already left that place on hie‘ way an Bin, 
) ck to Yeni- Zagra. | As we had informed the wounded, that we would return yritannien. 
with medical assistance, I thought it right to proceed there again, although 12 Aus-177. 
no doctors were to be had, particularly as I had begged the villagers to dig 
 graves and collect the bodies, though not to cover them in, as I was anxious, 
if possible, to ascertain without fear of future contradietion the exact number 
of persons massacred. The station-master kindly sent the engine and one 
carriage off with us about 5.30 p. m. I was accompanied by Lieutenant 
- Chermside, Royal Engineers, and my Dragoman. || On getting to Günetly-Ma- 
halesi I found, that the bodies had been collected, and, moreover, that some 
of them had been buried and covered in. | The priest had been killed at the 
-gate of his churchyard, and there was no man of authority in the village, and 
all seemed paralysed by their misfortunes. | However, I proceeded to each 
. grave and took town the numbers stated to have been buried in each, which 
h amounted to sixty-five; this brought the number massacred (counting the 127 
 bodies which were there awaiting burial) up to 192 persons; the villagers 
further assured me, that there were many bodies in the outskirts of the vil- 
| lage; there can be no doubt, I fear 
1 have not been able to sift well the Kb of the massacre, ha it will, 1 
hope, be inquired into by a British Consul who will, dosbetdas, be able to 
ascertain all the eireumstances; but I will mention the case as I understand 
it. At Günetly-Mahalesi fugitives from other villages had arrived with their 
‚cattle; the Circassian irregular cavalry of Raouf-Pasha’s force at Yeni-Zagra 
had visited the village for the purpose of plundering it, a day or two before, 
and the inhabitants and the fugitives there had resisted them and driven them 
- off (by what means I cannot say). || The survivors state, that the Circassians 
came upon them about sunset on the 26th instant and commenced and con- 
'tinued the massacre all that night; when they left they set fire to two or 
‚ tree houses, and carried off some young women, about ten it is said; but it 
is diffieult to ascertain the numbers owing to so many inhabitants having been 
killed, and also, as there were fugitives from other villages in the place. These 
women, it was expected, might come in after dark, if the Circassians had not 
killed them after dishonouring them in the fields. || Before I left the village 
- (about S p. m. on the 27th) Raouf-Pasha’s force had arrived near it on its 
way back to Yeni-Zagra from: Rane-Mahalesi, Circassians had again come 
into the place and they had fired it in several places. His Excelleney sent 
a squadron of regular-cavalry immediately I sent up to him, and they were 
- clearing the place of Circassians. I went to see Raöuf Bashn in his bivouae 
before I left, and-he said he would send a battalion down as a guard to the 
village; he had not heard of the massacre until I informed him of it. For 
fear this may be considered improbable, I would mention that he had sent 
Br: Leslie and Meyrick to this very village to find a place for some of his 
‚force who had been wounded on the previous afternoon in an affair with some 
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armed Bulgars; he would certainly not have sent the doctors there had he 
known of the massacre and been anxious to hide it. These two English doc- ' 
tors were about to attend to the wounded Bulgarians at Günetly-Mahalesi.A 
I have omitted to mention, that this village was entirely Bulgarian. || I ex 
pressed strongly to his Excelleney Raouf-Pasha the absolute necessity of taking 


some steps to repress the excesses of the Circassians. N 

P. S.— Mr. Vice-Consul Brophy, who is now here, proceeds to-morrow | 

to visit, if possible, Kuderbe and Günetly-Mahalesi. } 
Beilage 2. 


Mr. Layard to Said-Pasha. 


Therapia, August 11, 1877. 
Excelleney, — You are well aware, that I have never hesitated to bring 
to the notice of Her Majesty’s Government the statements made to me by the 
Porte as to the cruelties and massacres alleged to have been committed by 
Russian troops and by Bulgarian Christians under their protection and with 
their connivance upon the defenceless Mussulman population, including women 
and children. I trust that, in England, indignation is felt against the authors 
of such acts, whoever they may be, and commiseration for those who have 


‘ suffered from them, without distinction of creed or race. Of my own feelings 


the Sultan cannot, I trust, entertain a doubt. I have the deepest sympathy 
for those of his subjects who have been the victims of the outrages and 
excesses to which my attention has been called by His Majesty’s orders, and 
of which I have at once informed Her Majesty’s Government. || Such being the 
case, I am convinced that His Majesty, in whose sentiments of justice and 
humanity I have the most entire confidence, will permit me to bring to his 
notice the outrages which have been committed by the Circassians and other 
Turkish irregular troops upon the Christian population. I feel persuaded, that _ 
His Majesty has only to be informed of tkem to order that those who have 
been guilty of them should be punished with the utmost severity. || I inclose 
the account of a horrible massacre committed by the Circassians upon the 
Christian inhabitants of the Bulgarian village of Günetly-Mahalesi. As your 
Excelleney will observe, there cannot be a doubt as to its truth, as Colonel 
Lennox, the Military Attache to this Embassy, saw himself the bodies of about 
192 persons, men, women and children, who had been horribly murdered, | 
besides a great many wounded. The Circassians were the authors of this 
shocking slaughter. They committed similar excesses in other Christian vil- 
lages, but not, I hope, to the same extent. I have the names of several of 
the places. || I leave your Excelleney to judge of the impression which such 
an occurrence as that of Günetly-Mahalesi, to which a British officer bears 
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imss, will have upon publie opinion in England, and what infinite harm it Nr. 6546. 
s caleulated to do the cause of Turkey. I am, therefore, I believe, acting BE 
the part of a true friend in bringing it to the notice of the Sultan, and in 12Aus- 1877. 
3  entreating His Majesty to give directions thät measures should be immediately 
taken to discover and punish its authors. || In justice to Suleiman-Pasha, I 
must state that, from the reports which I have received, it appears that his 
Excellency is Go all in his power to prevent the troops under his com- 
r 'mand from plundering and maltreating the Christians, and that he has shot 
E several men who have been found guilty of excesses and outrages. || I have, &c. 


A. H. Layard. 
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nm — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
- Konstantinopel. — Unterredung mit Musurus Pascha über Serbien. 


- (Extract.) Foreign Office, August 13, 1377. RN 


The Turkish Ambassador called upon me this afternoon and left with me Gross- 
a telegram as to the threatening attitude of Servia. || I told Musurus-Pasha, ne. 
that I had no certain knowledge either of the intentions of the Servian Go- 
- vernment or of the course which Austria would be disposed to adopt in the 
event of that Prineipality acting offensively against Turkey. || In reply to Mu- 
surus-Pasha’s inquiry whether Her Majesty’s Government would be disposed 
R to recommend the Servian Government to maintain a peaceful and neutral 
attitude, I said that I would consider whether any steps of the kind could 
usefully be taken; that having exerted themselves to obtain for Servia honou- 
rable and satisfactory terms of peace with the Porte, Her Majesty’s Govern- 
‚ment had undoubtedly a right to give such advice at Belgrade, but that in a 
time of war remonstrances were rarely of much effect unless there were some 
' material inducement to support them, and that no practical advantage could 
result either to the Porte or to Her Majesty’s Government from the use of 
_ arguments or representations which would too probably be treated with in- 


difference or neglect. | I am, &e. 
Derby. 
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TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. _. 


Er 





Gräuelthaten der Russen und Bulgaren. R 
5. (Telegraphique.) Constantinople, le 14 Aoüt, 1877. i 
A g 
a Nr. 6548. A Kezanlik, aussitöt que les troupes Russes ont occupe la ville, les Co- 


> Türkei, & RT \ 
. .Ang.1877. saques et les habitants Bulgares depouillerent entierement les Musulmans, leur 


2 





2; enlevant les vetements qu'ils avaient sur le corps. Pour leur faire declarer 


n Vargent que ces malheurcux pouvaient avoir cache, ils livrerent les hommes 
ü ä mille sortes de tortures sous les yeux de leurs femmes. Ceux qui disaient 2 
= ne rien avoir ont 6t& 6gorges. Le Caimacam de la ville a“eu les yeux et 
E les dents arrach6ds, et pendant trois jours il a &t€ promene en cet etat & tra- 


vers les rues. Apres la döfaite des Russes ä Eski-Zaghra, ceux de K6zanlik 


evacuerent la ville, ainsi que les Bulgares; mais ils revinrent le lendemain et, 
des lors, le meurtre et le viol furent en permanence. Independamment de 
BI ceux tucs dans les maisons, on ögorgeait publiquement chaque jour de vingt & 
trente Musulmans. Lorsque nos premieres forces de sccours arriverent, les 
habitants Musulmans leur declarerent que, si elles avaient tard& de deux 
heures, ils allaient &tre tous &gorges par les Cosaques et les Bulgares. Aux 
environs de K£zanlik, les villages Musulmans furent devastes. Un f.ers en- 
E viron des habitants s’etait enfui des Yarrivce des Russes. L’incendi suivit le 
pillage. Toute la population Musulmane qui restait encore fut mwnssacree, & 
l’exception des filles et des plus jeunes d’entre les femmes, qui firrent entrai- 
nees dans les Balkans. Dans la ville d’Eski-Zaghra, une partie de la popu- 
lation Musulmane a et@ aussi massacrde pendant l’occupation des Russes, et 
le reste n’a et&ı sauve que par. Varrivee des troupes Ottomanes De Y’autre 
cöte des Balkans, d’apres un recent telegramme regu d’Osman-Bazar, l’ennemi 
brüle syst@matiquement tous les villages qu’il rencontre dans sa marche. Il 
commence meme & brüler les plantations. Le m&me systeme se retrouve en 
Asie; c'est ainsi que la.Mosqu6e de Tahir-Guedik, pres d’Alaschguerd, a ete 
incendiee par les Russes. Aux environs d’Ardahan, le village de Keull& et la 
Mosquöe de Ded&cheure ont 6te brüldös. Dans ces dernieres localit6s l’ennemi 
’ a tue trois habitants et en a. blesse seize. 


m “, 
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Nr. 6549. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
- Wien. — Russland wird nicht in Serbien einmarschiren. 





t Nr, 6549, Foreign Office, August 15, 1877. 
re Sir, — Count Beust informed me to-day, that he had been instructed by 


: britannien. : 2 e a ! 
2 15.Aug.1877, & telegram from Vienna, which he had received last night, to oppose the most 
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— Beantwortung von Interpellationen über die orientalische Frage im } 
ungarischen Abgeordnetenhause durch den Ministerpräsidenten Tisza. 161 
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Derby. 





4 6550. 


TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 
Bericht Suleiman-Pascha’süber russisch-bulgarische Grausamkeiten, 
N 
 (Telegraphique.) Constantinople, le 19 Aoüt, 1877. 
q Une dep£che de Suleiman-Pacha du 15 relate qu’une colonne d’&elaireurs 
_ Ottomans a trouv6 dans le village d’Iflöhanly des femmes Musulmanes et un 
grand nombre d’enfants au-dessous de cing ans, retenus prisonniers par les 
 Bulgares, qui avaient massacre toute la population mäle et un certain nombre 
de femmes. - Ils n’avaient spargnd que quelques jeunes femmes et filles Musul- 
 manes qu'ils avaient obligees A prendre des vetements Chretiens. Vingt-eing 
' chariots expedies du Quartier - General ont transport@ ces femmes et ces en- 
fants & Haim, lieu oü ils sont soignes et nourris. Um autre telögramme de 
Suleiman-Pacha annonce que le m&me jour des Eclaireurs diriges dans les en- 
virons de Kezanlik ont rencontre et attaqu& des Bulgares pres du village de 
Maglas. Ceux-ei ont &t6 defaits et se sont enfuis dans les montagnes, en lais- 
sant vingt de leurs sur le terrain. Nos Eelaireurs, etant alors entr&s dans le 
village, ont trouv& une centaine de femmes Musulmanes et des enfants en bas 
Age qui ont &t& amends au Quartier-Gencral. D’autres femmes, au nombre de 
‚plus de 100, avaient et6 enfermees par les Bulgares dans un couvent voisin. 
les lbs ayant pu donner avis de leur presence dans ce lieu & nos 
‚ selaircurs , ceux-ci, apres avoir recu des renforts, ont marche sur ce couvent 
1 E les delivrer. Un troisieme telegramme du Suleiman-Pacha, en date du 
1 6, rapporte les faits suivants, qui ont dt& constates de visu par Y'offieier 
F en de la marine Britannique qui avait accompagn‘ Yarmee & Hain- 
f Boghaz: 120 habitants Musulmans du village d’Iflehanly avaient öt6 massacres 
- par les Cosaques et les Bulgares. Parmi les mörts on remarquait une jeune 
- femme Musulmane d’une grande beauts qui avait 6t6 Ögorg6e, puis jet6e dans 
_ Yeau depouillee de tous ses vetements. Les cadavres d’une famille entiere 
_ avaient Et precipites dans un puits. L/officier Anglais a pu recomnaitre & la 


 richesse des vötements que les victimes appartenaient & une famille notable. 
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Les Bulgares et les Cosaques ont tenu enfermees durant dix jours les femmes 

et les filles des habitants Musulmans qu’ils avaient massacres, et leur ont fait 
subir les derniers outrages; puis, ils ont introduit de vive force quinze prison- 
niers dans la maison oü les femmes 6taient detenues, et les ont tous brüles 
vifs. ÜCet acte horrible a &t& rapporte par la seule femme qui ait surv6eu. 


Les Bulgares, & larrivee des troupes Imperiales A Hain-Borhaz, se sont enfuis 
jo} ’ ’ 


trente ans et les enfants en bas äge. L’officier Anglais a t6moign6 des mas- 
sacres en masse ex£cutes par les Cosaques et les Bulgares. Les m&mes faits 





ont te constates par Y’Attache Militaire de ’Ambassade Britannique et par 


dans la montagne, en emmenant avec eux toutes les femmes au-dessous de | 
0 
q 
; 
h 


les correspondants du “Morning Post“, du “Times“ et du “Daily Telegraph“ 
qui ont fait chacun leur rapport & ’Ambassade Britannique et & leurs journaux 
respectifs. || Enfin, un telegramme d’Andrinople ‚nous rapporte quil a 6t& con- 
state que plus de la moitie des Israelites de Kezanlik, hommes, femmes et 
enfants, ont &t€ massacres par les Russes et les Bulgares. 


Nr. 6551. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Die Pforte verlangt bestimmte Erklärungen von 
Serbien. 


Therapia, August 20, 1877. 

My Lord, — M. Christich, the Servian Agent, called upon me this mor- 
ning to communicate to me the substance of a telegram from M. Ristich 
which he had read, before seeing me, to the Turkish Minister for Foreign 
Affairs. M. Ristich gave in it assurances, that there was no intention on the 
part of Russia to send any troops through Servian territory, that Servia had 
no desire to attack Turkey, and that no military preparations whatever had 
been made on the Turkish frontier which ought to cause any anxiety to the 
Porte. M. Ristich complained, with some acrimony, of the constant demand 
of the Porte for explanations from Servia, founded upon idle rumours, to 
which no weight ought to be attached. Server-Pasha, M. Christich informed 
me, after listening to M, Ristich’s assurances, observed that they were not 
sufficient, and that the Turkish Government was under the necessity of asking 
for a distinet and definite explanation as to what Servia’s poliey in the pre- 
sent war was to be, and that such an explanation alone could satisfy the Porte. 
M. Christich replied, that he thought it would be desirable not to put such a 
question, as it would cause irritation in Servia against the Porte. But as 
Server-Pasha appeared to insist upon his doing so, he should be under the 
necessity of submitting it to his Government. || I have, &e. 

A. H. Layard. 
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2 6092. 
R GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
: Min. d. Ausw. — Vorstellungen des deutschen Botschafters in Kon- 


stantinopel wegen Verletzung der Genfer Convention. 


Therapia, August 21, 1877. 
My Lord, — The ran Ambassador has remonstrated with the Porte, eh, 
in pursuance of instructions from his Government, on the subject of stheiae re 
 leged violation by the Turkish troops of the Convention of Geneva. His ?1-Aug. 187%. 
- Excelleney brought to the notice of the Turkish Minister for Foreign Affairs 
‚ the statements of the Russian military authorities that in the Turkish positions 
3 taken in the Shipka-Pass there were found a number of heads of Russian 
‚soldiers, who were believed to have been decapitated after they had fallen 
"into the hands of the Turkish troops. Prince Reuss further submitted to 
Server-Pasha that, as no wounded Russians were found alive on the battle 
field at Plevna, it was to be inferred that they had been put to death after 
the Russian army had retired. These facts, his Excelleney said, had made a 
most painful impression upon the Emperor of Germany, and he had been 
directed to call the serious attention of the Turkish Government to the in- 
- fraction of the Convention of Geneva, to which Turkey herself was a party.| 
- Server-Pasha replied, that he could not admit that the accusations against the 
Turkish soldiers were true, but that he would nevertheless at once direct an 
investigation to be made into the matter. || Prince Reuss subsequently observed 
‘to me, that he was quite indifferent as to the result of any inquiries, as it 
would in no way affect his opinion or that of his Government as to what had 
occurred, of which proof was furnished by Russian officers and by some news- 
paper correspondents who were witnesses of the cruelties committed by the 
. Turks on Russian prisoners in the Shipka-Pass. || Although the shocking treat- 
ment to which the Russian prisoners and wounded are alleged to have been 
 subjeeted is deeply to be deplored and to be reprobated, it can scarcely be 
denied that there is some justice in the remark made to me by Server-Pasha 
- that this war is very different in character from other wars, and that Europe 
- can scarcely be surprised if cruel deeds are committed in it by the Turks. 
Would it not be the case in any country, even the most civilized, his Excel- 
_ leney asked, if it were invaded by a foreign foe without cause, and if its in- 
habitants saw their towns and villages burnt and destroyed, their fields laid 
‘ waste, and their wives and children butchered in cold blood, and were con- 
_ vinced that the object of the invader was their extermination? It would be 
- beyond the power of any authority, his Excellency declared, to restrain them 
from committing acts of retaliation and revenge. || Although no one could ex- 
euse such inhuman and barbarous proceedings on the part of the Turkish sol- 


' diers, it must not be forgotten that, in addition to being impelled by religious 
- 9* 
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zeal and enthusiasm, they are resisting and resenting an invasion, which is 
laying waste their country, and is waged, in their opinion, for the extermi- 


nation of the Musulman population. || I have represented to Server-Pasha very 





strongly the importance of taking every possible measure to prevent the re- 


currence of such acts as the Russians allege to have been committed by the 


Turkish soldiers. Before Prince Reuss had spoken on the subject to his Ex- 


celleney I had directed Mr. Sandison to call the attention of the Grand-Vizier 


to the statements published in the newspapers as to the decapitation of the 
Russian dead, and to urge his Highness to institute an immediate inquiry into 
their truth. The Commander of the small force which defended the Shipka- 


Pass is, I believe, still at Philippopolis, and he ought to be examined before 


it is too late. | Prince Reuss states there can be no doubt that the eruelties 
practised upon the Russian wounded at Shipka are to be attributed to the 
Turkish regular troops, and not to Bashi-Bazouks or Circassians. || This is the 
only ease that has come to my knowledge of alleged decapitation of the 
Russian dead by the Turks during this war. I will not venture to say, that 
it did not take place; but I am loth to believe that it did. The Montenegrins 
it is well known, are in the habit of decapitating the killed in battle, and the 
Turks in their wars with them have occasionally been guilty of the same bar- 
barous act; but the Porte and the Turkish commanders issued the most strin- 
gent and explicit orders against this inhuman practice. || I have, &e. 
A. H. Layard. 








Nr. 6559. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw.— Grausamkeiten gegen die Juden in Kasanlik. 


(Telegraphie.) Therapia, August 21, 1877, 7/30 P. m. 


Consul Blunt telegraphs following :— 

„Lurkish and Jewish fugitives from Kyzanlik state, that Jews there were 
horribly ill-treated by Bulgarians under Cossack protection. Fourteen were 
massacred; thirteen of the bodies are buried in the courtyard of Synagogue; 
one was eaten by dogs. Among the number was a girl 15 years of age, 
named Dudo Beraha, who was outraged by the Bulgarians, and then cut down. 
Forty-three of the Jews, some of them wounded, are among the fugitives re- 
cently saved by Circassians, and 337 with the Bulgarians of Kyzanlik, who 
have taken refuge in Shipka-Pass.. The above massacres took place latterly, 
after main body of Russian troops had quitted town, leaving there detachment 
of Cossacks and Bulgarian police.“ 
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GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den könig)]. 
Min. d. Ausw. — Grausamkeiten gegen die Juden in Eski-Zagra. 

Rr 

" Therapia, August 22, 1877. 

h My Lord, — Amongst the vietims of Russian and Bulgarian outrages at "RL 0985 
fr TOSS- 


 Kyzanlik and Eski-Zaghra were the Jewish inhabitants of those towns. I have »ritannien. 
transmitted to your Lordship a telegram from Consul Blunt, relating to the *Aus177, 


treatment of the Jews of the first-named place. I have now the honour to 
- inclose a statement made to the Sultan by a Jewish native of Eski- Zaghra, 
who escaped from the town, and on his arrival at Constantinople was received 
by His Majesty, and made a report to him as to the sufferings of his brethren. 
- The Turks have generally treated the Jews with kindness, and have afforded 
them protection against Christian persecution, || It is to be hoped, that this 
account of what occurred is exaggerated; but there cannot be a doubt that 
the Jews have been subject to the same ceruel ill-treatment as the Mussul- 
mans, which would tend to show that the hatred of the Bulgarians for the 
Mahommedans proceeds more from religious animosity and prejudice than from 
any other motive. The Bulgarians cannot certainly complain, that they have 
been misgoverned or oppressed by the Jews. || I have, &e. 
A..H. kayard. 


Beilage. 

Heads of Information respecting the Atrocities by the Russians and Bulgarians 
at Eski-Zaghra, contained in the Report of a Jewish inhabitant—an eye- 
witness— published in the “Jewish National”, and similar to the Statement 
he laid before the Sultan in his audience. 


| On the 20th July, the inhabitants of Eski-Zaghra, forming 15,000 families, 
_ upon receiving intelligence of the arrival of a Russian force in the vieinity 
of their eity, taking into consideration their defenceless position, came to the 
- resolution of sending a deputation, headed by the Kaimakam (Turkish Governor 
- of the town), to meet the Russian General, and make their submission to his 
authority. His Excelleney, who was then at two hours’ distance, accompanied 
by about 400 Russian soldiers and 5000 Bulgarians gathered in the vieinity 
“ of Kyzanlik, received these delegates with great affability, and promised that, 
in the event of surrender of arms of all descriptions by the whole population, 
that their lives and property would be spared. || In consequence of this solemn 
 engagement on his part, every weapon in the city, down to a kitchen knife, 
were brought by the Kaimakam in the square in front of Eski-Djamee, and 


air 


Nr. 6554. 
Gross- 
britannien, 


22, Aug. 1877, 


a a Se es 


134 Russisch-Türkischer Krieg. 


y x 
there consigned to the General, who shortly after had them distributed among 
the Bulgarians that accompanied him, as well as the Bulgarian inhabitants of 





the town who applied for weapons. Having received twenty-four hours’ 


authorization from the General to sack the city, these Bulgarians rushed on 
like tigers in every direction, eutting down indiseriminately every one they 
met in the street, breaking into houses, ravishing women, ripping up the ab- 
domen of those in the family-way, and in several cases hanging and impaling 
those who had been the vietims of their lust. | Poor and rich Israelite families 
were indiscriminately massacred aad robbed by these fiends, some of the lat- 
ter, whose wealth was valued at 5000 Turkish lire, amongst whom may be 
mentioned Yakob Djin, who died pierced through and through with bayonets. 
All the synagogues were profaned, schools injured, all the sacred books torn 
or thrown into the fire, the mosques and principal konaks were burned down. 
At the expiration of the twenty-four hours the General ordered the pillage 
to cease, and placed the administration of the city in the hands of Bulgarian 
authorities of his own choice. The Kaimakam and employes thrown into 
prison, and the military chief with the 160 men under him sent into Russia 
as war prisoners. An order was issued forbidding the wearing of turbans or 
even the fez, and requiring every one to put on the Bulgarian kalpak. || The 
Jewish population consisting of 1,030 families, equivalent to 6000 souls, re- 
ceived orders to keep within doors, and on no account whatever to appear in 
the streets, no steps being taken for supplying them either with food or water. 
The mortality during the ten days this imprisonment lasted was awful, espe- 
cially amongst women and children Their parents had to bury them in their 
gardens. The adults had for their only food dry beans and Indian corn. 
Houses were daily broken into by the Bulgarians, and their inmates were 
tortured to give up the property they were supposed to possess. || Suleiman- 
Pasha, having taken possession of the city, ordered its evacuation in the brief 
delay of two hours, so that the Jewish population was placed under the ne- 
cessity of leaving everything behind, whatever had escaped the pillage by the 
Bulgarians became the prey of the flames, which destroyed all their dwelling- 
houses. They had to find their way, carrying their children and invalids on 
their backs, to Karabounar, where, thanks to the Sultan’s kind intervention, 
waggons were placed at their disposal for their removal on to Adrianople. 
Many women, who were prematurely confined during the journey, died on the 
road. || The Circassians who escorted these waggons supplied the emigrants 
with biscuit taken from their rations, and saved many lives. 
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6555. 
_ DEUTSCHLAND. — Note des Reichsanzeigers vom 22. August 1877, 
, betreffend Schritte gegen türkische Grausamkeiten. 


Nr. 6555. 
Die Kaiserliche Regierung hat, wie wir erfahren, Veranlassung genom- ygutschland, 


\ 
r men, auf Grund der ihr Sonegenden amtlichen Berichte über die gegen rus- 22.Aug. 1877. 
® sische verwundete und gefangene Soldaten von türkischen Truppen verübten 
 Grausamkeiten bei der Pforte die Bestimmungen der Genfer Konvention vom 

n:22. August 1864, welcher die Türkei bekanntlich im Jahre 1865 beige- 

treten ist, in Erinnerung zu bringen, und gleichzeitig bei den übrigen euro- 
päischen Mächten angeregt, ob dieselben ähnliche Schritte in Konstantinopel 

thun wollen. 








Nr. 6556. 


GROSSBRITANNIEN. — General-Konsul in Belgrad an den königl. 
Min. d. Ausw. — Die Politik Serbiens. 


(Extract.) Belgrade, August 22, 1877. 
I have the honour to report to your Lordship the substance of a con- Nr. 6556. 


versation I had with Mr. Ristitch, the Servian Foreign Minister, on Sunday REN 
last. || M. Ristitch alluded to some communications which have passed at Con- 22. Ang.1817. 
stantinople between M. Christitch, the Servian Agent there, and the Turkish 

Foreign Minister, and which have been since related in a despatch of Her 

 Majesty’s Ambassador with the Porte, and he went on to assure me that the 
military preparations now going on were not such as to portend the resump- 

tion of immediate hostilities, and added, in his usual way, some words to 

‘ defend the preparations, as if these were rendered necessary by the war going 

‘ on in Bulgaria. || I denied their necessity, and in the course of my argument 

I remarked that the Principality was less passive now than it had been im- 

- mediately after Prince Milan’s return from Ploiesti, and I added: “Avouez 
que vous vous trouvez sur une pente”. This the Minister admitted and gave 

- me the impression, that Russian views with regard to Servian neutrality had 

been modified since. | He did not actually say so; but he left no doubt on 

my mind, that this was the occasion of the preparations now going on here. | 

I at once spoke to M. Ristitch in very strong terms, and I told him that 

his country reminded me of a man who wanted to commit suicide, and was 

_ once prevented from effecting this object through the interposition of power- 

- ful friends. | This being so these friends might look on quietly next time he 
was about to make a similar attempt, but though they might appear indiffe- 
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rent at first they would certainly not do anything later to save him from the 


consequences of his own repeated acts, and that these consequences might be 
most disastrous to Servia. || M. Ristitch hereupon observed, that it was not 
likely that the war could end in an increase of Servian autonomy. || To this 


I said, that I was not prepared to discuss with him the probable results of 
this war; but as a friend to his country I could not conceal from him my 
private opinion that nothing could be more fatal and disastrous for the future 
of the Prineipality than the convietion amongst neutral Powers, which would 


be sure to follow on a repetition of the aggression of last year, that Servia 


was a perpetual disturber of the peace, and a too willing instrument in the 
hands of an ambitious Power. || Were such an impression to be confirmed by 
fresh acts, it would naturally follow that arrangements, by no means cor- 
respönding to the hopes of M. Ristitch, would be favourably viewed by the 
Great Powers of Europe, and though Austria might appear indifferent now, 
she certainly would not do so when the terms of peace would come to be 
considered. || Three months ago I had the honour to express to your Lord- 
ship my apprehensions with regard to Servia’s attitude, that despatch has I 
see been laid before Parliament (No. 28 in “Correspondence on Turkey, No. 26”), 


and after the lapse of three months the situation is again what it was at that, 


time, with this difference, that what Prince -Milau only hoped then, he now 
believes, 2. e., that Austria will not take any action should he take a part in 
the struggle in deference to the suggestions made to‘him from other quarters. 


Nr. 6557. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. General-Konsul 
in Belgrad. — Mahnung an Serbien, Frieden zu halten. 


Foreign Office, August 23, 1877. 

Sir, — It appears probable, from communications received from you and 
from other quarters, that the Servian Government is seriously preparing to 
declare war against Turkey. | Her Majesty’s Government would view with much 
concern a renewal of the hostilities between Servia and the Porte. It was, 
in a great degree, owing to their endeavours that an armistice was accorded 
to Servia which saved her from the consequences of a crushing defeat. They 
gave their earnest support to the negotiations which led to the signature of 
the Protocol of the 1st of March last, and secured to Servia the enjoyment of 
peace; and they hold that an unprovoked violation „or the engagements then 
entered into by Servia would be a breach of faith, not only towards the 
Porte, but towards Fingland, and would render it impossible for the Govern- 
ment of the Qneen to support the claims of Servia in any discussions which 
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ay take place at the end of the present war. || You will speak to the Servian 


Government in the sense of this despatch, and will strongly urge them not to 


Derby. 





Nr. 6558. 


Weiteres Telegramm Suleiman-Pascha’s über Grausamkeiten. 


_ TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 
N, 
2 


: (Telegraphique.) Constantinople, le 23 Aoüt, 1877. 


Un telegramme,de Suleiman-Pacha signale & la Sublime Porte une nouvelle 
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serie d’actes de cruaut@ commis par les Russes et les Bulgares, qui ont &t6& 23.Aug. 1877. 
_ constat6s par Yarmde Imperiale dans sa marche de Ferditch & Kesanlik, et que 
'Jai le douloureux devoir de porter & votre connaissance. || De Ferditch & K6- 
 sanlik Y’armee Imperiale a rencontr&, tant dans les bourgs et villages que dans 
la campagne, un nombre considörable d’hommes, de femmes et d’enfants mas- 


sacres par les Cosaques et les Bulgares, et dont les cadavres gisaient dans 


les rues, dans les champs, sur les routes, ‘ou dans les‘ fosses. Des informa- 


tions fournies par quelques hommes et femmes, qui ont reussi & s’öchapper, 
permettent d’affirmer que les autres parties du pays visit6es par l’armde ont 
ete le theätre de massacres semblables & ceux qui ont et& constates par 
Varmee, et peuvent &tre &galement attestes par les officiers et les Agents 
etrangers qui l’accompagnaient, et qui ont 6t& vivement mus de ce spectacle 
navrant. Il est aujourd’hui demontr& que les Bulgares ont proc&de, sans motif 
et seulement pour satisfaire leurs instincts sauvages, au massacre presque g&- 


neral de la population Musulmane. Par exemple, dans le village d’Odanzir, 


tous les habitants, hommes, femmes et enfants, sont tombes sous les coups 
des Bulgares, ä l’exception d’une petite fille de sept ans. A Ketchi-Deressi, 
pres de Kesanlik, la plupart des habitants ont dte egorges par les Cosaques 
et les Bulgares, et hier soir ces derniers ont achev& leur oeuvre de.sang en 
massacrant soixante-dix hommes et un grand nombre de filles Musulmanes. 
Ces details ont &t& recueillies & Ketchi-Deressi de la bouche de quelques 
femmes et enfants Musulmans que l’arm&e Imperiale a delivres. Les Russes, 
pour accomplir plus facilement leurs projets sanguinaires, rassuraient d’abord 


les habitants Musulmans par de perfides promesses; puis, apr&s les avoir d6s- 


 arm6s, les livraient & la rage des Bulgares auxquels leurs armes avaient &t6 
 distribuees. Ils &taient ainsi conduits & la mort comme des troupeaux & lY’abat- 





toir; leurs bourreaux n’ont &pargnd ni les femmes, ni les enfants ä& la ma- 
melle.e. On a trouve, dans le village de Baiguni, des cadavres de femmes 
Musulmanes dont on avait enlev& les parties sexuelles. Ces cadavres pres 
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desquels gisaient leurs enfants egorges, portaient la trace de tortures, de mu- 
tilations horribles et d’outrages indieibles. Enfin, les horreurs commises sur 
les Musulmans depassent tout ce que l’imagination peut concevoir de plus 
monstrueux. Il n'est pas un seul homme dans toute l’armöe Imperiale qui n’ait 
vers des larmes & la vue de cet &pouvantable spectacle. || Il n’est que trop 
evident que toutes ces atrocites ont &t6 concues et ex6cutdes dans l’horrible 
pensee d’exterminer dans cette contr&e la population Musulmane. 
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Nr. 6559. j 
GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl, | 
Min. d. Ausw. — Bericht Suleiman Paschas über Gräuelthaten. 


Therapia, August 24, 1877. 


My Lord, — I have the honour to inclose translation of a telegram ad- 
dressed by Suleiman-Pasha to the Sultan, and sent by his Majesty to me, re- 
lating to the cruelties and massacres committed by the Bulgarians upon the 
Musulmans in the distriet of Kyzanlik. This account has already been partly 
communicated to your Lordship, and to some extent confirmed, I grieve to 
say, by Captain Fife and Mr. Julian Layard; but I forward Suleiman-Pasha’s 
telegram to show your Lordship the effect that these horrible acts are cal- 
culated to produce upon the mind of the Sultan, and the feelings of exaspera- 
tion and revenge that they not unnaturally exeite in the Turkish troops who 
witness them. It can scarcely be a matter of surprise, although it is to be 
deplored, that the Musulmans should take a bloody revenge upon their 
authors. | I have, &e. 

A. H. Layard. 


Beilage. 


Suleiman-Pasha to the First Secretary of the Sultan. 
(Telegraphique.) Zaara-Djedid (Yeni-Zaghra), le 9/21 Aotit, 1977. 

Je jure par le ciel que les corps, vus de mes propres yeux, d’hommes, 
femmes et enfants Musulmans massacr6s par les Cosaques et les Bulgares qui 
se trouvent sur la route entre Carditch (? Ferditch) et Kizanlik, ainsi que dans 
les villages et autres endroits situ6s aux environs des deux rives de la dite 
route, et rejetös dans les champs, sur les chemins et dans les fosses, sont 
innombrables. || D’aprös les renseignements obtenus d’un petit nombre d’hom- 
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nes et de femmes Musulmanes chappes & la mort et. arrives au camp, le ch 


ombre des vietimes des endroits que je n’ai pas pu voir de mes yeuxX & britannien. 
cause quils sont situ6s loin de nötre passage, est incaleulable. || Les officiers ?- AUs-1877. 
et autres fonctionnaires etrangers qui accompagnent larm6e Imp6riale ont eux- 
mömes vu, avec grand tonnement et regret, les corps des hommes, femmes 
et enfants Musulmans qu'il leur 6tait possible de voir. || Les faits prouvent 
Ei. les Bulgares sont determines & exterminer la population si injustement et 
de la maniere la plus eruelle. Ceux-ci ont tu£ & Oflander tous les Musulmans, 
hommes, femmes et enfants, & l’exception d’une fille de sept ans, qui seule 
a pu öchapper & leur ferocite. Outre les Islams que les Bulgares et les Co- 
-saques ont tu6s au village de Ketchi- -Deressi, pres de Kizanlik, hier soir ils 
‚ont tu& les soixante-dix Musulmans sauves et une grande quantite des jeunes 
filles de la m&me religion qui, preferant Y’honneur & la vie, avaient refuse de 
se rendre aux infamies des Bulgares. Ce fait m’a et& rapporte de quelques 
 femmes et enfants que l’armöe a pu sauver en arrivant aujourd’hui en ces 
 lieux. | Il n’y a que les Russes et les Bulgares qui puissent faire les innom- 
 brables atrocit6s dont le peuple Islam et tous ceux qui ont de /’humanite se 
-rappeleront avec regret jusqu’& la consommation des siecles, et qui ont ete 
commises envers les pauvres populations Musulmanes qui, par de fausses et 
 perfides assurances, ont 6te desarmes completement et abandonnds comme des 
moutons, ayant les pieds lies, et leurs armes furent remises aux Bulgares. | 
Des atrocit6s sans exemple ont &t6 “galement commises surtout envers les 
_femmes et les enfants au berceau que les sauvages m&me auraient respectes. 
Que le Tout-puissant proteeteur des innocents frappe ces cruels de la ven- 
geance divine! || Ces barbares ont mis au milieu des femmes et des enfants 
des parties genitales de leurs maris et parents massacres; de telles immora- 
lites ont &t& commises envers les femmes Musulmanes qui ont &t& tudes quwil 
“est impossible d’en faire part sans rougir. Dans toute l’armede il n’y a pas 
un soldat qui n’ait pleur& le malheureux sort de ces victimes. || Enfin, des 
' femmes et des enfants ont &t& amen6ds dans les &glises et forc&s & embrasser 
‚le Christianisme. Je regrette de dire que la resolution de ces malfaiteurs est 
‘de ne pas laisser la trace de Musulman dans les environs et accomplir ainsi 
le but de sa mission. 





Nr. 6560. 


_ GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw.— Excesse der Tscherkessen und Baschi-Bozuks. 


Therapia, August 24, 1877. Nr. 6560. 


My Lord, — I have again spoken very seriously to the Grand-Vizier on ; ER 
rıtannıen. 


the subjeet of the shocking excesses committed by the Circassians and Bashi- 94, aug.1877. 





Nr. 6560. 
Gross- 
britannien. 
24 Aug.1877. 


Nr. 6561. 
(Gross- 
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Bazouks upon the Christian populations. || I represented to his Highness, in 
the strongest terms, the painful impression that they had made in Europe, 
and the grave injury they were doing to the cause of Turkey. I urged, that 





immediate measures should be taken to put a stop to them at any cost. || His 


Highness did not attempt to deny, that the Circassians had been guilty of 


i 


great outrages; but he endeavoured to show that the responsibility for them 


could not fall upon the Porte. Russia had forced this war upon Turkey by 1 


an unprovoked aggression. The Turkish Government was in want of cavalry to 
meet the Cossacks, who were devastating the country and committing great 
cruelties upon the Mussulman inhabitants. It was, therefore, obliged to have 


recourse to the Circassians as auxiliary irregular horsemen. Every one knew, 1 
that they were a wild and lawless tribe; but could the Porte be expected to 
abandon one of its prineipal means of defence against an unscrupulous enemy ? 1 


However, his Highness said, he was prepared to take any measures in his 


I 


| 
| 


. 


j 


power to restrain and diseipline them, and for this purpose he had at one 1 
time thought of placing them under the command of Colonel Baker. As the 


vilayet of Adrianople appeared to be the prineipal seat of their misdeeds, he 
would send for Ahmet-Vefyk-Pasha at once, and propose to him to go as 


Governor-General to that province. The Pasha was, he said, a man ofa 


firm and determined will, and would be the person most capable to deal with 
the Circassians, over whom he would have full powers. || Moreover, His 
Highness added, he believed that I had confidenee in Ahmet-Vefyk-Pasha 
and that his appointment to this very important post would be approved 
by me. || I have, &c. 

A. H. Layard. 





Nr. 6561. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Der deutsche Protest wegen Verletzung der Genfer 
Convention. 


(Extract.) Therapia, August 24, 1877. 
The Grand-Vizier has spoken to me with reference to the protest made 
by the German Ambassador to the Porte against the alleged violation of the 
Turkish troops of the Convention of Geneva. || His Highness admitted, that it 
was not impossible, that on some occasions Turkish troops might have in- 
fringed the Geneva Convention, being for the most part ignorant men brought 
from remote parts of the Empire, they had probably never even heard of it, 
and exasperated against those who had invaded their country, and had slaugh- 


tered Mussulman women and children, it was not altogether unnatural that 
they should be drawn into committing acts which were opposed to the modern 


j 
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Wr; 
us ges of war between eivilized nations. But Russia herself had given this SR, 
‚bloody character to an unprovoked and wicked aggression on Turkey. || How- pritannien. 
ever, His Highness added, he condemned as much as anyone the acts attri- *' Aus-1877. 
‚buted to Turkish soldiers, and he would do his utmost to prevent them. | 
"With this object he had ordered printed copies of the Geneva Convention 
translated into Turkish to be distributed in large numbers amongst the 
‚troops, and had direeted that instructions should be given to the officers to 
explain its terms to the men, and to see, that they were properly observed. | 
The Grand-Vizier mentioned that, if the Turkish troops had, in certain in- 
‚stances, violated the rules of the Geneva Convention, it was because the 
‚Russians themselves had at Rustchuk and elsewhere refused to recognize the 
“Red Crescent,” and had fired upon and destroyed the Turkish hospitals and 
ambulances, and killed Turkish sick and wounded soldiers. || I expressed my 
satisfaction to his Highness, that he was taking means to acquaint the Turkish 
troops with the obligations which Turkey had incurred by accepting the 
Geneva Convention, and I urged upon his Highness the importance of making 
an immediate investigation into the statements coming from Russia, and pu- 
blished throughout Europe, that the bodies of Russian soldiers decapitated 
and horribly mutilated were found in the trenches abandoned by the Turks 
in the Shipka-Pass, -| His Highness replied that, having heard, that I had 
brought this matter to the notice of the Minister for Foreign Affairs, he had 
ordered inquiries to be made on the subject without delay. 





Nr. 6562. 
GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. -—— Bericht eines deutschen Zeitungscorrespondenten 


über russisch-bulgarische Grausamkeiten. 


Therapia, August 27, 1877. 

My Lord, — M. Julius Dietz, the correspondent of the Berlin “Post”, ae: 
an influential German newspaper, was kind enough to call upon me to-day, hritannien. 
at the request of Mr. Consul Blunt. He has just arrived from the distriets ?' Aus-1S7. 
of Roumelia which have been invaded by the Russians, and gave me an ac- 
count of the shocking scenes that he himself witnessed there. || He states, that 
both the Russians and Bulgarians have committed the most horrible outrages 
and massacres upon the Mussulman population, sparing neither old men, wo- 
men, nor children. He insists upon it that the Russian troops were frequently 
parties to these atrocities. The Bulgarians ‚ he says, are more like wild beasts 
than men; and he related to me things that he had seen too horrible to be 
described. He fully admitted, that the Circassians and Bashi-Bazouks had 
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ra committed great excesses, had plundered villages, and in some cases massacred 
britannien. & part of their inhabitants. But he attributed their proceedings to exaspera- 
27. Aug.1877.tjon and revenge at the sight of their murdered and outraged fellow Mussul- 
mans. | M. Dietz, like every one else who has an opportunity of forming an 
opinion on the subject, speaks in the highest terms of the conduct of the 
Turkish regular troops. He told me, that he had been for some years in the) 
Austrian army, and had gone through some campaigns, and he would venture 
to assert, that no army in Europe was composed of soldiers whose conduet 
would, under tlie most trying and difficult eircumstances, be so excellent in 
every respect. “They were,” he said, “the finest soldiers in the world, and 
he was lost in admiration of them.’ He added, that when he came to Turkey 
his opinions, like those of the journal for which he wrote, were altogether 
unfavourable to Turkey and the Turks, but that, after what he had seen, and 
the experience that he had had, they had undergone a complete change. | I 
asked M. Dietz whether, being an Austrian subjeet, and the correspondent of 
a German newspaper, he had called upon Prince Reuss and Count Zichy, and 
had related to them what he had told me. He said, that he had done so. | 
I have thought it desirable to report my conversation with him, as his in- 
formation, whilst coming from a fresh and independent source, completely 
confirms the accounts of the atrocities committed by Russians and Bulgarians 
which I have received from elsewhere. || I am, &ec. 


DE Ey 


A. H. Layard. 


Nr. 6563. 


TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 
Russische Grausamkeiten. 


(Telögraphique). Constantinople, le 29 Aoüt, 1877, 

Nr. 6563. Vous savez que les Russes cherchent & &chapper au chätiment de la con- 

een, science publique, en pretendant que les atrocit@s commises sur la population 
Musulmane sont l’oeuvre des Bulgares et des Cosaques irr6guliers. || A supposer 
möeme que ces atrocites fussent l’oeuvre exclusive des Bulgares et des Cosa- | 
ques irreguliers, n’est-ce pas l’autorit& militaire Russe qui fournit des armes I 
ä ces Bulgares et & ces irröguliers? N’est-ce pas elle qui enlöve aux Mu- | 
sulmans leurs armes pour les distribuer aux Bulgares? N’est-ce pas encore | 
Yautorit@ militaire Russe qui a constitu6, organis6 et dress6 au maniement des 
armes, sous le titre de “Lögion de Vengeance”, une milice locale, et qui assiste, 
sans prendre aucune messure contraire, ä& l’oeuvre de pillage et de meurtre 
que cette milice a recu mission d’accomplir contre les Musulmans desarm6s | 
et contre leurs femmes et leurs enfants? || Les vrais coupables ou les plus cou-, | 


- 
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pables ne sont pas les barbares dont on a excite les instinets feroces, mais ne 
ux qui, ayant en mains l’autorit6 et la force, s’en servent pour organiser et.9g, Aug.1877. 
‚preparer la devastation de toute une contree et V’extermination de toute une 

race. | En ce qui touche ce qui s’est pass& & Sistow et & Tirnovo, s’il est vrai 

que nous n’avons pas vu de nos propres yeux les troupes rögulieres Russes 
Egon et pillant tous les biens de la malheureuse population, des officiers 

et. des particuliers etrangers qui ont assiste A ce spectacle navrant ont con- 

firm6 de leur temoignage impartial la realit& de ces actes de vandalisme. 

2 

e 


Nr. 6564. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Berlin an den königl. Min. d. 
Ausw. — Die deutsche Regierung lehnt einEinschreitenbeiSerbienab. 


Berlin, August 31, 1877. 

My Lord, — With reference to your Lordship’s despatch of the 23rd Be 
instant, respecting the instructions sent to Her Majesty’s Consul-General at britannien. 
Belgrade to urge the Servian Government not to commit any act of aggression ENTE 
against Turkey, I asked the German Minister for Foreign Affairs whether his 
Excellency had heard from Belgrade that the Servian Government were se- 
riously preparing to declare war against Turkey, and, if so, whether the 
German Government intended to address any communication on the subject to 
their Consul-General at Belgrade. || Herr von Bülow said, that the German Go- 
vernment saw no reason yet to depart from the neutral attitude they wished 
to observe in the present war, and that they would, therefore, not remonstrate 
against the military preparations in Servia for the present. |] I have, &c. 
| Odo Russell. 





Nr. 6565. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Der Sultan erbittet die Verwendung Englands 
gegen einen Angriff Serbiens. 


(Telegraphic.) Therapia, August 31, 1877, 10/30 A. m. 


| The Sultan spoke to me yesterday about Servia, complaining that pre- Nr. 6565. 
parations were being made by Prince Milan’s Government for an attack on le 
Turkey. His Majesty requested me to bring the facts to the notice of Her 31. Aug.1877. 
Majesty’s Government, and to say that he appealed to them to prevent Servia 
making this wanton aggression, as he had made peace in order to show his 


desire to please England when his troops might have taken Belgrade. 








Nr.. 6566. 
Rumänien. 
1. Sept. 1877. 
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Nr. 6566. 


RUMÄNIEN. — Proclamation des Fürsten Karl an seine Armee 


beim Uebergang über die Donau. 
[Uebersetzung.] 


Soldaten! Ein Jahr ist vergangen, seit Krieg jenseit der Donau unsere 
Grenzen gefährdete. Sie zu vertheidigen, hat das Land euch aufgerufen. Dem 


Aufrufe folgend, habt ihr euere Heimstätten verlassen, mit dem Bewusstsein, 


dass von euerer Pflichterfüllung die Zukunft Rumäniens abhängt. Solange die 
Kriegsoperationen fern von uns geführt wurden und wir nur bedroht waren 
durch Einfälle von Räuberbanden, konnten wir uns darauf beschränken, unsere 
eigene Seite des Flusses zu vertheidigen; aber jetzt naht der Krieg unseren 
Grenzen, und wenn die Türken siegen sollten, so ist es augenscheinlich, dass 
Rumänien überzogen werden und Gemetzel, Plünderung und Verwüstung erleiden 
würde. Unter diesen Umständen und um unser Land vor der Wildheit solcher 
Angreifer zu schützen, ist es unsere Pflicht, zu marschiren und ihnen auf 
ihrem eigenen Gebiet entgegenzutreten. Rumänische Soldaten! Ihr wisst, wie 
viel das Land gelitten hat während der zwei Jahrhunderte, während welcher 
ihr der Mittel beraubt waret, eure Rechte tapfer auf dem Schlachtfelde zu 
vertheidigen. Ihr habt jetzt die Gelegenheit, euren Muth zu zeigen, 
und ganz Europa wird Zeuge sein, wie ihr euch bewähren werdet. Darum 
vorwärts, denn ihr besitzt die alte rumänische Herzhaftigkeit, und lasst die 
Welt uns nach unseren Thaten beurtheilen! Wir nehmen heute die ruhmvollen 
Kriege unserer Vorfahren wieder auf, Seite an Seite mit den zahlreichen und 








tapferen Kriegern einer der ersten Mächte der Welt. Obschon schwach an 


Zahl, wird die rumänische Armee, dessen bin ich sicher, durch ihre Disciplin 
und Tapferkeit sich Auszeichnung erwerben. Sie wird Rumänien den Rang 
bewahren, welchen dasselbe bisher unter den Nationen Europa’s verdient und 
genossen hat. Das ist auch die Ueberzeugung des erhabenen Kaisers aller 
Reussen, und aus diesem Grunde werden die Rumänier nicht nur mit den 
Russen auf demselben Feld und für dieselben Ziele zusammenwirken, sondern 
es ist auch das höchste Commando der zwei Armeen vor Plewna mir anver- 
traut worden. Dies ist eine Ehre, welche auf das Land zurückstrahlt. Lasst 
denn die rumänische Fahne wieder mit Ehren über euch wehen auf Schlacht- 
feldern, wo eure Vorfahren seit Jahrhunderten Gesetz und Freiheit vertheidigt 
haben. Vorwärts denn, rumänische Soldaten, mit Heldenmuth, und bald werdet 
ihr zu euerem Land und zu euerer Familie zurückkehren, befreit durch euere 
eigenen Anstrengungen und geehrt durch das Zujubeln der ganzen Nation. 
Karl. 
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6567. 
"GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
Konstantinopel. — Unterredung mit Musurus-Pascha über Serbien. 


“ 


Foreign Office, September 3, 1877. 


i 2 . Nr. 6567. 
Sir, — The Turkish Ambassador called upon me to-day and communi- cross. 


‚cated to me a telegram from Server-Pasha, stating that accounts from all britannien. 
"sides tended to corroborate the news of the hostile ‚attitude of Servia, and ei 
“that the certainty that she would, sooner or later, take part in the war, might, 
perhaps, oblige the Porte to take the initiative in hostilities against the Prin- 
-cipality. Musurus-Pasha was desired to ask confidentially for my opinion on 
the subject. || I told his Excelleney, that I could not judge of the military 
‚situation, but that, as regarded the political question, it was evident that the 
Porte would put itself in the wrong if it made war without being attacked, 

‘or at least without the certainty that it would be so. I pointed out, that it 
‚did not appear that any hostile decision had been actually taken by the Ser- 

vian Government, and that, under these circumstances, another Turkish victory - 
might possibly determine Prince Milan to adhere to a peaceable policy. | The 
‚proceedings of the Servian Government should be vigilantly watched; but 
nothing ought to be done on the part of the Porte that might be taken ad- 
‚vantage of at Belgrade as a pretext for deelaring war. | I am, &e. 


a 
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Derby. 
Nr. 6568. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Instruction, die Berichte über Grausamkeiten 


zur Kenntniss der russischen Regierung zu bringen. 


Foreign Office, September 3, 1877. 

My Lord, — The German Government having received reports from their Nr. 6568. 
‚officers at the Russian head-quarters tending to show, that Russian soldiers Wit, 
who fell into the hands of the Turkish regular troops in the battles at Plevna3. Sept. 1877 
‚and in the Balkans were mutilated and killed, have instructed the German 
"Ambassador at Constantinople to bring the fact to the notice of the Porte, 

‚and to express the hope that the Turkish commanders will prevent the repe- 
'tition of such deeds as contrary to the Geneva Convention to which the Porte 
‚has adhered. || At the request of the German Government Her Majesty’s Am- 
bassador at Constantinople has also been instructed to urge that, if such acts 


have been committed, the strictest orders should be issued to prevent a recur- 
Staatsarchiv XXXIIl. 10 
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Nr. 6569. 
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3. Sept. 1877. 
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rence of them. || Her Majesty’s Government believe, that it is for the interest 
of both belligerents equally, no less than for that of humanity and ceivilization 
in general, that attention should be drawn to any well-authenticated instances 
of unnecessary cruelty committed by the troops on either side, either on their 
antagonists or on the population of the country in which the present confliet 
is taking place. They received with much satisfaction the statement made to. 
them by Colonel Wellesley of his conviction, that the reports of cruelties com- 
mitted by the Russian regular troops were without foundation, and they have 
given to that statement full publieity. They do not doubt, that any different 
conduct on the part of his troops would be severely repressed by the Em- 
peror himself, should it come to his knowledge. Still from the accounts which 
have reached Her Majesty’s Government, it would seem that acts of plunder, - 
and in some cases of great barbarity, have been committed in parts of the 
country occupied by the Russian forces. These acts have naturally led to 
retaliation on the part of the Mussulmans as soon as the Russian forces have 
retired. Your Excelleney has been furnished with copies of the reports sent 
home by Her Majesty’s Ambassador at Constantinople, containing the evidence 
of acts of this nature which have come to the knowledge of Mr. Blunt and 
of other English Consular and military officers, and Her Majesty’s Government 
feel confident that neither the Emperor nor his Government will misunderstand 
their motive in instructing you to mention the prineipal cases, not as all of 
them necessarily proving misconduct or connivance on the part of the Russian 
soldiery, but as calling for investigation, and as showing the direction in which 
precautions should be taken for the future. | They would wish your Excellency 
particularly to draw attention to the statement made in the last paragraph 
but two of Mr. Blunt’s despatch of August 6 (forwarded in Mr. Layard’s 
despatch of the 10th ultimo), to the effect that the ambulance of the National 
Aid Society had been deliberately fired upon by Russian troops, when near 
Eski-Zaghra, on the 30th of July. Having made representations to the Porte 
as to alleged violations of the Geneva Convention by Turkish troops, Her 
Majesty’s Government feel it their duty to bring before the Russian Govern- 
ment any evidence of similar infractions by Russian forces. || I am, &e. 
Derby. 





Nr. 6569. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Verletzungen der Genfer Convention. 


Therapia, September 3, 1877. 
My Lord, — In pursuance of the instructions contained in your Lord- 
ship’s despatch of the 18th ultimo, I to-day informed the Turkish Minister 
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- Foreign Affairs of the communication made to your Lordship by the Ger- u 
in Ambassador with reference to the alleged mutilation and killing of Rus- yritannien. 
sian prisoners who have fallen into the hands of the Turkish regular troops; ?- Sert- 1877. 
and I stated to his Excelleney that, if it be true that such acts have been 
 committed, the strongest orders should be issued to prevent a recurrence of 
"them. || His Excelleney said, that representations on this subjeet had been 
addressed to him by the Gehtinh Ambassador, and by other foreign Repre- 
‚sentatives, and that, without admitting the truth of the charges against the 
Turkish soldiers, he had answered that measures should be, taken to carry 
out in every respect the stipulations of the Geneva Convention. || Server-Pasha 
added that, after Prince Reuss had spoken to him about the alleged violation 
by the Turkish troops of the Geneva Convention, he had stated to his High- 
‚ness that the Porte had been informed by Mukhtar-Pasha that the Russian 
troops had fired upon the “Red Crescent” during the military operations in 
Armenia. In Bulgaria the Grand Duke Nicholas, on receiving remonstrances 
‚from Mehemet-Ali-Pasha, had agreed to respect the “Red Crescent”. The 
Russian Commanders in Asia had, possibly, no instructions on this subject; 
'Server-Pasha, therefore, begged Prince Reuss to request his Government to 
submit to the Emperor of Russia that orders should be given to them to the 


same effect. || I have, &c. 
A. H. Layard. 





6570. 


GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. (Mr. Trikoupis) an den königl. Ge- 
sandten inLondon (Mr.Gennadius). — Erklärungen über die Haltung 
Griechenlands. 
[Uebersetzung.] 
Athen, 4. September, 1877. 

| Mein Herr! Ich erhielt heute den Besuch des Geschäftsträgers der bri- an Br 
tischen Regierung, welcher mich von dem Inhalte eines zur Mittheilung an Jana. 
mich bestimmten leer ariges Lord Derby’s in Kenntniss setzte. In diesem 4 Sert- 1877. 
'Telegramme fragt der erste Staatssecretair Ihrer britischen Majestät, indem er 

auf die Beunruhigung anspielt, welche nach den Berichten Mr. Layard’s die 
‚Haltung Griechenlands der Pforte einflössen solle, ob die griechische Regierung 

jene Grossbritanniens ermächtige, der Pforte die Versicherung zu geben, dass 
‚Griechenland keinen Krieg gegen sie führen und sich nicht zum Mitschuldigen 

‚von Acten machen werde, welche zum Zwecke haben, insurrectionelle Bewe- 
gungen in den grenznachbarlichen Provinzen hervorzurufen. Mr. Wyndham 
‚(derzeitiger englischer Geschäftsträger in Athen) wurde durch dasselbe Tele- 


gramm eingeladen, mir zwei Berichte des Mr. Stuart (englischer Gesandter in 
3 10° 
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Athen) an seine Regierung vorzulesen, in welchen der Gesandte Ihrer britischen. 
Majestät über die Unterredungen Rechenschaft gab, welche er mit mir in Bezug 
auf die Politik hatte, welche die hellenische Regierung hinsichtlich der Türkei 
zu verfolgen gedächte. Nachdem ich von diesen Actenstücken Kenntniss nahm, : 
beeilte ich mich, die Richtigkeit anzuerkennen, mit welcher Mr. Stuart den 
Sinn meiner Worte berichtet hat. Ich hatte in Wirklichkeit Mr. Stuart, wie ' 
er es in seiner Depesche berichtete, gesagt, dass Griechenland gegenwärtig 
nicht vorhätte, der Türkei den Krieg zu erklären, und ich wiederholte Mr. 
Wyndham, dass dies Alles sei, was die Pforte oder jeder Andere in ihrem 
Namen uns zu ffagen berechtigt wäre. Kein unabhängiger Staat wäre gehalten, 
die Zukunft bezüglich der Freiheit der Kriegserklärung zu engagiren. Die 
Kriegserklärung sei für souveräne Staaten die Consequenz gewisser Verhält- 
nisse, und das hellenische Gouvernement würde in der gegenwärtigen Krise 
mehr denn je gegen seine Pflichten bezüglich der Unabhängigkeit des Landes 
und der Interessen des Hellenismus verstossen, wenn es sich in dieser Be- 
ziehung seiner Actionsfreiheit berauben oder dieselbe, sei es absolut, sei es 
mit Beziehung auf eventuelle Umstände, begrenzen würde. Die Pforte hat bei 4 
der Gründung des hellenischen Königreiches derartige Ansprüche erheben zu - 
können geglaubt. Wie es in einem in Constantinopel am 9./21. Juli 1832 
unterzeichneten Protokolle constatirt ist, hat sie verlangt, dass die griechische 
Regierung und die Griechen im Einzelnen keinerlei wie immer gearteten Dienst 
und keinerlei Beistand den Mächten, Regierungen und Nationen leisten, mit 
welchen die Hohe Pforte in Krieg gerathen könnte, dass sie dagegen. das 
Prineip der Neutralität streng beobachten sollen. Dieser Ausspruch wurde 
von der englischen Regierung im Einvernehmen mit den Regierungen von 
Frankreich und Russland summarisch und kategorisch aus dem im Protokolle 
der am 30. August 1832 im Foreign Office stattgefundenen Conferenz ent- 
wickelten Grunde verworfen, dahin lautend, dass das Recht, in jedem zwischen 
dritten Mächten ausbrechenden Kriege Partei zu ergreifen, eines der der Unab- 
hängigkeit eines Staates innewohnenden Rechte sei, wenn nicht dieser Staat 
als ein ewig neutraler constituirt und declarirt worden ist. Sicherlich wird 
die hellenische Regierung aus der internationalen Stellung, deren A 
Griechenland vor 45 Jahren bewirkt hat, heute nicht heraustreten. Conse- 
quenter Weise habe ich, wenngleich ich dem britischen Geschäftsträger erklärte, 
dass Griechenland unter den gegenwärtigen Umständen nicht die Absicht habe, 
den Krieg zu erklären, doch Mr. Wyndham bemerklich gemacht, dass diese 
Erklärung das der Unabhängigkeit eines souveränen Staates innewohnende 
Recht in nichts verringere, seine Haltung in Zukunft nach den Verhältnissen 
und nach den Pflichten, welche diese Verhältnisse ihm auferlegen könnten, zur 
Wahrung seiner Würde und seiner legitimen Interessen zu regeln. Mr. Sr 
berichtete auch in seiner Depesche, dass ich ihm gesagt hätte, dass das helle- 
nische Gouvernement seinen Einfluss aufbiete, um, was die Gegenwart betrifft, 4 
insurrectionelle Bewegungen in den Grenzprovinzen der Türkei zu verhüten. 
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"Ich machte Mr. Wyndham in dieser Beziehung bemerklich, dass Mr. Stuart Sn 
‚wörtlich geschrieben, was er von mir gehört, habe, dass es mir aber daran and. 
liege, zu erklären, dass ich diese Mittheilung dem Gesandten Ihrer britischen 4-Sept- 1877. 
"Majestät nur unter dem Titel einer einfachen Information gemacht habe. Das 
hellenische Gouvernement war durch seine internationalen Pflichten gebunden, 
keine Unruhen in den Provinzen eines Staates hervorzurufen, mit welchem es 
friedliche Beziehungen unterhält; die Pforte hätte aber keinerlei Recht, von 
ihm zu verlangen, bei der Ferkntinie oder Unterdrückung von Insurrectionen 
in denselben Provinzen mitzuwirken, und würde die hellenische Regierung eine 
‚solche Verbindlichkeit nicht übernehmen. Wenn es wahr sei, sowie ich es 
‘Mr. Stuart sagte, dass Griechenland den Einfluss aufbiete, welchen es in diesen 
"Provinzen besitzt, um eine Insurrection zu verhindern, so that es dies aus 
Gründen, welche dasselbe allein angehen; das hellenische Gouvernement glaube 
sich aber gegen fremde Mächte nicht verpflichtet, so zu handeln, und es würde 
auf diesem Wege nur so lange ausharren, als es fortfahren würde, denselben 
‚als den Interessen des Hellenismus, welche seine eigenen Interessen sind, 
günstig zu erachten. Nachdem ich so den Sinn der verlangten Erklärung klar- 
gestellt, zögerte ich nicht, Mr. Wyndham zu sagen, dass er Lord Derby benach- 
richtigen könne, dass das hellenische Gouvernement die Pflicht beobachte und 
zu beobachten fortfahren werde, welche es habe, keine insurreetionellen Be- 
wegungen in den Grenzprovinzen hervorzurufen. Die Verpflichtung in dieser 
‚Beziehung verstehe sich von selbst, da sie eine internationale Verbindlichkeit 
der Staaten gegen Jene begründe, mit welchen sie sich in Frieden befinden, 
und weil Griechenland seine internationalen Verbindlichkeiten anerkenne und 
nicht beabsichtigen könne, sie zu brechen. Mr. Wyndham fragte mich als- 
dann, ob ich denke, dass diese Aufklärungen die Wirkung haben würden, die 
Beunruhigung der Pforte zu beschwichtigen nnd sie zu befriedigen. Ich erwi- 
' derte ihm, dass meine Aufklärungen die Pforte befriedigen sollten, da sie die 
einzigen wären, die man von einem Staate erwarten könne, welcher um seine 
Unabhängigkeit, seine Würde und seine Pflichten gegen Andere, welche Rechte 
an ihn hätten, bekümmert ist; dass ich aber in jedem Falle sicher wäre, dass 
‚sie die Regierung Ihrer britischen Majestät befriedigen würden, da ich nicht 
‚zweifeln könne, dass England die Rechte und Pflichten, welche mir diese Auf- 
klärungen vorschrieben, respectire. Mr. Wyndham spielte zur Erläuterung der 
‚Besorgnisse der Pforte auch auf unsere Rüstungen und Truppen-Öoncentrirungen 
an, machte aber keine Schwierigkeit, anzuerkennen, dass, wenn man unsere 
‚ Militairkräfte nach dem Maassstabe des seit einigen Jahren in fast allen euro- 
päischen Staaten eingeführten Rekrutirungs- und Armee-Organisations-Systemes 
- beurtheile, die von uns aufgestellte Armee keineswegs ausser Verhältniss mit 
der Bevölkerung des Staates stehe. Im Uebrigen haben die Protokolle, auf 
‚die ich mich bereits berufen, der Möglichkeit jeder Anfechtung in dieser Be- 
' ziehung vorgebeugt. Die Pforte hatte während der Verhandlungen über die 
Anerkennung des Königreiches Griechenland verlangt, dass die Land- und 
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Seemacht des griechischen Staates auf eine für die Polizei und gute Ordnung 
im Lande genügende Zahl beschränkt werde. Auf diese Mittheilung erwiderten 





J,ord Palmerston als Bevollmächtigter Englands, ebenso wie die Bevollmäch- 


tigten Frankreichs und Russlands, dass es zu bemerken genüge, dass das Recht, 


Land- und Seestreitkräfte zu unterhalten, ohne ihre Zahl zu begrenzen, ein der‘ 
Unabhängigkeit eines Staates inwohnendes Recht sei, dass die Unabhängigkeit 


Griechenlands und alle derselben inwohnenden Rechte durch das Protokoll 


vom 3. Februar 1830 besiegelt worden sind, dass die ottomanische Pforte 
diesem Protokolle vollständig beigetreten ist, und dass daher weder die Höfe, 


welche dasselbe unterzeichnet haben, noch die ottomanische Pforte, welche 
demselben beigetreten ist, heute eines der Rechte ohne Verletzung ihrer Ver- 


bindlichkeiten einschränken können, welche dasselbe Protokoll Griechenland 
in ihrem ganzen Umfange gewährt hat. Es ist mir angenehm, anzuerkennen, 


dass die Pforte in ihrem directen Verkehr mit dem hellenischen Gouvernement 
niemals vernehmen liess, dass sie die Autorität dieser internationalen Ent- 


scheidungen in Frage stelle. Mr. Wyndham hat unverweilt seiner Regierung 


über seinen bei mir gethanen Schritt und die Aufklärungen und Bemerkungen, 
welche dadurch bei mir veranlasst wurden, Bericht erstattet. Er hat mir von 
seinem hierauf bezüglichen Bericht und Telegramm Kenntniss gegeben, und ich 
fand, dass mein Gedanke darin correct wiedergegeben war. Nichtsdestoweniger 
habe ich es für nothwendig gehalten, in dieser Depesche selbst die Reflexionen 
zusammenzufassen, zu welchen mich die Mittheilung Lord Derby’s veranlasste, 
und ich bitte Sie, dem ersten Staatssecretair Ihrer britischen Majestät dieselbe 
vorzulegen und auf seinen ‚Wunsch Abschrift davon zu lassen. Genehmigen 
Sie etc. 
Trikoupis. 


Nr. 6571. 


A 


RUMÄNIEN. — Proklamation des Fürsten Karl an sein Volk an- 


lässlich des Uebergangs der Armee über die Donau. 


[Uebersetzung.] 


Seitdem die Kammern den Krieg gegen die Türkei erklärten, vergingen 


drei Monate, während welcher wir in der Defensive verblieben und auf die 
Vertheidigung der Grenzen uns zu beschränken suchten, ungeachtet der Ver- 
wüstungen und zunehmenden Grausamkeiten der Türken. Wir duldeten Alles 
in der Hoffnung, der russisch-türkische Krieg werde rasch zu Ende gehen, und 
in dem Glauben, unsere Mässigung werde uns bei den Friedensbedingungen den 
gerechten Anspruch auf die Berücksichtigung der Grossmächte gewähren. — 
Unglücklicherweise verlängert sich der Krieg gegen Erwarten und nimmt tür- 


nz 


Russisch-Türkischer Krieg. 151 





sischerseits einen hartnäckigen, fanatischen Charakter gegen die Christen an. 7" 
' Das Schicksal Rumäniens wird sehr kritisch. Rumänien leidet durch den Krieg 3. sept. 1877. 
zuerst, und wie erschrecklich gar wäre die Situation, wenn die Türken den 
Krieg diesseit der Grenze trügen! Unsere Pflicht erheischt, Bemühungen zur 
- Hintanhaltung so schrecklicher Eventualitäten zu machen. Wir sind in der 
_ Gefahr, durch Passivität Alles zu verlieren, was wir besitzen; wir sind ohne 
- Garantie, dass die Türkei zwischen einem Defensiv- und Offensiv-Kriege keinen 
- Unterschied machen würde. Deshalb müssen wir mit der russischen Armee 
_ operiren, um das Ende des Krieges um jeden Preis zu beschleunigen. Die 
- Action wird erheischt durch die Umstände, durch nationale und wirthschaftliche 
Interessen. Das Gefühl der Selbsterhaltung, nicht der Eroberungsruhm reisst 
uns aus der Defensive. Nachdem Bulgarien verwüstet, seine Bevölkerung den 
_ Grausamkeiten undisziplinirter asiatischer Horden preisgegeben und der Ver- 
 nichtungskrieg gegen alle Christen erklärt ist, hätten wir keine Garantie, dass 
' unser Loos besser wäre, als das der Christen in der Türkei. Die siegreiche 
h Türkei würde sich Rumäniens bemächtigen. Solange die türkischen Festungen 
von Ada Kale bis Matschin unsere Städte bombardiren, den internationalen 
und lokalen Verkehr auf der Donau vernichten, solange nicht eine humanitäre 
Verwaltung in Bulgarien eingeführt, menschenwürdige Rechte den Christen in 
der Türkei gesichert sind, kann Rumänien nicht glauben — und hat auch kein 
Recht dazu, — dass es im Frieden sei, dass es bewahrt sei vor der gegen- 
wärtigen und vor künftigen Katastrophen. Rumänien muss zur Herstellung 
dieses Standes der Dinge nach Maassgabe seiner Kräfte beitragen. Sollen wir 
uns immer auf fremde Schultern stützen, niemals auf die fortgeschrittene Kraft, 
auf unsere Lebensfähigkeit zählen? Die Zeit ist gekommen für Rumänien, 
durch Entsagung aller Classen, durch die Armee seiner Kinder Europa zu 
beweisen, dass es Lebensfähigkeit hat. Zur Erfüllung der Mission an den 
' Mündungen der Donau, zur Beitragung und Herstellung von Ordnung und Sta- 
bilität im Oriente an der Seite der russischen Fahne, auf welche die Eman- 
eipation der christlichen Völker im Orient geschrieben, erheben wir die rumä- 
nische Fahne, welche das Zeichen trägt der Unabhängigkeit des rumänischen 
Staates. 


£ 





Karl 
| Nr. 6572. 
GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Die Tscherkessen und Baschi-Bozuks. 


Therapia, September 8, 1877. x. 658. 
My Lord, — The nature of the services performed by the Circassians 0s- 


2 britannien;, 
and Basli-Bazouks in the Turkish armies appears to be so little understood 3. scpt. 1877. 
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in Europe, that I venture to give your Lordship the following extract from Fu 
letter to me from Colonel Lennox on the subjeet: — || “The question of the h 


Circassians and of the Bashi-Bazouks is becoming one of serious importance. 


People in Europe will consider, that they are enrolled as irregular troops, 
whereas really they do not appear (with a few exceptions) to be enrolled at 
all. The Circassians come when they choose and perhaps take some part in 
a battle, but they only think of the spoil and ride off with it to their homes 


as soon as possible; if ammunition waggons are taken they carry off the horses 


and thus make it sometimes difficult to remove these trophies of war. || The 
foot Bashi-Bazouks appear on the scene after a battle and take no part what- 
ever in the fighting, but when it is over they strip the dead, take away 
their arms, military and other elothing, and I fear very often mangle the dead 
and even kill the wounded. This is bad for the Turkish cause, and I am 
told that the regulars have complained of it. | The Turks as a nation suffer 
also, as the rifles which are trophies of war are not received by the Govern- 
ment, but are kept by these Bashi-Bazouks, to whom they are moreover use- 
less, as they have not any ammunition for them. The proper course would 
appear to be to order all arms taken from the Russians to be at once handed 
over to the authorities and to punish severely any who do not at once obey. 
Quantities of Winchester rifles have been issued to Circassians who are not 
now doing any military duty, and they ought to be recovered, and no Cir- 
cassians who are not enrolled should be allowed to have Winchesters. The 
question of getting back the Winchesters is a much more difficult one than 
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that of the Russian arms, as the latter are useless to the men. All officers 
and non-commissioned officers should be enjoined to prevent civilians from 


stripping the dead, wounded and prisoners, for it is disgraceful. I saw on 
the 17th ultimo three prisoners who were being marched to Shumla with 
hardly any clothes on, and those only under-clothing. || I have, &e. 

A. H. Layard. 
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GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Lon- 


don. — Weitere Erklärungen über die Haltung Griechenlands, 


[Uebersetzung.] 
Athen, den 30. August (11. September) 1377. 
Mein Herr! 
Wie ich Ihnen mit meiner Depesche vom 23. August (4. September) an- 
kündigte, hat Mr. Wyndham telegraphisch einen Abriss der Antworten Lord 


Derby mitgetheilt, welche ich auf die Fragen ertheilen zu sollen glaubte, die 


Jie Pforte bezüglich unserer Haltung ihr gegenüber im Wege des britischen 
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- Cabinets an uns gerichtet hat. Mr. Wyndham hat dieselben Antworten Mr. Fe 
nyard mitgetheilt, und er benachrichtigt mich soeben, dass, in Folge einer ana. 
 telegraphischen Correspondenz zwischen Lord Derby und Mr. Layard, der erste 1-Sept-1877. 
- Staatssecretair Ihrer britischen Majestät ihn mit einer neuen Mittheilung für 
‚mich beauftragt habe. Nach dem Telegramme, welches Mr. Wyndham heute 
‚erhalten und von welchem er mir nur den Sinn mitgetheilt, hat Lord Derby 
- die Mittheilung meiner Antworten an die Pforte, in Anbetracht, dass dieselben 
1 von ihr als ungenügend würden betrachtet werden, nicht für opportun erachtet; 
er werde sich demnach enthalten, sie zu ihrer Kenntniss zu bringen, und lade 
i Mr. Wyndham ein, zu verlangen, dass ich die Reserven unterdrücke, welche ich 
an die Versicherungen bezüglich der friedlichen Absichten des hellenischen 
_ Gouvernements geknüpft habe. Ich bat Mr. Wyndham, den Sinn der Mit- 
‚theilung, mit welcher er für mich beauftragt war, durch Hervorhebung der 
- Punkte genau zu präcisiren, welche von der englischen Regierung in meinen 
‘ Antworten zu einer Abänderung geeignet erachtet werden. Sowohl in dem, was 
. die freie Entscheidung Griechenlands in der Friedens- oder Kriegsfrage, als 
auch was seine Militairmacht betreffe, verlangte ich vom britischen Geschäfts- 
träger mir anzudeuten, worin meine Erklärung nicht mit jener der Londoner 
Conferenz übereinstimme, und weiche Modification daran vorgenommen werden 
könne, die nicht eine Herabsetzung des griechischen Staates als unabhängiger 
Macht begründen würde. Da Mr. Wyndham in dieser Beziehung nichts for- 
mulirte, bemerkte ich ihm, dass dies die einzigen Punkte wären, in Betreff 
welcher wir Vorbehalte gemacht hatten, da ich mich in Bezug auf die Ver- 
pflichtung, keine Unruhen in den griechischen Provinzen der Türkei zu erregen, 
beeilt habe, der Mittheilung Lord Derby’s durch die Erklärung zuvorzukom- 
men, dass wir unabhängig von jeder besonderen Verbindlichkeit schon dadurch 
dazu gezwungen seien, dass wir zum ottomanischen Reiche friedliche Bezie- 
‘ hungen unterhalten. Mehr als dies zu verlangen, hiesse beanspruchen, dass 
‘ Griechenland dem ottomanischen Gouvernement bei der hellenischen Bevölke- 
rung der Türkei Gendarmendienste leiste; es genügt, auszusprechen, dass Eng- 
land nicht hoffen könne, die Pforte werde bezüglich dieses Punktes unsere 
Antwort ungenügend finden. Die Pforte muss in ihrer eigenen Action und 
nicht in jener Griechenlands die Mittel suchen, um die Gefahren abzuwehren, 
welche ihr ihre Stellung gegenüber dem Hellenismus in der Türkei geschaffen 
hat. Ein gewissenhaftes Studium der Ursachen der gegenwärtigen Situation 
würde sie erkennen lassen, dass es nur von ihr abhängt, das Uebel wirksam 
zu beheben, wofür man die Verantwortlichkeit, wohl mit Unrecht, anderwärts 
hin abzuwälzen sucht. Was die Beziehungen Griechenlands zu seinen Stam- 
mesbrüdern in der Türkei betrifft, so achtet es sorgsam seine internationalen 
‚ Obliegenheiten gegen die Pforte; im Uebrigen aber hat es nur die Interessen 
des Hellenismus im Auge. Im Hinblick auf diese Interessen ist es als unab- 
hängiger Staat errichtet worden, und es ist sich der Rolle, die ihm von den 
europäischen Grossmächten im Oriente vorbehalten worden ist, allzusehr be- 
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wusst, um auf den Gebrauch der Rechte und die Erfüllung der Pflichten, welche 
ihm diese Rolle auferlegt, zu verzichten. Die Eventualität von Krisen der Art, 
wie sie der Orient in diesem Augenblicke durchmacht, ist der Voraussicht der 


Staatsmänner und Diplomaten nicht entgangen, welche 1832 berufen waren, 


in einer Conferenz auf die Forderungen der Pforte zu antworten, durch die 
sie damals Griechenland zu knebeln suchte, und Letzteres wird nicht gerade 


in dem Momente, wo sich diese Voraussicht verwirklicht, von der Bahn seiner 


Pflichten sich entfernen, die ihm von der Londoner Conferenz vorgezeichnet 


wurde. Auf die Frage Mr. Wyndhams, ob unser Gesandter in Constantinopel 
mir Andeutungen über die Absichten der Pforte gegeben habe, erwiderte ich, 





dass der türkische Minister der auswärtigen Angelegenheiten öfter an Mr. 


Condouriotis Fragen über den Zweck unserer Rüstungen gerichtet habe, dass 
er aber sich stets mit den Aufklärungen zufriedenzugeben schien, welche ihm 


von unserem Vertreter mit voller Loyalität ertheilt wurden. Mit Recht hat 


der türkische Gesandte in Athen kürzlich in einer Note erklärt, dass er in 
der Militairmacht, über welche Griechenland heute verfügt, Garantien gegen 
die Bildung von Banden in Griechenland und deren Einfall in die Türkei 
suche. Wir haben demnach keine directe und officielle Andeutung, dass die 
Pforte feindselige Absichten gegen uns hege; gleichwohl hat Mr. Layard Herrn 
Condouriotis erklärt, dass er Gründe habe zu glauben, unsere Beziehungen zur 


Pforte würden eine Aenderung erfahren. Mr. Wyndham fragte mich auch, wel- 


chem Umstande ich die Dispositionen zuschreibe, die die Pforte durch ihren 


Schritt bei der englischen Regierung offenbarte; es war mir nicht schwer, ihm 


zu sagen, dass, nachdem unsere Haltung die Aufklärung hierüber nicht liefern _ 


könne, es anzunehmen sei, dass man in Constantinopel den Moment, in welchem 
die türkischen Waffen Vortheile errungen, für geeignet erachte, um Griechen- 
land als unabhängigen Staat vom Schauplatze verschwinden zu machen, auf 


welchem es eine active Rolle zu erfüllen hat. Man wird gedacht haben, dass 


man dies durch Einschüchterung oder selbst durch einen gegen Griechenland 
geführten Streich erreichen werde. Wenn dem so wäre, würden die Ereignisse, 


dessen bin ich überzeugt, alsbald beweisen, dass die Pforte bei Befolgung | 


solcher Rathschläge viel schwereren Gefahren entgegengehen würde, als es die 
sind, gegen welche sie sich sicherzustellen sucht. Weder die Einschüchterung, 


noch ein Handstreich kann die Action des Hellenismus im Orient unterdrücken. 


Ein ungerechter Angriff gegen Griechenland würde unfehlbar das ganze helle- 
nische Volk zur Erhebung bringen, und der Ausgang des hierauf folgenden 
Nationalitätskrieges würde nicht von der Entscheidung der Waffen in Feld- 
schlachten abhängen. Aber wenn es schwierig ist, im voraus die Dauer und 
die Grenzen der Calamitäten eines solchen Krieges zu bestimmen, so ist nicht 


das Gleiche bezüglich der schweren Verantwortlichkeit der Fall, welche auf 


dem Angreifer und auf Denjenigen lasten würde, die ihn zur Betretung einer 
Bahn ermuthigten, deren Gefahren und Ungerechtigkeit das englische Gouver- 
nement ihm zu signalisiren nicht umhin können wird. || Sie werden ermächtigt, 
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die vorliegende Depesche dem ersten Staatssecretair vorzulesen und auf dessen en N 
Br N 3 N Y Griechen- 
' Verlangen ihm Abschrift davon zu lassen. || Genehmigen Sie etc. na 
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TÜRKEI — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 
Zerstörung türkischer Handelsschiffe durch russische Kriegsschiffe. 


(Telsgraphigue.) Constantinople, le 12 Septembre, 1877. 


ei | i Aa: Nr. 6574. 
Il est arrive & diverses reprises que des bätiments legers de la Marine Wis 


‚Russe, etant parvenus & tromper la surveillance des croiseurs Imperiaux, ont 12.Sept.1877. 
reussi & franchir la ligne du blocus et & s’emparer de navires de commerce 
 Ottomans depourvus de tous moyens de defense; mais, au lieu de conduire 
leurs prises dans les ports Russes, ils les detruisent syst@matiquement. Ce 
procede est condamne& par la plupart des auteurs qui ont &erit sur le droit 
maritime en temps de guerre; mais ceux-la m&me qui professent une opinion 
eontraire ne laissent pas que de reconnaitre que la destruction des navires 
de commerce captures doit &tre consideree comme un acte regrettable et peu 
en rapport avec les adoucissements que les nations civilisees cherchent & 
apporter aux maux de la guerre. Je crois dont devoir vous signaler ce pro- 
cede destructif de la Russie, qui n’est justifi& par aucune n£cessit& militaire 
et qui n’atteint que des innocents. Si le Gouvernement Imperial voulait imiter 
‚ces deplorables errements, les moyens de devastation ne lui feraient pas de- 
faut, et ses forces maritimes pourraient facilement detruire par le fer et la 
flamme les habitations et les biens des particuliers non-combattants; mais il 
s’est abstenu jusqu’& present de tout acte de rigueur non commande par le 
besoin imperieux des operations militaires. 











Nr. 6575. 
GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. 
Min. d. Ausw. — Die Beziehungen Russlands zu Rumänien, Serbien 


e und Griechenland. 


St. Petersburgh, September 12, 1877. 
My Lord, — In reply to my inquiry from M. de Giers to-day, his Ex- BNEe, 
‚celleney stated that no Convention or written engagement had been entered britannien. 
into between Russia and Roumania beyond that which had been already publis- "17. 
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hed at the commencement of the war. || In regard to Servia, his Excelleney 
likewise stated, that no direct engagement had-been entered into; but he ob- 1 
served, that a change had taken place in the disposition of the Tempe 
policy, which had been brought about by the force of circumstances. This | 
change consisted in discontinuing the counsels hitherto given to Servia to 
remain passive, and removing any pressure exereised in that sense. Servia 
was, therefore, free to act or not to act as might be deemed advisable for 
her own interests. || I observed to his Excellency, that certain incidents had 
lately occurred which apparently evinced a desire on the part of Russia for 
a Servian co-operation in: the war. I instanced the mission of Prince Tsere- 
teleff to Belgrade, the bearer, it is said, of 100,000 7. (or 1,000,000 roubles) 
to the Servian Government, and further the presence of a Russian General 
Fad6ief, of well-known Slave proclivities, who had offered his services to the 
Servian Government. || M. de Giers said, that he had no knowledge of the money 
reported to have been sent to Belgrade by Prince Tsereteleff, but added that, 
as I was aware, the Servian Government had, during the war last year, con- ; 
tracted a loan here under the auspices of the Imperial Government, and that 
the sum in question may have been the remaining portion of that loan still ) 
to be paid. || In regard to Prince Tsereteleff, M. de Giers, stated that he had 

inquired by telegraph from Prince Gortchakow whether he was still to be con- | 
sidered as on the Diplomatic List of the Foreign Office, and that the Chan- 

cellor had replied that Prince Tsereteleff had ceased to be under his orders, 
and was employed under the Grand Duke Commanding-in-chief, by whom he 
had been sent to Belgrade. || In regard to General Fadeief, M. de Giers stated, 
that the Servian Government had been informed that the Imperial Government 
disclaimed any community with the Slav Committees and with General Fadeief. | 

In regard to Greece, M. de Giers stated, that the Imperial Government had 
confined their communications to those of a tranquillizing nature, assuring 

Greece that, at the conclusion of the war, the Greek element should be treated 

on the same footing with the Slav element. His Excelleney denied, that any 

proposal had been made to Greece to join action with Russia in the present 
war, nor was there any intention on the part of Russia to do so. || I have, &e. 

Augustus Loftus. 
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Nr. 65706. 
TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 
Die Genfer Convention. 
Constantinople, le 19 Septembre, 1877. 
M. l’Ambassadeur, — Les Puissances Signataires de la Convention de Ge- 


neve ont appel& dernierement attention de la Sublime Porte sur les mauvais 
traitements que les prisonniers et les bless6s de Y’armee Russe auraient subis 
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dans les Balkans: || Bien que le Gouvernement Imperial füt parfaitement str en 
de lesprit de discipline et d’humanit6& qui regne dans les armdes Ottomanes, 19.8ept.1877, 
Al n’a pas hesit& & faire BR & tous les Chefs de corps des arm6es Im- 
> pöriales, tant en Europe qu’en Asie, de nouvelles et pressantes recommanda- 
ons pour l’observation rigoureuse des lois de la guerre envers les ennemis 
_ prisonniers ou bless6s. | A la suite de cette communication, la Sublime Porte 
a recu des Commandants des arm6es Imperiales les eating suivantes:— | 
I est defendu sous les peines les plus s&everes de mettre & mort les prison- 
niers ou d’achever les ennemis blesses. Les Commandants veillent avee une 
sollicitude toute particuliere & ce que cette r&gle soit scrupuleusement respec- 
tee. | La meilleure preuve & donner, au surplus, de notre respect pour la vie 
; des ennemis blesses, c’est que nos höpitaux en contiennent un grand nombre 
qui y recoivent les mömes soins que nos soldats. || En portant ces informations 
& la connaissance du Gouvernement pres duquel vous &tes acceredite, vous 
3 voudrez bien expliquer que le Gouvernement Imperial n’a point la pensde de 
se plaindre de la d“marche des Puissances amies dont nous n’avons jamais 
 cess6 de reconnaitre les bonnes intentions, mais seulement de retablir sur ce 
- point la verite pour Y’honneur de l’armee Imp£riale. || En regard de ces expli- 
; cations si sinceres et si loyales, je dois vous faire connaitre de quelle maniere 
- Yennemi entend observer les Conventions Internationales et les lois de Y’hu- 
- manite. || Vous n’ignorez pas, M. l’Ambassadeur, quw’ä la suite des negociations 
 entam6es par l’entremise du President de la Conföderation Suisse et avec le 
- eoncours des Puissances Signataires de la Convention de Geneve, la Russie a 
" accept6 formellement la substitution du Croissant Rouge & la Croix Rouge 
comme signe de neutralit& des höpitaux et des ambulances des armees Otto- 
 manes. Le Grand Duc Nicolas a confirm& cette r&solution & Mehemed-Ali- 
- Pacha et expressöment declar6 que, d6sormais et de part et d’autre, les deux 
 signes de neutralit& seraient respectes conform@ment & la Convention de Ge- 
 neve. || Cet engagement n’a pas 6t& respect& par les armdes Russes, ainsi que 
Vattestent les faits suivants qui sont signales par Moukhtar-Pacha:— || Durant 
1a bataille de Guedikler, Hussein-Pacha, qui commandait l’aile gauche, avait 
- fait avancer une ambulance du Croissant Rouge; mais les Russes, sans respect 
pour le signe de la neutralite, ont couvert de projectiles le lieu m6me oü l’on 
- relevait les blesses. | Le m&me jour, les Russes, ayant envoy& des brancardiers 
- avec le signe de la Croix Rouge pour relever leurs morts tomb6s au pied des 
hauteurs de Kisil-Tepe, nos ambulances se sont avanc6es ä& leur tour dans la 
meme intention et couvertes du Croissant Rouge; mais elles ont &t& accueillies 
par un feu violent, et forc6es de se retirer. | En donnant connaissance de ces 
 faits au Gouvernement de Sa Majeste Britannique, vous voudrez bien le prier 
\ instamment, au nom de la Sublime Porte, d’engager le Cabinet de St. Pöters- 
- bourg & faire respecter desormais les stipulations de la Convention de Geneve, 
aussi bien sur les champs de bataille de l’Asie que sur ceux de l’Europe. | 
- Veuillez, &c. Server. 


“ 
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Nr. 6577. 


RUMÄNIEN. — Cirkular des Min.d. Ausw. an die rumänischen Agenten. 
— Verletzung der Genfer Convention seitens der Türken. 


Bucarest, le 10/22 Septembre, 1877. 

M. Y’Agent, — Des le debut de la guerre, qui a pour theätre actuel la 
Bulgarie, et longtemps avant que l’armee Roumaine ne passe dans cette pro- 
vince, je vous ai annonce, afin d’etre communique au Cabinet Francais, que 


les autorites militaires Turques d’au delä du Danube avaient r6solu de mac- 
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corder aux blesses et aux prisonniers Roumains qui tomberaient en leur pou- 


voir ni gräce ni merci. || Le Ministere de Constantinople s’est empress& alors 


de contester le fait, et, de mon cöte, j’ai eru devoir laisser aux &v&nements 
le soin de dementir, sur ce point, les deelarations formelles de la Sublime 
Porte. || Malheureusement, ma prevision n’a te que trop justifide. | Je vous ai 


d6j& initi6, M. l’Agent, par une döpöche aux procedes inhumains et illegaux 
qu’emploient les autorit6s militaires Tures a Plevna envers nos bless6s et 
nos ambulances. || Mais chaque jour des faits plus en plus re6voltantes 
viennent augmenter l’indignation gönsrale. Partageant l’horreur quils in- 


spirent & tous ceux qui en sont t&moins, je ne saurais me dispenser de 


recourir, sans le moindre retard, & la seule chance de redressement possible: 


celle de faire connaitre aux Puissances signataires de la Convention. de 


Geneve les infractions barbares dont les chefs et les soldats Tures se ren- 
dent chaque jour coupables. || Sur le champ de bataille & Grivitza, & la 
date du 6/18. Septembre, le Major Nicolas Joan et le Capitaine Nostose, de 
V’armee Roumaine, trop gravement blesses pour pouvoir se retirer en lieu sür, 
ont te litteralement haches en pieces par des Bachi-Bouzouks, qui arriverent 
apres la retraite des troupes combattantes. || Du reste, les rares blesses Rou- 
mains qui ont pu s’evader furtivement des champs de bataille, attestent unani- 
mement quils ont vu des bandes de pillards et de massacreurs s’abattre, une 
fois la lutte terminde, sur les morts pour les depouiller et les mutiler, sur les 
blessös pour les achever par d’horribles tortures. || Il n’est done plus permis 
de douter que les actes de ce genre sont, non seulement toleres, mais meme 
autorises par les chefs de l’armee Turque. || Ce qui le prouve une fois de plus 


c’est que l’arm&e Ottomane, au mepris de toutes les dispositions humanitaires, - 


legalement consenties par les Etats Europ6dens, empeche expresscment le per- 


1 


sonnel de la Croix Rouge d’exercer son office sur les champs de bataille. Re- 
8 j 


servant, en quelque sorte, nos bless6s comme une proie assurde pour ses mas- 


sacreurs autorises, elle tire intentionnellement sur le drapeau blanc et, comme 


dans nos ambulances, deux brancardiers ont d6ja t& vietimes de leur courage 


a 


et de leur devouement, force a &t@ de suspendre, en vue des positions Tur- 


ques, tout office du personnel sanitaire, qui y est expose, sous defense, & une 


perte certaine. | Il rösulte de lä que les cadavres de nos morts gisent jusqu’äa 


r 


Pe 


Russisch-Türkischer Krieg. 159 












jour prives de sepultures. || Ce sont lä des faits, vus et constates par plu- SHE 
sieurs des attaches militaires &trangers et qui nous rejettent dans la plus 22.sept.1877. 
odieuse barbarie. Il est impossible que les Etats, qui ont adhere & la Con- 
vention de Geneve, se bornent & prendre simplement acte de proced6s aussi 
iniques. | 'ı En evoquant les sentiments @leves d’humanite et de respect humain 
- qu’a toujours manifestes le Gouvernement aupres duquel vous &tes aceredite, 
M. l’Agent, je nourris l’esperanee de voir les autorites Turques rentrer bien- 
töt, gräce & la pression des Puissances etrangeres, dans la voie des Traites, 
gu’ elles oublient volontairement. Je ne saurais assez insister sur la rövoltante 
realit6 des actes que je viens de relater ei- dessus; elle m£riterait, a mon avis, 
a constatation formelle par une Commission Internationale, et le Gouverne- 
ment Roumain est le premier ä& solliciter une enquete serieuse sur les agis- 
mens coupables des autorites militaires de la Turquie. Veuillez donc bien, 
dans ce but, M. l’Agent, donner leeture ä son Excellence M. le Ministre des 
" Affsires se: de la prösente note, dont vous aurez l’obligeance de lui 
Ente une copie. | Agreez, &e. 
Cogalniceano. 





E DENUE 
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\ Nr. 6578. 

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den könig!l. 
‚Min. d. Ausw. — Ueber die geringe Zahl russischer Gefangener in 


türkischen Händen. 


: Therapia, September 25, 1877. 

3 My Lord, — With reference to your Lordship’s despatch of the 13th Sa 

instant, requesting me ‚to inform your Lordship whether it is true, that there bean 
are, kandınd to Count Andrassy, so few Russian prisoners in the hands of *- ®«rt1877. 

"the Turks, in consequence of the wounded being slain by the Turkish soldiers 

on the field of battle, I have the honour to state that I am making inquiries 

on the subject, but that it is not easy to get at the exact truth. || In order 

to obtain trustworthy information, I have addressed myself to Sir Arnold 

_ Kemball, Colonel Lennox and Captain Fife, who have the best opportunities 

‚of ascertaining whether prisoners are made or not. I have also spoken on 

the matter to Server Pasha, who has promised to furnish me with a statement 

as to the number of Russian prisoners now in the hands of the Turkish Go- 
 vernment. | There are, no doubt, a few in Constantinople who are, I am assu- 

red, well treated, and it is an exaggeration to say that “there are only three 

‚as yet in the hands of the Turks who were saved from a torpedo boat.” || In 

my despateh of the 4th September, I called your Lordship’s attention to the 
‚statement of the “Times” correspondent with the Russian army in the Cau- 
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casus, that no quarter was given on either side. This statement has since been 


britannien. eonfirmed by a correspondent of the same newspaper with the Russian troops | 
at the taking of Lovatz, who, in a letter inserted in that journal on the 10th 
instant, observes: “I saw several Moslem bodies bared on the breast in which 
were three or four bayonet stabs.. They had been shot first and then bayo- \ 
neted; some of them had their brains blown out. Consequently the bayonet 
wounds were superfluous”; and by the “Times” correspondent with the army 


25.Sept.1877. 


Nr. 6579. 


Oesterreich- 


Ungarn. 


27.Sept.1877, 


of Suleiman-Pasha before Shipka, who says, in a letter published on the 13th 


instant, that “there was not a single Russian prisoner made nor Russian woun- 


ded man brought into the Turkish lines. There is no quarter given on either 


side.” || From all that I have heard from those who have been with the Tur- 


kish armies in the field, and who are disposed to judge impartially, whenever 
Russian prisoners have fallen into the hands of the Turks, they have been 


invariably treated with kindness. In a ferocious contest, such as is now being 


waged, it is, I fear, more than probable that on the battle-field few lives are 


spared on either side. || I have, &e. 
A. H. Layard, 


Nr. 6579. 


OESTERREICH-UNGARN. — Beantwortung einer Interpellation über 
die orientalische Frage im österreichischen Abgeordnetenhause 
durch den Ministerpräsidenten Fürst Auersperg. 


Die Herren Abgeordneten Fux und Genossen haben in der am 19. d.M. 


Regierung gerichtet: 


abgehaltenen Sitzung dieses hohen Hauses folgende Interpellation an die k. k. 


1) Gedenkt die Regierung auch Angesichts der neuesten Ereignisse auf 


dem Kriegsschauplatze den Grundsatz der vollen Neutralität gegen die krieg- 
führenden Theile aufrechtzuhalten und thatsächlich zu beobachten ? 

2) Gedenkt die Regierung insbesondere behufs Aufrechthaltung dieser 
Neutralität und zur Abwehr einer künftigen Gefährdung österreichischer Inter- 
essen ihren ganzen Einfluss aufzubieten, damit Serbien sich am Kriege nicht 
betheilige ? 


Hierauf hat die Regierung die Ehre zu erwiedern: Eine Politik von Fall 


zu Fall hat die k. und k. Regierung weder in Aussicht gestellt, noch auch 


thatsächlich befolgt. Die Politik der k. und k. Regierung ist von Anbeginn 
klar vorgezeichnet gewesen und zielbewusst durchgeführt worden. Von einer‘ 


Politik von Fall zu Fall könnte nur dann gesprochen werden, wenn die Re- 


gierung je nach den wechselnden Waffenerfolgen ihre Haltung verändern wollte. 


Die Regierung hat ihre Stellung in unzweideutiger Weise gekennzeichnet. Sie 


ee ee 
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E: vom Anbeginne des Krieges es als ihre Aufgabe erachtet, die Neutralität DR 
‚der Monarchie aufrecht zu erhalten und, mit Ausschluss a Parteinahme wngarn. 
gegen den einen oder den andern der Ieriehfnhenden Theile, die Interessen ?7-8ert-1877. 
 Oesterreich- -Ungarns in jedem Falle und mit aller Entschiedenheit zur Geltung 

zu bringen. Die Regierung, steht auch heute noch auf diesem Standpunkte, und 

sie sieht in den seither eingetretenen Ereignissen nichts, was ihre Stellung zu 
modificiren vermöchte. -Hiemit glaubt die k. k. Regierung den ersten Punkt 

‘der Interpellation beantwortet zu haben. Was den zweiten Punkt anbelangt, 
beschränkt sich die Regierung auf die objective Bemerkung, dass zwischen « 


a in der Interpellation empfohlenen Proclamirung der vollen Neutralität und 






‘dem, mit dem ganzen Einflusse der Monarchie auszuübenden Drucke auf Ser- 
bien zur Verhinderung seiner Theilnahme am Kriege ein Widerspruch liegen 
‚dürfte, der die Regierung, wenn sie beiden Zwecken genügen sollte, jedenfalls 
vor ein schwer zu lösendes Problem stellen würde. Das Meritum der Frage 
betreffend, kann es die Regierung den Interessen der Monarchie nicht ange- 
_ messen finden, sich über ihre Haltung gegenüber einem eventuellen Eintritte 
-Serbiens in die Action im vorhinein auszusprechen, und sie muss an das hohe 
Haus das Ersuchen richten, sie mit Rücksicht auf ihre Verantwortlichkeit der 
Beantwortung dieser Frage zu entheben. 


2 
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'OESTERREICH-UNGARN. — Beantwortung von Interpellationen über 
die orientalische Frage im ungarischen Abgeordnetenhause durch 


e den Ministerpräsidenten Tisza. 


x Die Herren Abgeordneten Iranyi und Ludwig Simonyi haben bezüglich Nr- 65°0. 
des Drei-Kaiser-Bündnisses Fragen an mich gerichtet. Man muss zuerst 
darüber ins Reine kommen, was man unter Bündniss versteht. Bis zur letzten 27. Sert.1877. 
Zeit — da in Manchem Besorgnisse über den Sinn eines Bündnisses entstan- 
den — war es allgemein bekannt, dass ein Bündniss in dem Sinne, dass sich 
die drei Mächte gewissen conereten Fragen, namentlich der orientalischen 
Frage gegenüber, verpflichteten und eine gegenüber der anderen eine Ver- 
Pflichtung übernommen habe, dass, sage ich, ein Bündniss in diesem Sinne 
nicht bestand, noch besteht. Das Ganze — und dies wusste Jeder und ich 
verrathe kein Geheimniss damit — bestand darin, dass die drei Kaiser und 
ihre Regierungen übereinkamen, im Interesse des europäischen Friedens in 
auftauchenden Fragen immer im Einvernehmen — nicht gemeinschaftlich — 
vorzugehen. Dies gelang mehrere Jahre hindurch, seit 1873. Auch heute 
kann man die Thatsache, dass der Krieg kein europäischer geworden, zum 


Theil dem zwischen den drei Regierungen bestehenden freundschaftlichen Ver- 
Staatsarchiv XXXII. 11 
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SER hältnisse zuschreiben. Dieses Bündniss kann, wenn der Friede hergestellt wird, 
Ungarn. vom Gesichtspunkt der Aufrechthaltung des Friedens eventuell wieder von 
27.8ept.1877. Nutzen sein. Doch ich wiederhole, dass daraus, dass eine der drei Regie- 
rungen gegen die Ansicht der zwei anderen in den Krieg gegangen ist, keiner 
Regierung, in specie nicht der österreichisch-ungarischen Regierung, gegenübong 

der Orientfrage irgend welche Verpflichtungen erwachsen. Ja, wie ich schon. 
angedeutet habe, wurde unsererseits gleich im ersten Augenblicke erklärt, dass, 

was immer das Ende des Krieges sei, etwas, was wir nicht wollen, beim Frie-' 

# densschlusse nicht geschehen werde. Geehrtes Haus! Nur noch einige Worte 

will ich meiner Antwort hinzufügen, wobei ich mich abermals auf die Einsicht 

jedes unbefangenen Menschen und auf Jedermanns gesunde Vernunft vor 

Das Eine, was ich sagen will, ist, ob es motivirt ist, dass in unserem Vater- 

lande die Gemüther heute unruhiger seien, als sie es vor vier Monaten waren, 

und dass sie, wenn ich mich dieses Ausdruckes bedienen darf, türkischer sind’ 

als die Türken. Ob dies jetzt motivirt sei, wo seither ein anderes Ereignis. 

als Türkensiege nicht eingetreten ist. Ich glaube, es ist nicht motivirt. Das 

Andere, was ich sagen will, ist: Wenn es richtig wäre, womit das Auswärtige. 

Amt und die dasselbe unterstützende ungarische Regierung mehr als einmal 
angegriffen worden, dass sie nämlich mit der russischen Regierung in Bezug. 

auf Zerstückelung der Türkei ein Uebereinkommen getroffen hätten: was den- 

ken Sie, hätte die Regierung auf jenem Wege gehen können, den sie bisher 

ging? Wenn sie hinsichtlich der Theilung übereingekommen wären, dazu 

wären ja zum Beginn des Krieges einige kurze Wochen und so geringe Kraft 
genügend gewesen, dass keine Zeit gewesen wäre, die Vollziehung der Theilung. 

zu verhindern, und sie hätten es nicht abgewartet, wenn sie hätten theilen 

wollen, dass der Theilung, wenn eine solche beabsichtigt wurde, solche Schwie- 

rigkeiten in den Weg gewälzt würden, wie sie neuerlich auftauchten. Indem 

ich das geehrte Haus bitte, meine Antwort zur Kenntniss zu nehmen, beendige 

ich meine Rede mit einer Reflexion auf den Schlusssatz der Rede des Ab- 
geordneten Baron Ludwig Simonyi, welcher mich darauf aufmerksam macht, 

ich möge nicht glauben, dass in Ungarn ein Abgeordnetenhaus gefunden wer- 

den könnte, welches im Interesse Russlands auch nur einen Heller votiren 

würde. Mich bewegt und erschreekt nicht diese Mahnung, und dies hat einen 

sehr einfachen Grund, weil ich nie im Interesse Russlands auch nur einen 

Heller fordern wollte und auch nicht fordern will. Allein ich werde auch nie 

einen Heller im Interesse eines Anderen fordern als im Interesse der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie und so auch Ungarns, oder wenden wir es. 
um: Ungarns und so auch der österreichisch-ungarischen Monarchie. | 
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GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. 

eg Min. d. Ausw. — Russische Erklärung über die türkischen Be- 

n, | schuldigungen. 

E R St.-Petersburgh, September 30, 1377. 

5 ; My Lord, — 1 had the honour to receive by post, on the evening of the EG Be 
i 25th instant, your Lordship’s despatch of the 3rd September, instructing me N 


to mention to the Russian Government certain reports which have reached 30. Sept.1877. 
M Her Majesty’s Government of acts of plunder and of cruelty committed in 
3 parts of the country occupied by the Russian forces, and which have led to 
 retaliation on the part of the Mussulmans on their withdrawal, and more par- 
ticularly to draw attention to the report of Mr. Consul Blunt, stating that 
the ambulance of the National Aid Society had been deliberately fired on by 
- Russian troops when near Eski-Zaghra on the 30th of July last. || I had 
an interview yesterday with M. de Giers, when I read to his Excelleney 
your Lordship’s above-mentioned despatch, as also a memorandum, copy of 
‘ which I have the honour to annex, giving some of the principal cases which 
- are reported by Mr. Blunt and other English Consular and military officers, 
and which I have drawn up from the reports sent by Her Majesty’s Ambas- 
sador at Constantinople. || M. de Giers expressed his deep regret at receiving 
this communication, and he evinced great unwillingness to accept it for sub- 
mission to the Emperor. He repudiated most emphatically any accusation of 
acts of ceruelty by the Russian forces, and observed that the horrors com- 
mitted by the Turks on the dead and dying were sufficient to have infuriated 
any troops into acts of retaliation. || I here drew his Excelleney’s attention to 
that portion of your Lordship’s despatch which states, that Her Majesty’s 
Government had received with much satisfaction the statement made to them 
by Colonel Wellesley of his convietion that the reports of cruelties committed 
by the Russian troops were without foundation, and that they had given to 
that statement full publieity; and that Her Majesty’s Government did not 
doubt that any different conduct on the part of his troops would be severely 
repressed by the Emperor himself, should it come to his knowledge. _ But I 
" observed, that the many authenticated cases of barbarity and massacres which 
have taken place in Bulgaria appeared to have originated in the disarmament 
of the Mussulmans by the Russians on their entering Bulgaria, and in the 
placing of these arms in the hands of the Bulgarians. This act, considering 
the bitter hatred existing between the two confessions, and their revengeful 
nature, seemed to have served as an incentive to acts of fanatic fury and 
barbarous atroeity. | M. de Giers replied to this observation by stating, that 


after the atrocities which the Bulgarians had previously suffered, it was ne- 
L1* 
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cessary to give them the means of defence against their Mussulman oppres- 
sors. His Excelleney further observed, that no other European Government 
had addressed to the Imperial Government a communication of this nature. 
I here again referred his Excelleney to your Lordship’s despatch, which ex- 
presses the confidence of Her Majesty’s Government that neither the Emperor 
nor his Government will misunderstand their motive in instructing me to men- 
tion the prineipal cases, — not as all of them necessarily proving misconduet 
or connivance on the part of the Russian soldiery, but as calling for investi- | 
gation, and as showing the direction in which precautions should be taken 
for the future; and I observed, that the representations of Her Majesty’s Gov- 
ernment ought rather to be received in the friendly spirit in which they were 
addressed, and as affording the Imperial Government the requisite information 
for causing inquiry to be made into the cases mentioned, with a view of pre- 
cautions being taken against their recurrence for the future. On a careful 
perusal of your Lordship’s despatch I felt certain that his Excelleney would 

view it as a friendly representation in the cause of humanity, and as dietated 
solely by the desire of diminishing as far as may be possible the horrors of 

war, for which humane object the Imperial Government has evinced at various 


'periods the deepest interest. || I accordingly left in his Excelleney’s hands your 
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Lordship’s despatch and a copy of the memorandum herewith inclosed. |I have, &c. 
Augustus Loftus. 


Nr. 6582. 
GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Uebersendung einer türkischen Dankadresse an 


das englische Volk. 


Es 


(Extract.) Therapia, October 2, 1877. 
One of the Ulema, Ahmed-Tevfic-Effendi, called upon me last week, and 


"placed in my hands an address in Turkish to the British nation, which he 


requested me to transmit to your Lordship. He stated, that there was a very 
general desire amongst all classes of Mahommedans in Turkey, and especially 
amongst the Ulema and Softas, that the English people should be made ac- 
quainted with the feelings of gratitude of the Turkish population towards 4 
them, and with its deep sense of the spirit of justice and humanity shown 
by the great majority of the British nation towards Turkey in her present 
difficulties caused by an unjust war into which she had been forced.. He said, 

that the persons, who had been selected to sign the address, were authorised 
to do so by great numbers of the leading Mussulmans of Constantinople, and 

tlıat they truly represented public opinion on this subject. I am disposed to 
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believe, that such is hs case. | I have the honour to inclose the original ad- 
_ dress with a translation of it, and also the translation of a letter to myself 
_requesting me to forward it. 





Beilage. 
 (Traduction.) 
F- Il est un fait certain et positif que nous avons toujours attach@ une 
_ grande importance aux liens d’affeetion et d’amitie qui depuis plusieurs siecles 
-_ ont heureusement subsist& entre l’'honorable nation Anglaise et notre Gouver- 
ment et nation, liens que nous tächons de conserver intacts comme un depöt 
sacre qui nous est echu en heritage de nos ancetres. Il est de m&me £vident, 
que le monde Islamique, en general, et la nation ÖOttomane en particulier, 
- feront un devoir de perp6tuer ces sentiments qui les rattachent ainsi & la 
“nation Anglaise. || Cependant, lorsqu’& l’occasion de la revolte de la Serbie, 
- du Montenegro et de la Bulgarie, qui n’eut lieu que gräce & lassistance et 
aux moyens fournis par notre ennemi, Mr. Gladstone et ses acolytes eurent 
_ provoqu& de “meetings” oü ils ont entrepris de faire tant contre notre Gou- 
 vernement que contre notre nation une serie d’imputations mensongeres et 
- cela dans un style dont un Ottoman ne daignerait jamais se servir, cette 
_ eirconstance avait r&ellement indispos& tous les Osmanlis. Le susdit Mr. Glad- 
stone et ses acolytes non-seulement y ont exprim& leur assentiment & ce que 
- les droits sacr&s des Ottomans fussent foul&s aux pieds, mais ils les ont trai- 
tes de barbares. || Or, les moeurs des Osmanlis aussi bien que leur religion 
- repoussent cette appellation. Il y a möme un proverbe Ture qui dit quil 
n'est point permis de frapper celui qui demande gräce. || Notre assertion peut 
etre constat6e par le t&moignage de tous les Anglais qui, r&sidant en Turquie, 
et &tant amis de la verit& sans aucun alliage de fanatisme, se sont rendu 
 eompte de la condition reelle tant des Musulmans que des Chretiens. | Nous 
- savons tout de möme que Mr. Gladstone et ses r&unions ne forment qu’une 
_ minorite insignifiante. La grande majorite de la nation Anglaise, gräce au sens 
- droit et solide qui la distingue, n’a pas &t& induite en erreur par ces imputa- 
tions et ces tromperies. D’ailleurs, les evenements se sont charges de lui prou- 
ver que son ancien ami a &t& calomni6, et que la justice est de son eöte. C’est 
pourquoi le coeur des Musulmans n’a pu qu’ötre rempli de joie en presence des 
“ efforts nobles et charitables deployes d’une maniere suivie et constante par 1a 
nation Anglaise, pour soulager les souffrances de nos malheureux compatriotes. 
- Temoins le Comit6 de Stafford House, form& sous la presidence du Duc de 
"Sutherland, pour venir en aide aux femmes et aux enfants Musulmans qui ont 
etE vietimes de la pers6cution de notre ennemi ainsi quaux soldats blesses; 
la Soeiete dite de Secours et de Charit6 pour la Turquie, form6e sous la pre- 
‚sidence de la Baronne de Burdett-Coutts; la SocietE Nationale pour Assistance 
aux Malades et aux Blesses tenue sous la prösidenee du Colonel Lloyd Lind- 
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Gross- 2 Eich es N 
britannien. A’Assistance Israälite röunie sous la presidence du Baron Rothschild pour se- 


2. Oct. 1577. cours aux blesses; et enfin la Societ& des Höpitaux Anglais form6e sous la 
presidence de Lady Strangford et de Lord Blantyre dans le but de soigner 
les soldats malades. || Les Musulmans n’ont pas &t€ moins touches des marques 
de haute sollieitude journaliere prodiguees par son Excellence Mr. Layard, 
Ambassadeur d’Angleterre, ainsi que par Mrs. Layard, aux expatries malades, 
blesses et n&cessiteux afın de pourvoir & leur habillement et & tout ce dont 
ils ont un besoin absolu. Ainsi, au nom de tous les Osmanlis nous en offrons 
nos remerciments & la nation Anglaise, et nous la prions d’agreer Y’assurance 
de nos sentiments de gratitude comme une gage de devouement sinc£ere. 

Mehemet, Troisieme Chambellan de Sa Majest& le Sultan. 
Nedjib, Juge (Cazi-Asker). 

Latif, ditto. 

Ahmet-Tevfic, Professeur. 

‚ Ahmet-Pasha, General de Brigade. 

ei Tahir, Colonel. 

B*; Mohamet, Major. 

Haire, Capitaine. 

Moustapha, Chef des Marchands. 

g Hadji-Ahmet, Chef de la Corporation des Astardji 

(Vendeurs de Doublures). 

£ Hadji-Aali, Chef de la Corporation des Libraires. 

Hidaget, de la Corporation des Yaglikdji (Vendeurs de 

Mouchoirs). 





Nr. 65893. 


TÜRKEI — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 
Widerspruch gegen die rumänischen Beschuldigungen. 


(Telegraphique.) Constantinople, le 25 Octobre, 1877. 


Nr. 6583. 2 .r er 71% 
ER Les journaux de l’Europe ont publie dernierement un telegramme de M. 


25,0et. 1877. Öogalniceano accusant les Bachi-Bazouks d’avoir acheve les blesses Nicolas - 


Jean et Nastasse, Capitaines dans l’armee Moldo-Valaque, et de tuer ä& coups 
de hache tous ceux qu'ils rencontrent. M. Cogalniceano ajoute que nos troupes 
tireraient continuellement sur les officiers sanitaires, et qu’en ex6&cution des 
ordres d’Osman-Pacha elles ne feraient pas quartier aux soldats Moldo-Vala- 
ques. Veuillez donner aux assertions de M. Cogalniceano le d&menti le plus 
formel et le plus önergique. C’est un outrage odieux A l’armee Imperiale qui 
ne s’est jamais souill&e de pareils erimes. Des imputations aussi &videmment 
mensongeres exeitent le mepris plus encore que l’indignation. 
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: GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
K Min. d. Ausw. — Behandlung der Gefangenen und Verwundeten auf 
beiden Seiten. 





% Therapia, October 26, 1877. 
RN My Lord,—I have the honour to inclose an instruetive report addressed E BnBk, 
N ross- 


to me, at my request, by an English officer who is fully competent to speak vritannien. 
with authority on the subjeet of the treatment of prisoners and of the wounded ?% 0e% 1977. 
by both Turks and Russians on the field of battle, as he has been for some 

time at the head-quarters of the Turkish army in Bulgaria, and has been 

present at several important engagements. || I have, &e. 


Tr 


ae 50 0 


TED 


A. H. Layard. 


Beilage. 
To MY. Layard. 


Therapia, October 26, 1877. 
| Sir, — With reference to the treatment of wounded and prisoners in the 
- war, you will, perhaps, permit me to mention a few facts that have come 
under my notice. It is undeniable that very few prisoners, wounded or un- 
wounded, have been taken on either side. || The races engaged have been 
enemies for ages, and are of religions that have always been opposed to each 
other. Hence each side is ignorant of the ways and sentiments of the other; 
hence, too, the wounded themselves have made great efiorts to escape, and 
on the Russian side the arrangements I have seen to facilitate this seem to 
be effieient. | On the actual fighting ground fear and distrust of each other 
have, I doubt not, led to a large number of wounded being killed, in the. 
‘belief that they would fire on the enemy after he passed. The Turks being 
 indifferent to death when wounded, only think of revenge, and I dare say do 
use their arms after falling, and they naturally expect the Russian wounded 
to do the same. At Osicova a Turk had seven bayonet wounds after falling, 
probably because he tried, or seemed to try, to fire on the Russians as they 
advanced. At Kacelevo a Turkish officer after falling received ten lance 
wounds from Cossacks, with probably less or no excuse on their part. || On 
the other hand, Aziz Pasha, as he lay wounded, was called upon to sur- 
render by a Russian efficer, anxious to save his life; he shot the officer 
through the neck and was killed at once by the Russians at hand. || Fuad- 
Pasha told me he was fired on the day after Kacelevo by a wounded Russian 
in a wood he passed. Such eontingencies will always occur, but undoubtedly 
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the bulk of the eruelties lie at the door of the irregulars on both sides. IL 
was not with the Russians, but I have heard from Turkish officers that many 


of their men have been mutilated, though they ascribe this more to the Bul- 
garians than to the Cossacks; on the other hand, the Bashi-Bazouks and also 
the Circassians have done infinite harm to the Turkish cause, and incidentally 
have hindered desertion among the Russians. The Bashi-Bazouks are under 


no control. I was told by a Colonel on the staff, a man of European edu- 
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cation and, I believe, an aide-de-camp to the Sultan, that he had himself 


seen the Bashi-Bazouks dig up Turkish dead to rob the bodies, and he thought 
them capable of killing even Turks to do so. To the question why they were 
not punished with death, he replied, that such punishment, though recognized 


\ 


7 


as a military one, was contrary to religion, and they could not venture to e 
enforce it. I have seen these Bashi-Bazouks hanging about every action, and 


being often the first on the field when danger is past; they capture the few 
prisoners who are left behind, or take charge of them from the regulars, in 
which case they constantly murder them. || I have myself seen them searching 
the bodies of Turkish dead to collect ammunition and arms, which they are 
storing in a way likely to give much trouble to the future Governors of Bul- 
garia. || In speaking of Bashi-Bazouks, it should be borne in mind that there 
are two classes of Bashi-Bazouks, tbe ‘armed peasants, who stay near their 
own villages, and the professional camp followers. The latter are those who 
do most injury, and add the burning of churches and the wrecking of railway 
stations to their other offences. Under Mehemet-Ali an effort was made to 
stop their excesses by ordering all of them to the rear, and by flogging those 
caught looting; but means were wanting for enforeing this at all effectually. | 
I did not myself see much mutilation; but in one case, at least, I noticed a 
stripped corpse, which I jam satisfied was Russian, with the throat nearly 
severed, evidently not in action. | On the whole it would appear that, though 
causes due to race and religion have led to cruelties on the field among the 
regular troops in excess of those to be expected in civilized warfare, the balance 


‚is chiefly due to the uncontrolled bands of armed men on the Turkish side, 


and to the lack of discipline among the Russian irregulars, notably the Cos- 
sacks. | A Russian parlementäire, who visited Mehemet-Ali in September, re- 
marked, in exceuse for the-excesses of the Cossacks, that it was not possible 
for them to keep an officer with every man. 
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24 Nr. 6585. 

- GROSSBRITANNIEN. — Rede des Earl of Beaconsfield beim Lord 
ee: Mayor’s Bankett. 


& My Lord Mayor, — Your Lordship has reminded us of something that Nr. 6585. 
 oceurred and was said a year ago in this hall. I may remind you that since Sen 
I had the honour of addressing your predecessor in the chair of that high 9. Nov. 1877. 
- position which you now fill, other things have happened besides those to 
which your Lordsbip has alluded. There has fallen upon this Empire the 
- greatest calamity that, perhaps, can happen to any country. In the most po- 
_ pulated province of Her Majesty’s dominions there has Occurred a famine, 
which in itself is one of the most terrible visitations on record, but which, 
if it had not been for the providential recurrence to the bounty of Nature, 
must have become unprecedented. The energy and the firmness of the Vice- 
-roy of the Queen in India has supplied succour to suffering millions; but the 
_ power of a Government in administering relief under such circumstances is 
 necessarily limited. There is a limit to administrative efficiency and to sy- 
- stematized skill. There are conditions upon which a Government can feed a 
"nation which cannot be departed from. If departed from they bring only 
 eonfusion, possibly malversation, certain failure; and whatever may be the 
: will and the power of the Government — and the will of the Government in 
the present instance could not be exceeded, and its power has never been 
limited — still there are individuals — nay, there are classes, nay, there are 
- distriets — which cannot be reached by the hand of Government. Under these 
 eireumstances it is the hand of private charity — charity, blessing and bles- 
‚sed— that can operate the most beneficient results. (Cheers) We have seen 
a mest signal instance recently in this country of sympathy with our fellow- 
‚subjects in a distant land (cheers); and I am sure, that your predecessor. in 
‘the high office you now fill will always remember with pride that he was 
the chosen trustee of the British Empire and the honoured fiduciary of a 
‚splendid example of national sympathy. (Cheers) My Lord Mayor, if I turn 
from the appalling picture which India would represent to us to the quarter 
‚of the globe in which we dwell, I cannot say that the prospecet is more en- 
eouraging. If there be a greater calamity to human nature than famine it is 
that of an exterminating war. (Loud cheers.) When I had the honour of last 
addressing you, Europe was on the eve of making the last and the supreme 
effort to prevent that war. That effort failed. No sooner had war been de- 
elared than Her Majesty’s Government felt it their duty to announce at once, 
in language which could not be mistaken, the policy which under the eircum- 
stances they adopted. That was not a policy framed for the occasion and 
merely because war was declared. It was a policy which from the oppor- 
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“.%® tunities which had been afforded to ns for a considerable time we had deeply- 

britannien. considered. That policy was unanimously adopted; that policy we have un- 

9 Nov. 1577. animously maintained; and from that policy we have never swerved. What, 
then, was that poliey? It was tlıe policy of a conditional neutrality. (Cheers.) 
Under the eircumstances of the case we did not believe, that it was for the 
honour or interest of England or Turkey that we should take any part in the 
impending contest; but while we enforced the neutrality which we were pre- 
pared to observe, we declared at the same time, that that neutrality must 
cease if British interests were assailed or menaced. (Loud cheers.) Cosmo- 
politan critics, men who are the friends of every country save their own 
(cheers and a laugh), have denounced this policy as a selfish poliey. My 
Lord Mayor, it is as selfish as patriotism. (Cheers.) But it is the poliey of 
Her Majesty’s Government — a policy which they adopted from the first and 
which they have all along maintained. They believe it is their duty to pro- 
tecet British interests abroad, and it is a policy which they believe the people 
of this country have sanctioned and adopted. (Cheers.) My Lord Mayor, there 
may have been many reasons which may have induced us to adopt that policy; 
but there was one, and a prineipal one, to which I will refer. I believe the 
poliey of neutrality on the part of this country was not more for the benefit 
of England than it was for the benefit of Turkey. For some years it has 
been a dogma of diplomacy, that Turkey was a phrase and not a fact — that 
its Government was a phantom, that its people was effete, and that it was 
used merely as a means by statesmen to maintain a fietitious balance of power 
and secure tne peace of Europe. If that were the case a repetition, in the 
opinion of Her Majesty’s Government, of what occurred in the Crimea would 
have been the greatest error. If a people is effete and a Government is a 
mere fietion, why the sooner that is proved in the eyes of the eivilized world 
the better. (Cheers) Well, you know what proof has been given upon these 
subjecets during the last year. (Cheers.) You have listened to the modest and 
interesting speech of the representative of the Sultan this evening (cheers), 
and you must have felt while he was speaking that his Government and his 
country have shown that vigour and that resource which shall prove that they 
have a right to be recognized among the Sovereign Powers of Europe. (Cheers.) 
The independence of Turkey was a subjeet of ridicule a year ago. The in- 
dependence of Turkey, whatever may be the fortunes of war, — and war 
changes as the moon — the independence of Turkey is not doubted now. 
(Cheers.) It has been proved by half a million of warriors, who have devoted 
their lives to their eountry without pay and without reward. (Cheers) My 
Lord Mayor, you may,ask me fairly on an occasion like the present, or ex- 
peet me without inquiry to tell you, what is the prospect of peace in the 
present state of affairs. That is a subject which interests every one, I may 
now say, in every quarter of the globe. (Cheers.) I do not take that despon- 
ding view which some do upon such subjeets invariably. I am encouraged not 
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En the Emperor .of Russia desires; and therefore when I have these two 
£ tatements of such high authority, made in a manner so solemn and so earnest 
by the two Sovereigns who are at this moment in collision and in contest, I 
think I have a right to say that peace ought not to be an impossible achieve- 
ment. (Cheers.) But then it is said there is a difficulty which prevents the 
_ Emperor of Russia and the Sultan of Turkey, though they are entirely agreed 
‚on every subject, from bringing about this peace which is desired. It is said, 
"that the military prestige of Russia demands the continuance of this war. 
Well, my Lord Mayor, there are different opinions upon the subjeet of mili- 
tary prestige. In my opinion military prestige does not depend upon & single 
 vietory either way. A single vietory may depend upon chance and fortune. 
au may even, with the ablest commanders, depend upon transient circum- 
 stances which may not again arise. But the real foundation of military prestige 
Bis when a great country and a powerful Government can command military 
services of a nation brave, determined and disciplined. (Cheers.) And what- 
= ever may have been the accidents of the present war either way, no one can 
_ surely say of the Russian soldier, that he had not proved himself an enduring, 
a disciplined and a most courageous one. There have been feats of valour 
- performed by him even in defeat which rarely have been equalled — as, for 
example, when he scaled the fortifications of Plevna. (Cheers.) Therefore I 
cannot understand, that under any circumstances the military prestige of Russia 
- has been injured. You will say to me: But have you really no hope? Can 
e P® not encourage the citizens of London on this occasion by giving them 


4 man of the 18th century to a friend ie came to him telling him of his 
troubles, and saying that he had no hope — Horace Walpole said, “Try a 
little patience.” (Cheers) My Lord Mayor, with respect to the war, Her 
h - Majesty's Government have both hope and patience. (Cheers) And I trust 
that the time may not be far distant when, with the rest of the Powers of 
ru we may contribute to a settlement which will not only secure that 
peace, but also the independence of Europe. (Cheers) My Lord Mayor, I 
_ trust when Her Majesty’s Ministers, whoever they may be, address your suc- 
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ee‘ cessor, or perhaps yourself, next year, the brilliancy of your historic festival 
britannien. Will not be marred by speeches from Ministers who can only talk of famine 
9. Nov. 1877. and of slaughter. I trust, that on that occasion they will be able to treat on 
domestic subjeets of a more interesting character. I would take refuge in 
them myself; but I cannot assure your Lordship, that Her Majesty’s Govern- 
ment are convinced that there is any great revival of trade, and I cannot. 
pretend that we have been compensated for the depression of trade by the 
exuberance of the harvest. But, my Lord Mayor, all the same, I am not one 
of those who altogether disapprove of the position of public affairs at home. 
I am encouraged in that by reading the indietment which has been made 
against Her Majesty’s Government within the last few days by one who is 
our legitimate critic and orthodox foe, the Leader of Her Majesty’s Opposi- 
tion. (Cheers.) I find the only charge Lord Hartington makes against the 
Government is that it makes every class comfortable. (Cheers and a laugh.) 
My Lord Mayor, I remember — I think I have heard of a time — when 4 
Government was accused of harassing every class (cheers); and I must really 
leave it to the nation to decide by what Party they will be governed — 
whether by a Government which harassed them, or by one which made every 
class comfortable. (Cheers and a laugh.) My Lord Mayor, I cannot but feel 
that there is one great source of satisfaction for Englishmen at this moment 
— I will say at this eritical moment. We know not what four-and-twenty 
hours may produce of anxiety in Europe; but it is, I say, a subject of great 
satisfaction that the people of this country are contented. (Cheers) You can- 
not get six men to meet together to pretend to discuss a political grievance. 
(Cheers.) The people of the country, who always had some political existence, 
who always appreciated their social position, have year by year become more 
educated, more thoughtful, more acquainted with public affairs. They have 
contrasted their position with that of other nations; they have felt the great 
differences that exist between the two, and have arrived at the not very 
wonderful conclusion that these differences are in their favour. It cannot be 
denied, that the people of this country for 200 years have been in the pos- 
session and enjoyment of personal rights which are not possessed by any 
other country (cheers), I will repeat what I have said in this hall before, not 
enjoyed even by the nobility of many other countries. (Cheers.) It cannot be 
denied, that the great mass of the population of this country, besides their 
ancient personal rights, have during the last half century acquired political pri- 
vileges, which, as some have thought, were too profusely offered to them, but 
which in my mind were offered with a wise generosity, and of which they 
have shown themselves entirely worthy. (Cheers) They are proud of their 
personal privileges and their political rights; and they are proud also of be- 
longing to an Empire which they know has been created by the energy of 
their forefathers through illustrous ages, and which they are resolved to 
uphold and to hand down to their posterity. (Cheers.) My Lord Mayor I beg 
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to thank you on the part of my colleagues and myself for the honour you Nr 6585. 





Gros 
have done us in drinking our healths, an honour which I can assure you we HN 
all appreciate. (Cheers.) 9. Nov. 1877. 
6586. 

- TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 
Bi Verletzung des rothen Halbmondes durch die Russen. 

$ (Telegraphique.) Constantinople, le 15 Novembre, 1877. 

| Son Excellence Ahmed-Pacha, Commandant de Roustchouk, informe la var: u 


 Sublime Porte que les Russes, en bombardant cette ville, continuent & ne pas 15. Nov.1877. 
 tenir compte du Croissant Rouge qui couvre l’'höpital des militaires blesses. 

- Un des murs de cet 6tablissement a &t6 complötement dötruit. || Le Gouverne- 

' ment Imperial se croit en devoir de signaler ce fait & l’attention des Puis- 

4 sances comme une nouvelle preuve de la maniere dont la Russie .respecte les 

- dispositions de la Convention de Gen£ve. 


Nr. 6587. 
- GROSSBRITANNIEN. — ‚Botschafter in Konstantinopel an den königl 
: Min. d. Ausw. — Bildung einer türkischen Reservearmee. Einbe- 


rufung der Christen in die Bürgergarde. 


Constantinople, November 25, 1877. 

My Lord, — The Sultan has issued an Irade, or Imperial Decree (of which Nr. 6587. 

a copy is inclosed), ordering the formation of an army of reserve of 150,000 a 
men, conjointly with the Civic Guard recently called to arms, for the defence 25.Nov. 1877. 


of the country. || His majesty commands that, in consequence of the perfect 


_ Civie Guard is declared to be for the defence, in case of urgency,. of the 
capital and Adrianople, and of other important strategical points, such as 
 Boulair. || This is the first real step towards placing Christians on an equality 

with the Mahommedans. Of course, it will not be acceptable to those who 
 eonsidered it a great privilege rather than a wrong to be exempted, on the 
‚payment of a small tax, from the hardships of the conscription and military 


A. H. Layard. 
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Nr. 6587. | 
Gross- Beilage. t 
britannien. - ; 4 
25. Nov. 1877. Il est & la connaissance de tous que depuis deux ans les graves &vene- 


ments intsrieurs dont le passe ne nous offre pas d’exemple, ainsi que l’ambi- 
tion persöverante de la Russie, ont donne naissance A la guerre actuelle que 
nous avons dü accepter pour maintenir les droits et lindependance de notre 
patrie. Le monde entier a pu apprecier la grandeur des efforts deploy6s par 
le Gouvernement Imperial et le concours que ce dernier a rencontr6 dans ses 
fideles sujets jusqu’& ce jour. | Le moment est venu oü un nouvel &lan, par 
mösure de prevoyance, doit &tre donne A ce concours pour assurer le pays 
contre les desseins de l’ennemi. || En consequence de ce qui preceede, un Irade 
Imperial ordonne la formation d’une arm&e de r&serve de 150,000 hommes, 
concurremment avec la nouvelle milice (Garde Civique) r&cemment formde et 
appelde sous les armes. || Toutes les dispositions sont prises pour la mise & 
ex6cution immediate de l’Ordonnance Imperiale. Attendu quil est avere que 
la sauvegarde des droits et de la dignit& du peuple Ottoman est l’objet con- 
stant de la sollicitude de Sa Majeste le Sultan; attendu que Sa Majeste a pu 
constater, par des preuves irrecusables, que ses fideles sujets partageaient 
unanimement ses sentiments, surtout devant leur empressement digne d’eloges 
a satisfaire aux devoirs qui leur ont et imposes par la formation de la Garde 
Civique, er&ce dans le but de maintenir l’ordre et la sccurit& dans l’Empire, 
c’est-& dire de partieiper & la defense de la patrie en restant chacun dans 
son pays natal; attendu que tous les Ottomans sont appeles au m&me titre et, 
d’apres la Constitution & remplir cette mission; en consequence, Sa Majeste 
Imperiale le Sultan, en vertu de l’egalite parfaite dont jouissent tous ses sujets, - 
a daignd ordonner que ses sujets non-Musulmans qui ont atteint l’äge prescrit 
par le röglement ad hoc seront incorpor6s dans les bataillons de la Garde 
Civique en formation ä& Oonstantinople. || Il y a tout lieu d’esperer que les 
sujets Ottomans non-Musulmans, appreciant A sa juste valeur les hautes mar- 
ques de confiance, dont ils sont l’objet de la part du Souverain, s’empresseront 
de satisfaire avec orgueil au devoir sacr& auquel ils sont convics. || Ainsi quil 
est dit ci-dessus, attendu que larmde de r6serve qui a 6t€ form6e est aussi 
appelöe & participer & la defense du territoire; qu’une partie des hommes qui 
la composeront devant &tre fournie par la Garde Civique, les Gardes Civiques 
de Constantinople sont appelles, en cas d’urgence, & la döfense de la capitale, 
et ceux d’Andrinople & la defense de cette ville et, &ventuellement, & celles | 
des points strategiques tels que Boulair et autres. | Un Commandant special 
sera design‘ pour l’armde de reserve. 
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qui a envahi notre territoire, nous avons dü diriger vers les points les plus 


Vous n’ignorez pas que, dans le but de faire face & l’ennemi puissant Nr. 6588. 
Türkei. 
27.Nov. 1877. 

menaces la plus grande partie de nos troupes et degarnir momentanement les 


distriets voisins du Montenögro. Les Montönegrins, profitant de limpunite 
que semblait leur assurer cette situation, ont donne ä leur entreprise de bri- 
gandage et de d@vastation une extension aussi läche que cruelle. | Si le Monte- 
negro a cru pouvoir tirer quelque avantage de pareils actes aussi illögitimes que 
barbares, il s’est ötrangement trompe; car la Sublime Porte d&clare hautement 
qwil ne pourrait jamais s’en pr6valoir pour se procurer un benefice queleonque. | 
Je vous prie de faire connaitre au Ministre des Affaires Etrangeres les idees et 


les intentions du Gouvernement Imperial & cet @gard, et d’appeler son atten- 


tion sur les suites des entreprises actuelles du Montenegro, qui ne sauraient, 
nous en sommes convaincus, recevoir l’approbation du Gouvernement pres du- 
quel vous 6tes accredite. 


Nr. 6589. 


RUMÄNIEN. — Aus der Thronrede bei Eröffnung der Kammern 
am 27. November 1877, verlesen vom Ministerpräsidenten Joan 
Bratianu. 


En presence de la guerre qui nous 6tait faite par la Sublime Porte, la yr. 6589. 
representation nationale a declard, dans la session du moi d’avril, que les Rumänien, 
liens qui nous rattachaient & re ottoman 6taient & jamais rompu, et elle en 
a hautement et fortement proclam& aus desormais notre pays entre dans la 
jouissance de son entiere ind&pendance. | Sur le champ de bataille, en Bulgarie, 
nos soldats ont energiquement confirm& cette declaration. || Les luttes sanglan- 
tes de Plevna avaient design& ce point comme 6tant la clef reelle des op£era- 
tions militaires sur le Danube. C’est la qu’etait naturellement transförde notre 
ligne de defense; c’est la oü &tait le peril que nous avons dü courir, pouss6s 
par l'instinct de notre propre conservation. || Le prince n’a done point hesite & 
passer le Danube, & la tete de notre jeune armee. Sur le champ de bataille 
nos soldats ont dignement accompli leur devoir. Le pays le sait; nos vaillants 
et puissants alliös le proclament; nos ennemis eux-mömes le reconnaissent. | 
Nos soldats n’ont pas dementi le noble sang qui coule dans leurs veines. Leur 





176 Russisch-Türkischer Krieg. 


Er bravour a enrichi nos annales militaires de nouveaux faits d’armes, et A la 

97.Noy.1g77. suite des glorieuses pages consacrees aux batailles de Rahova et de Calon- 
gareni nous aurons & inserire & l’avenir les noms de Rahova et de Grivitza. | 
Nous avons, certes, eprouv& de nombreuses et douloureuses pertes; mais 
les heros, qui par leur sang ont donne le bapt&me de gloire aux drapeaux 
roumains et qui ont achete au prix de leur vie l’existence future de la Rou- 
manie, ces heros ont laisse leurs noms immortels graves dans nos coeurs aussi 
bien que dans l’'histoire de notre reconnaissance nationale. || Il est du devoir 
des Corps legislatifs de s’occuper au plus töt de l’&laboration de la loi qui 
assure le sort des veuves et des orphelins de ceux qui ont combattu et qui 
sont morts pour la patrie. || La lutte contre les armöes ottomanes n’est pas 
encore arrivee ä& son terme. Les succ&s obtenus en r&clament de nouveaux; 
aussi le prince, les officiers et les soldats sont tenus de ne pas quitter le 
champ d’honneur. || C’est ce devoir supr&me qui a empeche le prince d’en ac- 
complir un autre bien cher & son coeur: celui de se trouver au milieu de la 
representation nationale et de lui souhaiter de vive voix la bienvenue au com- 
mencement des travaux legislatifs. | Une fois Plevna tombee entre nos mains, 
esperons-le tous, nous recueillerons sur ses ruines la paix qui nous a. toujours 
et si chere. || Nous avons aussi la conviction que, de ces ruines sanglantes, 
nous verrons surgir Yind&pendance de la Roumanie, reconnue par l’Europe en- 
tiere, gräce & nos decisions patriotiques, gräce A la bravoure de nos soldats 
et & leur sang verse pour une noble cause. || Le prince a la ferme croyance, 
et certes le S@nat et la Chambre la partagent avec lui, que les puissances 
garantes, & l’heure qu'il est, ont pleinement reconnu dans la Roumanie un 
pays possedant une reelle vitalite. Elles ont pu se convaincre que nous sommes 
une nation qui sait se rendre compte de la mission qui lui est reservee sur 
le bas Danube et qui a la perseverance pour l’accomplir, et l’energie pour la 
defendre, au besoin, les armes & la main. || Le temps d’une tutelle &trangere, 
temps de la vassalite, est passe pour nous; la Roumanie est en ce jour et 
restera & jamais un pays libre et independant. || En attendant son retour dans 
le pays, le prince ajoute que les ministres se soumettront aux sages et patrio- 
tiques deliberations de la repr&sentation nationale. Divers projets de loi sont 
exig6ös par les besoins du pays en general, et par ceux de l’armee en parti- 
eulier. || Le prince est fermement convaincu que dans des circonstances aussi 
graves et aussi solennelles que celles oü nous nous trouvons, les senateurs et 
les deputös sauront se maintenir & la hauteur de la mission qui leur a te 
confi6e par la nation, et qu'ils seront ce que, dans les moments supr&mes de 
notre histoire, ont &t& de tout temps nos peres. Ils seront, tous ces Roumains, 
cordialement ralli6s autour d’une m&me pensce et d’une meme volonte: la 
prosperit@, Yindöpendance et la grandeur de notre chere patrie! 
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Nr. 6590. 


a _ GROSSBRITANNIEN. — Bericht über eine Unterredung Lord Derby’s 
B- it einer, die Intervention Englands zu Gunsten der Türkei for- 
dernden Deputation. 






[Nach den „Times“.] 

Bi Yesterday a deputation from three societies, — the Society for the Pro- Nr. 6590. 
\ N tection of British Interests against Russian Aggression in the East, the Turkish wann, 
- Defence Association, and the Polish Society of the White Eagle, — waited 28.Nov. 1877 
E upon the Lord Derby at the Foreign Office for the purpose of presenting a 

43 memorial to his Lordship urging upon the Government to depart, if they 

-  possibly can, from their policy of inaction, and by some means or other bring 

about a desirable peace. Lord Stratheden and Campbell introduced the de- 
putation, which comprised Sir Henry Hoare, the Rev. E. L. Blackman, M.A., 

Mr. Augustus A. Daly, Mr. Philip Brannon, Dr. J. W. Bernhardt, M. Albert 
Barasykiewiez, M. S. Lewes Niedbulski, Mr. A. Raymond, Mr. C. W. Radcliffe 

Cook, Mr. Maltman Barry, Mr. Atwood &e. 

Lord Campbell and Stratheden having stated the names of the societies 
represented .on the occasion, read a memorial embodying the views of the 
deputation. || The memorial, a very lengthy document, contained, among other 

 passages, the following: — |] “The conelusion forced upon us is that diplomatic 
effort should begin before Constantinople has been öccupied, and that measu- 
res should be now adopted of a kind to render it attainable.. We do not for 
a moment lend ourselves to the hope which some indulge that as things now 
stand Great Britain would have any influence on either of the two belli- 
gerents. The Sublime Porte cannot be expected to listen with its former de- 
> ference to a Power which has done so little to sustain it against aggression 
at least as inexcusable as that of 1853. Russia has even less apparent mo- 
_ tive to submit to the authority of a Power which, having on the 1st of May 
_  unanswerably pointed out the injustice of the present war, since then has 
done nothing beyond the return of the fleet of the Archipelago and the des- 
patch of 3000 men to Malta — with other objects —to restrain it. || It would ' 
# be dangerous and presumptuous to indicate a specific course to be adopted; 
but we would go so far as to contend that a variety of measures involving 
no hostilities with Russia might be taken any one of which would improve 
the locus standı of Great Britain as a mediating Power. .... We submit to 
your Lordship an analogy between the state of Europe now and that which 
was observed in 1793, before the second dismemberment of Poland. Poland, 
by a constitutional reform, drew down upon herself again the vengeance of 
St. Petersburg. Prussia was drawn into the league against the newly-founded 


 liberty. Austria looked on with silent disapproval, France and Great Britain 
Staatsarchiv XXXIIL 12 
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were contented with neutrality. On the ruins of a system eulogized by the 
best authorities in Europe, but obnoxious to arbitrary power, from the eon- 
trast and the lesson it included, spoliation was extended, as on correspond- 


ing ruins it threatens at the present moment to extend itself. | In the mean- 


time the Sublime Porte is bleeding, spending, hazarding a national existence 
for the interest of Europe. She guards Constantinople against Russia, not 
only for herself, but other Powers which are content to hug themselves in 
her resources, to profit by her valour, to lean upon her arms, while, in spite 
of an engagement the most solemn, they withhold co-operation from her. "The 
attitude, so far from noble, is not even prudent. Should the Porte resolve 
upon withdrawing from its capital, these Powers would only have themselves 
to blame for the embarrassment to which the measure would expose them. | 





The inaction of Great Britain has been excused by a member of the Cabinet 


as the result of overpowering opinion. The allegation is not founded upon 
evidence of any kind. If general opinion deprecates hostilities with Russia, 
it must also deprecate the course which, as we have shown, is caleulated to 
produce them. If general opinion aspires to Ottoman reform, it must aspire 
to the policy by which alone Great Britain can contribute to it. | Neither in 
Parliament nor elsewhere has it ever been maintained — unless by open ad- 
vocates of Russia — that treaties ought to be neglected when it is possible, 
even without departure from neutrality, to execute them. || It is true, that 
Great Britain is not supported as she was in 1853 — a circumstance to which, 
perhaps, far more than our internal differences her actual hesitation may be 
owing. On this point there is a grave distinction to be taken. She cannot 
do so much as she did 20 years ago, but what she can do would appear to 
be far more obligatory on her. At that time France, active and decided in 
herself, with qualified concurrence on the part of Austria, if not of Prussia 
also, with eager aid at her disposal from Sardinia, might have sufficed for 
the emergeney. Now, Great Britain is the single bar to Russian triumph on 
the Bosphorus. While she holds back no other Power is expected to come 
forward. The general position, we submit, is that, should a nation find her- 
self alone in defence of European interests and treaties which concern her, 
her efforts must be limited and guarded in their character. But to engage 


. in such measures as are practicable appears a duty much more urgent than it 


would be if many Powers were prepared to face and conquer the embarrassment. The 
vocation is enhanced, although the task to which it calls is sensibly diminished.” 

Sir Henry Hoare said, that the danger in which Constantinople ap- 
peared to be placed was a question of the gravest importance, as far as 
British interests were concerned. If Russia occupied Constantinople the 


question of the free passage of the Dardanelles would follow, and the 


position of our Indian Empire might be seriously compromised. Kars had 
fallen, and the first news of her fall came from Cabul, our natural bulwark 
in India. Russian intriguing there had caused 40,000,000 or 50,000,000 of 
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our subjects to be disaffected in times past, and the society which he had Nr- 6590. 
he honour to represent therefore urged Her Majesty’s Government to rely N RN 
pon the sound sense of the country, and to do all that they possibly could 28: Nov. 1877. 
_ to protect British interests from Russian aggression. The whole of Armenia 

_ might speedilly be overrun by the Russian troops, and our interests in the 
- Suez Canal seriously attacked. The Society maintained, that the proper route ; 
to India wäs the Euphrates Valley; but if the Russians made a railway through 
Et, they would be able to compete with the Canal. Sir Henry Hoare asked 
Lord Derby to disregard the ravings of fanatics and the assertions of Mr. 
- Gladstone that the whole of the Nonconformist body supported the bag-and- 
baggage policy of his Government. They believed in the policy of Turkey, 
BE and that there was far greater danger to be apprehended, as far as civil and 
religious liberty was concerned, from Russia than from the acts of the Porte. 
- If Her Majesty’s Government should deeide upon taking a bold course at this 
7 eritical moment, he believed they would be supported by the great mass of English- 
men and obtain everlasting credit. | Mr. Maltman Barry, speaking on behalf of 
} the working classes of the country, said they were in favour of an anti-Rus- 
 sian policy being adopted by the British Government. Russia by her acts was 
d regarded as the very incarnation of despotism and oppression, and it was be- 
- lieved that the present war was being carried on out of revenge for what had 
_ occurred in the Crimea years ago. Immense interests were in the hands of 
Her Majesty’s Government, and they believed that a word from the Foreign 
- Office would reunite the forces of Austria, who were waiting to redress the 
 grievances of which they complained. || Mr. Henry Attwood suggested, that a 
treaty offensive and defensive should be entered into with Turkey. || The Rev. 
E. L. Blackman said, that the Turkish Defence Association adhered to the 
spirit of the eo; and they wished to point out that in their opinion 
Russia ought to be distinctly informed that the conditions of her treaties were 
now as binding as ever. They considered that England’s neutrality should be 
an armed neutrality; that we should be prepared to interpose between Russia 
and Turkey; and to see that the former did not go beyond certain lines. | 
Mr. Brannon said that he had travelled largely in the North of England, and 
he could safely say that there did not exist any feeling in favour of the 
course advocated by Mr. Carlyle and Mr. Gladstone, every class showing sym- 
pathy for the Turks, even among those who pleaded guilty to the craven 
prineiple of siding with the strongest. || After a few more observations from 
the representatives of the Polish Society and others, 

Lord Derby, in reply, said, — Gentlemen, — I am sure that you will understand, 
that the position in which I stand here is one very different from that which you oceupy 
y ' when addressing me. Words uttered in this room are not confined to the limits of 
\ this room. They go forth to the whole of the English public, and not only 
to the English publie, but to all Europe; and you will naturally expect that 
2 should speak with a reserve and reticence which may even appear to you 
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extreme — when you consider the inconvenience, the mischief, and even the 
danger that may be produced by a single ill-considered or hasty phrase, or 
by an expression of opinion which may be taken in a different sense from 
that in which it was intended. My noble friend Lord Campbell, who intro- 


duced this deputation, told me the general nature of the subject which you 
came to discuss; but the paper which he has read has not been in my hands, 





and I have not had an opportunity of doing more than listening to it as it 1 


was read in this room. I have not had the opportunity of considering its 
contents at leisure, and still less of communicating with my colleagues upon | 


the subject. In those circumstances I am sure you will not consider that I 
am wanting in courtesy or attention to you if I say that I cannot undertake 
at the present time to follow it paragraph by paragraph, or to give you an 
answer to the suggestions and propositions you have made. (Hear, hear.) What 
I can promise you is this — that what you have written and what you have 
said shall be brought under the notice of my colleagues, and shall be con- 
sidered by them as well as by myself. The discussion, or rather the con- 
versation, which has gone on has ranged over a variety of topies, and there 
are many of them as to which a great deal might have been said if it were 
convenient to enter into a controversy upon the subject. You will not expect 
that I should agree with every observation that has been made. I cannot, 
for my own part, think, as one gentleman said, that the true line of com- 
munication between England and India lies through the Euphrates Valley. I 
believe so long as we have the Suez Canal uninterrupted and undisturbed, we 
have a communication sufficient for all purposes. With regard to the gentle- 


man who told me that the Suez Canal would be endangered if the Russians 


were to get to Trebizonde, I must say that that is a proposition which, al- 
though I do not negative it ofi-hand, still appears to me to be somewhat 
diffieult of proof, and as to which I should prefer, therefore, to suspend my 
judgment. So, again, another gentleman remarked that, if the Afghan people 
turned against us, there was a danger of their being joined by the whole 
Mahomedan population of India. I do not think there is imminent danger of 
that, and I believe that those who are more conversant with Indian subjects 
than, perhaps, we are in this room would back me up in that opinion. Un- 
fortunately, we had an Afghan war some 25 or 30 years ago, and I do not 
think on that occasion there was the slightest feeling of sympathy shown in 
favour of the people of Afghanistan by our own Mahomedan fellow-subjects 
in India. We have had sundry troubles in that quarter on the frontier; but 
there has been no evidence that any particular sympathy was felt for them 
by the millions of Mahomedans who inhabit India. So, again, I might criti- 
eize another remark which was made by a speaker as to the present attitude 
of the Austrian Government. He scemed to think we were guilty of some- 
thing approaching eulpable inaction: that the Austrian Government were ready 
to do sometling or other — but it is not quite clear what — provided we gave 


# Be 
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| Austria some little encouragement to act. I think I may claim for myself Sn 
that I have more opportunity of knowing what are the feelings and ideas Of eannsen. 
the Austrian Government than any one outside this office is likely to have ?8-Nov. 1877, 
_ (hear, hear); and without going into detail on that subjeet I content myself 
- with expressing my disagreement from the opinion to which I have just ad- 
“ verted. Now, I am very glad to hear, that my noble friend who introduced 
“this deputation said that he did not propose to ask us to do anything which 
would be in violation of neutrality; and, if I rightly understood the opinion 
_ which he expressed, he assented to the conditions of neutrality which we 
 laid down at the beginning of the war. That, however, I suppose I must not 
take as the unanimous sense of those gentlemen who have addressed me, be- 
cause certainly I have heard language since which seemed to me in a some- 
what different sense. One gentleman wished us to make a treaty offensive 
e and defensive with Turkey. That means, of course, going at once into war 
- for Turkey, and I suppose it was so intended. || M. Blackman. — I believe it 
would not be any departure from neutrality if this country were to make a 
_ commercial treaty binding ourselves on equal terms with Turkey to support 
each other. || Lord Derby. —I imagine that a treaty offensive and defensive 
4 with one of the parties in a war means going to war. (A laugh.) Well, an- 
other gentleman in his-speech, which I must say was dietated by friendly 
- feelings towards the Government, urged us to disregard the ravings of fana- 
_ ties, to rely upon the sound sense of the country, to take a bold course. 
Well, I hope we shall disregard all expressions of opinion which seem to us 
_ unreasonable or unsuited to the occasion. Certainly I do not admit, nor do 
- I think any one of my colleagues ever did admit, that what was called by 
E one speaker present — who, I think, quoted the phrase — “the inaction of the 
; present Cabinet” had been forced upon us by popular opinion. We have held 
the same course throughout; and on that point I may remind you that so long 
ago as May of last year, before there had been any expression of opinion on 
the part of the country — before there had been any Bulgarian agitation, in 
fact — before much attention had been called to the subject, I expressly 
_ warned the Turkish Government that in the circumstances of the case they 
‚were not to look to us for any military assistance. Those, therefore, who 
S say that the line of conditional neutrality which we have adopted since the 
“ -outbreak of the war was a deviation from our original policy must have for- 
 gotten the eircumstance to which I have referred. I am glad, I admit, that 
my noble friend, at any rate, does not urge us to depart from the line which 
ei we adopted at the nee of the war. I know very well there are many 
people who would have liked us to take a different course. It has often been so 
in the case of former foreign wars. I recollect perfectly well the American war, 
_ and how a considerable section of the publie were extremely anxious that we 
should take part in that, and endeayour to put an end to the struggle. I recol- 
i% lect the Franco-German war, and how some organs of public opinion, and some 
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er publie men also, expressing wbat was thought by them to be the real feeling of 4 
britannien. the country, contended that England was eternally disgraced and lowered in the | 
28.Nov.1877. eyes of the world because we did not take part in that war. That may be the | 
opinion of some people; but still with regard to both one and the other of 1 
those cases I venture to say that the great majority of the public of this 
country would now be of opinion that, if we had intervened in either of those 
wars, we should have committed a great blunder and involved ourselves in un- 
necessary calamities. Of course, I do not say that because on each of those 
occasions the idea of war was popular among certain classes of the com- 
munity, and because those celasses were mistaken, that that necessarily creates 
a precedent for the present occasion. But I do say, that there is a strong 
inclination on the part of a large section of the public to rush into a con- 
test when they see one going on— no doubt with a natural and honourable 
sympathy for the weaker side — but without sufficiently reckoning the cost to 
themselves or the country. We all recolleet how a Minister some years ago 
undertook a great war for the sake of prestige; and he said he went into it 
with a light heart, but he did not come out of it with a light heart — neither 
he, nor his master, nor his country. But for my part, believing that unless 
a war is necessary it is a crime, I think we ought to be most careful to do 
and to say nothing that may tend unnecessarily to bring it about. Now 
with regard to the particular propositions which have been made, you will 
not expect me to discuss them here in detail. If I understood my noble 
friend’s proposal rightly, he wants us further to strenghten the Mediterranean 
garrisons, and also he wants us to send our fleet up to Constantinople. With 
regard to strengthening the Mediterranean garrisons, I quite admit that, in 
the unsettled and unquiet state of Europe, it is not desirable, that they should 
be left below their usual strength, and we did in the course of this year 
raise them to their proper complement. But if it were proposed to raise them 
still further — that is to say, put them on a war footing —I think it would 
be necessary to consider, not merely certain military and administrative dif- 
fieulties which would undoubtedly occur, but also what the moral effect of 
that would be, and whether the attitude of menace which might seem to be 
assumed would be justified by the eircumstances of the case. More upon 
that point I do not say; but as to sending up a fleet to Constantinople there 
is one thing which, no doubt, must be in your mind: you cannot send up the 
fleet to Constantinople without the consent of the Porte (hear, hear); and the 
Porte, being free to withhold its consent, might, and very probably would, 
refuse to give it except upon certain conditions. (Hear, hear). How far those 
conditions might be at variance with the attitude of neutrality which we still 
maintain sand which I understand you to approve is a matter upon which I 
think there may be some considerable difference of opinion. As to the danger 
to Constantinople I can only refer you to what we said in the despätch which 
was published at the opening of the war. We then spoke in the strongest 


"| 
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"language which diplomatic usage would allow as to the necessity of not al- Nr. 65%. 
TOSS- 


 lowing Constantinople to pass into the hands of another Power. I do nOt pritannien. 
think Constantinople is in that immediate danger in which it seems to be ?% Nov. 1877. 

considered by some of those who have addressed me to-day. I think they 

- have very much underrated the difficulties which the Russian armies have, 

> and which they will continue to have, before them. But upon that point I 

can only again refer you to the language held by us as to the conditions of 

our neutrality at the beginning of the war. From the opinions then expressed 

2 ‘we do not intend to derivate in the slightest degree on one side or the other. 

- I am sure, that in the consideration of such delicate matters you will not 

_ expect from me a more minute or detailed expression of opinion, but that 

“ you will accept my assurance that what has been said shall be duly consi- 

dered by myself and my colleagues. 

e Lord Campbell said the object of the paper was to draw the Govern- 

- ment from a poliey of inaction to one of action of some kind or other which 

- might seem consistent with the conditional neutrality, and so that peace might 

be realized. 

Lord Derby. — You may depend upon it, Gentlemen, if we see any 
reasonable prospect of being able to help in putting an end to this war we 
shall be ready and willing to do so. I did not say this in my observations, 
because I thought it would be taken for granted. 

The deputation then retired. 





Nr. 6591. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Uebersendung einer Proclamation des Sultans an 
die Bulgaren. 


Constantinople, November 28, 1877. 

My Lord, — I have the honour to inclose copy of a proclamation ad- a 
dressed by the Grand-Vizier in the name of the Sultan to the Bulgarians who britannien. 
have been concerned in the insurreetion, inviting them to return to their al- ** Nov.1877. 
legiance, and promising them His Majesty’s pardon. Its terms are liberal, 
kindly and generous, and I am convinced that it expresses the true sentiments 
of His Majesty. I trust, that it may have some effect, and may induce many 
- who are now suffering the greatest privations to return to their villages. || I 
have, &e. 
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Beilage. 
Proclamation. 


Bulgares! — Depuis des siteles vous viviez sous l’6gide paternelle du 
Gouvernement Imp6rial Ottoman, vous jouissiez de votre nationalit@ et vous 
exerciez votre culte en toute libert& et securite. En un mot, en vivant avec 
vos compatriotes Musulmans comme ve£ritables freres et en exercant librement 
votre commerce et votre industrie, vous offriez l’exemple d’une famille parfai- 
tement heureuse. || Chacun pouvait constater les progr&s que, gräce ä la solli- 
eitude et au concours bienveillant du Gouvernement Imperial, vous accomplis- 
siez dans linstruction publique, l’agrieulture et les arts; et la part que vous 
etait r&servee dans l’administration du pays allait chaque jour en augmentant, 
le Gouvernement Imperial s’empressant de vous procurer pour vos affaires 
religieuses toutes les facilitös qu’il etait dans son pouvoir de vous accorder. 
En presence de ces bienfaits Sa Majest& le Sultan, notre auguste Souverain, 
etait en droit d’attendre de votre part les plus grandes preuves de fidelit& et 
de devouement, tandis qu’un certain nombre d’entre vous, se laissant entrainer 
par les promesses trompeuses des agitateurs, sont sortis du droit chemin et 
de la voie de la conciliation pour lever ouvertement l’etendard de la revolte. | 
Cette conduite &tait de nature & surprendre le monde entier, et les actes de 
cruautes qui ont &t& commis ont vivement afflige le coeur de Sa Majest& le 
Sultan, notre magnanime bienfaiteur. || Toutefois je suis persuad& que si ces 
individus dont l’audace egalait lignorance avaient seulement regard& autour 
d’eux, ils auraient constat& de leurs propres yeux que les nations qu’on leur 
repr@sentait comme vivant dans un bonheur parfait enduraient au contraire 
les plus grandes souffrances et etaient privees de tout espece de libertes, et 
qu’enfin les mots d’autonomie et de nationalit@ qu’on leur faisait entendre, 
n’etaient qu’une supercherie grossiere destinde A les tromper et A les entrainer 
dans la voie fatale qu'ils ont malheureusement suivie, et ils auraient A linstar 
de leurs coreligionnaires restes fideles, appreeie ä& sa juste valeur le rögime 
paternel sous lequel ils vivaient. || Ils ne se seraient departis sur aucun point 
des principes de ’honneur et de la loyaute. || Ils ne se seraient pas faits les 
instruments aveugles de la ruine de leur propre pays. || Mais je rends gräce 


& Dieu de pouvoir proclamer & l’honneur de la nation Bulgare que le nombre: 


de ces hommes aveugles ne constitue qu’une faible minorite, tandis que la 
grande majorit& est restee fidöle & ces prineipes. || Bulgares fid&les sujets de 
Sa Majeste! sachez que notre auguste Souverain, dont nous devions &tre fiers 
d’etre les sujets, est anime de tels sentiments de justice et de el&mence que, 
loin de retirer au peuple Bulgare son affeetion et sa sollicitude par suite des 
crimes commis par une faible minorit€ &gar6e qui elle-möme n’avait point la 
conscience de ses actes, est dispose A& accorder le pardon & tous ceux qui, 
revenus de leur @garement, feraient appel & sa magnanimite. || Bulgares! Ceux 
d’entre vous qui efiray6s des crimes commis par leurs compatriotes ont aban- 
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 donnd leurs foyers et leurs villages et se sont refugies dans les montagnes, a, 


de peur d’&tre exposes dans leurs habitations A des punitions ou & des repr6- britannien. 


- Majest& Imperiale le Sultan röpond aussi bien dans le present que dans V’avenir 
de la s6curit6 de tous. | Bulgares! Les fideles sujets de Sa Majest& peuvent 
- compter aujourd’hui plus que jamais sur Yaide et la protection des autorites 
- Imperiales. Tous ceux qui se permettraient de maltraiter les fideles sujets 
_ de Sa Majest& seront passibles des peines pr&vues par la loi. || Bulgares! C’est 
- & vous maintenant de profiter de ces avantages que je vous offre solennelle- 
ment au nom du Sultan. || Ceux-l& qui, refusant de profiter de ces avantages, 
- eontinueraient & laisser leurs femmes et leurs enfants exposes aux rigueurs de 
ja saison en les tenant eloignes de leurs maisons et en les condamnant aux 
 privations cruelles d’une vie d’aventure, ceux-lä seront seuls chargös devant 
 Dieu et devant les hommes, de l’opprobre des maux quils auront causes. 





Nr. 6592. 
GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Bericht über die Misshandlung der Juden von 
Kasanlik. 
Constantinople, December 3, 1877. 
My Lord, — In pursuance of the instructions contained in your Lord- Pe 


- ship’s despatch of October 30, I have endeavoured to obtain full information britannien. 
as to the treatment of the Jews of Kyzanlik by the Bulgarians and Russians” 180 
- on the oceupation of that place last summer by General Gourko’s forces. The 

_ inelosed sad statement, drawn up by a person who had made full inquiries 

on the subject, may, I think, be considered on the whole as trustworthy. | 

‚I have, &c. 
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Statement regarding Treatment of Jews at Kyzanlık. 

+ The Russians arrived before Kyzanlik on the 18th July. The Turkish 
 forces, amounting to about 5,500 men, of whom 1,500 were regulars and the 
- remainder inhabitants of the town, attempted to oppose their advance, but were 
 driven back into the town with very heavy loss. The white flag was then 
 hoisted by the inhabitants, and a deputation, consisting of Turks, Jews and 
 Bulgarians, was sent to General Gourko to arrange the terms of a capitula- 
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ns En tion. The delegates were, however, unable to see the Russian General, and 

britannien. Te-entered the town at the same time as the enemy. The Bulgarians at once 

3. Dec. 1877. sejzed upon the Administration, invaded the Courts of Justice, and made the 
Gadi prisoner. A procession was formed, each of the attendants bearing a 
small Russian flag, and he was conducted to the monastery. As for the Kai- 
makam, who had taken part in the action before the town, he was seized by 
the Bulgarians and treated with the utmost barbarity, his eye and teeth being 
torn out. | The following day permission was given by the Russian General 
to both Russians and Bulgarians to plunder houses belonging to Turks and 
Jews, and in reply to the complaints of the proprietors, who had been pre- 
viously disarmed, they were informed that the pillage of a captured town for 
at least twenty-four hours was sanctioned by the laws of war. The Bulga- 
rians continued their work of pillage, murder and rape for several days. || On 
the 20th July, three Bulgarians, led by a person who seemed to be a Russian, 
broke into the house of Aaron Caneti, who hid himself. They, however, suc- 
ceeded in finding his partners, Isaac and Judas Assa, and called upon them 
to disclose the place where Aaron Caneti kept his money. Finding resistance 
impossible, the Assas gave up a portion of the money, which, however, did 
not satisfy the Bulgarians, who stabbed to death Isaac Assa, Judas succeeding 
in making his escape. This outrage was at once brought to the notice of 
the Russian Commander, who placed sentries in the streets in order to stop 
the pillage and arrest marauders. But, notwithstanding this step, the Bulga- 
rians continued their work of pillage, and the town remained in their hands 
for eight days. On the ninth day, news arrived that the Turks had re-occu- 
pied Zaghra, and the Russians, of whom a small force only remained at Ky- 
zanlik, at once retired to Shipka, leaving the Turkish and Jewish families at 
the mercy of the Bulgarians, who from that time set no bounds to their ex- 
cesses. A proclamation was issued by the Bulgarian Government to the effect 
that any Turk or Jew who left his house would be immediately put to death, 
and some Turks, who went out notwithstanding this prohibition, were killed. 
The object of this order was to facilitate the plunder of the shops and hou- 
ses, defended, as they would be, by the proprietors alone. It was at first 
obeyed by the Jews; but, seeing that the plunder of their houses nevertheless 
continued, they quitted them on the Ath August, in order to repair to the 
synagogue and determine what steps they should take under the circumstan- 
ces. | On Saturday, the 5th August, the Bulgarians penetrated into the court 
of the synagogue, uttering threats of death against those who had set their 
orders at defiance. They were guided by a Christian, whose employment had 
been to light the fire on Saturdays in the synagogue, and in most of the 
Jewish houses in Kyzanlik. This wretch, who had lived on the bounty of the 
Jews, was now foremost to betray and denounce them. Some of the Jews, 
among whom was the Grand-Rabbi, managed to escape to the garrets and 
cellars of their houses, where they concealed themselves; but those who re- 
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mained were seized by the Bulgarians, who selected from among them, at the a 
indication of their guide, Samuel Caneti, Jacob Levy, Moses Catava and Behor yritannien. 
Joseph Levy, and conduceted them to the other extremity of the town. On Dee. 1877. 
the way these poor men were most inhumanly maltreated by the Bulgarians, 
with a view to extorting money from them. Finding that they had none, they 
killed a dog, and, in order to revenge themselves, forced their Jewish priso- 
En ners to drink its blood. They subsequently released their prisoners, with the 
exception of Samuel Caneti, in order that they might take steps to ransom 
- him. The Jews having no money, the Jewish women gave up their jewels, 
and the amount of the ransom was made up and handed over to the Bulga- 
- rians, who, however, did not release their prisoner. || On Saturday night the 
- _Bulgarians tried by various means to provoke a fresh conflict with the Jews. 
- Keeping themselves out of sight, they sent a boy to fire a pistol into the 
- Jewish houses, hoping that the Jews would resent the insult, and by chastizing 
- the boy give them an excuse for falling upon them. The Jews, however, con- 
- tented themselves with giving the young rascal some money, and he then left 
' them alone. || On Sunday the Bulgarians broke into all the Jewish houses, and 
searched everywhere for money. || On Monday the situation of the Jews became 
‚ altogether desperate. They had lost everything, and were in momentary ex- 
pectation of being put to death. The corpses of eleven victims had already 
lain forty-eight hours in the court of the synagogue. The names of these 
'vietims were Chabetai Beraka, his wife Coli, Behor Beraka, his son Solomon, 
' Michael Esquinasi, David Beraka, David Hadji, Yeouda Levy, Elias Fashi, 
Lema, the wife of Behor Levy, and her grand-daughter Bohora. || In this 
extremity the Jews decided to go to Shipka and give themselves up to the 
Russians. | This same day (Monday) the Bulgarians broke into the house of 
the Grand-Rabbi, laid hold of his grand-daughter Mazalton, seventeen years 
old, and carried her off to the Bulgarian quarter, declaring that they would 
not give her up until they received a large ransom. The ransom was paid, 
but the girl was not sent back. || It was only by means of money that per- 
mission was obtained to bury the eleven Jews who had been murdered in the 
court of the synagogue, and the same means were employed to enable the 
survivors to leave Kyzanlik and proceed to Shipka. No sight could be ima- 
gined more distressing than this emigration en masse of the Jewish families, 
deprived of everything, penniless, almost clotheless, to escape this intolerable 
persecution. It was heartrending to hear the lamentations of these poor people 
hurrying away with their children to avoid certain death. They left Kyzanlik 
at about 9 o’clock Turkish. In a ditch by the wayside they discovered the 
body of Samuel Caneti, who had been murdered by the Bulgarians, but, being 
pressed for time, they had to continue their flight, leaving it unburied. At 
1 o’elock at night, Turkish, the fugitives arrived near Shipka and halted until 
daylight. || On the following day a deputation, consisting of the Grand-Rabbi 
and some others, went to the Russians to inform them of their arrival and 
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Bas make their submission. During the absence of the deputation some Cossacks 

britannien. appeared. They picked out seventy-two men from among the fugitives, sepa- 

3. Dee. 1877. pated them from their families, and drove them off into a ravine through 
which flows a stream called the Bidjerali, about two hours distant from Shipka. 
Here they were stripped of their clothes and of the small sum of money they 
still possessed, and were then formed into line preparatory to being put to 
the sword. They were, however, saved from death by the arrival of two 
Russian horsemen conveying an order to bring them back immediately. The 
Cossacks at once took to flight, and these seventy-two unfortunate men, naked 
and barefooted, were compelled to walk to Shipka, where their families had 
meanwhile been temporarily settled. The Russian General gave orders, that 
the Jews should be established in the court of a church, where they were 
supplied with bread and water for some days. || About three days after their 
arrival at Shipka the grand-daughter of the Grand-Rabbi was sent back by 
the Bulgarians. She had been dishonoured and was in a pitiable state; ne- 
vertheless, her parents were delighted at her return. || For thirteen days and 
nights the Jews remained encamped in this court. At night the Bulgarian 
soldiers used to enter the court, and, with threats of death and by the faint 
light of candles, select those girls and young women whose appearance most 
pleased them, and carry them off to their houses, without regard to their eries 
and lamentations. At daybreak they were restored, dishonoured, to their pa- 
rents. These excesses continued until the health of these miserable creatures 
suffered frightfully. With a refinement of eruelty the Bulgarians fastened the 
door of the court inhabited by the Jews, and left them twenty-four hours 
without water. It was fearful to hear the children, suffering from the heat 
of summer, and erying for water, which their parents were unable to give 
them. || On the 20th August this state of suffering was at its height. On that 
day the funeral of a Russian officer took place in the church in the court of 
which the Jews were confined. A large number of Russians and Bulgarians 
attended it, and the groans of the unhappy Jews were overheard by some 
Russian officers, who ordered the door of the court to be opened, and great 
was their astonishment at the sight of these miserable ereatures dying of thirst. 
They ordered water to be immediately brought, stipulating only that those of 
the women who had infants at the breast should also suckle some Bulgarian 
children who had been found abandoned in the Balkans. These officers pro- 
mised their protection to the Jewish sufferers, and were loud in their abuse 
of the Bulgarians, who had not scrupled to thus torture inoffensive persons 
who had submitted of their own accord. They even went so far as to pro- 
cure four cows for their support. || Meanwhile it was reported that the Tur- 
kish army was approaching Shipka, and the Bulgarians were much excited 
lest on the return of the Turks the Jews should be able to give them an 
account of the exploits of their perseeutors and the cruelties these latter had 
perpetrated. On the other hand, one of the Russian officers, a Jew himself, 
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was doing his utmost to save the fugitives. He managed to get them sent to Nr 659. 

- Tirnova, by way of Gabrova, with an escort of Bulgarian soldiers, and a letter Be 

 addressed to the authorities, stating that the Jews were not prisoners, but ’ Dec. 1877. 

“ _ peaceable eitizens, who had submitted of their own free will. || Unfortunately 

the soldiers of the escort, joined by other Bulgarians animated by the vilest 

“4 intentions, proceeded to the worst excesses. They caused the Jews to march 

E- slowly so that they arrived at night before Gabrova. Once there their license 

i ‚had no bounds. The noeturnal scenes of Shipka recommenced, and the un- 

- happy girls were once more violated by these wretches in the open fields and 

in the presence of the whole caravan. || On the 22nd August they entered 

_ Gabrova amidst the hooting and abuses of the inhabitants, who had assembled 
to see them pass. They were forced to march all through the town and ex- 

-  posed to the execration of the public, their escort giving out that they had 

“ poisoned the water at Zaghra and thereby caused the death of a great num- 

ber of Russians. | Owing to this atrocious calumny the people fell upon them 

_ and they were subjeeted to much ill-treatment. This martyrdom only ceased 

when they were handed over to the Russian police, and the letter read which 

established their innocence; and even then they were confined in a place where 

u they were exposed on the bare ground to the burning heat of the sun by day 

E and the wet dew by night. They were constantly watched. Their only food 

-  eonsisted of mouldy bread, and water was given them in just sufficient quan- 

tities to keep them alive. || On the 1st September they were sent to Dranova, + 

5 where they passed the night. Some of them there fell sick. The fatigues of 

_ the march, the heat of the sun, the want of every necessary of life, the ab- . 

' sence of any covering for the feet, all this constituted a severe trial for them. | 

> One child died and was buried. || Leaving Dranova on the 2nd they reached 

- Tirnova on the 3rd September, and met on the way the bulk of the Russian 

army. The Jewish soldiers who passed devoted all they had, both of money 

- and rations, to their relief. At Tirnova the fugitives were lodged in the houses 
_ which had been abandoned by the Turks; and they were so fortunate as to 

meet a Jewish merchant, a contractor to the army, who furnished them with 

600 okes of bread, and the following day obtained permission for them to go 

- where they liked in the town. He also provided them with more bread and 

some money. They remained about five days at Tirnova, and during that time 

some of the men voluntarily employed themselves upon the earthworks, where 
they were protected by the Jewish soldiers in the Russian service, who con- 

_ tinued to provide them with bread and money. Notwithstanding this protec- 
tion they continued to be the victims of gross outrages. The Bulgarians 
during the night broke into some of the houses occupied by the Jews, endea- 
voured to cut off the beard of the Grand-Rabbi and some others, and violated 

some of the women and girls. The Jewish merchant, on learning these facts, 
recommended them to leave at once for Bucharest, by way of Sistova, and 
provided them with a pass, carriages and provisions, and also gave them a 
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ar letter of recommendation to his partner at Sistova.. They lost no time in 

britannien. setting out, and arrived at Sistova on the 9th September. They had, however, 

3. Dec, 1877.t9 endure much privation on the road, and several of the children succumbed, 
and were buried. || They were received at Sistova with great kindness by the 
partner of the Jewish merchant, and were immediately conducted to the court 
of the Synagogue, where they were supplied with _provisions and attended by 
a Jewish physician in the Russian service. By his advice they continued to 
reside in the Synagogue during their stay at Sistova, sooner than occupy the 
houses put at their disposal by the authorities, and where they might have 
been subjected to further outrages at the hands of the Bulgarians. || After 
remaining six days at Sistova, they set out on the 15th September in carriages 
for Bucharest, via Zimnitza, erossing the Danube by the floating bridge con- 
structed by the Russians. Ten persons died on the road, and were buried 
by the Jewish community of Zimnitza. In that town they changed carriages 
and renewed their stock of provisions.. They proceeded at once on their 
journey, and arrived at Bucharest on the 17th September, where they met 
with a most touching reception from their co-religionists, and their wants 
were soon supplied by the care and attention of. Mr. Haim Levy, a member 
of the “Societe de Bienfaisance de la Communaute de Bucarest”, backed up - 
by the charitable efforts of the whole of the Jewish population of the Rou- 
manian capital. || Thirty-five of the Kyzanlik fugitives died during their stay 
at Bucharest. | On the 18th October they left that town for Trieste, where 
they arrived in safety, having experienced nothing but kindness and attention 
throughout the journey. || A special steamer had been chartered by the “Jewish 
Alliance” to convey them from Trieste to Constantinople, where they arrived 
on the 8th November. 
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Nr. 6593. 


Präsidenten Babes. 


Fellow-Citizens of the Senate and House of Representatives: — 


With devout gratitude to the bountiful Giver of all good, I congratulate Nr. 659. 
you that, at the beginning of your first regular session, you find your country 3 nee, 1877. 


blessed with health and peace and abundant harvests, and with encouraging 
prospects of an early return of general prosperity. To complete and make 


_ permanent the pacification of the country continues to be, and until it is fully 
 accomplished must remain the most important of all our national interests. 
The earnest purpose of good eitizens generally to unite their efforts in this 


endeavor is evident. It found decided expression in the resolutions announced 
in 1876 by the national conventions of the leading political parties of. the 
country. There was a wide-spread apprehension that the momentous results 
in our progress as a nation, marked by the recent amendments to the consti- 
tution, were in imminent jeopardy; that the good understanding that prompted 


their adoption in the general interest of a loyal devotion to the general wel- 


fare might prove a barren truce, and that the two sections of the country, 
once engaged in civil strife, might be again almost as widely severed and 
disunited as they were when arrayed in arms against each other. The course 


to be pursued which, in my judgment, seemed wisest in the presence of this 
_ emergency was plainly indicated in my inaugural address. It pointed to the 
time which all our people desire to see, when a genuine love of our whole 


country and of all that concerns its true welfare shall supplant the destructive 
forces of mutual animosity of races and of sectional hostility. Opinions have 
differed widely as to the measures best calculated to secure this great end. 


This was to be expected. The measures adopted by the administration have 
' been subjected to severe and varied ceriticism. Any course whatever which 
might have been entered upon would certainly have encountered distrust and 
' opposition. These measures were in my judgment such as were most in har- 
_ mony with the constitution and with the genius of our people and best adapted 
under all the eircumstances to attain the end in view. Beneficent results al- 


ready apparent prove that these endeavors are not to be regarded as a mere 
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experiment and should sustain and encourage us in our eflorts. Already in 


the brief period which has elapsed, the immediate effectiveness, no less than 
the justice of the course pursued, is demonstrated, and I have an abiding 
faith that time will furnish it ample vindication in the minds of the great 
majority of my fellow eitizens. 


Effects of conciliation. 


The discontinuance of the use of the army for the purpose of upholding 


local governments in two States of the Union, was no less a constitutional 
duty and requirement under the eircumstances existing at the time than it 
was a much needed measure for the restoration of local self-government and 
the promotion of national harmony. 'The withdrawal of the troops from such 


employment was effected deliberately and with solieitous care for the peace ‘ 


and good order of society and the protection of the property and persons and 
every right of all classes of citizens. The results that have followed are in- 
deed significant and encouraging. All apprehension of danger from remitting 
those States to local selfgovernment is dispelled, and a most salutary change 
in the minds of the people has begun and is in progress in every part of that 
section of country, once the theatre of unhappy civil strife, substituting for 
suspieion, distrust and aversion, concord, friendship and patriotie attachment 
to the Union. No unprejudiced mind will deny, that the terrible and often 
fatal collisions which for several years have been of frequent oceurrence and 


have agitated and alarmed the public mind, have almost entirely ceased, and 


that a spirit of mutual forbearance and hearty national interest has succeeded. 
There has been a general reestablishment of order and of the orderly admi- 
nistration of justice. Instances of remaining lawlessness have been of rare 
oceurrence. Political turmoil and turbulence have disappeared, useful in- 
dustries have been resumed, publie credit in the Southern States has been 
greatly strengthened and the encouraging benefits of a revival of commerce 
between the sections of the country lately embroiled in eivil war are fully 


enjoyed. Such are some of the results already attained, upon which the country 


is to be congratulated. They are of such importance, that we may with con- 
fidence patiently await the desired consummation that will surely come with 
the natural progress of events. 


Protection to the freedmen. 
It may not be improper here to say, that it should be our fixed and 
unalterable determination to protect, by all available and proper means, under 
the constitution and the laws, the lately emancipated race in the enjoyment 


of their rights and privileges: and I urge upon those to whom heretofore the 
colored race have sustained the relation of bondmen the wisdom and justice 


of humane and liberal local legislation with respect to their education and 
general welfare, and a firm adherence to the laws, both national and State, 
as to the civil and political rights of the colored people, now advanced to 
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full and equal citizenship. The immediate repression and sure punishment by REN 
the national and local authorities, within their respective Jurisdiction, of every 3. Dec. 1877. 
3 instance of lawlessness and violence toward them, is required for the security 

2 alike of both races, and is justly demanded by the public opinion of the 

43 country and the age. In this way the restoration of harmony and good will 

and the complete protection of every citizen in the full enjoyment of every 
 eonstitutional right will surely be attained. Whatever authority rests with me 

Eito this end I shall not hesitate to put forth; whatever belongs to the power 

of Congress and the Jurisdietion of the courts of the Union, they may con- 

- fidently be relied upon to provide and perform, and to the Legislatures, the 

_ courts and the executive authorities of the several States I earnestly appeal 

- to secure by adequate, appropriate and seasonable means within their borders 

R these common and uniform rights of a united people which loves liberty, ab- 

 hors oppression and reveres justice. These objects are very dear to my heart. 

I shall continue most earnestly to strive for their attainment. The cordial 
‚co-operation of all classes, of all sections of the eountry and of both races, 

is required for this purpose, and with these blessings assured, and not other- 

wise, we may safely hope to hand down our free institutions of government 
unimpaired to the generations that will succeed us. 


The currency. 

Among the other subjects of great and general importance to the people 
of this country I cannot be mistaken, I think, in regarding as pre-eminent the 
- policy and measures which are designed to secure the restoration of the cur- 
rency to that normal and healthful condition in which, by the resumption of 
; 


ä 
; 
4 
; 


_ specie payments, our internal trade and foreign commerce may be brought into 
harmony with the system of exchanges which is based upon the precious me- 
 tals as the intrinsie money of the world. In the public judgment, that this 

; end should be sought and compassed as speedily and as securely-as the re- 

; sources of the people and the wisdom of their government can accomplish, 
there is a much greater degree of unanimity than is found to concur in the 

specific measures which will bring the country to this desired end, or the 
- rapidity of the steps by which it can be safely reached. Upon a most anxious 

£ and deliberate examination which I have felt it my duty to give to the subject 

E1 am but the more confirmed in the opinion which I expressed in accepting 

the nomination for the Presideney and again upon my inauguration, that the 

RE nlicy of resumption should be pursued by every suitable means, and that no 

_ legislation would be wise that should disparage the importance or retard the 

K attainment of that result. I have no disposition, and. certainly no right, to 

2 question the sincerity or the intelligence of opposing opinions, and would 

either conceal nor undervalue the considerable difficulties and even occasional 

- ÜE iistresses which may attend the progress of the nation toward this primary 


condition to its general and permanent prosperity, I must, however, adhere 
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Nr. 6593. to my most earnest conviction, that any wavering in purpose or unsteadiness | 

Diver in methods, so far from avoiding or reducing the inconvenience inseparable 
from the transition from an irredeemable to a redeemable paper currency, { 
would only tend to increased and prolonged disturbance in value, and unless - 
relieved must end in serious disorder, dishonor and disaster in the financial 
affairs of the government and of the people. The mischiefs which I apprehend 
and urgently deprecate are confined to no class of the people, indeed, but 
seem to me most certainly to threaten the industrious masses, whether their q 
oceupations are of skilled or common labor. To them, it seems to me, it is 
of prime importance that their labor should be compensated in money which 
is in itself of a fixed, unchangeable value by being irrevocably measured by 
the labor necessary to its production. This permanent quality of the money 
of the people is sought for and can only be gained by the resumption of 
specie payments. The rich, the speculative, the operating and the money 
dealing classes may not always feel the mischiefs of, or may find casual pro- 
füts in, a variable currency, but the misfortunes of such a currency to those 
who are paid salaries or wages are inevitable and remediless. 


Readjustment of coinage. 


Closely connected with this general subject of the resumption of specie pay- 
ments is one of subordinate but still of grave importance. I mean the readjustment _ 
of our coinage system by renewal of the silver dollar as an element in our speeie 
currency, endowed by legislation with the quality of legal tender to a greater or 
less extent. As there is no doubt of the power of Congress, under the constitution, t0 
coin money and regulate the value thereof, and as this power covers the whole 
range of authority applicable to the metal, the rated value, and the legal 
tender quality which shall be adopted for the coinage, the considerations which 
should induce or discourage a particular measure connected with the coinage, Ä 
belong clearly to the province of legislative diseretion and of public expe- 
dieney. Without intruding upon this province of legislation in the least, I 
have yet thouglıt the subject of such critical importance in the actual con- 
dition of our affairs as to present an occasion for the exereise of the duty 
imposed by the constitution on the President of recommending to the con- 
sideration of Congress “such measures as he shall judge necessary and expe- 
dient.” Holding the opinion, as I do, that neither the interests of the govern- 
ment nor of the people of the United States would be promoted by dispar- 
aging silver as one of the two precious metals which furnish the coinage of 
the world, and that legislation which looks to maintaining the volume of in- 
trinsic money to as full a measure of both metals as their relative commercial 
values will permit, would be neither unjust nor inexpedient, I must ask your 
indulgence to a brief and definite statement of certain essential features in 
any such legislative measure which I feel it my duty to recommend. I do not 
propose to enter the debate represented on both sides by such able disputants - 
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$ ‚in Congress, before the people and in the press as to the extent to which eh 

the legislation of any one nation can control the question, even within its OWN 3, Dee, 1877. 

borders, against the unwritten laws of trade or the positive laws of other 
 governments. The wisdom of Congress in shaping any particular law that may 

be presented for my approval may wholly supersede the necessity of my en- 

- tering into these considerations, and I willingly avoid either vague or intrieate 

"inquiries. It is only certain plain and practical traits of such legislation that 

ET desire to recommend to your attention. In any legislation providing for a 

silver coinage, regulativg its value and imparting to it the quality of legal 

 tender, it seems to me of great importance that Congress should not lose sight 

of its action as operating in a twofold capacity and in two distinet directions. 





The publie faith. 

If the United States government were free from a public debt its Legis- 
lature dealing with the question of silver coinage would be purely sovereign 
and governmental, under no restraints but. those of constitutional power — the 
‚publie good as affected by the proposed legislation — but in the actual circum- 
"stances of the nation, with a vast public debt distributed very widely among 
our own eitizens and held in great amounts abroad, the nature of the silver 
coinage measure as affecting this relation of the government to the holders of 
the public debt becomes an element in proposed legislation of the highest con- 
cern. The obligation of the public faith transcends all questions of profit or 
public advantage otherwise. Its unquestionable maintenance is the dietate, as 
well of the highest expediencey, as of the most necessary duty, and will ever 
‚be carefully guarded by Congress and the people alike. || The public debt of 
the United States to the amount of $ 729,000,000, bears interest at the rate 
of six per cent and $ 708,000,000 at the rate of five per cent, and the only 
way in which the country can be relieved from the payment of these high 
‚rates of interest is by advantageously refunding indebtedness.. Whether the 
h debt is ultimately paid in gold or in silver coin is of but little moment com- 
R ‚pared with the possible reduction of interest one-third by refunding it at such 
reduced rate. If the United States had the unquestioned right to pay its 
j bonds in silver coin the little benefit from that process would be greatly over- 
& anced by the injurious effect of such payment. If made or proposed against 
r. Eihe honest convictions of the public ereditors all the bonds that have been 
issued: since February 12, 1873, when gold became the only unlimited legal 
 tender metallic currency of the Boney, are justly payable in gold coin or in 
 coin of equal value. During the time of these issues the only dollar that 

could be or was received by the government in exchange for bonds was the 
gold dollar. To require the publie ereditors to take in repayment any dollar 
of less commercial value would be regarded by them as a repudiation of the 
full obligation assumed. The bonds issued prior to 1873 were issued at a 
time when the gold dollar was the only coin in circulation or contemplated 
3 13* 
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Nr. 6593. by either the government or the holders of the bonds as the coin in which 

eg they were to be paid. It is far better to pay these bonds in that coin than } 
to seem to take advantage of the unforeseen fall of silver bullion to pay in 
a new issue of silver coin thus made so much less valuable. The power of 
the United States to coin money and to regulate the value thereof ought never 
to be exercised for the purpose of enabling the government to pay its obliga- 
tions in a coin of less value than that contemplated by the parties when the 
bonds were issued. Any attempt to pay the national indebtedness in a coinage 
of less commercial value than the money of the world would involve a viola- 
tion of the publie faith and work irreparable injury to the publie eredit. It 
was the great merit of the act of March, 1869, in strengthening the public ' 
credit that it removed all doubt as to the purpose of the United States to pay 
their bonded debt in coin. That act was accepted as a pledge of public faith. 
The government has derived great benefit from it in the progress thus far 
made in refunding the public debt at low rates of interest. An adherance to 
the wise and just policy of an exact observance of the public faith will enable 
the government rapidly to reduce the burden of interest on the national debt 
to an amount exceeding $ 20,000,000 per annum, and effect an aggregate 
saving to the United States of more than $ 300,000,000 before the bonds 
can be fully paid. 

Ratio of value. 

In adapting the new silver coinage to the ordinary uses of curreney in 
the every day transactions of life and presceribing the quality of legal tender 
to be assigned to it a consideration of the first importance should be so to 
adjust the ratio between the silver and the gold coinage which now constitu- 
tes our special currency as to accomplish the desired end of maintaining the 
‚eirculation of the two metallic currencies and keeping up the volume of the 
two precious metals as our intrinsice money. It is a mixed question for scien- 
tifie reasoning and historical experience to determine how far and by what 
methods a practicable equilibrium can be maintained which will keep both 
metals in eirculation in their appropriate spheres of common use. An absolute 
equality of commercial value, free from disturbing fluctuations, is hardly at-- 
tainable, and without it an unlimited tender for private transactions assigned 
to both metals would irresistibly tend to drive out of eirculation the dearer 
coinage and disappoint the principal object proposed by the legislation in 
view. I apprehend, therefore, that the two conditions of a near approach to 
equality of commercial value between the gold and silver coinage of the same 
denomination, and of a limitation of the amounts for which the silver coinage 
is to be a legal tender, are essential to maintaining both in eirculation. If 
these conditions can be successfully observed the issue of silver dollars from 
the Mint would afford material assistance to the community in the transition 
to redeemable paper money, and would facilitate the resumption of specie 
payment and its permanent establisıment. Without these conditions I fear 
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that only mischief and misfortune would flow from a coinage of silver dollars, a? 
with the quality of unlimited legal tender, even in private transactions. Anyg Dee. 1877. 
 expectation of temporary ease from an issue of silver coinage to pass as a 
- legal tender, at a rate materially above its commercial value, is, I am per- 
-  suaded, a delusion. Nor can I think, that there is any substantial distinetion 
_ between an original issue of silver dollars at a nominal value materially above 
their commercial value and the restoration of the silver dollar at a rate which 
- once was, but has ceased to be, its commercial value. Certainly the issue of 
our gold coinage reduced in weight materially below its legal tender value 
- would not be any the less a present debasement of the coinage by reason of 
- its equalling, or even exceeding, in weight a gold coinage which at some past 
time had been commercially equal to the new issue. || In recommending that 
the regulation of any silver coinage, which may be authorized by Congress, 
- should observe these conditions of commercial value and limited legal tender 
I am governed by the feeling that every possible increase should be given to 
the volume of metallic money which can be kept in eirculation, and thereby 
‚every possible aid afforded to the people in the process of resuming specie 
payments. It is because of my conviction that a disregard of these conditions 
would frustrate the good results which are desired from the proposed coinage 
and embarrass with new elements of confusion and uncertainty the business 
of the country that I urge upon your attention these considerations. I respect- 
fully recommend to Congress that in any legislation providing for a silver 
coinage, and imparting to it the quality of legal tender, there be impressed 
on the measure a firm provision exempting the public debt heretofore issued 
and now outstanding, from payment, either of prineipal or interest, in any 
coinage of less value than the present gold coinage of the country. 


EN NE N Er VPE SER 


Civil service reform. 

The organization of the eivil service of the country has for a number of 
years attracted more and more of public attention. So general has become 
the opinion, that &he methods of admission to it and the conditions of remaining 
_ init are unsound, that both the great political parties have agreed in the 
most explieit declarations of the necessity of reform and in the most emphatie 
 demands for it. I have fully believed these declarations and demands to be 
the expression of a sincere conviction of the intelligent masses of the people 
upon the subject, and that they should be recognized and followed by earnest 
and prompt action on the part of the legislative and executive departments 
of the government. In pursuance of the purpose indicated before my accession 
to office I endeavored to have my own views distincetly understood, and upon 

my inauguration my accord with the publie opinion was stated in terms be- 
- lieved to be plain and unambiguous. My experience in the Executive duties 
has strongly confirmed the belief in the great advantage the country would 
find in observing strietly the plan of the constitution which imposes upon the 
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Nr. 659. Executive the sole duty and responsibility of the selection of those federal 3 

ken officers who by law are appointed, not eleeted, and which, in like manner, 
assigns to the Senate the complete right to advise and consent to or to reject 
the nominations so made, while the House of Representatives stands as the i 
publie censor of the performance of official duties, with the prerogative of 
investigation and prosecution in all cases of dereliction. The blemishes and 
imperfections in the civil service may, as I think, be traced in most cases to 
practical confusion of the duties assigned to the several apartments of the 
government. My purpose in this respect has been to return to the system 
established by the fundamental law, and to do this with the heartiest coopera- 
tion and most cordial understanding with the Senate and House of Repre- 
sentatives. The practical diffieulties in the selection of numerous officers for 
posts of widely varying responsibilities and duties are acknowledged to be very 
great. No system can be expected to secure absolute freedom from mistakes, 
and the beginning of any attempted change of custom is quite likely to be 
more embarrassed in this respect than any subsequent period. It is here that 
the constitution seems to me to prove its claim to the great wisdom aceorded 
to it. It gives to the Executive the assistance of the knowledge and experi- 
ence of the Senate, which, when acting upon nominations, as to which they 
may be disinterested and impartial judges, secures as strong a guarantee of 
freedom of errors of importance as is, perhaps, possible in human affairs. In 
addition to this I recognize the publie advantage of making all nominations 
as nearly as possible impersonal, in the sense of being free from mere caprice 
or favor in the selection; and in those officers in which special training is 
of greatly increased value, I believe such a rule as to the tenure of office 
should obtain as may induce men of proper qualifications to apply themselves 
industriously to the task of becoming profieients. Bearing these things in mind 
I have endeavored to reduce the number of changes in subordinate places 
usually made upon the change of the general administration, and shall most 
heartily cooperate with Congress in the better systematizing of such methods 
and rules of admission to the public service and of prometion within it as 
may promise to be most successful in making thorough competeney, efficieney 
and character the deeisive tests in those matters. 


_ nz" 


The eivil service commission. 

I ask the renewed attention of Congress to what has already been done 
by the Civil Service Commission appointed in pursuance of act of Congress 
by my predecessor to prepare and revise the eivil service rules. In regard 
to much of the departmental service, especially at Washington, it may be 
difficult to organize a better system than that which has thus been provided, 
and it is now being used to a considerable extent under my direction. The 
commission has still a legal existence, although for several years no appropri- 
ation has been made for defraying its expenses. Believing that this commis- 
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‘sion has rendered valuable service, and will be a most useful ageney in im- u BER. 
‚proving the administration of the eivil service, I respectfully recommend that 3, Dee. 1877. 
a suitable appropriation, to be immediately available, be made to enable it 
E* continue its labors. It is my purpose to transmit to Congress as early as 


 praeticable a report by the Chairman of the Commission, and to ask your 


EN 





attention to such measures on this subject as in my opinion will further pro- 
 mote the improvement of the civil service. 


Our relations with foreign powers. 

During the past year the United States have continued to maintain pea- 
_ eeful relations with foreign powers. The outbreak of war between Russia 
and Turkey, though at one time attended by grave apprehensions as to its 
effect upon other European nations, has had no tendencey to disturb the ami- 
cable relations existing between the United States and each of the two con- 
- tending Powers. An attitude of just and impartial neutrality has been pre- 
served, and I am gratified to state that in the midst of their hostilities both 
the Russian and the Turkish governments have shown an earnest desire to 
 adhere to the obligations of all treaties with the United States and to give 
due regard to the rights of American citizens. || By the terms of the treaty 
- defining the rights, immunities and privileges of consuls between Italy and the 
United States ratified in 1868, either government may after the lapse of ten 
"years terminate the existence ‚of the treaty, by giving twelve months’ notice 
of its intention. The government of Italy, availing itself of this facility, has 
now given the required notice, and the treaty will, accordingly, end on the 
17th of September, 1878. It is understood, however, that the Italian govern- 
ment wishes to renew it in its general scope, desiring only certain modifica- 
tions in some of its articles. In this disposition I concur, and shall hope that 
no serious obstacles may intervene to prevent or delay the negotiation of a 
- satisfactory treaty. | Numerous questions in regard to passports, naturalization 
and exemption from military service have continued to arise in cases of im- 
_ migrants from Germany who have returned to their native country. The pro- 
N visions of the treaty of February 22, 1868, however, have proved to be so 
_ ample and so judieious that the Legation of the United States at Berlin has 
been able to adjust all elaims arising under it, not only without detriment to 
the amicable relations existing between the two governments, but it is belie- 
‘ ved without injury or injustice to duly naturalized American eitizens. It is 
| desirable, that the treaty originally made with the North German Union in 
1867 should now be extended so as to apply equally to all the States of the 
- Empire of Germany. || The invitation of the government of France to partiei- 
pate in the Exposition of the products of agrieulture, industry and the fine 
arts, to be held at Paris during the coming year, was submitted for your con- 
- sideration at the extra session. It is not doubted, that its acceptance ‘by the 
- United States and a well selected exhibition of the products of’ American in- 
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ls dustry on that occasion will tend to stimulate international commerce and 4 

3. Dec. 1877. emigration as well as to promote the traditional friendship between the two 
countries. | A question arose some time since as to the proper meaning of 
the extradition articles of the treaty of 1842 between the United States and 
Great Britain. Both governments, however, are now in accord in the belief 
that the question is not one that should be allowed to frustrate the ends of 
Justice or to disturb the friendship between the two nations. No serious dif- 
ficulty has arisen in accomplishing the extradition of eriminals when necessary. 
It is probable, that all points of disagreement will in due time be settled, and, 
if need be, more explieit declarations be made in a new treaty. || The Fishery 
Commission, under artieles 18 to 24 of the Treaty of Washington, has con- 
cluded its session at Halifax. The result of the deliberations of the commission 
is made public by the Commissioners and will be communicated to Congress. | 
A treaty for the protection of trade marks has been negotiated with Great 
Britain which has been submitted to the Senate for its consideration. 


Our sister republic. 

The revolution which recently occurred in Mexico was followed by the 
accession of the successful party to power and the installation of its chief, 
General Porfirio Diaz, in the Presidential office. It has been the custom of 
the United States, when such changes of government have heretofore occurred 
in Mexico, to recognize and enter into official relations with the de facto 
government as soon as it should appear to have the approval of the Mexican 
people, and should manifest a disposition to adhere to the obligations of 
treaties and international friendship. In the present case such official recog- 
nition has been deterred by the occurrences on the Rio Grande border, the 
records of which have already been communicated to each House of Congress 
in answer to their respective resolutions of inquiry. Assurances have been 
received, that the authorities at the seat of the Mexican government have both 
the disposition and the power to prevent and punish such unlawful invasions 
and depredations. It is earnestly to be hoped, that events may prove these 
assurances to be well founded. The best interests of both countries require 
the maintenance of peace upon the border and the development of commerce 
between the two Republies. It is gratifying to add that this temporary inter- 
ruption of official relations has not prevented due attention by the representa-- 
tives of the United States in Mexico to the protection of American eitizens, 
so far as practieable. Nor has it interfered with the prompt payment of the 
amounts due from Mexico to the United States under the Treaty of July, 4, 
1868, and the awards of the joint commission. While I do not anticipate an 
interruption of friendly relations with Mexico, yet I cannot but look with some 
solieitude upon a continnance of border disorders as exposing the two coun- 
tries to initiations of popular feeling and mischances of action which are na- 
turally unfavorable to complete amity. Firmly determined that nothing shall 
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be wanting on my part to promote a good understanding between the a 
Are er. Sta Hi 
 nations, I yet must ask the attention of Congress to the actual occurrences; ni 
on the border, that the lives and property of our citizens may be adequately 


protected and peace preserved. 


The Cuban insurrection. 


Another year has passed without bringing to a close the protracted contest 
between the Spanish government and the insurrectionists in the Island of Cuba. 
- While the United States have sedulously abstained from any intervention in 
this contest, it is impossible not to feel that it is attended by incidents affec- 
ting the rights of American eitizens. Apart from the effect of the hosilities 
upon trade between the United States and Cuba, their progress is inevitably 
' accompanied by complaints, having more or less foundation, of searches, arrests, 
embargoes and oppressive taxes upon the property of American residents and 
of unprovoked interference with American vessels and commerce. It is due 
to the government of Spain to say that, during the past year, it has promptly 
disavowed and offered reparation for any unauthorized acts of unduly zealous 
 subordinates whenever such acts have been brought to its attention. Never- 
theless such oceurrences cannot but tend to exeite feelings of annoyance, sus- 
picion and resentment, which are greatly to be deprecated, between the re- 
spective subjects and citizens of two friendly Powers. 


Ei 
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The Venezuelan awards. 


Much delay, consequent upon accusations of fraud in some of the awards, 
has oceurred in respect to the distribution of the limited amounts received 
from Venezuela under the treaty of April 25, 1866, applicable to the awards 
of the joint commission created by that treaty. So long as these matters are 
pending in Congress the Executive cannot assume either to pass upon the 
_ questions presented or to distribute the fund received. It is eminently desir- 
able that definite legislative action should be taken, either affırming the awards 
to be final or providing some method for the re-examination of the claims. 


re A En en nd it Zu a Sc Da 


x 


we Ne Ar Emaraa 


#>#- 


Central and South America. 


& Our relations with the republies of Central and South America and with 
the Empire of Brazil have continued without serious change, further than the 
_ temporary interruption of diplomatic intercourse with Venezuela and with 
Guatemala. Amicable relations have already been fully restored with Vene- 
 zuela, and it is not doubted that all grounds of misunderstanding with Gua- 
temala will speedily be removed. From all these countries there are favor- 
' able indieations of a disposition on the part of their governments and people 
to reeiprocate our efforts in the direction of increased commercial intercourse. 
|| The government of the Samoan Islands has sent an envoy, in the person of 
its Secretary of State, to invite the government of the United States to re- 
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eognize and protect their independence, to establish commercial relations with 
their people and to assist them in their steps toward responsible and re- 
gulated government. The inhabitants of these Islands, having made consider- 
able progress in Christian eivilization and the development of trade, are 
doubtful of their ability to maintain peace and independence without the aid 
of some stronger Power. The subject is deemed worthy of respectful atten- 
tion, and the claims upon our assistance by this distant community will be 
carefully considered. 
Consular Trade Reports. 

The long commereial depression in the United States has direceted atten- 
tion to the subject of the possible increase of our foreign trade and the me- 
thods for its development, not only with Europe but with other countries, and 
especially with the States and sovereignties of the Western Hemisphere. In- 
structions from the Department of State were issued to the various diplomatie 
and consular officers of the government asking them to devote their attention 
to the question of the methods by which trade between the respective coun- 
tries of their official residencee and the United States could be most judi- 
ciously fostered. In obedierce to these instructions examinations and reports 
upon this subject have been made by many of these officers and transmitted 
to the department, and the same are submitted to the consideration of 
Congress. 

The Finances. 

The annual report of the Secretary of the Treasury on the state of the 
finances presents important questions for the action of Congress, upon some 
of which I have already remarked. The revenues of the government during 
the fiscal year ending June 30, 1877, were $ 269,000,586. 62. The total 
expenditures for the same period were $ 238,660,008. 93, leaving a surplus re- 
venue of $ 30,340,577. 69. This has substantially supplied the requirements 
of the sinking fund for that year. The estimated revenues of the current fiscal 
ycar are $ 265,500,000, and the estimated expenditures for the same period 
are $ 232,430,643. 72. If these estimates prove to be correct there will be 
a surplus revenue of $ 33,069,356. 28, an amount nearly sufficient for the 
sinking fund for that year. The estimated revenues for the next fiscal year 
are $ 269,250,000. It appears from the report that during the last fiscal 
year the revenues of the government, compared with the previous year, have 
largely decreased. This decrease, amounting to the sum of $ 18,481,452. 54, 
was mainly in customs duties, caused partly by a large falling off of the 
amount of imported dutiable goods and partly by the general fall of prices in 
the markets of production of such articles as pay ad valorem taxes. While 
this is felt injuriously in the diminution of the revenue, it has been accom- 
panied with a very large increase of exportations. The total exports during 


the last fiscal year, including eorn, has been $ 658,637,457, and the imports 
have been $ 492,097,540, leaving a balance of trade in favor of the United 
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"States amounting to the sum of $ 166,539,917, the beneficial effects of which _Nr- 6598. 
‚extend to all branches of business. The estimated revenue for the next fiscal a 
year will impose upon ÜÖongress the duty of strietly limiting appropriations, 
 ineluding the requisite sum for the maintenance of the sinking fund, within 
the aggregate estimate receipts. While the aggregate of taxes should not be 
increased, amendments might be made to revenue laws that would, without 


‘ diminishing the revenue, relieve the people from unnecessary bukdlrıe 


Tax on tea and coffee. 


4 A tax on tea and coffee is shown by the experience, not only of our 
E own country, but of other countries, to be easily collected, without loss 
- by undervaluation or fraud, and largely borne in the country of production. 
- A tax of ten cents a pound on tea and two cents a pound on coffee, would 
- produce a revenue exceeding $ 12,000,000, and. thus enable Congress to re- 
R  peal a multitude of annoying taxes yielding a revenue not exceeding that sum. 
- The internal revenue system grew out of the necessities ot the war, and most 
E of the legislation imposing taxes upon domestic products under this system 
; has "been repealed. By the substitution of a tax on tea and coffee all forms 
of internal taxation may be repealed, except that on whiskey, spirits, tobacco 
and beer. || Attention is also called to the necessity of enacting more vigor- - 
- ous laws for the protection of the revenue and for the punishment of frauds 
- and smuggling. This can best be done by judicious provisions that will in- 
 duce the diselosure of attempted fraud by undervaluation and smuggling. All 
_ revenue laws should be simple in their provisions and easily understood. So 
_ far as practicable the rates of taxation should be in the form of specific duties 
- and not ad valorem, requiring the judgment of experienced men to ascertain 
values and exposing the revenue to the temptation of fraud. 


Reforms in the customs service. 

My attention has been called during the recess of Congress to abuses 
existing in the collection of the customs, and strenuous efforts have been 
made for their correction by executive orders. The recommendations sub- 
mitted to the Secretary of the Treasury by a commission appointed to exa- 
mine into the collection of customs duties at the port of New York contain 
® many suggestions for the modification of the customs laws, to which the at- 
 tention of Congress is invited. 


Er Re ar u ’ ‚ns 


Bi The National Credit. 

It is a matter of congratulation that notwithstanding the severe burdens 
caused by the war the publie faith with all ereditors has been preserved and 
that as the result of this poliey the publie credit has continuously advanced, 
_ and our public securities are regarded with the highest favor in the markets 
of the world. I trust, that no act of the government will cast a shadow upon 
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N his credit. The progress of refunding the public debt has been rapid and 

3, Dee. 1877. Satisfactory. Under the contract existing when I entered upon the discharge 
of the duties of my office bonds bearing interest at the rate of four and a 
half per cent were being rapidly sold, and within three months the aggre- 
gate sales of those bonds had reached the sum of $ 200,000,000. With my 
sanction the Secretary of the Treasury entered into a new contract for the 
sale of four per cent bonds, and within thirty days after the popular sub- 
scription for such bonds was opened subscriptions were had amounting to 
$ 75,496,550, which were paid for within ninety days after the date of sub- 
scription. By this process, within but little more than one year, the annual 
interest on the public debt was reduced in the sum of $ 3,775,000. I recom- 
mend that suitable provision be made to enable the people to easily convert 
their savings into government securities as the best mode in which small 
savings may be well secured and yield a moderate interest. It is an object 
of publie poliey to retain among our own people the securities of the United 
States. In this way our country is guarded against their sudden return from 
foreign countries, caused by war or other disturbances beyond our limits,, 


The commerce of the country. 


The commerce of the United States with foreign nations, nnd especially 
the export of domestie productions, has of late years largely increased; but 
the greater portion of this trade is conducted in foreign vessels. The impor- - 

r tance of enlarging our foreign trade, and especially by direct and speedy in- 
terchange with countries on this continent, cannot be overestimated, and it is 
a matter of great moment, that our own shipping interest should receive to 
the outmost practical extent the benefit of our commerce with other lands. 
These considerations are foreibly urged by all the large commercial eities of 
the country, and public attention is generally and wisely attracted to the so- 
lution of the problems they present. It is not doubted that Congress will 
take them up in the broadest spirit of liberality and respond to the public 
demand by practical legislation upon this important subject. 


The army. 


The report of the Secretary of War shows, that the army has been ac- 
tively employed during the year and has rendered very important services in 
suppressing hostilities in the Indian country and in preserving peace and pro- 
teeting life and property in the interior as well as along the Mexican border. 
A long and arduous campaign has been prosecuted with final and complete 
success against a portion of the Nez Perces tribe of Indians. A full account, 
of this campaign will be found in the report of the General of the Army. It 
will be seen, that in its course several battles were fought, in which a number 
of gallant officers and men lost their lives. I join with the Secretary of War: 
and General of the Army in awarding to the officers and men employed in 
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the long and toilsome pursuit and in the final capture of these Indians the Nr. 6598. 
R : R N ö > 2 . .„ Ver. Staaten, 
honor and praise which are so justly their due. || The very serious riots which 3, pee. 1877. 
occurred in several of the States in July last, rendered necessary the em- 
_ ployment of a considerable portion of the army to preserve the peace and 
maintain order. In the States of West Virginia, Maryland, Pennsylvania and 
Illinois these disturbances were so formidable as to defy the local and State 


authorities, and the national Executive was called upon, in the mode provided 


Ä by the constitution and laws, to furnish military aid. I am gratified to be 
>B able to state, that the troops sent in response to these calls for aid in the 
£ suppression of domestie violence were able, by the influence of their presence 
2 in the disturbed regions to preserve the peace and restore order without the 
{ use of force. In the discharge of this delicate and important duty both of- 
{ ficers and men acted with great prudence and courage, and for their services 


deserve the thanks of the country. 


The Rio Grande troubles. 


Disturbances along the Rio Grande, in Texas, to which I have already 
referred, have rendered necessary the constant employment of a military force 
in that vicinity. A full report of all recent military operations in that quarter 
has been transmitted to the House of Representatives in answer to a resolu- 
tion of that body, and it will not therefore be necessary to enter into detail. 
I regret to say, that these lawless incursions into our territory by armed bands 
from the Mexican side of the line for the purpose of robbery have been of 
frequent occurrence and in spite of the most vigorous efforts of the comman- 
der of our forces, the marauders have generally succeeded in escaping into 
° Mexico with their plunder. In May last I gave orders for the exereise of the 
utmost vigilance on the part of our troops for the suppression of these raids 
and the punishment of the guilty parties as well as the recapture of property 
stolen by them. General Ord, commanding in Texas, was directed to invite 
the co-operation of the Mexican authorities in efforts to this end, and to as- 
sure them that I was anxious to avoid giving the least offence to Mexico. At 
the same time he was directed to give notice of my determination to put an 
end to the invasion of our territory by lawless bands intent upon the plunder 
of our peaceful citizens, even if the effectual punishment of the outlaws should 
make the crossing of the border by our troops in their pursuit necessary. It 
is believed, that this policy has had the effect to check somewhat these de- 
predations, and that with a considerable increase of our force upon that 
frontier and the establishment of several additional military posts along the 
' Rio Grande, so as more effectually to guard that extensive border, peace may 
‚be preserved and the lives and property of our citizens in Texas fully pro- 
tected. || Prior to the 1st day of July last the army was, in accordance with 
law, reduced to the maximum of 25,000 enlisted men, being a reduction of 
2500 below the force previously authorized, This reduction was made, as 
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en required by law, entirely from the infantry and artillery branches of the ser- 

3, Dee, 1877. Vice, without any reduction of the cavalry. Under the law as it now stands 
it is necessary, that the cavalry regiments be recruited to 100 men in each 
company for servico on the Mexican and Indian frontiers. The necessary 
effect of this legislation is to reduce the infantry and artillery arms of the 
service below the number required for efficieney, and I concur with the Se- 
cretary of War in recommending that authority be given to recruit all com- 
panies of infantry to at least fifty men and all batteries of artillery to 
at least seventy-five men, with power in case .of emergency to increase 
the former to 100 and the latter to 122 men each. || I invite your special at- 
tention to the following recommendations of the Secretary of War: — || First 
— That provision be made for supplying to the army a more abundant and 
better supply of reading matter. || Second — That early action be taken by 
Congress looking to a complete revision and republication of the army re- 
gulations. || Third — That section 1258 of the Revised Statutes, limiting the 
number of officers on the retired list, be repealed. || Fourth — That the claims 
arising under the act of July 4, 1864, for supplies taken by the army during 
the war, be taken from the officers of the Quartermaster and Commissary 
(reneral and transferred to the Southern Claims Commission or some other 
tribunal having more time and better facilities for their prompt investigation 
and decision than are possible by these officers. || Fifth — That Congress pro- 
vide for an annuity fund for the families of deceased soldiers, as recom- 
mended by the Paymaster General of the army. 


The Naval Service. 


The report of the Secretary of the Navy shows, that we have six squa- 
drons now engaged in the protection of our foreign commerce and other 
duties pertaining to the naval service. The condition and operation of the 
department are also shown. The total expenditures for the fiscal year ending 
June 30, 1877, were $ 16,077,974. 54. There are unpaid claims against the 
department, chargeable to the last year, which are presented to the considera- 
tion of Congress by the report of the Secretary. The estimates for the fiscal 
year commeneing July 1, 1878, are $ 16,233,234. 40, exelusive of the sum 
of $ 2,314,231 submitted for new buildings, repairs and improvements of the 
several navy yards. The appropriations for the present fiscal year, commen- 
eing July 1, 1877, are $ 13,592,932. 90. The amount drawn from the Trea- 
sury from July 1 to November 1, 1877, is $ 5,343,037. 40, of which there 
is estimated to be yet available $ 1,029,528. 30, showing the amount of actual 
expenditure during the first four months of the present year to have been 
$ 4,313,509. 10. y 

The Postal Service. 

The report of the Postmaster General contains a full and clear statement 

of the operations and condition of that department. The ordinary revenues 
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- from money order business and from official stamps and stamped envelopes,3, Dec. 1877. 


; of the department for the fiscal year ending June 30, 1877, including receipts 
3 amounted to the sum of $ 27,531,585. 26. The additional sum of $ 7,013,000 
% was realized from appropriations from the general treasury for various purposes, 
n making the receipts from all sources # 34,544,885. 26. The total expen- 
-  ditures during the fiscal year amounted to $ 33,486,322. 49, leaving an ex- 
 cess of total receipts over total expenditures of $ 1,058,562. 82, and an ex- 
 cess of total expenditures over ordinary receipts of $ 5,954,737. 18. Deduct- 
ing from the total receipts the sum of $ 6,326,184 received from international 
E money orders of the preceding fiscal year, and deducting from the total ex- 
penditures the sum of $ 1,163,818. 20 paid on liabilities incurred in the pre- 
vious fiscal year, the expenditures and receipts appertaining to the business 
of the last fiscal year were as follows: — 


ERROR EST EN SAN Ra NE ER aa $ 32,322,504. 24 
Receipts (ordinary, from money order business and from 

ofmeial- Dostage Stampa) « Licni L 27,468,323. 42 
BORESEL GI ERDENWIERTER EEE a le ae # 4,854,180. 82 


The ordinary revenues of the Post Office Department for the year ending 
June 30, 1879, are estimated at an increase of three per cent over those of 
1877, making $ 29,034,098. 28, and the expenditures for the same year are 
estimated at $ 36,427,771, leaving an estimated deficieney for the year 1879 
of $7,393,672. 72. || The additional legislation recommended by the Postmaster 
General for improvements of the mail service and to protect the postal re- 
venues from the abuses practised under existing laws is respectfully com- 
mended to the careful consideration of Congress. 
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Department of Justice. 


VRELEEL BEE ITTERRETEE 


The report of the Attorney General contains several suggestions as to 
the administration of justice to which I invite your attention. The pressure 
of business in the Supreme Court and in certain circuit courts of the United 
States is now such that serious delays to the great injury and even oppres- 
sion of suitors occur; and a remedy should be sought for this condition of 
_ affairs. Whether it will be found in the plan briefly sketched in the report 
‚of inereasing the number of the judges of the circuit courts, and, by means 
of this addition to the judieial force, of creating an intermediate court of 
errors and appeals, or whether some other mode can be devised, for obviating 
the difficulties which now exist, I leave to your mature consideration. 
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= The Indians. 


The present condition of the Indian tribes on the territory of the United 
States, and our relations with them, are fully set forth in the reports of the 
{ Secretary of the Interior and the Commissioner of Indian Affairs. After a 
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era, Series of most deplorable confliets — the successful termination of which, 
3. Dee. 1877. While reflecting honor upon the brave soldiers who accomplished it cannot 

lessen our regret at the occurrence — we are now at peace with all the Indian - 

tribes.on our borders. To preserve that peace by a just and humane policy 
will be the object of my earnest endeavors. Whatever may be said of their 
character and savage propensities, of the difficulties of introdueing among 
them the habits of eivilized life and the obstacles they have offered to the 
progress of settlement in»certain parts of the country, the Indians are cer- 
tainly entitled to our sympathy and to a conscientious respect on our part 
for their claims upon our sense of justice. They were the aboriginal oceu- 
pants of the land we now possess. They have been driven from place to 
place. The purchase money paid to them in some cases for what they called 
their own has still left them poor. In many instances, when they had settled 
down upon land assigned to them by compact and begun to support them- 
selves by their own labor, they were rudely jostled off and thrust into the 
wilderness again. Many, if not most, of our Indian wars have had their origin 
in broken promises and acts of injustice upon our part, and the advance of 
the Indians in eivilization has been slow, because the treatment they received 

did not permit it to be faster and more general. We cannot expect them to 

improve and to follow our guidance unless we keep faith with them in respect- 

ing the rights they possess, instead of depriving them of their opportunities and 
unless, we lend them a helping hand. I cordially approve the policy regarding 
the management of Indian affairs outlined in the report of the Secretary of the 

Interior and of the Commissioner of Indian Affairs. The faithful performance of 

our promises is the first condition of a good understanding with the Indians. I 

cannot too urgently recommend to Congress that prompt and liberal provision be 

made for the conscientious fulfilment of all engagements entered into by the gov- 
ernment with Indian tribes. To withhold the means necessary for the performance 
of a promise is always false economy and is apt to prove disastrous in its con- 
sequences. Especial care is recommended to provide for Indians settled on 
their reservations cattle and agricultural implements to aid them in whatever 
efforts they may make to support themselves, and by the establishment and 
maintenance of schools to bring them under the control of eivilized influences. - 

I see no reason why Indians who can give satisfaetory proof of having by 

their own labor supported their families for a number of years and who are 

willing to detach themselves from their tribal relations should not be admitted 

to the benefit of the Homestead act und the privilege of eitizenship, and I 

recommend the passage of a law to that effect. It will be an act of justice 

as well as a measure of encouragement. Earnest efforts are being made to 
purify the Indian service, so that every dollar appropriated by Congress 
shall redound to the benefit of the Indians, as intended. Those efforts will 
have my firm support. With an improved service and every possible encou- 
ragement held out to the Indians to better their condition and to elevate 3 
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themselves in the scale of ceivilization, we may hope to accomplish at the same an 


time a good work for them and for ourselves. 3. Dec. 1877. 


The Timber Lands. 


I invite the attention of Congress to the importance of the statements 
and suggestions made by the Secretary of the Interior concerning the depre- 
_ dations committed upon the timber lands of the United States and the neces- 
i sity for the preservation of the forests. It is believed, that the measures 
taken in pursuance of existing laws to arrest these denrcdafions will be en- 
R tirely successful, if Congress by an appropriation for that purpose, renders 
their continued enforcement possible. The experience of other nations teaches 
us, that a country cannot be stripped of its forests with impunity, and we 
shall expose ourselves to the gravest consequences unless the wasteful and 
improvident manner in which the forests in the United States are destroyed be 
effectually checked. I earnestly recommend, that the measures suggested by 
the Secretary of the Interior for the suppression of depredations on the publie 
timber lands of the United States, for the selling of timber from the public 
lands and for the preservation of forests, be embodied in a law, and that 
eonsidering the urgent necessity of enabling the people of certain States and 
Territories to purchase timber from the public lands in a legal manner, which 
at present they cannot do, such a law be passed without unavoidable delay, 
I would also call the attention of Congress to the statements made by the 
Secretary of the Interior concerning the disposition that might be made of 
the desert lands not irrigated west of the 100th meridian. These lands are 
practically unsalable under existing laws, and the suggestion is worthy of 
consideration that a system of leasehold tenure would make them a source of 
profit to the United States, while at the same time legalizing the business of 
eattle raising which is at present carried on upon them. 
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Agriculture. 


The report of the Commissioner of Agriculture contains the gratifying 
announcement of the extraordinary success which has rewarded the agri- 
- cultural industry of the country for the past year. With the fair prices which 
*  obtain for the products of the soil, especially the surplus which our people 
have to export, we may confidently.turn to this as the most important of all 
our resources for the revival of the depressed industries of the country. The 
% report shows oür agricultural progress during the year and contains a state- 
- ment of the work done by this department for the advancement of agri- 
h: eultural industry, upon which the prosperity of our people so largely depends. 

 Matters of information are included, of great interest to all who seeck by the 
_ experience of others to improve their own methods of cultivation. The efforts 
of the department to increase the production of important articles of con- 


_ sumption will, it is hoped, improve the demand for labor and advance the 
Staatsarchiv XXXIL. 14 
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interests of the country, and eventually result in saving some of the many 
millions that are now annually paid to foreign nations for sugar and other 
staple products, which habitual use has made necessary in our domestie everyday 
life. | The Board, on behalf of the United States Executive Department at the 
International Exhibition of 1876, has concluded its labors. The final report 
of the Board was transmitted to Congress by the President near the close of 
the last session. As these papers are understood to contain interesting and 
valuable information, and will constitute the only report emanating from the | 
government on the subject of the Exhibition, I invite attention to the matter 
and recommend that the report be published for general information. 


The District of Columbia. 

Congress is empowered by the constitution with the authority of exelu- 
sive legislation over the Distriets of Columbia, in which the seat of govern- 
ment of the nation is located. The interests of the District having no direct- 
representation in Congress are entitled to special consideration and care at 
the hands of the general government. The capital of the United States be- 
longs to the nation, and it is natural that the American people should take 
pride in the seat of their national government and desire it to be an orna- 
ment to the country. Much has been done to render it healthful, convenient 
and attractive, but much remains to be done, which its permanent inhabitants 
are not able and ought not to be expected to do. To impose upon them a 
large proportion of the cost required for publie improvements, which are in 
a great measure planned and executed for the convenience of the government 
and of many thousands of visitors from all parts of the country, who tem- 
porarily reside at the capital of the nation, is an evident injustice. Special 
attention is asked by the Commissioners of the distriet in their report, which 
is herewith transmitted, to the importanee of a permanent adjustment by 
Congress of the financial relations between the United States and the District 
involving the regular annual contribution by the United States of its just pro- 
portion of the expenses of the Distriet government and of the outlay for all 
needed public improvements and such measures of relief from the burden of 
taxation now resting on the people of the Distriet as, in the wisdom of Con- 
gress, may be deemed just. The report of the Commissioners shows, that the 
affairs of the distriet are in a condition as satisfactory as could be expected in view 
of the heavy debt resting upon it and its very limited means of necessary expenses, 

The debt of the Distriet is as follows: 


Old. funded debt HL. ae ea re ROT AR $ 8,379,691. 96 
3,65 bonds, guaranteed by the United States... ...... 13,743,250. 00 
Totalsbonded.idebt.'. EEE EN EEE $ 22,122,941. 96% 


To which should be added certain outstanding claims as explained in 
the report of the Commissioners, $ 1,187,204. 52, making the total debt 
$ 23,310,146. 48, 
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The Commissioners also ask attention to the importance of the improve- Vor. 
ment of the Potomac River and the reclamation of the marshes bordering the 3, peec. 1877 
e: -eity of Washington, and their views on this subject are coneurred in by the 
_ members of the Board of Health, whose report is also herewith transmitted. 
Both the commercial and sanitary interests of the distriet will be greatly pro- 
y - moted, I doubt not, by this improvement. || Your attention is invited to the 
E suggestion of the Commissioners and of the Board of Health for the organ- 
1 ization of a board of charities to have supervision and control of the dis- 
- bursement of all moneys for charitable purposes from the Distriet Treasury. 
j I desire also to ask your especial attention to the need of adding to the ef- 
3 ficieney of the public schools of the Distriet by supplemental aid from the 
. public Treasury. This, is especially just, since so large a number of those 
 attending these schools are children of employes of the government. I ear- 
‚nestly commend to your care the interests of the people of the District who 
are so intimately associated with the government establishment and to whose 
enterprise the good order and attractiveness of the capital are largely due; 
and I ask your attention to the request of the Commissioners for legislation 
in behalf of the interests intrusted to their care. The appropriations asked 
for the care of the reservations belonging to the government within the city 
by the Commissioner of Public Buildings and Grounds are also commended 
to your favorable consideration. 


The Washington Monument. 


The report of the joint commission created by the act approved August 2, 
1876, entitled “An act providing for the completion of the Washington Mori 
ment”, is also herewith transmitted with accompanying documents. The board 
of engineer officers detailed to examine the monument, in compliance with 
“ the second section of the act, have reported that the foundation is insufficient. 
g. No authority exists for making the expenditure necessary to secure its stability. 
1 therefore recommend, that the commission be authorized to expend such 
 portion of the sum appropriated by the act as may be necessary for the pur- 
R pose. The present unfinished condition of the monument, begun so long ago, 
& is a reproach to the nation. It cannot be doubted that the patriotic sense 
- of the country will warmly respond to such prompt provision as may be 
made for its completion at an early day, and I urge upon Congress the pro- 
4 priety and necessity of immediate legislation for this purpose, 
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Education. 
The wisdom of legislation on the part of Congress in aid of the States 
- for the education of the whole people in those branches of study which are 
 taught in the common schools of the country is no longer a question. The 
_ intelligent judgment of the country goes still further, regarding it as also 
both constitutional and expedient for the general government to extend to 
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technical and higher education such aid as is deemed essential to the general 


welfare and to our due prominence among the enlightened and cultured nations 
of the world. The ultimate settlement ‚of all questions of the future, whether 
of administration or finance or of true nationality of sentiment, depends upon 
the virtue and intelligence of the people. It is vain to hope for the success 
of a free government without the means of insuring the intelligence of those 
who are the source of power. No less than one-seventh of the entire voting 
population of our country are yet unable to read and to write. It is en- 
couraging to observe in connection with the growth of fraternal feeling in 
those States in which slavery formerly existed evidences of iucreasing interest 
in universal education, and I shall be glad to give my approval to any ap- 
propriate measures which may be enacted by Congress for the purpose of 
supplementing with national aid the local systems of education in those States 
and in all the States; and having already invited your attention to the needs 
of. the Distriet of Columbia with respect to the public school system, I here 
add that I believe it desirable, not so much with reference to the local wants 
of the district, but to the great and lasting benefit of the entire country, 
that this system should be crowned with a university in all respects in keep- 
ing with the national capital, and thereby realize the cherished hope of Wa- 
shington on this subject. || I also earnestly commend the request of the 
Regents of the Smithsonian institution, that an adequate appropriation be 
made for the establishment and conduct of a national museum, under their 
supervision. The object of providing for the preservation and growth of the 
library of Congress is also one of national importance. As the depository of 
all copyright publications and records this library has outgrown the provisions 
for its accommodation, and the erection on such site as the judgment of 
Congress may approve, of a fireproof library building, to preserve the trea- 
sures and enlarge the usefulness of this valuable collection, is recommended. | 
I recommend, also, such legislation as will render available and efficient for 
the purpose of instruction, so far as it is consistent with the public service, 
the cabinets or museums of invention, of surgery, of education and of agri- 
culture, and other collections, the property of the national government. || The 


capital of the nation should be something more than & mere political centre. 


We should avail ourselves of all the opportunities which Providence has here 
placed at our command to promote the general intelligence of the people, and 
increase the conditions most favorable to the success and perpetuity of our 
institutions. 


December 3, 1877. 
R. B. Hayes. 





EN 


| 
EN 





s 
a 
E 





f 


2 


x 
ER 





en San an a En ne 1 Laer ne al han» Ein uue 


a ED TE Bra An il Dez 


Be BZ cn SR TA Ka 


r 
FOR 


e | 





Italienischer Thronwechsel. 213 


Nr. 6594. 


ITALIEN. — Proklamation des Königs Humbert bei seiner 
Thronbesteigung. 
[Uebersetzung.] 
Humbert L, 
durch die Gnade Gottes und den Willen der Nation König von Italien. 
Italiener! 
Das grösste Unglück hat uns plötzlich getroffen. |] Vietor Emanuel II., der 
Gründer des Königreiches Italien und seiner nationalen Einheit, ist uns ent- 


 rissen worden. || Ich war Zeuge seines letzten Athemzuges, der der Nation 


galt, seiner letzten Wünsche für das Glück des Volkes, dem Er die Freiheit 
und den Ruhm gegeben hat. || Seine väterliche Stimme, die in meinem Herzen 
stets widerhallen wird, befiehlt mir, den Schmerz zu bekämpfen, und schreibt 
mir meine Pflicht vor. || In diesem Augenblick ist nur ein einziger Trost mög- 
lich, der uns Seiner würdig zu zeigen: Ich, indem ich in seine Fussstapfen 
trete, Ihr, indem Ihr Euch immer die Bürgertugenden bewahrt, mit deren 
Hülfe Er das schwierige Unternehmen zu vollbringen vermochte, Italien gross 


‚ und einig zu machen. || Ich werde die Erbschaft der grossen Beispiele be- 


wahren, die Er mir hinterlässt, der Hingabe an das Vaterland, des werk- 
thätigen Eifers für jeden bürgerlichen Fortschritt und der unerschütterlichen 
Treue für jene freien Institutionen, die, von meinem erhabenen Grossvater, 
König Karl Albert, gewährt, von meinem Vater gewissenhaft vertheidigt und 
bereichert, der Stolz und die Stärke meines Hauses sind. || Wie Er ein Soldat 
der nationalen Unabhängigkeit, werde ich immer ihr wachsamster Vertheidiger 
sein. || Mir die Liebe meines Volkes zu verdienen, wie sie mein erlauchter 
Vater besass, wird mein einziger Ehrgeiz sein. 


Italiener! 
Euer erster König ist todt. Sein Nachfolger wird Euch beweisen, dass 
die Institutionen nicht sterben. || Stehen wir einig zusammen und befestigen 


wir in dieser Stunde des grössten Schmerzes jene Eintracht der Ziele und der 
Gefühle, die stets der Schutz und das Heil Italiens war! 
Gegeben im Palast des Quirinals am 9. Januar 1878. 


Humbert. 
Depretis. 


Crispi. 
Mancini. 
Mezzacapo. 
Brin. 
Perez. 
Coppino. 
Magliani. 
Bargoni. 


—— 
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Nr. 6595. 


ITALIEN. — Thronrede des Königs Humbert bei seiner Eidesleistung. 
: [Uebersetzung.] 


Re Die Worte, welche ich in den ersten Momenten meines Schmerzes an 

19. Jan.ıgs,. mein Volk richtete, wiederhole ich heute vor dessen Vertretern. || Ich fühle 
mich ermuthigt, die Pflichten des Lebens wieder aufzunehmen, nachdem ich 
gesehen habe, wie die Trauer meines Hauses einen aufrichtigen Wiederhall in 
dem ganzen Lande gefunden, wie das gesegnete Andenken an den König- 
Befreier aus allen italienischen Familien eine einzige Familie gemacht hat. 
Diese grosse Einstimmigkeit der Gesinnungen war eine Herzenserleichterung 
auch für meine geliebte Gemahlin, die Königin Margherita, die unseren ge- 
liebten Sohn nach den ruhmwürdigen Beispielen seines Grossvaters erziehen 
wird. || Bei diesem unerwarteten Trauerfall war für uns auch ein Trost die 
Theilnahme Europa’s und die Anwesenheit der erlauchten Prinzen und ausge- 
zeichneten Fremden, die den Ehren, welche die Hauptstadt des Reiches un- 
serem ersten Könige erwiesen, eine besondere Feierlichkeit verlieh. || Diese 
Beweise von Achtung und Sympathie, die das Recht Italiens aufs neue be- 
kräftigen und für die ich hier meine tiefgefühlte Erkenntlichkeit ausdrücke, 
bestätigen die Ueberzeugung, dass ein freies, einiges Italien eine Garantie des 
Friedens und des Fortschritts ist. | An uns ist es, dem Lande diese hohe 
Stellung zu erhalten. || Wir sind keine Neulinge in den Schwierigkeiten des 
öffentlichen Lebens. Voll nützlicher Lehren sind die letzten 30 Jahre der 
nationalen Geschichte, welche abwechselnd durch unverdiente Unglücksfälle 
und vom Glück bereitete Wendungen die Geschicke mehrerer Jahrhunderte in 
sich fassen. || Indem ich die hohe, mir auferlegte Mission übernehme, schöpfe 
ich all mein Vertrauen aus dem Gedanken: Italien, das Victor Emanuel zu 
verstehen wusste, beweist mir heute die Wahrheit der Lehre meines ruhm- 
würdigen Vaters, dass die gewissenhafte Achtung freier Institutionen der 
sicherste Schutz gegen alle Gefahren ist. || Das ist der Glaube meines Hauses. 
Er ist es, der mir Kraft verleihen wird. || Getreu dem Willen der Nation 
wird mich das Parlament bei den ersten Schritten meiner Regierung leiten 
mit jener Loyalität der Absichten, welche der grosse König, dessen Andenken 
wir Alle ehren, selbst mitten im lebhaften Widerstreite der Parteien und im 
unvermeidlichen Conflicte der Meinungen einzuflössen gewusst hat. |! Die Auf- 
richtigkeit der Gedanken und die Einigkeit in der Liebe zum Vaterlande, 
dies werden sicherlich die Stützen sein, welche ich auf dem schwierigen Wege 
finden ‘werde, den wir gemeinsam zurückzulegen haben und an dessen Ende 
für mich nur der Ehrgeiz ist, das Lob zu verdienen: Er ist seines Vaters 
würdig gewesen. 
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Nr. 659. 





Commissaren. 
4 | My Lords and Gentlemen, 
I have thought fit to assemble you before the usual period of your Nr. 6596. 


- meeting in order that you might become acquainted with the efforts I have EN, 


- made to terminate the war now devastating Eastern Europe and Armenia, and !7.Jan. 1878. 
- that I might have the advice and assistance of my Parliament in the present 
- state of publie affairs. | You are aware that, after having unsuccessfully striven 


which I lamented, but had failed to prevent, so long as the interests of my 

Empire, as defined by my Government, were not threatened. || I expressed, 
at the same time, my earnest desire to avail myself of any opportunity which 
3 might present itself for promoting a peaceful settlement of the questions at 
issue between the belligerent Powers. || The successes by the Russian arms, 
_ both in Europe and Asia, convinced the Porte that it should endeavour to 
bring to a close hostilities which were causing immense sufferings to its sub- 
 jeets. The Government of the Sultan accordingly addressed to the Neutral 
£ Powers, parties to the Treaties relating to the Turkish Empire, an appeal 
for their good offices. || It did not, however, appear to the majority of the 
Powers thus addressed that they could usefully comply with the request, and 
4 they communicated this opinion to the Porte. || The Porte then determined on 
making a separate appeal to my Government, and I at once agreed to make 
- an inquiry of the Emperor of Russia whether His Imperial Majesty would 
3 entertain overtures for peace. || The Emperor expressed, in reply, his earnest 
- desire for peace, and stated, at the same time, his opinion as to the course 
i which should be pursued for its attainment. | Upon this subject communica- 
; tions have taken place between the Governments of Russia and of Turkey 
E 


 paeific solution of the points at issue and to a termination of the war. No 

efforts on my part will be wanting to promote that result. || Hitherto, so far 
as the war has proceeded, neither of the belligerents has infringed the con- 
 ditions on which my neutrality is founded, and I willingly believe that both 
5 parties are desirous to respect them, so far as it may be in their power. So 
long as these conditions are not infringed, my attitude will continue the same. 
But I cannot conceal from myself that, should hostilities be unfortunately pro- 
x longed, some unexpected occurrence may render it incumbent on me to adopt 
measures of precaution. Such measures could not be effeetually taken with- 
out adequate preparation, and I trust to the liberality of my Parliament to 
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ER supply the means which may be required for that purpose. || Papers on these 
britannien, affairs will be forthwith laid before yon. || My relations with all foreign Powers 
17. Jan.1878. continue to be friendly. || I am thankful, that the terrible famine which has 
ravaged Southern India is nearly at an end. Strenuous and successful exer- 
tions have been made by my Local Governments to relieve the sufferings of 
the population, and in that duty they have been powerfully seconded by the 
liberal aid of my people at home and in :my Colonies. I have directed, that 
an inquiry should be made into the measures most proper to diminish the 
danger of such calamities for the future. || The condition of native affairs in 
South Africa has, of late, caused me some anxiety, and has demanded the 
watchful attention of my Government. I have thought it expedient to rein- 
force my troops in that part of my Empire. I trust, that a peaceable and 
satisfactory settlement of all differences may be shortly obtained. 
Gentlemen of the House of Commons, 

I have directed the Estimates of the year to be prepared and presented 
to you without delay. 

My Lords and Gentlemen, 

A Bill will be laid before you upon the subject of County Government, 
and your attention will be again called to the consolidation of the Factory Law 
and to the Summary Jurisdietion of Magistrates.|| You will be asked at an early 
period of the Session to take into your consideration a Bill on the subject 
of Cattle Disease in this country. || The questions of Scottish Roads and 
Bridges, and of Endowed Schools and Hospitais in Scotland, will also be 
brought before you. || Your attention will be invited to the subject of Inter- 
mediate Education in Ireland and to the Grand Jury Law in that country. | 
Among other measures for the amendment of the Law, a Bill will be laid 
before you to simplify and express in one Act the whole Law and Procedure 
relating to Indictable Offences. || I commend these subjeets to your most care- 
ful consideration, and I pray that the blessing of the Almighty may attend 
and guide your deliberations. 
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DEUTSCHLAND. — Thronrede bei Eröffnung des Reichstages am 
6. Februar 1878, verlesen vom Staatsminister Camphausen. 


Geehrte Herren! 
et Seine Majestät der Kaiser haben mir den Auftrag zu ertheilen geruht, 
6. Febr. 1878, die Sitzungen des Reichstages in Allerhöchst Ihrem und der verbündeten Re- 
sierungen Namen zu eröffnen. || Ihre Thätigkeit wird in der bevorstehenden 
Session durch eine Reihe wichtiger Berathungsgegenstände in Anspruch genom- 


men sein. Der Entwurf des Reichshaushaltsetats, welcher Ihnen unverzüglich 
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zugehen wird, liefert aufs neue den Beweis, dass die unabweislichen finan- N nl 
RR r x k 3 r eutschland. 
_ ziellen Bedürfnisse des ordentlichen Reichshaushalts in stärkerem Maasse zu- 6, Febr. 1878, 


nehmen, als die Erträgnisse der dem Reiche zugewiesenen eigenen Einnahme- 


- zuführen. Vielmehr weist die finanzielle Gesammtlage Deutschlands auf Ver- 
 stärkung der eigenen Einnahmen des Reiches hin. || In dieser Richtung werden 
‘ Ihnen Gesetzentwürfe über die Erhebung von Reichsstempelabgaben und die 
- höhere Besteuerung des Tabaks vorgelegt werden. || Soweit die ausserordentlichen 
_ Ausgaben nicht durch besondere Einnahmen gedeckt sind, werden, wie im 
vorigen Jahre, die Mittel auf dem Wege des Kredits zu beschaffen sein. Der 
Entwurf eines Anleihegesetzes wird Ihnen zugehen. || Zur Ausfüllung einer Lücke 
in dem Wortlaut der Verfassung soll ein zunächst noch der Berathung des 
2 Bundesrathes unterliegender Gesetzentwurf dienen, welcher die Zulässigkeit einer 
Vertretung des Reichskanzlers in der Gesammtheit seiner Amtsthätigkeit oder 
4 in einzelnen Zweigen derselben mit dem Recht zur Gegenzeichnung ausser 
; Zweifel stellt. | Im Anschluss an die Justizgesetzgebung des vergangenen Jah- 
_ res wird Ihnen der Entwurf einer Rechtsanwaltsordnung vorgelegt werden, 
: welcher es sich zur Aufgabe gestellt hat, den Zutritt zur Ausübung dieses 
für die Rechtspflege so wichtigen Berufes jedem dazu Befähigten zu eröffnen, 
4 ohne darum die Bürgschaften zu vermindern, welche dem Stande der Rechts- 
S anwälte im Reiche bisher seine ehrenvolle Stellung gesichert haben. || Die in 
- dem gerichtlichen Verfahren geschaffene Einheit verlangt zu ihrer Ergänzung 
eine entsprechende Einheit im Kostenwesen. Hierauf gerichtete Gesetzentwürfe 
werden Ihnen vorgelegt werden. || Die im verflossenen Jahre wiederholt vorge- 
kommenen Fälle von Einschleppung der Rinderpest haben, obwohl die rasche 
Unterdrückung der Seuche jedesmal gelungen ist, doch das Bedürfniss hervor- 
treten lassen, den bestehenden Einfuhrverboten durch Verschärfung der be- 
züglichen Strafbestimmungen erhöhte Wirksamkeit zu verleihen. Voraussichtlich 
‘ wird Ihre Mitwirkung zum Erlass eines hierauf abzielenden Gesetzes in An- 
spruch genommen werden. || Die Klagen über die aus der Verfälschung von 
- Lebensmitteln und Gegenständen des täglichen Gebrauchs sich ergebenden Ge- 
fahren haben an die verbündeten Regierungen die Pflicht herantreten lassen, 
Abhilfe durch die Reichsgesetzgebung zu schaffen. ]| Unter Berücksichtigung 
der in Ihrer letzten Session bezüglich einer Revision der Gewerbeordnung laut 
gewordenen Wünsche sind zwei Gesetzentwürfe ausgearbeitet worden, von wel- 
chen der eine die rechtlichen Verhältnisse zwischen Arbeitgebern und Arbei- 
tern neu zu regeln, der andere die rasche und sachgemässe Erledigung von 
gewerblichen Streitigkeiten durch Einsetzung besonderer Gewerbegerichte zu 
sichern bestimmt ist. | Beide Entwürfe sollen zur Beseitigung von Schwierig- 
keiten beitragen, mit welchen der deutsche Gewerbefleiss bisher zu kämpfen 
- hatte und welche bei der leider noch immer fortdauernden ungünstigen Lage 
‘ der allgemeinen Verkehrsverhältnisse doppelt lästig erscheinen. || Zum Bedauern 
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Bi a Seiner Majestät des Kaisers haben die über Erneuerung des Handelsvertrages 3 
6. Febr. 1878. mit Oesterreich-Ungarn gepflogenen Verhandlungen bisher nicht zum Ziele ge- 
führt. Um Zeit für weitere Verhandlungen zu gewinnen, ist der Vertrag einst- 
weilen bis Ende Juli 1. J. verlängert worden. Hoffentlich wird es in dieser 
Frist gelingen, eine Vereinbarung zu Stande zu bringen, welche den beider- 
seitigen handelspolitischen Interessen und dem zwischen Deutschland und Oester- 
reich-Ungarn bestehenden freundnachbarlichen Verhältniss entspricht. | Um Sie 
zur Beurtheilung des Ganges dieser Angelegenheit in den Stand zu setzen, 
wird eine darauf bezügliche Denkschrift Ihnen vorgelegt werden. || Meine 
Herren! Bei der Eröffnung des vorjährigen Reichstages war die Erwartung noch 
nicht ausgeschlossen, dass die türkische Regierung aus eigener Entschliessung 
zur Ausführung der Reformen schreiten werde, über welche die europäischen 
Mächte sich auf der Konferenz in Konstantinopel geeinigt hatten. Diese Er- 
wartung ist nicht in Erfüllung gegangen: Seine Majestät der Kaiser hofft 
jedoch, dass nunmehr ein baldiger Friede die Grundsätze jener Konferenz zur 
Anwendung bringen und dauernd sicherstellen werde. Die verhältnissmässig 
geringere Betheiligung der Interessen Deutschlands im Orient gestattet für die 
Politik des Reiches eine uneigennützige Mitwirkung an der Verständigung der 
betheiligten Mächte über künftige Garantien gegen die Wiederkehr der Wir- 
ren im Orient und zu Gunsten der christlichen Bevölkerung. Inzwischen hat 
die von Seiner Majestät dem Kaiser vorgezeichnete Politik ihr Ziel bereits 
insoweit erreichen können, als sie wesentlich dazu mitgewirkt hat, dass der 
Friede zwischen den europäischen Mächten erhalten worden ist und zu ihnen 
allen Deutschlands Beziehungen nicht nur friedliche, sondern durchaus freund- 
schaftliche geblieben sind und mit Gottes Hilfe bleiben werden. 


Orientalische Frage. 


Nr. 6598. 


; _ RUSSLAND. — Memorandum über eine vertrauliche Unterhaltung 
des Grafen Schuwaloff mit Lord Derby betreffs des Verhältnisses 
2 zu England und der Friedensbedingungen. 





Sa Majest& ’Empereur attache le plus grand prix au maintien des bons a a. 
rapports entre les deux pays. Il y fera tous ses efforts; mais il faut queg. Juni 187; 
- le Cabinet Anglais s’y prete de sa part. | II n’y a rien & Sjeufer & la lettre 
du Chancelier Prince Gortchacow en ce qui concerne le Canal de Suez et 
- YEgypte. La Russie ne touchera pas & ces deux points. || Pour ce qui est 
' de Constantinople, nos assurances ne peuvent porter que sur une prise de 
} possession ou une occupation permanente. Cela serait un fait singulier et 
sans precedent, si au debut d’une guerre, Yun des belligerants s’engageait 
_ d’avance & ne pas poursuivre ses operations militaires jusque sous les murs 
de la capitale. Il n’est pas impossible que l’obstination des Turcs, surtout 
sils se savent garantis contre une pareille &ventualits, ne prolonge la guerre au 
lieu de l’abr&ger. || Une fois les Ministres Anglais pleinement assur6s que nous 
ne resterons en aucun cas & Constantinople, il depend de l’Angleterre et des 
‚ autres Puissances, de nous dispenser m&me d’en approcher. Il leur suffira 
_ d’agir sur les Tures afin de rendre la paix possible avant d’en venir & cette 
E extremite. C'est ä& quoi, pour notre part, nous nous pröterons volontiers. || Pour 
ce qui concerne les Detroits, les arrangements, en vertu desquels la Mer Noire, 
5 fermee en temps de paix, est ouverte en temps de guerre ä& toutes les flottes 
# ennemies de la Russie, ont &t& congus dans un sentiment de defiance et d’hos- 
 tilite & son egard. C’est une question qui ne peut &tre revisee que d’un 
\ commun accord, de maniere & garantir la Mer Noire contre les consöquences 
de la position anormale et exceptionnelle des Detroits. Serait-il possible pour | 
% la Russie de s’engager, au d&but d’une guerre qui peut &tre heureuse pour 
elle, & ne pas faire valoir devant l’Europe la n6cessit6 d’une revision d’un 


_ ordre de choses qui a 6t6 &tabli contre elle? | L’Angleterre semble craindre 
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Nr. 6598. que l’extension ou les consequences de la guerre ne nous amönent ä menacer 

er Bassorah et le Golfe Persique. Nous n’avons augun inter6t & troubler l’Angle- | 
terre dans ses possessions des Indes, et, par cons@quent, dans ses communi- 
cations. La guerre actuelle ne l’exige pas; car le but en est clairement de- 
fini, et il serait plutöt compliqu& que facilit€ par une extension aussi vaste 
de la lutte. || Le Comte Schouvaloff est autorise & donner & ce sujet les assu- 
rances les plus catögoriques; mais en ce cas la Russie est en droit de s’at- 
tendre & son tour que l’Anglettere n’entreprendra aucune action hostile contre 
elle. | Il faut en venir au but essentiel de la guerre, c'est lä le plus impor- 
tant. Si une entente pouvait se faire sur ce point, si lobjectif ä atteindre 
etait bien defini et le champ des op£rations nettement delimite, toutes les 
questions accessoires tomberaient d’elles-m&mes, et le r6sultat serait d’autant 
plus facilement r6alis& qu’il rencontrerait le concours de la bonne volonte de 
toutes les Puissances, au lieu des obstacles qui l’&loignent et le compliquent. | 
C’est sur quoi le Comte Schouvaloff attire toute l’attention de Lord Derby en 
preeisant aussi clairement et pratiquement que possible les vues du Cabinet 
Imperial & ce sujet. || Ce quil faut absolument & la Russie, c’est de mettre 
fin aux crises permanentes de l’Orient, d’un cöte en affirmant la supe£riorite 
de ses armes, de maniere & ce qu’& l’avenir, les Tures ne soient pas tentes 
de la defier & la l&egere; de l’autre cöte, en mettant les Chretiens, et surtout 
ceux de la Bulgarie, dans une situation .effieacement garantie contre les abus 
de l’administration Turque. || Ce qu'il faut & l’Angleterre, c’est le maintien en 
prineipe de l’Empire Ottoman et linviolabilit@ de Constantinople et des De- 
troits. || Ces vues ne sont pas inconciliables. || Une fois la guerre engagee, nous 
ne pouvons accepter de restriction & nos op6rations @ventuelles. Elles restent 
subordonnees exelusivement aux necessites militaires; mais les consöquences de 
cette guerre peuvent &tre renferm6es d’avance dans certaines limites convenues. | 
Nous pourrions donner d&s-A-present lassurance que si la neutralit& des Puis- 
sances est maintenue et si la Porte nous demande la paix avant que nos ar- 
mees n’aient franchi les Balkans, l’Empereur consentirait & ne pas depasser 
cette ligne. 

La paix en ce cas devrait &tre conclue aux conditions suivantes: || La 
Bulgarie jusqu’aux Balkans serait erigee en province vassale autonome sous | 
la garantie de l’Europe. || Les troupes et les fonctionnaires Tures en seraient 
“loignes, les forteresses desarmees et»ras6es. | Le “self-government” y serait 
‘tabli avec l’appui d’une milice nationale ä& organiser le plus töt possible. || 
Les Puissances s’accorderaient pour assurer A& la partie de la Bulgarie au 
sud des Balkans, ainsi qu’aux autres provinces Chrötiennes de la Turquie, les 
meilleures garanties possibles d’une administration reguliere. || Le Monten&gro 
et la Serbie recevraient une augmentation de territoire qui sera determinee _ 
en commun. '' La Bosnie et ’Herz6govine seraient dot6es des institutions jugees 
d’un commun accord compatible avec leur tat intörieur et propres & y assurer 
une bonne administration indig£ne. || La situation limitrophe de ces deux pro- 
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x vinces avec l’Autriche-Hongrie, donne & cette derniere une voix preponderante 
dans leur organisation future. | La Serbie, comme la Bulgarie, resteraient pla- 

 cdes sous la suzerainete du Sultan; les rapports du suzerain et des vassaux 
 seront definis de maniere & prevenir les conflits. || Pour ce qui est de la Rou- 
 manie, qui vient de proclamer son indöpendance, l’Empereur est d’avis que 
_ e’est une question qui ne peut &tre rögl&e que par une entente generale. || Si 
ces conditions sont acceptees, les Cabinets pourraient exercer une pression 
 eollective sur la Porte, en Y’avertissant, qu'en cas de refus, elle serait aban- 
- donnee aux consequences de la guerre. || Si la Porte demandait la paix et 
2 acceptait les conditions enum6rdes plus haut avant que nos armees n’aient 
franchi la ligne des Balkans, la Russie accepterait la paix, mais se reserve 
le droit de stipuler quelques avantages partieuliers comme compensation des 

‘charges de la guerre. | Ces avantages ne depasseraient pas la restitution de 
la partie de la Bessarabie cödee en 1856 jusqu’au bras septentrional du Da- 
- nube (c’est-ä-dire, le delta des bouches de ce fleuve reste exclu), et la cession 
4 la Roumanie pourrait 
i d’un commun accord &tre d&dommagee, soit par la proclamation de son inde- 
% pendance, soit si elle restait vassale par une partie de la Dobroudja. || Si 








“ T’Autriche-Hongrie r&clamait de son cöt6 une compensation, soit pour les ac- 
4 quisitions faites par la Russie, soit comme gage de securite contre les rema- 
niements ci-dessus mentionnes au profit des Principautes Chretiennes de la 
Eur des Balkans, la Russie ne s’opposerait pas & ce quelle cherche ces 
_ compensations en Bosnie et en partie en Herzegovine. || Telles sont les bases 
 auxquelles Sa Majest& ’Empereur donnerait son assentiment en vue d’etablir 
- V’entente avec l’Angleterre et l’Europe et d’arriver & une prompte paix. || Le 
3 Comte Schouvaloff est autorise & pressentir l’opinion de Lord Derby quant & 
ö ces conditions de paix, sans lui cacher le prix que le Cabinet Imperial attache 

ä une bonne entente avec le Cabinet de Londres. || Pour r&sumer, si la Porte 
 demandait la paix, et acceptait les conditions ci-dessus, avant que les armes 

Be usses n’aient franchi les Balkans, l’Empereur consentirait & ne pas pousser 

plus loin les operations de guerre. || Si le Gouvernement Turc s’y refusait, la 
E. devrait poursuivre la guerre jusqu’ä& ce que la Porte soit forc&e de 
3 souscrire & 1a e En ce cas, les conditions du Cabinet Imperial pour- 
- raient Ötre autres. | | En exposant ainsi, avec une entiere franchise, le but que 
; se propose l’Empereur et quwil ne depassera pas autant que la guerre se 
_ maintiendra de ce cöte-ci des Balkans, Sa Majest& offre le moyen de localiser 
s la guerre et d’empöcher la dissolution de l’Empire Ottoman; mais il importe 
 & [’Empereur de savoir si dans les limites indiquees, il peut &tre assur6 de 
la neutralit@ de l’Angleterre, neutralit€ qui excluerait une occupation m&me 
$ temporaire de Constantinople et des Detroits par cette Puissance. || Lord Derby 
a dit que le Comte Schouvaloff ne pouvait s’attendre & recevoir de lui une 
| reponse & des propositions aussi serieuses et qu'il en confererait avec ses 
 eollögues. 
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Nr. 6599. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an’ den königl. Botschafter in 


(Extract.) Foreign Office, June 11, 1877. 


In the course of a confidential conversation which I had to-day with 


the Russian Ambassador on the subject of his recent communication respecting 


possible terms of peace between Russia and Turkey, I thought it right to 


point out to his Excelleney that even assuming that Her Majesty’s Govern- 
ment were prepared to assent to the terms proposed, as to which I must for 
the present abstain from expressing any opinion, it did not follow that those 
terms would be accepted at Constantinople. I pointed out, that so long as 
it had been supposed by the advisers of the Porte that England was ready 
to take arms in defence of Turkey, English influence at Constantinople was 
naturally very great; but the attitude of neutrality which we had thought it 
right to assume in regard to the present war had necessarily affected our 
position in that respect. We might be advisers; but we could no longer speak 
with the authority which belonged to protectors. || Count Schouvaloff answered, 
that the object of his Government in the communication which they had made 
was not so much that Her Majesty’s Government should use their endeavours 
to press upon Turkey the conditions of peace referred to, but rather to in- 
sure the neutrality of England by the evidence thus afforded of the modera- 
tion of their intended demands. As regarded the Porte, he had no expecta- 
tion that the conditions proposed, moderate as they might be, would be 
accepted, until the Turkish Government had learned by a painful experience 
how inadequate their means of resistance were. | Count Schouvaloff observed 





’ 
y 
St.-Petersburg. — Erklärungen des Grafen Schuwaloff bei Mit- 

theilung der Friedensbedingungen. F 


that, with a view to obviate the ill effects which might be produced by any 


casual and partial publication of the proposal, Prince Gortchakow had furnished 
it, in the strietest confidence, both to Count Andrassy and to Prince Bismarck. 


His Excelleney expressed more than once his conviction, that nothing was to 


be apprehended from the opposition of any Continental Power. 





Nr. 6600. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Meinungsäusserung über dierussischen Bedingungen. 


(Extract.) Therapia, June 13, 1877. 


I received this morning your Lordship’s telegram of yesterday's date, 


referring to the terms which Russia would accept if peace is made before 
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‚her armies cross the Balkans, and asking me whether, in my judgment, there ER 
is any probability of the Porte consenting to those terms. I have telegra- yritannien. 
 phed in reply, that in my opinion it would not, and that it would be even 13-Juli 1877. 
dangerous to suggest them to the Sultan or to his Ministers at the present 
moment. As the messenger is leaving this afternoon I have scarcely time to 
enter fully into my reasons for coming to this conclusion in this despatch; 
but I desire to point out some of them, at least, to your Lordship. | The 
Turkish Government would feel, that to form Bulgaria as far as the Balkans 
into a vassal autonomous province under the guarantee of Europe, the Tur- 
 kish ‘troops and functionaries to be withdrawn, and the Turkish fortresses 
9 on the Danube to be disarmed and razed, would not only be to lay the foun- 
 dation for the speedy and complete independence of the new province, but of 
its union with Servia and the other Slav provinces, and the inevitable exten- 
"sion of Russian influence and rule over the whole Slav Christian populations 
of Turkey in Europe; that to consent to the destruction of the Turkish for- 
i tresses on the Danube and the withdrawal of Turkish troops from the new 
ü province, would be to give up the main line of defence of Turkey in Eu- 
i rope, and to place the rest of that part of the Empire and Constantinople 
itself at the mercy of Russia, and that to establish self-government in this 
R province with the support of a national militia would infallibly bring about 
$ these results. | The Turkish Government would be convinced, that Greece, fore- 
5 seeing that to create a semi-independent Bulgarian Principality (for such the 
new province would be) must, sooner or later, lead to the annexation to it 
n of the provinces south of the Balkans, in which there is a Bulgarian popu- 
lation, would take measures at once to invade Thessaly and Epirus and to 
 raise the Greek population in Macedonia, with a view to securing them from 
E ultimate absorption with Bulgaria; that the Hellenes would be supported by 
Europe, and that a fresh dismemberment of the Empire would then inevitably 
| take place. | The Sultan and his Ministers would further fear the effect upon 
_ all the Mussulman populations of the Turkish Empire of handing over to 
5 ‚Christian government and influence a large Mahommedan population. Such 
- would inevitably be the result of forming Bulgaria, north of the Balkans, into 
an autonomous State. If the Sultan were to consent to this under present 
_ eircumstances, it would most probably cost him his throne, if not his life. | 
Such is the present exasperation of the Porte against Servia and Montenegro, 
and such its conviction that it is about to subdue the latter Principality, that 
no proposals at the present moment for any augmentation of territory to either 
R of them would, I am convinced, be listened to, except it were some trifling 
 cession to Montenegro, such as that mentioned in my despatch of the 24th 
_ ultimo. || With the augmentation of territory to Montenegro and Servia, Bosnia 
' and Herzegovina would probably be cut off from the rest of Turkey in Europe, 
_ and with the new institutions to be given to those provinces, the Porte would 
_ consider them as practically lost to the Turkish Empire. || To the independence 
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of Roumania, the Porte would not probably make any very serious objection, | 
but would appeal to the Powers who signed the Treaty of Paris. She would 
not, I believe, listen at this moment to any proposal for the cession of part 
of the Dobrudcha to Roumania. | The cession of Batoum, with adjacent terri- 
tory, to Russia would be considered by the Porte as handing over to her the 
key of Armenia and of all Asia Minor; and moreover Batoum is still held 
by the Turkish arms. || To add to all the concessions mentioned above, the 
Porte might, as suggested by Russia, be called upon to give compensation to 
Austria in Bosnia and part of Herzegovina. || No one who is in the least ac- 
quainted with the present temper of the Turkish Government and people, with 
the exasperation which is slowly gaining ground amongst the Mussulmans of 
this Empire, and with the means that they still have of inflieting incaleulable 
injuries upon the Christian population, would, I feel sure, hesitate to declare 
that nothing but the direst necessity would induce the Porte even to listen to 
these conditions. There is not a Turk who would not see in them the dis- 
memberment and destruction of the Ottoman Empire. No Sultan, no Minister, 
would dare even to entertain them. I believe it would be highly dangerous 
for England, or any other Power, to suggest such conditions to the Turkish 
Government, much more to propose them. It may be stated with confidence 
that, however secretly they were placed before the Sultan, or his Ministers, 
they would soon become known, There is a powerful party in the Palace, 
supported by the old fanatical Mussulman party outside, averse to peace, and 
determined to carry on the war to the very end. They are desperate men, 
and would shrink from no measures should they believe that terms were about 
to be imposed upon Turkey which would lead to the fall of the Empire, a 
general persecution of the Mahommedan religion, and to the ultimate extermi- 
nation of those who profess it in the European dominions of the Sultan. 
Whether these fears be well-founded or not, they would prevail; and although 
I am very far from being an alarmist, I can scarcely doubt that they would 
end in frightful massacres. Up to the present time the Turkish Government 
has managed to keep the spirit of fanatieism under control, and has succeeded 
in maintaining a friendly feeling between Mussulmans and Christians, and in 
restoring the confidence of the latter, specially in Europe. But it could not 
continue to do so, if the Mussulmans were once induced to believe that their 
property, their faith and their very lives were in jeopardy. | I think, that it 
would be highly undesirable, if not actually dangerous to our interests, for 
England to suggest to the Porte the acceptance of such terms as those pro- 
posed by Russia. Any influence we may still possess here, and which may 
hereafter be usefully and powerfully employed in the interests of peace, would, 
in my opinion, be utterly destroyed, if we were to do so, We should be 
looked upon as greater enemies to Turkey, and to Islamism, than Russia her- 
self, as false friends and traitors. || I must apologize to your Lordship for 
the very hasty and imperfect manner in which I have placed before you these 
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- considerations; but I could not allow the messenger to leave without at least 
submitting them, even in their present form, to Her Majesty’s Government. | 
As to the result of the acceptance by Turkey of the conditions proposed by 
Russia upon the interests of England, I do not feel myself authorized to write. 
Her Majesty’s Government will, no doubt, take them into their fullest consi- 
 deration. | I may add, that the observations I have ventured to make apply 
to the present state of affairs. Were Russia over the Danube, and at the 
; Balkan Passes, and were she in possession of Armenia, there might be grounds 
for forming a different opinion to that which I have now expressed; but, it 
must be remembered, that up to the present time the Russians have gained 
no very signal vietories, and the Porte is still under the impression (however 
-ill-founded) that it can resist the Russian advance with fair prospects of 


success. 








Nr. 6601. 


- GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Mittheilung des Grafen Schuwaloff. 
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Foreign Office, June 14, 1877. 

My Lord, — The Russian Ambassador called upon me this afternoon 
and communicated to me the substance of a telegram which he had received 
from Prince Gortchakow to the following effect: — || After a mature exami- 
nation of the situation on the spot, Prince Gortchakow had come to the con- 
- elusion, that the separation of Bulgaria into two provinces would be impracti- 
cable. Local information proved, that Bulgaria must remain a single province; 
_ otherwise the most laborious and intelligent part of the Bulgarian population, 
and notably that which had most suffered from Turkish maladministration, 
would remain excluded from the autonomous institutions. 

£ Some conversation ensued, in the course of which I told Count Schou- 
valoff—but as a personal opinion only—that in my judgment the Turkish 
Government were not likely to have accepted the terms proposed in the first 
 instance, except under absolute pressure of necessity, and that the very im- 
 portant modification now introduced rendered their acceptance still more 
 improbable. I. am, &e. 


a a 


Derby. 





Staatsarchiv XXXIII, 5 
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Nr. 6602. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl,. 


Min. d. Ausw. — Weitere Meinungsäusserung. 
(Extract.) Therapia, June 19, 1877. 
Nr. 6602. In my despatch of the 13th instant I stated, in answer to your Lord- 


beirmion, Ship’s telegram of the previous day, some of the grounds upon which, in my. 


19. Juni 1877. opinion, the Porte would not consent to the terms of peace which Russia was 
prepared to offer before her armies had crossed the Balkans. I have since 
received your Lordship’s telegram of the 14th instant, in which your Lordship 
informs me that Prince Gortchakow had telegraphed to Count Schouvaloft that 
Bulgaria could not be divided into two provinces, as such an arrangement 
would exclude from autonomous institutions the most industrious and intelli- 
gent part of the population, and that which had suffered most from Turkish 
misrule. The Russian Chancellor thus appears to demand the formation into 
one vassal autonomous province of the whole of Turkey in Europe inhabited 
by Bulgarians. The limits to be assigned to this province can only be at 
present a matter of conjecture; but they might be made to include the vilayet 
of Adrianople and that of Salonica down to the Aegean Sea. | If there are 
good reasons for believing, that Turkey would not accept the terms of peace 
as first proposed by Prince Gortchakow, except after defeats and disasters 
which would leave her at the absolute mercy of her enemy, there are still 
stronger grounds for the convietion that nothing but the extremest necessity | 
would induce her to listen to the further condition now suggested. || The for- 
mation of the provinces north and south of the Balkans into one vassal au- 
tonomous province, with the withdrawal from them of the Turkish troops and 
functionaries, and the abandonment and destruction of the Turkish fortresses 
on the Danube, would be, in fact, the end of the Ottoman Empire in Europe. 
It would take but a little time to convert this so-called “vassal autonomous 
province” into a semi-independent Principality or State, Its complete seve- 
rance from Turkey would then be but a question of a few years. Like 
Servia and Roumania, it would become a mere dependeney of Russia, to be 
annexed when necessary or convenient. || With the creation of this vassal au- 
tonomous province, the remainder of the territories of Turkey in Europe must 
be lost to her. Bosnia and Herzegovina would be completely cut off from 
Constantinople both by sea and by land, unless, which is altogether impro- 
bable, a right of way would be left for Turkish troops trough the new Bul- 
garia. These two provinces would either be formed into another vassal au- 
tonomous State, or would be divided between Austria, Servia and Montenegro, 
as Prince Gortehakow evidently foreshadows. || Greece will be compelled to 
demand the annexation of Thessaly and Epirus, and will, no doubt, make a 
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e; . desperate struggle to obtain at least such part of Macedonia as would prevent a 
her being altogether cut off from Constantinople, to the ultimate acquisition pritannien. 
R. of which the hopes of the whole Hellenie race are directed. But Russia has! Wil. 
been working for many years to bring the whole of Macedonia, and especially 
a Mount Athos, within the boundaries of Slavism. She would probably, therefore, 
 resist all attempts on the part of Greece to acquire territory so necessary to 
the development of the Slav race to the south, and without which the new 
-  Russo-Bulgarian Prineipality would be deprived of access to the Mediterra- 
nean. || The policy of Russia with regard to Greece has, of late years, been 
 altogether changed, and the Greeks know full well that they have been aban- 
h ‘doned by her for the more useful Slav.. The Eneyclica recently issued. by 
g’ the Greek Patriarch, of which I have sent your Lordship a copy, is a suffi- 
i & cient proof of the present feelings of the Greeks towards Russia. || What would 
2 remain to the Sultan but Constantinople and a part of ancient Thrace? How 
| - long could he hope to retain even this fragment of his European Empire with 
the Danube, the Balkans, Varna and every port in the Black and Aegean 
Seas in the hands of his irresistible enemy? || Could Turkey believe, that any 
_  eonditions or Treaties, however solemn or stringent, imposed by Europe upon 
the new vassal autonomous provinces would be observed? She has learnt by 
4 experience how far such engagements whatever may be their character or 
- their guarantees, are respected by such semi-independent States themselves, 
‚and by Russia and by Europe, whenever it is to the interest of either to 
” override them. Whilst she has been held to the strict observance of her 
 Treaty obligations to her vassal States, they have been allowed to violate 
 theirs with impunity. Servia, treated by her with rare moderation and gene- 
' rosity after a disastrous defeat, takes the first opportunity to throw over a 
N Treaty entered into a few months before, and sends her Prince to the Em- 
 peror of Russia, at war with her Suzerain, to ask leave to join in it, and 
to visit Prince Charles, who is in open rebellion to the Sultan. Roumania, 
' after having secretly entered into a Convention with Russia against Turkey, 
with cynical audacity accuses her of aggressive designs on the Prineipality, 
- and declares her independence in the teeth of European Treaties, and of her 
 Conventions with the Porte. || With the experience of the past, could Turkey 
agree, except when utterly prostrate at the feet of Russia, to such terms as 
are now proposed by Prince Gortchakow? || In my reply to your Lordship’s 
® telegram informing me, that it was desirable that nothing should be said to 
e the Porte as to the Russian conditions of peace, I stated that in my opinion 
it would be even dangerous to hint at them to the Turkish Government. In 
4 my hastily written despatch of the 13th instant I gave some of the reasons 
why I apprehended danger, should the Porte suspect that Russia, with the 
support of Europe, and especially of England, was determined to impose such 
terms upon Turkey. I need scarcely repeat them here, although they were 


/ not, perhaps, placed before your Lordship with all the clearness and fullness 
15% 
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Ber that the vast importance of the subject demands. What we have to fear is 


britannien. the effect upon tlıe Sultan, his Ministers, his Government and his people, of 

19. Juni1877. to]ling them, or even of leading them to believe, that they ‘were about to be 
driven out of Europe, — for in such, and in no other light, would they view 
Prince Gortchakow’s terms. They would, in all probability, be thrown into a 
state of reckless despair. || I would venture to urge most earnestly upon Her 
Majesty’s Government not to be the medium of communicating, or of sugges- 
ting, any such terms as those proposed by Prince Gortchakow to the Sultan 
or to the Porte. The Russian Chancellor’s language does not admit the pos- 
sibility of a mediation. It is simply that of dictation. The terms offered 
are to be accepted at once, or the consequences will be a further dismember- 
ment of the Ottoman Empire, Let some other Power accept this task. It 
is vital to our gravest interests, to interests the importance of which no 
words can adequately desceribe, much less exaggerate, that we should be ready 
to interpose to save the Turkish Empire from complete dissolution. If we 
have even determined to abandon it to its fate, we have not determined 
to abandon to the same fate the highest interests of the British Empire. 
Surely the policy which has hitherto made us support Turkey for our own 
purposes and safety, and for no abstract love of Turks or their faith, a po- ' 
liey approved and adopted by the greatest statesmen that England has pro- 
duced, is not one which the events of the last few months, having no relation 
whatever to it, are sufficient to reverse. That policy was partly based upon 
the belief, that Turkey is a barrier to the ambitious designs of Russia in the 
East, and that the Sultan, the acknowledged head of the Mahomedan faith, 
is a useful, if not necessary, ally to England, who has millions of Mussul- 
mans amongst her subjects,. He may be deprived of his Empire, and may 
be reduced to the condition of a fifthrate Asiatie Potentate; but he will still 
be the Caliph of Islam, and the Mussulman world, in a struggle for very 
existence, may turn upon England as the prineipal cause of the danger that 
threatens it. Some persons, not without authority, are, I am aware, disposed 
to treat this consideration lightly; but I am persuaded from what I see pas- 
sing around me, and from what I have learnt, that it is one which we ought 
seriously to bear in mind. || It is scarcely necessary. to dwell, in this place, 
upon the result of the breaking up and partition of the Ottoman Empire on 
the balance of power, or upon the great danger to liberty and civilization of 
the etablishment of a vast military Slav Empire in the east of Europe. || If 
Her Majesty’s Government are of opinion, that there is nothing to be done 
to oppose the designs of Russia, we should, at least, be prepared to mediate 
when the time comes. In order to be in a position to do so, we should 
make Turkey feel that although, as we have warned her, she cannot expect 
any help from us in her struggle with Russia, we shall be ready, at a favou- 
rable moment, to do our best to see that she be treated with justice and 
moderation, and her Mahomedan and Christian subjects alike with impartiality 
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and equal humanity. It has been my object to raise such hopes, as I have Nr. 6602. 
none others to give, without committing in any way Her Majesty’s Govern- et, 
- ment, whose views and policy it is my duty to consider and carry out. It 19.Juni 1877. 
is the only course left to us if we are not prepared to give Turkey even 
such indireet aid as the preservation and maintenance of our own national 
_ and imperial interests may render necessary. By following it we may recover 
and maintain a part of that great and preponderating influence—I hesitate 
to use a word which has been so indignantly denounced as “prestige”— which 
England once enjoyed amongst the Mussulman, and even Christian nations and 
communities of the East, and which she was able to use most effectively for their 
good and her own. | I have considered it my duty to place these considerations 
thus frankly before Her Majesty’s Government. It appears to me, that England has 
‘one of three courses to pursue: either to prevent the accomplishment of the 
-designs of Russia by decisive measures, or by holding, at once, such language to 
her as will make her understand that we are prepared to prevent, if possible, 
the destruction and partition of the Ottoman Empire; or to let matters take 
their course until a favourable moment comes for stepping in as an impartial 
mediator prepared to save Turkey from too onerous and fatal terms, or to 
fold our arms and do nothing, leaving everything to chance. I will not add 
the other alternative, that of proposing terms to Turkey which would cause 
her the utmost indignation, resentment and despair, and which would only 
confirm the distrust and suspicion she has already been led by the successful 
_ intrigues of Russia to feel of England. || There is a party in Turkey favourable 
to peace. I believe, that the Sultan might be induced to make considerable 
sacrifices to put an end to a destructive and cruel war. But when I wrote 
my despatch of May 30 to your Lordship, suggesting that the present relative 
position of the belligerents might afford an occasion for mediation, I could 
scarcely have foreseen, after all the assurances of moderation and disinterested- 
ness which Russia had given, that she would insist, even before she had achieved 
a single success, except the capture of a small Turkish town (Ardahan), upon 
such terms as those proposed by Prince Gortchakow as the sine qua non, terms 
which, when impartially examined by the light of past history and events, 
can only be intended to lead to the partition of Turkey in Europe, and the 
speedy dissolution of the Ottoman Empire. || In the foregoing remarks I have 
not touched upon the enormous difficulties of forming one vassal autonomous 
province out of the distriets inhabited by Bulgarians to the north and south 
of the Balkans, of finding a Governor for it, who, it is to be presumed, is 
- to be a Christian, and not necessarily a Turkish subjeet, of dealing with the 
Mussulman populations that are to be placed under him, and of devising & 
scheme of administration that will provide for the security of the property 
and for the religious freedom of Mahomedans. In these questions alone there 
are the seeds of inevitable discord, wars and, may be, massacres. They alone 
may afford pretexts for future interference, total independence and ultimate 
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annexation. | It must be remembered, that the new Bulgarian vassal province, 
with its large Mussulman population, will be very different from Roumania’ 
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and Servia when they received their semi-independence. The former had no 


Mahomedans to embarrass her; the latter soon disposed of the few she had 
to deal with. || I have referred in this despatch to that branch of the subject 
which is more immediately connected with larger matters and with the imperial 
interests of England. The other branch is, however, scarcely of less impor- 


tance, and I may venture to trouble your Lordship with some observations _ 


upon it hereafter. 





Nr. 6603. 


GROSSBRITANNIEN. — Colonel Wellesley an den königl. Min. d. Ausw. 
— Der Czar ist noch unter denselben Bedingungen zum Frieden 
bereit. 


(Telegraphic.) Bjela, Bulgaria, July 20, 1877. 


The Emperor -of Russia has authorized me to state to Her Majesty’s 
Government that, notwithstanding recent successes, and though, of course, His 
Majesty cannot suspend military operations, he is of the same opinions, and 
ready to treat for peace if the Sultan will make suitable propositions. 





Nr. 6604. 


GROSSBRITANNIEN. — Memorandum für den russischen Botschafter 
in London, betreffend den Standpunkt Englands. 


Her Majesty’s Government have received with satisfaction, and will lose 
no time in making publie, the contradietion which Colonel Wellesley has been 
authorized to communicate of the ceruelties alleged to have been committed in 
Bulgaria by Russian soldiers, or those acting in concert with them, the report 
of which has so much exeited the publie feeling in this country. || Her Ma- 
jesty's Government also receive with much satisfaction the statement which 
His Majesty the Emperor has authorized Colonel Wellesley to make, that he 


is ready to treat for peace if the Sultan will make suitable propositions. || - 


Her Majesty’s Government will be ready to use their influence, in concert 
with the other Powers, to induce the Porte to terminate the present disastrous 
war by acceding to such terms of peace as shall be at once honourable to 
Russia and yet such as the Sultan can accept. || Her Majesty’s Government 
look with much anxiety at the state of things in Constantinople, and the 
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prospect of the disorder and bloodshed, and even anarchy, which may occur Nr. 6604. 
there as the Russian forces draw nearer to the capital. The erisis which a 
may at any moment arrive in Constantinople may be such as Her Majesty’s 28. Jwi 1877. 
Government could not overlook while they had the means of mitigating its 

| " horrors. Her Majesty’s Government are fully determined (unless it should be 
necessary for the preservation of interests which they have already stated they 

are bound to maintain) not to depart from the line of neutrality which they have 
 declared their intention to observe; but they do not consider, that they would be 

3 departing from this neutrality, and they think that Russia will not consider that 

- they are so doing, if they should find themselves compelled to direct their fleet 

E to proceed to Constantinople, and thus afford protection to the European po- 

- pulation against internal disturbance. | It must be clearly understood, that no 

£ decision in favour of such a proceeding has been taken by Her Majesty’s 

- Government; but they are anxious that, in the event of its becoming neces- 
say, no misunderstanding should arise as to their intentions, and that the 
- Government of Russia, with which it is their sincere desire to remain on 
friendly terms, should not be taken by surprise. 
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Nr. 6605. 


- GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopelan den königl. 
‘ Min. d. Ausw. — Die Pforte ist augenblicklich nicht zu Friedens- 
unterhandlungen geneigt. 


U din Zn > 


| Therapia, August 2, 1877. 
Ä My Lord, — I have had means of ascertaining secretly whether the Nr. 6605. 
- Sultan would be disposed to consider overtures for bringing the war with Russia een. 
toan end. I may, I think, state with some confidence, that His Majesty could 2. Aug. 1817. 
' not, under present circumstances, either propose or listen to any conditions 

‚ of peace. Although His Majesty, I have every reason to believe, is personally 

most 'desirous and anxious to save his Empire from the horrors of war, his 
Ministers and others who have influence on the country are now so much 
 encouraged by the recent successes obtained by the Turkish armies over the 
 Russians at Plevna and Eski-Zaghra and in Asia, and by the assurances given 

‘by Mehemet-Ali-Pasha that he will be able, within a few days, to commence 

- offensive operations with every prospect of a favourable result, that they feel 

r confident that the enemy will be ultimately repulsed and driven out of Bul- 

 garia and Roumelia, as he has been out of Armenia. The manner, too, in 

_ which the Russians are stated to be carrying on the war has exasperated the 

- Mussulmans, and has indisposed them to entertain any proposals for peace 

which Russia is likely to make or to accept. | I have given the Sultan to 

2 understand, that Her Majesty’s Government were not disposed to take the 

" initiative in making any proposals for the termination of the war, but that, 
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Fr should a favourable opportunity ofier for opening negotiations for peace, His 
britannien. Majesty may rely upon their friendly offices to obtain for him the most fa- 
2.Aug. 1877. yourable conditions that could be expected under the eircumstances. | I am of 
opinion, that nothing more can be done on our part at present in the interests 
of peace. || I have, &c. | 

A. H. Layard. 


Nr. 6606. 
GROSSBRITANNIEN. — Colonel Wellesley an den königl. Min. d. 
Ausw. — Uebersendung eines Memorandums über eine Unterredung 


mit dem Czaren. 


(Extract.) London, August 7, 1877. 


Nr. 6606. On taking leave of the Emperor of Russia at Biela (Bulgaria) on the 
Gros-- 30th ultimo, His Majesty was pleased to make certain remarks to me respec- 

britannien. |. ar B . . 5 = - . 

7. Aug. 1977, ng the present political situation, with a view to their being communicated 
to Her Majesty’s Government. |] After my interview I made a short Memoran- 
dum of His Majesty’s observations, which I have now the honour to submit 
to your Lordship. || I submitted the inclosed Memorandum to the Emperor 
before my departure, and His Majesty informed me that it was correct. || At 


the Emperor’s request I had the honour to furnish him with a copy of it. 


Beilage. 
Memorandum. 


His Majesty the Emperor, in consequence of the false reports current 
in England respecting alleged Russian atrocities, thought it might be useful 
for me to report personally to Her Majesty’s Government the true state of 
affairs. || In an interview which I had before my departure, His Majesty was 
pleased to make the following remarks to me, and at the same time authorized 
me to communicate them to my Government. || His Majesty repeated what he 
had already said to Lord A. Loftus at Livadia, and to myself at Simnitza. | 
The object of the present war was solely the amelioration of the condition 
of the Christian population of Turkey. || The conditions of peace required by 
the Emperor are those lately communicated to Lord Derby by Count Schouvalof, 
and will remain the same as long as England maintains her position of neu- 
trality; if, however, England abandons that position, matters will have entered 
a new phase. || His Majesty has no ideas of annexation beyond that perhaps 
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of the territory ‚Russia lost in 1856, and perhaps that of a certain portion 
of Asia Minor. || The Emperor will not oecupy Constantinople for the sake of pritannien. 
2 _ military honour, but only if such a step is rendered necessary by the march ”- Aug. 1877. 
Bot events. |] His Majesty is ready to enter into negotiations for peace if sui- 
table propositions are made by the Sultan; but mediation in favour of Turkey 
"could not, be entertained. || Europe will be invited to a Conference for the 

final settlement of the conditions of peace. || The Emperor has not the slightest 

wish or intention in any way to menace the interests of England either with 

regard to Constantinople, Egypt, the Suez Canal, or India. || With respect to 

India, His Majesty not only considers it impossible to do so, but an act of 

foliy if practicable. || His Majesty assured me, that the Triple Alliance was 
formed for the preservation of peace, and without any idea of aggression, or 

of offence to England, with which country His Majesty has every desire to 
. remain on friendly terms. || A temporary occupation of Bulgaria will be ne- 
cessary. || His Majesty has never entertained hostile feelings towards England, 

nor has he desired to give her offence; but if one is determined to “chercher 
midi & quatorze heures,” it is easy to take offence at anything. || The Emperor 

fears, that the present policy of England only tends to encourage the Turks, 

and consequently to prolong the war, and considers that, if English influence 

were brought to bear on the Porte, the Sultan would be ready to come to 
terms and thus a war regretted and felt by all Europe would be brought to 
a speedy conclusion. 
Biela, Bulgaria, July 17/29, 1877. 
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Nr. 6607. 


GROSSBRITANNIEN. — Memorandum für Colonel Wellesley zur Be- 
antwortung der Erklärungen des Üzaren. 


Her Majesty’s Government have considered the communication brought Nr. 6607. 
Gross- 


by Colonel Wellesley from the Emperor of Russia with all the attention braten 
‚which its importance deserves. || They have received with satisfaction the sta- 14. Aug.1877. 
tement made by His Majesty as to the object of the war in which he is 
engaged, his disclaimer of any extensive ideas of annexation, and his readiness 
to enter into negotiations for peace. They are grateful for the assurance 

which he has given of his intention to respect the interests of England. || It 
a Eis the earnest desire of Her Majesty’s Government to contribute to the re- 

- establishment of peace, and in the meanwhile they have no intention of de- 

_ parting from that attitude of striet, though conditional, neutrality which they 

. have hitherto observed. They would gladly use whatever influence they possess 


at Constantinople to encourage a pacific disposition on the part of the Sultan 
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Türkei. 
12. Dec. 1877, 
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and his advisers. They cannot, however, admit that, as appears to be sup- 
posed by the Emperor, “the present policy of England tends to encourage the 
Turks and consequently to prolong the war.” They fear that the influence 
which they are enabled to exerceise on the counsels of the Porte is far less 
than His Imperial Majesty seems disposed to ascribe to them. So long as 
the Porte tought fit to expect the military support of England, it was natural 
that English advice should be sought with eagerness and received with defe- 
rence. But, under the contrary eircumstances that now prevail at Constanti- 
nople, the position of the English Government in Turkish opinion is no longer 
that of protectors who must be conciliated at any cost, but of neutrals, from 
whom neither assistance nor hostility is to be antieipated. Further, it does 
not appear to Her Majesty’s Government that the present juncture is one 
which offers a favourable opening for the commencement of negotiations. The 
military events which have occurred since the date of the communication made 
by the Emperor to Colonel Wellesley will have necessarily indisposed the 
Turkish Government to entertain any propositions of peace, except on con- 
ditions such as it is unlikely that the Russian Government would accept. | 
Her Majesty’s Government, however, will bear in mind the communication with 
which they have been honoured, and the Emperor may rest assured that they 
will lose no opportunity which appears to them suitable to assist in the resto- 
ration of peace. 
August 14, 1877. 





Nr. 6608. 


TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an die kaiserl. Botschafter. — Cirkular, 
betreffend Anrufung der Vermittelung der Grossmächte. 


(Telegraphique.) Constantinople, le 12 Decembre, 1877. 


Tout le monde connait l’origine des &venements malheureux qui s’accom- 
plissent depuis quelque temps dans l’Empire. Le Gouvernement Imperial a la 
conscience de n’avoir en rien provoqu& la guerre que nous soutenons contre la 
Russie, et d’avoir, au contraire, tout fait pour l’6viter. A la voix de leur 
Souverain, les populations de ’Empire ont accouru pour remplir simplement 
et heroiquement un devoir, celui de defendre leur territoire menace. Mais, 
de leur cöte, elles n’ont menac& et ne menacent personne. || On a beau cher- 
cher des motifs que pourrait avoir la Russie pour justifier son agression. 
Desire-t-elle voir se fonder et se developper, au profit de certaines populations 
qui font l’objet de sa sollieitude, des institutions et des reformes propres A 
ameliorer leur sort? || La Sublime Porte est allee au devant de ce desir, en 
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e dscidant & reorganiser son systeme judiciaire et ä r&aliser dans le pays des en 
4 röformes utiles et pratiques, destinees & satisfaire les voeux de tous ses sujets 12. Dee. 1877. 
sans distinetion de race ou de religion. Cette oeuvre de reorganisation gou- 
vernementale et administrative a pour base la Constitution octroyee par Sa 
‚Majest& Imperiale le Sultan. Le pays a accueilli avec bonheur et reconnais- 
sance cette charte dont l’application, libre de toutes entraves, est appelee & 
 produire tous les effets que l’on a en vain attendus de mesures incompletes 
‘et de reformes depourvues de sanction. Une reforme partielle qui ne viserait 
que certaines provinces, & Vexelusion du reste de Y’Empire, presenterait de 
graves inconvenients. En effet, dans l’ordre administratif, les exceptions et 
les faveurs qu’on accorderait & certaines provinces pourraient avoir inevitable- 
ment pour correlatif d’opposer, les unes aux autres, les populations de races 
fiverses qui vivent sous le sceptre de Sa Majeste Imperiale le Sultan, et 
en une prime offerte & la revolte. Si quelque doute peut encore Abe 
sister sur l/’ex&cution rigoureuse de notre Constitution et des reformes que 
nous avons promis dans la Conference de Constantinople, ce doute doit dispa- 
 raitre devant la döclaration formelle et solennelle que nous faisons pour la 
sineerite de nos r&solutions. C’est une garantie que nous offrons et dont nous 
_ convions l’Europe ä& prendre acte. La veritable et unique cause des entraves 
- qui peuvent ralentir nos efiorts dans cette voie, reside.dans le maintien de 
Tetat de guerre. Cette situation n’est pas seulement fächeuse au point de 
vue des reformes; elle est egalement funeste & la prosperit& generale du pays. 
- Elle tue l’agriculture et Yindustrie en maintenant sous les armes les travail- 
leurs les plus valide. Elle impose au tr&esor des charges änormes et met 
"ainsi obstacle & toute am&lioration de Jötat &conomique et des finances de 
l’Empire, au grand prejudice des interöts generaux du pays et des interets 
BE des cr&anciers de l’Etat. || Ainsi qu’il resulte de ce qui pr&cede, 1a 
‚question des reformes etant hors de cause, quelle raison peut-il exister pour 
la eontinuation de la guerre? L’esprit de conqu&te a et& hautement et publi- 
nen röpudie, des le commencement des hostilites, par Sa Majest& ’Empe- 
-reur Alexandre. L’honneur militaire du grand Empire qu'il gouverne est rest& 
intact au milieu des diverses p£ripeties de la campagne, et les deux armees 
en presence se sont &galement couvertes de gloire sur les champs de bataille. 
Dans quel but porteraient-elles plus longtemps la d6solation et la ruine dans 
leurs pays respectifs? Nous pensons, au contraire, que le moment est venu 
oü les deux parties peuvent accepter la paix sans forfaire & leur dignite, et 
Europe pourrait utilement interposer ses bons offices. Quant au Gouverne- 
ment Imperial, il est pret & la Aemande, non pas que le pays se sente arrive 
"au terme de ses ressources.‘ I n’ y a pas de sacrifices que la nation toute 
entiere ne s’impose pour maintenir Yind6&pendance et Tintögrite de la patrie. 
Mais le devoir du Gouvernement Imperial est d’arröter, si c’est possible, une 
Plus grande effusion de sang. C’est done au nom de l’humanit& que nous 
faisons appel aux sentiments de justice des Grandes Puissances, et nous esperons 
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> "eg qwelles voudront bien accueillir favorablement notre dömarche. || Veuillez donner 
ürkei. ER re - { 
12.Dee. 1877. leeture de cette depäöche & son Excellence M. le Ministre des Affaires Etran- 


geres et lui en laisser une copie. 


Nr. 6609. 


GROSSBRITANNIEN. — Memorandum des Earl of Derby an den 
Grafen Schuwaloff, betreffend die Besetzung Konstantinopels. 


Nr. 6609. At the outbreak of the present war those of its possible results which, 
en in the opinion of Her Majesty’s Government, would most directly affeet British 


13. Dec. 1877. interests, were enumerated in a note addressed to Count Schouvaloff on the 
6th May last. || Amongst these it was stated, that Her Majesty’s Government 
were not prepared to witness with indifference the passing of Constantinople 
into other hands than those of its present possessors. || The reply of the Russian 
Government, conveyed in Prince Gortchakow’s despatch of 18/30th May, con- 
tained the following assurances on this point: — || “Pour ce que concerne Con- 
stantinople, sans pouvoir pr&juger la marche ni l’issue de la guerre, le Cabinet 
Imperial repete qu’une acquisition de cette capitale est exclue des vue de Sa 
Majeste ’Empereur. Il reconnait qu’en tous cas le sort de Constantinople est 
une question d’inter&t commun, qui ne peut &tre reglö&e que par une entente 
generale, et que si la possession de cette ville devait &tre mise en question, 
elle ne saurait appartenir & aucune des Puissances de l’Europe.” |} While appre- 
ciating the courtesy and friendly character of this answer, Her Majesty’s 
Government feel that it does not sufficiently meet the dangers against which 
they ‚desire to guard. They are strongly of opinion—and an opinion which 
the course of events tends still more to confirm—that the occupation of Con- 
stantinople by the Russian forces, even though it should be of a temporary 
character and for military purposes only, would be an event which it would, 
on all accounts, be most desirable to avoid. || They cannot conceal from them- 
selves that, if such an occupation appeared imminent, publie feeling in this 
country, founded on a just appreciation of the consequences to be apprehended, 
might call for measures of precaution on the part of Great Britain from which 
they have hitherto felt justified in abstaining. || It is with the view of avoiding 
what might endanger Seriously the good relations happily maintained between 
the two countries, that Lord Derby has been charged by the Cabinet to ex- 
press to the Russian Government their earnest hope that, should the Russian 
armies advance to the south of the Balkans, no attempt will be made to occupy 
Constantinople or the Dardanelles. || In the contrary event Her Majesty’s Govern- i 
ment must hold themselves free to take whatever course may appear to them 
necessary for the protection of British interests; but they sincerely trust and 
econfidently believe that any such necessity will be averted by mutual under- 
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ding between the two Governments. || In making this communication they 1 yo 

rOoss- 
think it right to add, that they will be willing, as they have been from the »ritannien. 
first, to avail themselves of any suitable occasion that may present itself for 13-Dee. 1877. 
‚assisting in the work of mediation and in the restoration of peace. 


Derby: 
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Nr. 6610. 
_ TÜRKEL. — Thronrede des Sultans bei Eröffnung des Parlaments. 


Messieurs les Senateurs, Messieurs les Deputes, 
Je suis heureux d’ouvrir le Parlement et de voir r&unis autour de moi Tr 

les Deputes de la nation. La Russie, vous le savez, nous a declar& la guerre 13, Dec. 1877 
"Yannde passce, et notre Gouvernement a 6t6 contraint de se defendre et de 
 repousser l’agression. Cette guerre continue toujours. Il y a deux ans et 
 demi des troubles avaient &clate dans l’Herzegovine, et s’etaient propages dans 
| d’autres localites. Malgr& l’egalit& devant la loi dont jouissent tous nos sujets, 
et les immunites qui garantissent leur nationalite et leur langue, une partie 
' de nos populations s’est laissee entrainer sans motifs connus, dans la voie de 
- Tillegalite. Ces ögares ont non-seulement nui & leur patrie et & leurs con- 
_ eitoyens, mais encore se sont portes & eux-mömes le plus grave prejudice. 
Les Prineipautes-Unies, qui avaient le bonheur de posseder une administration 
-interieure indöpendante, se sont mises en tat d’hostilit& contre notre Gouverne- 
Eoent sans aucune raison legitime. Tous ces graves &venements sans pre&ce- 
dent dans l'histoire, ont considerablement augmente les difficultes de la guerre; 
mais le pays, pour y faire face, se fait un devoir de deployer toute la force 
F © de resistance dont il est capable. Tous les Ottomans, par l’abnegation dont 
ls ont fait preuve dans cette guerre, ont demontr& qu’ils &taient animes des 
pe grands sentiments de patriotisme. Le courage et la valeur de nos soldats 
- ont fait V’objet de l’admiration du monde entier. Je continue & faire appel 
an concours et au patriotisme de vous tous pour sauvegarder nos droits sacr6s. 
"La formation de la Garde Civique, qui chaque jour se perfectionne et se com- 
plöte, et l’empressement avec lequel nos sujets non-Musulmans s’offrent & 
_prendre part & ce service patriotique, sont des sujets de veritable satisfaction 
_ pour notre Gouvernement. La Constitution tout en confirmant et en corro- 
 borant les droits et immunites dont jouissaient nos sujets non-Musulmans, leur 
a accord& l’egalit@ des droits qui a pour consöquence l’egalit& des devoirs. 
N etait done naturel quils fussent appelös au service militaire, qui est le 
‚premier des devoirs et le fondement m&me de l’ögalite. Aussi la preuve quils 
“ donnent de la conscience qu’ils ont de leurs devoirs a &t& düment appreeide, 
et il a ete decide d’ouvrir & la population non-Musulmane les rangs des autres 
‚classes de nos armees. || Le salut de l’Empire est tout entier dans la mise & 
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Nr. 6610. ex6cution complete et sincere de la Constitution. Le plus grand de nos vocux 


Türkei. 


13. Dec, 1877.28 et€ de voir toutes les classes de nos sujets jouir des bienfaits d’une com- 


plete egalite, notre pays profiter des progres de la civilisation moderne, la 
reforme introduite dans les finances, l’accomplissement de tous nos engage- 
ments, la repartition suivant les prineipes de l’&conomie politigue des impöts \ 
et des redevances, la perception des revenus de maniere & ne pas löser les 
inter&ts des populations, la revision de notre systeme judiciaire conform&ment | 
aux besoins de l’&poque, afın d’assurer la bonne distribution de la justice par ’ 
nos Tribunaux, la r&forme des Vacoufs pour faciliter la propriete immobiliere, 
la formation des communes et la determination de leurs attributions eomme 
base fondamentale de l’edifice administratif, enfin la r&organisation de la gen- 
darmerie. Mais la guerre a ajourne l’accomplissement de ces voeux. Bien 
plus, les calamites de la guerre ont depass& toutes les limites; une nombreuse 
population non-combattante et inoffensive, des femmes, des enfants, dont la vie 
et Y’honneur auraient dü &tre respectes selon les usages de la guerre, ont subi 
des traitements ceruels et qui revoltent l’humanite. J’aime & esperer que dans 
avenir rien n’emp6chera la verit& de se faire jour ä& cet &gard. || L’annde 
derniere la projet de loi muniecipale tant pour la capitale que pour les pro- 
vinces a et€ soumis & la Chambre et adopte; les reglements interieurs du Senat 
et de la Chambre des Deputes ont dt& sanctionnes et mis & ex6cution. Des 
projets de loi importants, elabores par le Conseil d’Etat, seront &galement 
soumis cette annee & vos deliberations, tels que les projets relatifs & la pro- 
cödure civile, aux 6&lections gensrales, aux attributions des Ministres et du 
Conseil des Ministres, & la Haute Cour de Justice et & la Cour des Comptes. 
Vous aurez & delibörer mürement sur ces projets et & rösoudre certaines questions 
relatives aux lois des vilayets, de la presse, de l’impöt et de l’etat de siege, } 
qui ont &t& discutees dans la premiere session. || J’appelle votre attention toute 
particuliere sur la loi du budget de l’exereice prochain, | Nous eroyons avoir 
donn® une preuve manifeste de notre ferme intention de persister dans la voie 
du progres en portant notre attention sur les reformes interieures, dans le 3 
temps m&me que le Gouvernement se trouve engage dans une grande guerre. \ 
| Messieurs les Deputes, || C’est au moyen d’une complete liberte de discussion \ 
qu’on peut arriver & la verit6 dans les questions lögislatives et politiques et 
sauvegarder ainsi linter6t public. La Constitution vous en a fait un devoir, N 
et je ne crois pas avoir & vous donner d’autre ordre ou d’autre encourage- 
ment ä& cet egard. || Nos relations avec les Puisssances amies sont des plus 
cordiales. || Que le Tres-Haut benisse nos efforts communs! 
Le 7 Zilbidje, 1294. 
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Nr. 6611. 


SERBIEN. — Kriegsproklamation des Fürsten Milan. 
[4 





[Uebersetzung.] 
| Serben! Als ich in meiner Proclamation vom 21. Febr. den Abschluss ee 
‚des Friedens zwischen Serbien und der Pforte ankündigte, gab ich euch auch 13. Dee. 1877. 
bekannt, dass die Vertheidigung der heiligen Sache, für welche wir gekämpft 
haben, in mächtigere Hände übergegangen sei. Seit jener Zeit hat die tür- 
kische Race ihre Geschichte mit neuen, unerhörten Schrecken bereichert. Plün- 
. derung, Verwüstung und Metzeleien haben sich über alle Theile des Reiches 
ausgebreitet. Hauptsächlich über die serbischen Landstriche, über alles, was 
unseren Namen trägt, wurden diese Geisseln mit der grössten Heftigkeit ent- 
fesselt. Wiewohl Art. II des Friedens-Protokolls vom 16. Februar die vollste 
Amnestie zu Gunsten jener unserer unglücklichen Brüder stipulirt, die in Serbien 
Schutz und Unterkunft gefunden haben, so hat dennoch der muselmännische 
Fanatismus insbesondere ihnen gegenüber seiner Rachewuth die Zügel schiessen 
lassen. Im Vertrauen auf die internationalen Verträge haben wir die grösste 
Zahl dieser Unglücklichen überredet, an ihren heimathlichen Herd zurückzu- 
kehren. Auf unseren Rath in ihr Land zurückgekehrt, sahen sie sich unter 
verschiedenen Vorwänden neuen Verfolgungen, neuen Vergewaltigungen seitens 
ihrer Unterdrücker ausgesetzt. Vergebens hat meine Regierung zu wieder- 
holten Malen bei der Hohen Pforte gegen diese schreiende Vertragsverletzung 
protestirt. Indem die türkische Regierung diese neuen Gewaltthaten ungestraft 
liess, hat sie ihr feierlich gegebenes Wort mit Füssen getreten. | Serben! Nach 
einer so offenbaren Verletzung der seitens der Pforte Serbien gegenüber ein- 
 gegangenen Verpflichtungen sind wir nicht länger verbunden, diese peinliche 
Lage zu ertragen, in welcher wir aus Vorkämpfern der Freiheit in passive 
- Zuschauer jener barbarischen Bestrebungen uns verwandelten, deren augen- 
' scheinlicher Zweck die Ausrottung der serbischen Race ist. Das Maass der 
- türkischen Grausamkeiten ist ein derartiges, dass Serbien nicht länger mit 
theilnahmlosem Auge sie ansehen, noch in Zukunft ohne Erniedrigung die 
Bande erdulden kann, die es an einen Staat knüpfen, der seine Lebenskraft 
aus seinem fanatischen Wahne schöpft, welcher das Fürstenthum bereits be- 
droht. Obschon das Benehmen Serbiens gegenüber der ottomanischen Pforte 
ein vollständig correctes war, bereitet diese unserem Vaterlande neue Gefahren. 
- Ausser den Verschwörungen, welche die Pforte insgeheim gegen unsere innere 
Sicherheit schmiedet, fürchtet ihr Minister des Aeussern nicht, uns offen be- 
kanntzugeben, dass die Pforte zahlreiche Mittel besitzt, Serbien zu schädigen, 
_ auch ohne sich mit demselben formell im Kriege zu befinden. || Serben! Wenn 
E die Pforte selbst in einem Momente, in welchem sie durch die Armee eines 
der mächtigsten Staaten so sehr bedrängt ist, uns gegenüber einen so bedroh- 
lichen Ton anschlägt, so dürfen wir sicherlich nicht eine Gelegenheit wie die 
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jetzige vorübergehen lassen, ohne unsere Zukunft ein- für allemal sicherzu- 


stellen. || Nein! Der Kampf gegen unseren hundertjährigen Feind ist durch 
unseren letzten Krieg noch nicht abgeschlossen. Es wäre weder in unserem 
Interesse noch in unserer Würde, uns endgültig den Friedensarbeiten hinzu- 
geben, ohne alle unsere Energie aufzubieten, um — soweit es unsere Kräfte 


gestatten — die Gefahren zu beseitigen, welche die serbische Nation bedrohen, 


und unsere nationale Mission einem gedeihlichen Ende zuzuführen. Obschon 
die tapfere russische Armee ohne unser Mitwirken jener heiligen Sache zum 
Triumphe verhelfen kann, welche der Kaiser Alexander unter seinen mäch- 
tigen Schutz genommen hat, so darf nichts in der Welt uns von der Erfüllung 


der Pflicht befreien, welche der serbischen Nation in ihrer Eigenschaft als . 


Mitglied der christlichen Familie im Oriente zufällt. Das serbische Volk ist 
dieses neue Opfer sich selbst und seinem Stamme schuldig. Die Völker können 
die wahre Freiheit nur erlangen, sofern sie dieselbe um den Preis ihrer grössten 
Anstrengungen und, wenn nöthig, um den Preis ihres Blutes erkaufen. Solche 
grossen Werke, wie dasjenige, das wir im vorigen Jahre begonnen haben, werden 
nicht in Angriff genommen, um auf halbem Wege stehen zu bleiben. Dies 
wäre eine kleinmüthige Politik, ein ungenügender Patriotismus. Unsere Nach- 
kommen würden uns mit Recht Vorwürfe machen, unsere Märtyrerbrüder würden 
uns mit ihrem Fluche beladen, wir selbst würden bittere Reue darüber empfinden. 
Die Schatten unserer im letzten Jahre auf den Schlachtfeldern gefallenen Krieger 
würden uns verleugnen, wenn sie, auf uns herabblickend, uns in einem Momente, 
wo das Blut in Strömen nächst unserer Grenze fliesst, sorglos und uneinge- 
denk der heiligen Pflicht sehen würden, die sie uns hinterlassen haben: einen 
Feind zu bekämpfen, der ohne militairische Nothwendigkeit Feuer und Ver- 
wüstung in unser schönes und fruchtbares Land getragen hat. Nur durch die 
Kraft der Ausdauer können wir die edle, im vorigen Jahre so entschlossen in 
Angriff genommene Aufgabe erfüllen — eine Aufgabe, die uns so viele An- 
strengungen und Opfer gekostet hat. Wir hatten Zeit, uns zu erholen, und 
wir waren im Rechte, es zu thun. Wenn im vorigen Jahre die Kräfte des 
Feindes denen des kleinen serbischen Fürstenthums überlegen waren, so finden 
wir, indem wir heute in den Kampf eintreten, auf dem Kriegsschauplatze die 


heldenmüthige, mit Ruhm bedeckte russische Armee, wir finden daselbst unsere 


heroischen Brüder aus Montenegro und unsere tapferen Nachbarn, die Rumänen, 


welche die Donau überschritten haben und gekommen sind, für ihre Unabhän- 


gigkeit und für die Freiheit der unterdrückten Christen zu kämpfen. || Serben! 
Heute ergreifen auch wir wieder die Waffen für die heilige nationale und 
christliche Sache. Wie mein Ahn, stelle ich mich an die Spitze des serbischen 
Volkes in Waffen. Die Fahne, welche der Vierte der Obrenovichs zum zweiten 
Male entrollt, trägt die Inschrift der nationalen Freiheit und Unabhängigkeit. 
Ihr habt bereits unter dieser Fahne glänzende Proben eueres Patriotismus und 
euerer Selbstverleugnung gegeben. Einen entschlossenen Schritt vorwärts! und 
wir reichen die Hand unseren Brüdern, von denen wir durch das Schlachtfeld 
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"von Kassovo “getrennt sind. Heute oder niemals hat die Stunde geschlagen, Be 
‘das grosse nationale Werk zu vollenden, welches von den Helden von Takova 13, Dee. 1877. 
0 glorreich begonnen und von uns im letzten Jahre wiederaufgenommen 
- wurde. || Und somit vorwärts, ihr Krieger, an der Seite der siegreichen Adler 
des kaiserlichen Befreiers und im Vertrauen auf den Allmächtigen, den Be- 
- schirmer der Gerechtigkeit! Vorwärts im Namen der Befreiung unseres theueren 
- Vaterlandes! 
Belgrad, 1./13 December 1877. 
Milan M. Obrenovich IV., Fürst von Serbien. 





4 Nr. 6612. 

R: SERBIEN. — Agent in Konstantinopel an den türkischen Min. d. 

% Ausw. — Kriegserklärung. : 

; Le Soussignd, Agent Diplomatique de la Principaute de Serbie aupres de “ ne 
Derbiıen 


la Sublime Porte, a l’honneur de porter & la connaissance de son Excellence 14, Dec. 1877 
- Server-Pacha. || Le Protocole de Paix du 16 Fevrier de la presente annee ayant 
stipul6 une amnistie pleine et entiere pour tous les gens compromis dans des 
- @vönements anterieurs, le Gouvernement Princier n’avait pas hesite & faire 
 rentrer dans leurs foyers un grand nombre de malheureux sujets Ottomans qui 
 s’etaient refugies sur le territoire Serbe. Mais, en depit de la teneur du susdit 
 Protocole, ces refugi6s furent A leur retour continuellement exposes & de nou- 
- velles pers&cutions et & de mauvais traitements de toute sorte, tant de la part 
E de leurs coneitoyens Musulmans que de celle des autorites Imperiales elles- 
_ mömes. Son Excellence Server-Pacha a sans doute prösentes & la memoire 
h F: les frequentes r&clamations que le Soussigne, d’ordre de son Gouvernement, a 
- faites aupres de la Sublime Porte contre ces infractions manifestes & la Con- 
_ vention de Paix. Mais le Soussigne a le vif regret de constater que ses de- 
_ marches n’ont pu avoir aucun r6sultat satisfaisant. || D’autre part, le Gouverne- 
ment Prineier a acquis la convietion que la Sublime Porte, contrairement aux 
 lois internationales et sans tenir aucun compte des rögles du bon voisinage, 


 travaille, depuis Boa an le  EOILDEn ELLE la ee ee et u 


troubler la securite de la Principaute. || Pour tous ces motifs, le Gouverne- 
ment Princier a cru devoir rappeler son Agent aupres de la Sublime Porte, 


* fie: Serbie se considerant desormais comme en &tat de guerre avec la Sublime 
Porte. || Le Soussign6, &e. 
 -  Constantinople, le 2/14 Decembre, 1877. Cristich. 


un 
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Nr. 6613. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den Leiter 
des russischen auswärtigen Amts (M. de Giers). — Mittheilung eines 


türkischen Protestes wegen des Transports von Verwundeten. 


St. Petersburgh, December 18, 1877. 


M. le Conseiller Prive, — Her Majesty’s Government have been informed 


by the Turkish Ambassador in London that, from intelligence received by the 


Porte from Moukhtar-Pasha, it is the intention of the Russian military autho- 


rities in Asia to send to Erzeroum from 5,000 to 6,000 Turkish prisoners, 
sick and wounded, now at Kars. || The Porte considers itself authorized to 
protest against this measure should it be put in execution, both on account 
of the hardships and dangers to which the transport of these prisoners of war 





at this season of the year expose them, and also on the grounds that it would 


be contrary to the Vlth Article of the Geneva Convention. || I am instructed 
by the Earl of Derby, Her Majesty’s Principal Secretary of State for Foreign 
Affairs, to bring this communication to the knowledge of the Imperial Govern- 


ment, in the hope that it will be taken into their favourable consideration. | 


I avail, &c. 
A. Loftus. 





Nr. 6614. 


TURKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 


Antwort der Pforte auf die serbische Kriegserklärung. 


(Tel&graphique), Constantinople, le 19 Decembre, 1877. 


Toutes les informations regues par le Gouvernement Imperial s’accordaient 
& representer le peuple Servien comme travaill& par son propre Gouvernement 
dans un sens hostile & la Sublime Porte, et ces agissements, dont l’origine 
remonte, peut-&tre, au lendemain du jour oü la Sublime Porte consentait gene- 


reusement & retablir ses relations avec la Principaute sur l’ancien pied, avaient 
pris depuis deux mois un caractere tellement alarmant que la Sublime Porte 
avait dü en signaler le danger aux Puissances amies, et consacrer tous ses 
efforts & pr&venir tout ce qui pouvait contribuer ä fournir, ne füt-ce qu’un 
pretexte & des projets criminels et & des excitations interesses. La Sublime 


Porte se eroyait autoris6ee & compter sur les sentiments du peuple Servien, 


sur les declarations de fidelit@ du Prince Milan, ainsi que sur linfluence legi- 


time des conseils des Puissances qui avaient le plus contribu6s au retablisse- 
ment des anciennes relations entre la Cour Suzeraine et la Prineipaute, Mal- 


| 
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 heureusement cet espoir a 6t6 döcu. | Au mepris des conseils que les Grandes Nr. 6614. 
_ Puissances n’ont cess6, sur notre demande, d’adresser au Gouvernement de ı9, a 
 Belgrade, et contrairement aux declarations formelles de fidelit6 et de d&voue- 
ment du Prince Milan, ainsi qu’aux assurances qui nous £taient prodigudes jus- 
 quw& ces derniers jours par son Agent & Constantinople, ce dernier vient de 
me remettre une note, en date du 2/14 D6cembre, par laquelle il notifie, au 
nom de son Gouvernement, que la Serbie se considere de nouveau en 6tat de 
— guerre avec la Sublime Porte. | Comme motif de cette declaration de guerre, 
Ele Gouvernement de Belgrade allögue que , eontrairement & l’armistice accorde 
- par la Sublime Porte, des refugies auraient et& molestes & leur retour dans 
- leurs foyers, et que la Sublime Porte aurait essay6& de troubler l’ordre interieur 
- de la Prineipaute en pretant un appui ouvert & des conspirateurs du dehors. 
= La Sublime Porte repousse avec indignation des assertions d’une faussete 
- eyidente, inventees uniquement dans le but de donner un semblant de Justi- 
4 fication & un acte de rebellion injustifiable. Le veritable motif de cette nou- 
_velle agression, tout le monde comprend, n'est autre que la chute de Plevna. 
| Obligee de nouveau & prendre les armes pour la defense de ses droits, 1a 
- Sublime Porte, cependant, croit de son devoir d’etablir des aujourd’hui & qui 
3 _ doit incomber la responsabilit€ de cette agression, et quelles doivent en £tre 
\ les consequences legales. || C’est en effet pour la seconde fois que le Prince 
- Milan Obrenovitch s’est lui-möme mis en 6tat de döchsance de la haute dignite 
- qwil tenait de la haute bienveillance Imperiale — döchöance qui doit &tre la 
- eonsequence legale de l’acte de rebellion qui vient d’etre notifie officiellement 
E & la Sublime Porte. || Cette declaration est portse & la connaissance du peuple 
- Servien, et, de votre eöt6, vous voudrez bien en faire Y’objet d’une eommuni- 
- cation officielle au Gouvernement aupres duquel vous &tes aceredite. 





3 Nr. 6615. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
- Konstantinopel. — Antwort auf das türkische Mediationsgesuch. 


; Foreign Office, December 24, 1877. 

1 Sir, — Her Majesty’s Government have delayed replying to the Circular Nr. 6615. 
from the Porte dated the 12th instant, inviting the Powers to interpose their EEE 
good offices for the restoration of peace, until they could become acquainted 24. Dec. 1877. 
with the views entertained of that appeal by the Governments to which it was 
severally addressed. || It soon became evident, that there was little prospect of 

joint mediation being agreed upon, and the refusal of the German Govern- 

ment rendered it impracticable. | Her Majesty’s Government nevertheless feel, 

that after the urgent representations of the Porte, and the willingness ex- 

; pressed by the Sultan to ask for peace, they would not be justified in abstai- 

F 16* 
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244 Russisch-Türkischer Krieg. 


ning from making an effort to initiate negotiations for peace; and they cannot 
but hope, that the initiative thus taken may meet with the support of the other 
Powers, who must be equally desirous with Her Majesty’s Government to assist 





in bringing the war to a close. | I have accordingly to authorize your Excel- 
leney to ask the Porte whether the Sultan is willing that Her Majesty’s Govern- 


ment shall inquire of the Russian Government if the Emperor will entertain 


overtures for peace. | I am &e. 
Derby. 





Nr. 6616. 


TURKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 


Anrufung der speciellen Vermittelung Englands. 


(Tel&graphique.) Constantinople, le 24 Decembre, 1877. 


Il a une dizaine de jours, la Sublime Porte s’adressait aux Grandes 


Puissances signataires du Trait& de Paris pour manifester son desir de voir 
le retablissement de la paix. Bien que cette d&marche, qui faisait l’objet de 
ma depeche Circulaire du 12 Decembre, ait rencontre en principe un accueil 
sympathique en Europe, elle n’a pu cependant aboutir au r&sultat que nous 


tions en droit d’en attendre. Dans cet &tat de choses, et devant les raisons 


developpees dans ma depeche precitee, et qui subsistent toujours, Sa Majest& 


x 


Imperiale le ‚Sultan, constamment anim& du desir de mettre fin & une guerre 


qui desole les deux pays belligerants, et d’6pargner une plus grande effusion 
de sang, a decide de s’adresser au Gouvernement de Sa Majest& Britannique, 


qui a porte de tout temps une sollieitude bienveillante & Yind&pendance et & 


Yintegrit& de ’Empire, base fondamentale de notre vie politique. Je viens done, 
d’ordre de notre auguste Maitre, vous inviter, M. ’Ambassadeur, & demander, 
au nom de la Sublime Porte, la mediation du Gouvernement de Sa Majeste 
Britannique—mediation qui, nous en sommes convaincus, ne nous sera pas re- 
fusee par notre ancienne et constante amie. 





Nr. 6617. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Anfrage, ob Russland zum Frieden geneigt. 


Foreign Office, December 27, 1877. 
My Lord, — Her Majesty’s Government consider, that the time has arri- 


ved when it has become their duty to make an effort to bring to a close the | 


war unhappily existing between Russia and the Porte, || In the communication 
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made to Her Majesty’s Government on the 26th instant, of which a copy has her 
‚been forwarded to your Excellency, the Turkish ne have signified pritannien. 

their readiness to ask for peace, and Her Majesty’s Government feel that it 27. Dee. 1877. 

u ineumbent on them to make the Russian Government acquainted with this 
-intimation from the Porte. || With this view, they have to instruct your Excel- 

leney to inquire of the Russian Government if the Emperor will entertain 

- overtures for peace. | Her Majesty’s Government are confident, that His Im- 

- perial Majesty will see in this initiative on their part a proof of their sincere 

- desire to second the wishes which they cannot doubt that His Majesty feels 


Ertrongly for the prevention of further bloodshed. || I am &e. 





Derby. 


ad a Se ann 1 id 





Nr. 6618. 


_ RUSSLAND. — Reichskanzler an den kaiserl. Botschafter in London. 
Antwort auf das englische Memorandum vom 13. December. 


St. Petersbourg, le 16 Decembre, 1877. 
Lord Derby a bien voulu communiquer & votre Excellence un &crit oü Nr. 6618. 
il exprime Y’avis qu’une occupation de Constantinople par les troupes Russes, EYE 
} möme d’un caractere temporaire et uniquement pour des considerations mili- 
‚taires, pourrait porter le sentiment public de l’Angleterre, base sur une juste 
_ appreciation des cons@quences & apprehender, 4 exiger des mesures de pre- 
 eaution dont le Gouvernement de Sa Majeste Britannique s’est jusqu’a present 
‚senti justifit de s’abstenir. Il devrait, dans ce cas, se considerer comme libre 
E .. toute ligne de conduite qui lui paraitrait necessaire pour la pro- 
 tection des interets Britanniques; mais il compte sincerement et espere avec 
-_ eonfiance que toute necessite semblable sera &cart&e par une entente entre les 
deux Gouvernements. || Je transmets & votre Excellence un &erit en reponse & 
cette communication. Veuillez le placer sous les yeux de Lord Derby. |] Notre 
auguste Maitre est toujours dispose A se preter ä toute entente destinee & 
maintenir les bonnes relations entre les deux pays. || O’est dans cet ordre d’idees 
En nous croyons devoir signaler & l’attention de Lord Derby que des pre- 
visions semblables & ceiles qu’il exprime, si elles sont connues d Constantinople, 
E.. pr&cisement de nature & rendre inevitables les &ventualites contre lesquelles 
R Principal Secretaire d’Etat de Sa Majeste Britannique a pour but de se 


Er aa Fauna be a u 










pr&munir. Si les Tures acquierent la conviction qu’une menace ou une attaque 
 dirigee contre Constantinople ferait sortir ’Angleterre de la neutralite, leur 
caleul sera naturellement de prolonger leur resistance malgr& son &vidente 
inutilite, de maniere A forcer la Russie & poursuivre ses op£rations jusque 
dans la capitale. Il en serait autrement, selon toute probabilite, si Y'attitude 
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et le langage du Cabinet de Londres ötaient de nature & bien persuader la 
Porte quelle n’a aucune assistance A attendre du dehors. || En pareil cas, elle 
se r6signerait plus promptement & cesser une resistance qui ne peut qu’aggraver 





sa position. || Recevez, &c. 2 


Gortchacow. 


Beilage. 
Memorandum. j 
Les vues du Cabinet Imperial, quant aux consöquences &ventuelles de la 


guerre auxquelles l’Angleterre s’int6resse partieulierement, n’ont nullement varie. 
| Une acquisition de Constantinople n’entre pas plus aujourd’hui qu’avant la 


guerre dans les intentions de Sa Majeste ’Empereur. Sa Majeste Imperiale 


persiste & considerer le sort de cette capitale comme un interet commun ne 


pouvant &tre regl& que par une entente generale, Sa Majeste Imperiale per- 


severe @ealement dans l’opinion que, si la possession de Constantinople devait 
8 I ’ 1% 


etre mise en question, elle ne saurait appartenir & aucune des Grandes Puissances 


de l’Europe, || Toutefois, Sa Majest& ’Empereur se croit en droit et en devoir 


d’obliger la Turquie & conclure une paix solide, serieuse, offrant des garanties 
efficaces contre le retour des crises permanentes qui troublent le repos de la 


Russie et celui de l’Europe. || Ces erises ne peuvent cesser quavec l’6tat des ' 
choses qui les engendre. || L’Europe entiere a reconnu l’impossibilite de sa 
prolongation. |] C’est pour y mettre un terme d6finitif que Sa Majeste ’Empereur | 
a pris les armes et expos6 ses peüples & des lourds sacrifices. |] Ces sacrifices, 
supportes avec devouement, font d’autant plus un devoir ä Sa Majeste de ne 
point s’arreter avant d’avoir obtenu un r£sultat qui preserve la Russie du 
renouvellement de semblables @preuves, qui satisfasse ses sentiments Chretiens, 
garantisse son repos, et consolide en möme temps la paix de l’Europe. || Ce 
but doit &tre atteint. Si lobstination ou Yillusion de la Porte obligeaient Sa 
Majest& & poursuivre les operations militaires, afın de dieter une paix repon- 
dant au but hautement proclam& de la guerre, Sa Majeste Imperiale s’est 
toujours r&serv6e et continue A revendiquer A cet ©gard la pleine liberte d’action - 
qui est le droit de tout belligerant. || Mais apr&s les assurances formelles qu’elle 
a maintes fois donndes, et quelle reitere, Sa Majest@ ne saurait comprendre 
en quoi les intör&ts Anglais, tels qu’ils ont &t& definis par les communications 
du Gouvernement de Sa Majest@ Britannique, pourraient &tre l&eses par la 
marche que Sa Majest6 poursuit et doit poursuivre jusqu’ä& ce que le but de 
la guerre soit atteint. || Le Cabinet Imp£rial, appreeiant Yintention amieale qui | 
a dict€ la communication de Lord Derby au Comte Schouvaloff, et anim6s du 


meme dösir de maintenir les bonnes relations entre les deux pays, ne croit 


® 


pas pouvoir mieux y r6öpondre qu’en priant le Seeretaire d’Etat de Sa Majeste I 


Rritannique de vouloir bien pr6ciser plus elairement quels sont les int6rets 


2 
= 
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 Anglais qu'il juge pouvoir ötre affeetes par les @ventualit6s de la guerre dans ee 


_ les limites oü les assurances du Cabinet Imperial les ont eirconscrites, afin a8, Dec. 1877. 
de rechercher en commun les moyens de concilier ces interets avec ceux de 
la Russie, que Sa Majeste ’Empereur a le devoir de sauvegarder. 





—— 





Nr. 6619. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. 
Min. d. Ausw. — Russland verlangt directe Schritte der Pforte. 


-  (Telegraphie.) St. Petersburgh, December 29, 1877. 

ü On the receipt on the 28th instant of your Lordship’s telegraphic in- Ba 

- struction of the 27th instant, I requested an interview with Prince Gortcha- britannien. 
kow, who received me this morning. || I informed his Highness, that Her Man 
jesty’s Government considered that the time had arrived when it has become 

their duty to make an effort to bring to a close the war unhappily existing 

between Russia and Turkey. || I stated, that in a communication made to Her 

_  Majesty’s Government on the 26th instant, the Turkish Government had signi- 

fied their readiness to ask for peace, and Her Majesty’s Government felt that 

it is incumbent on them to make the Russian Government acquainted with 

this intimation from the Porte. || That, with this view, I had been instructed 

by your Lordship to inquire of the Russian Government if the Emperor will 
entertain overtures for peace. | I added in the terms of your Lordship’s in- 
structions, that Her Majesty’s Government were confident that His Imperial 

- Majesty will see in this initiative on their part a proof of their sincere desire 

to second the wishes, which they cannot doubt that His Majesty feels strongly, 

for the prevention of further bloodshed. || Prince Gortchakow received this 
communication in a courteous and friendly spirit, and charged me to reply to 

the inquiry of Her Majesty’s Government that Russia desired nothing better 

than to arrive at peace (“d’arriver & la paix”), but that for this purpose the 

Porte must address itself to the Imperial Commanders-in-chief in Europe and 

Asia, who will state the conditions on which an armistice can be granted. | 

Prince Gortchakow promised to inform Count Schouvaloff of the communica- 

tion I had made by your Lordships instructions, and of the reply he had given. 
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Nr. 6620. 


GROSSBRITANNIEN. — Aeusserungen des Colonial-Ministers Lord 
Carnarvon über die orientalische Frage gegenüber einer Deputation 
von zur Capcolonie in Beziehung stehenden Kaufleuten. 


I can hardly feel surprised, that a body of gentlemen representing, as you 
do, such large commercial interests should touch upon a question which is so 
much in the minds of every one at this moment, and should desire with re- 
spect to it any assurance that I can give. Of course, as one of the speakers 
said, or hinted, such a question would be more properly addressed to and 
answered by my noble friend Lord Derby, just over the way. At the same 
time, the question is so serious a one that any Minister, I think, might fairly 
have an inquiry addressed to him on such a subject, and any Minister, I am 


satisfied, will be very glad, if it is in his power, to give a reassuring answer. 


Of course, eircumstances have changed, as they always do in time of war; but 
materially I do not think there is any great alteration since the time when 
Lord Derby gave an answer at the Foreign Office in the last days of November 
to a deputation that waited upon him, which answer, I think, was generally 
received with satisfaction as being reassuring. (Hear, hear.) Although Plevna 
has since fallen, as every well-informed person must have expected it would 
fall before long, I do not see that there has been any material change in the 
situation, and therefore our attitude remains much the same—watchful of all 
real British interests, friendly as regards other nations, neutral as regards the 
belligerents. (Hear, hear.) Though we are not prepared to bolster up Tur- 
kish interests as such, on the other hand, we are resolved now, as we have 
been from the very beginning, to have a voice in the settlement of this que- 
stion whenever it comes on for settlement. (Hear, hear.) One of the speakers 
alluded to a step, that has been taken within the last week, and an important 
step it doubtless is. We have not, as has been supposed, offered to mediate, 
still less to intervene in the ordinary sense of intervention, but we have con- 
veyed overtures of peace from one belligerent to the other. (Hear, hear.) I 
have heard from some of my friends, that they look with great dissatisfaction 
on the answer which the communication of these overtures has produced. Well, 
whatever may be the view taken by persons of different opinions as to the 
fruit which they have borne, I wholly dissent from the idea that there is any 
affront or insult conveyed to England by it. (Hear, hear.) It seems to me 
unreasonable and without foundation to suppose such a thing; and I venture, 
as I have gone so far and as we are now talking on this subject, to say fur- 
ther that which is very much in my own mind, that I think there is at this 
moment a serious risk on each side. On the one hand, I hope that whe sall 
not in this country lash ourselves up into a nervous apprehension of so-called 
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f British honour and British interests. (Hear, hear.) I have never heard through- 
{ ‘out these transactions and no one else has ever heard a whisper against Bri- 
E; honour; and as regards British interests we must be very careful always 
2 ‘as men of the world, in dealing with undoubtedly very large interests, to dis- 
criminate between those that are real and those that are secondary. (Hear, 
hear.) On the other hand, I hope sincerely, that the Russian Government and 
people will remember that many of the questions arising at this moment are 
questions not for the settlement of the two belligerents alone. They involve 
‘ European interests; they are European questions; and we, as a member of the 
- European family, have not only a right to be heard upon them, but it is very 
important that we should have a distinet voice in the final decision of them. 
' (Hear, hear.) I do not feel myself any difficulty in reconeiling these two views, 
provided only there is reasonable management and moderation on each side. 
- (Hear, hear.) Most of us in this room are old enough to remember the out- 
break of the Crimean War. We can remember how Russia, on the one hand, 
- through self-deception, and this country, on the other hand, in a great mea- 
sure through an extreme excitement, drifted—to use an expression which be- 
- eame historical—into a war. I apprehend, that there are very few people now 
who ..look back upon that war with satisfaction (hear, hear), and I am con- 
- fident that there is nobody insane enough in this country to desire a repeti- 
tion of it. (Hear, hear.) One safeguard I think we have, and that is that 
4 ‚the experience of that time has not been wholly thrown away either in Eng- 
- land or in Russia, and that there is, especially in the commercial world, which 
you represent, a cooler and a more sober feeling, disposed to look at things 
as they are, and not desirous to rush to hasty conclusions. (Hear, hear.) When 
you, gentlemen, ask me for an assurance on this subject, my answer is rather 
- that no section of the community is more able to hold the balance of reason 
_ at such a time than the commercial world, because none is more capable of 
E appreciating the issues of peace and war; none is more sensitive of its evils; 
- none would suffer more grievously from a breach of the peace if it ensued. 
And while Cape interests, no doubt, are very large, it is always to be remem- 
‘bered that they represent a mere fraction of the aggregate interests of this 
_ country and of the whole Empire. Of course it is the duty of the Govern- 
ment to keep always in view and to remember, as I have said, that there are 
_ not only such interests in the East, but also at numberless points of this 
enormous Empire. While, of course, we shall uphold, as we always have de- 
sired to uphold, the honour and self-respect of this country, I hope we shall 
never do anything to encourage alarm, or shall allow that diplomacy has, even 
in these difficult and eritical times, become so exhausted and barren as to be 
ineapable of affording a peaceable solution. I trust, gentlemen, that in the 
few words I have said in answer to the questions which so many of the de- 
putation have addressed to me on this important subject, I have conveyed a 
true, but at the same time not wholly unsatisfactory impression. (Hear, hear.) 
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Nr. 6621. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Antwort auf die russische Erklärung. 


Foreign Office, January 4, 1878. 

My Lord, — I received on the 29th instant your Excellencey’s telegram 
of that date, reporting that you had communicated to Prince Gortchakow the 
substance of my despatch of the 27th instant, in which I instructed you to 
inquire of the Russian Government if the Emperor was prepared to entertain 
overtures for peace, and that his Highness had charged you to reply that 
Russia desired nothing better than to arrive at peace, but that for that pur- 
pose the Porte must address itself to the Commanders-in-chief in Europe and 
Asia, who would state the conditions upon which an armistice could be granted. || 
Her Majesty’s Government have received with satisfaction Prince Gortchakow’s 
declaration that Russia desired nothing better than to arrive at peace. || With 





regard to his Highness’ further statement that to accomplish this purpose it 


is desirable that there should be an armistice, and that this temporary ces- 
sation of hostilities should be effected through the instrumentality of the Com- 
manders-in-chief of tbe Russian armies in Europe and Asia, Her Majesty’s 
Government have to remark that, although the Porte has not made any ap- 
plieation for an armistice, they would not be unwilling to convey the suggestion 
of the Government of Russia to Turkey, provided that the communication were 
framed in a manner which, in the opinion of Her Majesty’s Government, might 
lead to a practical result. || It is evident, that the projected armistice, if it is 
to be effectual, must include operations in Asia as well as in Europe, and 
would not be complete without the concurrence of Servia and Montenegro. 
But in this case it is clearly indispensable that the conditions on which it is 
to be granted should be discussed between the two Governments, and not me- 
rely between Generals commanding a portion of the contending forces. || Her 
Majesty’s Government invite the consideration of Prince Gortchakow to this 
modification of his Highness’ views. || They fully appreciate the distinetion re- 
cognized by him between an armistice, which may well be arranged between 
the immediate belligerents, and the conditions of peace, in which other Powers 
also are interested. || I am, &e. 
Derby. 
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Nr. 6622. 


R TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 
_ _ Bereitwilligkeit zu einem Waffenstillstand auf Grund englischer 





‚ Vermittelung. 
E: (Telegraphique.) Constantinople, le 5 Janvier, 1878. 
Recu telögramme. Le Gouvernement Ottoman accepte en prineipe l’ar- se es 
urkel 


3 mistice propose par la Russie. En attendant que les bases de cet armistice 5, Jan. 1878. 
-  puissent &tre arrötdes conform&ment & Y’opinion exprimee par Lord Derby, la 
Sublime Porte prie le Cabinet de St.- James de vouloir bien engager le Gou- 
-- vernement de Russie & envoyer & ses Commendants en Europe et en Asie 
Vordre de s’abstenir de toute operation militaire. Nous sommes prets & trans- 
mettre, de notre cöte, des ordres dans ce sens & nos Commandants. Veuillez 


faire part de ce qui precede & Lord Derby. 





= Nr. 6623. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
Konstantinopel. — Ablehnung weiterer Schritte. 


Foreign Office, January 7, 1878. 

Sir, — The Turkish Ambassador called upon me to-day for a reply to Nr. 6623. 

a telegram from Server-Pasha of the 5th instant, which he had left in my yaesen. 

hands yesterday, and of which a copy is inclosed herewith. || The prineipal?. Jan. 1878. 
_ object of this communication is to suggest, that Her Majesty’s Government 
- should come to an understanding with that of Russia as to the principal bases 
F . of an armistice. || I told his Excellency, that this was impossible, as I felt sure 
that no such proposal addressed to the Russian Government would meet with 
a favourable reply, and it was useless to take a step which we knew before- 
hand could have no result. I pointed out further, that it was not the fact 
that England had accepted the position of a mediator in the quarrel. Her 
Majesty’s Government, I said, had simply offered to inquire whether the Em- 
peror of Russia would entertain overtures for peace. || In the course of some 
further conversation that passed between us, I took occasion again to remind 
the Turkish Ambassador that our language had never varied from the begin- 
ning of the war to the present time. Her Majesty’s Government had declared 
their intention of maintaining neutrality except under certain conditions, which 
we had clearly defined, and in regard to which we believed British interests 
to be concerned. I thought it right, I said, once more to repeat this warning, 
which I had given very often before, in order that no false hopes might be 

raised. || I am, &c. 








Er 


Derby. 
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Nr, 6625. 
Gross- 
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Nr. 6624. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Wird der Pforte zu direkten Schritten rathen. 


Foreign Office, January 8, 1878. 

My Lord, — I have received your Excellency’s telegram of the 5th in- 
stant, reporting that you had informed Prince Gortchakow of the substance 
of my despatch of the 4th instant, on the subject of the overtures for peace 
made by the Porte through Her Majesty’s Government. || His Highness stated 
to you, in reply to this communication, that he maintained the answer embo- 
died in your Excellency’s telegram of the 29th ultimo, namely, that the Tur- 
kish Government musst address itself directly through some persons of note 
and confidence to the Commanders-in-chief of the Russian armies in Europe 
and Asia. Prince Gortchakow further observed to you, that he had not asked 
for an armistice, but had merely indicated this mode of arriving at peace, and 
that the Russian Military Commanders had been instructed to state the con- 
ditions on which Russia could agree to an armistice. | Her Majesty’s Govern- 
ment understand from this reply, on the part of Prince Gortchakow, that the 
Russian Commanders-in-chief have received from the Central Government the 
instructions necessary to enable them to discuss the terms on which an ar- 
mistice can be concluded. Under these circumstances they consider, that the 
conditions which appeared to them essential in order to give effeet to Prince 
Gortchakow’s suggestion for an armistice have been practically fulfilled, and I 
have accordingly to instruct your Excelleney to inform his Highness that Her 
Majesty’s Government are ready to convey to the Porte his message as re- 
ported in your telegram of the 29th ultimo, and to advise the Porte to send 
Delegates to the Russian headquarters with the same powers to negotiate an 
armistice as have been given to the Russian Commanders-in-chief. || I am, &e, 

Derby. 





"Nr. 6625. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
Konstantinopel. — Räth der Pforte zu direkten Schritten. 


Foreign Office, January 8, 1878. 
Sir, — With reference to my despatch of the 27th ultimo, forwarding a 
copy of a despatch which I had addressed on the same date to Lord Augustus 
Loftus instructing him to inquire of the Russian Government whether His Ma- 
jesty the Emperor of Russia would entertain overtures for peace, I have to 
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E: ‚authorize your Excelleney to make the following official communication to the 
-  Porte. || Prince Gortchakow has stated in reply to the inquiry made by Her pritannien. 
 Majesty’s Government on the 27th ultimo, that Russia desired nothing better ® Yan- 1878. 
than to arrive at peace, but for that purpose the Porte must address itself 


to the Commanders-in-Chief in Europe and Asia, who would state the condi- 
tions upon which an armistice would be granted. || Her Majesty's Government 
therefore suggested, that the .conditions for an armistice would be better dis- 
eussed between the Governments of Turkey and Russia than between Generals 
commanding a portion of the forces of the two countries, and that an armi- 
stice would not be complete without the concurrence of Servia and Monte- 
negro. || Prince Gortchakow’s reply to this suggestion was, that he had not 
asked for an armistice, but had indicated this mode of arriving at peace, and 
that the Russian Military Commanders had been instructed to state the con- 
ditions on which an armistice could be agreed to. || Her Majesty’s Government 
have now informed the Russian Government, that they understand from this 
reply that the Military Commanders have received from the Central Govern- 
ment the instructions necessary to enable them to discuss the terms on which 
an armistice can be eoncluded, and that the suggestion of Her Majesty’s Go- 
vernment is thus practically fulfilled. || Under these circumstances I have to 
instruct your Excellency to inform the Porte, that Her Majesty’s Government 
would suggest the expediency of their sending Delegates to the Rus ian head- 
quarters similarly commissioned to negotiate an armistice, which Musurus-Pasha 
has already expressed the willingness of the Porte to accept in principle. | 
I am, &e. 
Derby. 





Nr. 6626. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Erklärung des Fürsten Gortschakoff. 


(Telegraphic.) St, Petersburgh, January 9, 1878. 


I have the honour to report to your Lordship, that I have lost no time Nr- 6626. 
in communicating to Prince Gortchakow your two telegrams of yesterday, and »ritannien. 
left a preeis of it in his hands. || His Highness expressed his satisfaction and - Jan. 1878. 


his hope, that the instructions to the Turkish Plenipotentiaries would be such 
as to lead to a favourable result. He stated, that instructions were sent to 
Russian Commanders-in-chief some days ago. He observed, that there could 


be no doubt that the armistice would apply equally to Servia and Montenegro. | 


The Servian troops were now acting with the Russian troops, and consequently 
could not advance without them, and the Prince of Montenegro would un- 
doubtedly act in unison with Russia. || He considered, that peace could be 
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Nr. 6626. 
Gross- 
britannien. 
9, Jan. 1878, 


Nr. 6627. 
Gross- 
britannien. 
10. Jan. 1878. 


Nr. 6628. 
Gross- 
britannien. 
11,Jan, 1878, 


N RETTEN NE ENT UNE BIETE TREE 
_ e ” r 7 1 Ta 
. E “_ ee Paz 


954 ; Russisch-Türkischer Krieg. 

A . ; 
attained on two conditions, namely, that the Russian army should advance, and 
that the Turks should be convinced that they would receive no aid from 
England. || The Porte would then accept conditions on which peace could be 
made. 





Nr, 6627. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Ersucht Russland, die Waffenstillstandsver- 
handlungen nicht zu verzögern. 


Foreign Office, January 10, 1878. 

My Lord, — With reference to my despatch of the Sth instant, I have 
to acquaint your Excelleney, that I have received a telegram from Her Ma- 
jesty's Ambassador at Constantinople, reporting that he has been informed by 
the Sultan that the Turkish Minister of War sent communications yesterday 
to the Grand Dukes Nicholas and Michael, but that no answer had been re- 
ceived from them. The Turkish Commanders have also addressed themselves 
to the Russian Generals in Roumelia, who have informed them in reply that 
they know nothing of an armistice, and who are stated to be still advancing 
on all sides. The Sultan requests, that instructions may be sent to the Rus- 
sian General at Ichtiman to treat with the “parlementaire” dispatched by Sabit- 
Pasha to his head-quarters. || I have to instruct your Excelleney to inform 
Prince Gortchakow of the above, and to express to His Highness the hope of 
Her Majesty’s Government that there will be no delay in commeneing the ne- 
gotiations for an armistice.. You will remind him that Her Majesty’s Govern- 
ment have, upon his authority, informed the Porte that the Russian Comman- 
ders had received the necessary instructions in regard to the armistice. || 
I am, &e. 

Derby. 








Nr. 6628. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Verlangt Aufklärung über die Verzögerung. 


Foreign Office, January 11, 1878. 
My Lord, — Her Majesty’s Government have been informed, that the 
Grand Duke Nicholas made the following reply to the communication ad- 
dressed to him by the Turkish Minister for War, with a view to the arran- 
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 gement of an armistice: — || “The contents of your despatch have been for- = 6828. 
0SS- 


_ warded to the Emperor. The negotiations can only take place directly with zer. 


©. Ei: there cannot, however, be any question of an armistice at this moment !!-Jan. 1878. 
without bases of peace.” || Her Majesty’s Government are unable to reconeile 


the terms in which this reply is couched with those of the message which 


E they have communicated to the Porte on the authority of Prince Gortchakow, 
‘ and which was as follows: — || “That the Russian Military Commanders were 
 instructed to state the conditions upon which an armistice would be agreed 
to.” ] I have to instruct your Excelleney to request Prince Gortchakow to fur- 


nish you with explanations on this point. | I am, &e. 
Derby. 





Nr. 6629. 2 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. 
Min. d. Ausw. — Erklärung der Verzögerung. 


(Telegraphie.) St. Petersburgh, January 11, 1878, 515 p. m. 


On my communicating to-day to Prince Gortchakow your telegram of n 6629. 
yesterday, His Highness replied that the necessary instructions were sent about in. 


a week ago by the Minister of War to the Imperial Commanders-in-Chief in 11. Jan. 1878. 
- Europe and Asia by messenger, being of too serious importance to confide to 


the telegraph. They may reach, the former in eight or ten, the latter in 
fifteen days, dating from the 3rd or 4th instant. || Prince Gortchakow said, that 
no separate instructions can be given to Russian Generals to treat with Tur- 
kish Delegates. The sole power to do so is vested in the Commanders-in-chief. 


- No instructions, therefore, will be sent to the Russian Generals at Ichtiman, 


as requested by the Sultan. || Prince Gortchakow observed, that he had not 
stated that the instructions had been received by the Russian Commanders-in- 
chief, but that they had been sent to them. 





Nr. 6630. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Bedauern über das Verfahren Russlands. 


Foreign Office, January 12, 1878. 
® My Lord, — I have received your Excelleney’s telegram of the 11th in- Nr. 6630. 
stant, reporting the communication to Prince Gortchakow of my despatch of Er: 


the 10th instant and his Highness’ observations to you, and I have to instruct 12. Jan. 1878. 
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Nr. 6631. 
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britannien, 
12. Jan. 1878. 
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you to inform Prince Gortchakow that Her Majesty’s Government will repeat ; 


to the Porte his answer respecting the instructions given to the Russian Com- 


manders; but you will add that Her Majesty’s Government are of opinion that 


it is to be regretted that when Prince Gortchakow informed you that instruc- 
tions had been sent to the Russian Military Commanders to state the con- 
ditions on which an armistice would be agreed to, he did not explain the 
delay that would be caused by sending the instructions by special messenger 
instead of by telegraph. || I am, &e. 





Derby. 
Nr. 6631. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — England verlangt von Russland die Nichtbe- 


setzung der Dardanellen und Gallipolis. 


Foreign Office, January 12, 1878. 
My Lord, — In the Memorandum inclosed in Prince Gortchakow’s note 
to Count Schouvaloff of the 16th ultimo, which was communicated to me by 
the latter on the 2nd instant, and a copy of which was forwarded to your 
Excelleney on the 9th instant, his Highness states that he can find no better 
answer to my communication of the 13th ultimo than to ask me to specify 
more clearly what are the English interests which Her Majesty’s Government 
consider may be affected by the eventualities of the war within the limits to 
which they are restrieted by the assurances of the Imperial Cabinet, in order 
that means may be sought for in common to conciliate those interests with 
those of Russia, which His Majesty the Emperor is bound to maintain. || In 
answer to this inquiry I have to instruct your Excelleney to state to Prince 
Gortchakow, that Her Majesty’s Government are of opinion that any operations 
tending to place the passage of the Dardanelles under the control of Russia 
would be an impediment to the proper consideration of the terms of the final 
settlement between Russia and Turkey. || You will ask his Highness whether 
he is willing to give an assurance to Her Majesty’s Government, that no Russian 

force shall be sent to the Peninsula of Gallipoli. || I am, &e. 
Derby. 
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Grossbritannien. Botschafter in St:“Petersburg an den königl, 
Min. d. Ausw. Russische Erklärung über die türkischen Beschuldigungen. 
— Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d. Ausw. Ueber- 
sendung einer türkischen Dankadresse au das englische Volk . ; 
Türkei. Min.d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. Wider- 
spruch gegen die rumänischen Beschuldiguugen LE A ae 
Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. Behandlung der Gefangenen und Verwundeten auf 
Berlen SCHERE re ne Re 8 Eee Se 
— Rede des Earl of Beaconsfield beim Lord Mayor’s Bankett . 
Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. Ver- 
letzung des rothen Halbmondes durch die Russen. ER RO Sen = AR 
Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. Bildung einer türkischen Reservearmee. Einberufung 


. der Christen in die Bürgergarde . 


Türkei. Min.d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. Protest 
gegen das Vorgehen Montenegro’s . . » 22 2 nn. 
Rumänien. Aus der Thronrede bei Eröffnung der Kammern am 
37: November 1877, verlesen vom Ministerpräsidenten Joan Bratianu . 
Grossbritannien. Bericht über eine Unterredung Lord Derby’s mit 
einer, die Intervention Englands zu Gunsten der Türkei fordernden 
DIESEN N ee. Een. 1a elle te, Ve 
— Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d. Ausw. Ueber- 
sendung einer Proclamation des Sultans an die Bulgaren . . . . -» 
—_ Derselbe an Denselben. Bericht über die Misshandlung der Juden 
Some sank aaa ENTE EL U ne ern inne = el al 
Vereinigte Staaten von Amerika. Jahres-Botschaft des Präsi- 
denten Hayes . 


.. Ltalien., Proklamation des Königs Humbert bei seiner Thronbesteigung. 


— Thronrede des Königs Humbert bei seiner Eidesleistung . Be 
Grossbritannien. Thronrede der Königin bei Eröffnung des Par- 
lamentes am 17. Januar 1878, verlesen von den königl. Commissaren . 
Deutschland. Thronrede bei Eröffnung des Reichstages am 6. Fe- 
bruar 1378, verlesen vom Staatsminister Oamphausen . » ... - 


Orientalische Frage. 

Russland. Memorandum über eine vertrauliche Unterhaltung des 
Grafen Schuwaloff mit Lord Derby betreffs des Verhältnisses zu Eng- 
land und der Friedensbedingungen EN a Lan Rn Nail) 20 1 
Grossbritannien, Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.- 
Petersburg. Erklärungen des Grafen Schuwaloft bei Mittheilung der 
Friedensbedingungen EEE SSR TAN NL. klare? Te 
— Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d. Ausw. Mei- 
nungsäusserung über die russischen Bedingungen . . » » . . ... 
_— Min. d. Ausw. an den köniel. Botschafter in St.-Petersburg. Mit- 
theilung des Grafen Schuwaloff. . - - -,- ee ee er nun 
— Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d. Ausw. Weitere 
Meinungsäusserung . - » 2 2.220 e® PER BA IR 
— Colonel Wellesley an den königl. Min. d. Ausw. Der Czar ist noch 
unter denselben Bedingungen zum Frieden bereit. - » » - > 
— Memorandum für den russischen Botschafter in London, betreffend 
den Standpunkt Englands. REN RE 2 ERHNEER STE ZER han 
— Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d. Ausw. Die 
Pforte ist augenblicklich nicht zu. Friedensunterhandlungen geneigt 

— Colonel Wellesley an den königl. Min. d. Ausw. Uebersendung eines 
Memorandums über eine Unterredung mit dem CGzaren . . . . - - 
— Memorandum für Colonel Wellesley zur Beantwortung der Erklä- 
ZuHBen dos Oracle tunen a Seil. 0er a a a ee 
Türkei. Min. d. Ausw. an die kaiserl. Botschafter. Cirkular, be- 
treffend Anrufung der Vermittlung der Grossmächte . . - . . . - 
Grossbritannien. Memorandum des Earl of Derby an den Grafen 
Schuwaloff, betreffend die Besetzung Konstantinopels. . . . . . - 
Türkei. Thronrede des Sultans bei Eröffnung des Parlaments. 
Serbien. Kriegsproklamation des Fürsten Milan . . . . 2. - 
— Agent in Konstantinopel an den türkischen Min. d. Ausw. Kriegs- 
erklärung GE 3.1.3 CEERERE a tous nt. vaile) ır 
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Grossbritannien. Botschafter in St.-Petersburg an den Leiter des 
russischen auswärtigen Amts (M. de Giers),. Mittheilung eines GORIEENE 
Protestes wegen des Transports von Verwundeten . . 2 
Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. Ant- 
wort der Pforte auf die serbische Kriegserklärung . 
Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Kon- 
stantinopel. Antwort auf das türkische Mediationsgesuch . . 
Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. An- 
rufung der speciellen Vermittelung Englands 

Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den köniel. Botschafter in St. 
Petersburg. Anfrage, ob Russland zum Frieden geneigt 1 
Russland, Reichskanzler an den kaiserl. Botschafter in London. 
Antwort auf das englische Memorandum vom 13. December . . 
Grossbritannien. Botschafter in St.-Petersburg an den königl. Min. 
d. Ausw. Russland verlangt directe Schritte der Pforte P 

— Aeusserungen des Colonial-Ministers Lord Carnarvon über die orien- 
talische Frage gegenüber einer Deputation von zur Capcolonie in Be- 
ziehung stehenden Kaufleuten . . 

— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St. ‚Petersburg, Ant- 
wort auf die russische Erklärung . . 

Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. Be- 
reitwilligkeit zu einem Waffenstillstand auf Grund englischer Vermit- 
telung . ET u EEE RE 
Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den nen Botschafter in Kon- 
stantinopel. Ablehnung weiterer Schritte . 

— Min. d. Ausw. an den königl]. Botschafter” 2 "st. -Petersburg. “Wird 
der Pforte zu direkten Schritten rathen . 

— Min. d. Ausw. an den könig]. Botschafter in "Konstantinopel. "Räth 
der Pforte zu direkten Schritten . 

— Botschafter in Konstantinopel an den König. Min. d. Ausw. Er- 
klärung des Fürsten Gortschakoff. . 

— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St. "Petersburg. Er- 
sucht Russland, die Waffenstillstandsverhandlungen nicht zu verzögern. 
— Derselbe an Denselben. Verlangt Aufklärung über die Verzögerung. 
— Botschafter in St.-Petersburg an den königl. Min. d. Ausw. Er- 
klärung der Verzögerung . 

Min. d. Ausw. an den köniel. Botschafter in St. -Petersburg. Bedauern 
über das Verfahren Russlands . . 

— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St. -Petersburg. "Eng- 
land verlangt von Russland die Nichtbesetzung der re und 
Gallipolis. a A ee en ERSTE SER BIBE 
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Russisch-Türkischer Krieg. : 357 
En Nr. 6632. 
_ GROSSBRITANNIEN. — Konsul auf Kreta (Mr.Sandwith)an den königl. 
Min. d. Ausw. — Uebersendung einer Petition der Kretenser. 
% \ Canea, Crete, January 12, 1878. 
j My Lord, — I have the honour to transmit, for your Lordship’s information, ne Dr 
s TOss- 
a translation of a Petition addressed to the Consuls of the Great Powers and yritannien. 


F Greece residing in Canea, by the Committee and Delegates of the Cretan !?- Jan. 1878. 
- Christians, who are collectively styled in the document “Members of the General 
Assembly of the Cretans,” and who, as I stated in my last despatch, employ 
as an official seal the words, “Genik& ton Kretön Suneleusis.” |] In this Petition 
a protest is directed against the Ottoman Government and its agents for having 
‚allowed, and, as alleged, encouraged, the entry into the garrison towns of their 
"Mussulman fellow-islanders, the result of which has been to intensify their 
‚hatred against the Christians, and, hence to expose to serious danger the lives, 
- property and honour of the Christian dwellers in the towns. They disclaim 
‚all responsibility for this migration, as they have not ceased, since they formed 
; themselves into a body, to respect the lives and property of the Mussulmans. 
They eonelude by begging the Consuls to call the attention of their respective 
- Governments to this state of things, and to solicit their philanthropic help. | 
= understand by the expression “philanthropie help” a request, that the Powers 
- would send some ships of war to protect the Christians. Such, indeed, is the 
request put forward by the Christian inhabitants of Candia, to the Vice-Consuls 
there, who go so far as to beg that ships of war may be allowed, as in the 
last insurrection, to convey them to a place of safety. As I have on previous 
 oecasions had the honour of stating, the Vali of Crete has forbidden anyone 
to leave the island, and there are hundreds of Christians foreibly detained 
here, where they are starving from want of work, in consequence of this un- 
feeling order. I know of no other part of the Empire where the inhabitants, 
thinking their lives in danger, are not at liberty to run away. In an interview 
which I had with the Vali to-day, I asked his Excellency if the prohibition 
was still in force, and I found that he was not inclined to relax its operation. 
‚Costaki-Pasha agrees, with me, that it is as unnecessary as it is cruel. | 
I have, &e. 
























Thomas B. Sandwith. 


Beilage. 
_  (Traduction.) 
A MM. les Consuls d’Angleterre, de France, d’Italie, d’Autriche-Hongrie et 
= d’Allemagne et de Grece. 
M. le Consul, — Voici cing mois environ que le peuple Cretois, dans 


le but de soutenir les modifications au Röglement Organique, proposees dans 
— Staatsarchiv XXXIII, 17 


Nr. 6632. 
Gross- 
britannien, 
12. Jan. 1878. 
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des leux dernieres Assemblöes Gen6rales, tenues & la Canee, a recourse A une 
demonstration pacifique. Ces modifications, qui ont pour bases l’egalite et le 
self-government, visent utiles & tous les el&ments de la population du pays, 
conformement au prineipe de ce siecle de progres. || Le Gouvernement Ottoman a, 
par malheur, meconnu ces dispositions pacifiques du peuple Cretois, qui ont 
6t6 portdes A sa connaissance, ainsi qu’ä celle des Gouvernements Europ6ens, 
par la publication faite & Clima par l’Assemblee. Il a par suite autorise et 
meme favorise l’entree dans ses forteresses de nos compatriotes Musulmans, 
excitant ainsi ceux-ci & la haine envers les Chretiens, malgre nos assurances 
rep6tees que les Chretiens, par les modifications demandees, recherchaint & 
vivre en harmonie et dans une fraternelle amitie avec les Musulmans, en 
jouissant avec eux des bienfaits d’une paix longue et durable. || Les conse- 
quences de cette conduite 6taient, M. le Consul, faciles & prevoir. L/entree 
dans les forteresses des Musulmans, tres superieurs en nombre et excites ainsi 
contre nous, malgre nos assurances pacifiques, devait constituer menace pressante 
pour la vie, Yhonneur et les biens de nos coreligionnaires des villes et de 
leurs environs, || C’est ainsi quwil y a trois jours, & Rethymo, les Musulmans 
ont ferme les portes de cette ville, et en ont menac& non seulement les habi- 
tants Chrötiens, mais aussi M. T. Trifilli et son drogman, M. Em. Papadaki, 
qui avaient voulu s’interposer en faveur des Chrötiens, et qui ont et& obliges 
de chercher leur salut dans une prompte retraite. || C’est & bon droit que cette 
conduite de nos compatriotes Musulmans nous a cause, & nous, seuls lögaux 





repr6sentants du peuple Cretois a ’Assemblee Generale des Cretois, legalement _ 


constitude, de craintes justifices pour la seeurit& dans l’avenir de nos freres 
Chretiens des villes et de leurs environs. || Nous avons par suite le devoir de 
protester contre le Gouvernement Ottoman et ses agents, seule cause de cette 
situation, et r&clamer pour la vie, l’honneur et les biens de nos fr&res Chre- 
tiens des villes et de leurs environs, qui sont actuellement en danger, le secours 
philanthropique des Grandes Puissances Europ6ennes. || Dans l’espoir que vous 
voudriez bien appeler la bienveillante attention du Gouvernement que vous 


representez dignement sur ces faits, pour obtenir ce que l’humanite exige, nous“ 


avons, &c. 
L’Assemblee-Gen6rale des Cretois, 
(L.S.) Les Membres. 
[Suivent les signatures.] 
Le President, 
(L.S.) G. Pappamarcachi. 
Le Vice-Pr£sident, 
J. G. Pappadaki. 
. Le Secretaire, 
Appocorona, le 22 Decembre (v. s.) 1877. G. Blussiadis. 
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A Telegram has been received at the Porte from the Grand Duke Nicholas Nr. 6633. 
stating, that the bases of peace will be communicated to a person sent to him Be 
furnished with full powers to accept them and to conelude thereupon the prin- 13. Jan. 1878. 
eiples of an armistice which will afterwards be carried out. The Grand Duke 
 requests to be informed of the name of the Plenipotentiary, and of the time 
{ of his arrival at Kyzanlik, to which place he requests that he may be sent 
to meet him. A prolonged Council of Ministers was held to-day, and it was 
| ' decided to send Server-Pasha and Namik-Pasha to-morrow to Kyzanlik to 
meet the Grand Duke Nicholas, for the purpose of accepting bases of peace 
and concluding an armistice. 


| Nr. 6633. 

' GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
h Min. d. Ausw. — Absendung türkischer Bevollmächtigter nach 
F Kasanlik. 

- (Telegraphie.) Constantinople, January 13, 1878, 10.30 p. m. 
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Nr. 6634. 
 eteegn — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
‚8t.-Petersburg. — Wahrung der Rechte aus den Verträgen von 
% 1856 und 1871. 
\ Foreign Office, January 14, 1878. 

My Lord, — In view of the reports which have reached Her Majesty’s Nr. 6634. 
- Government as to the negotiations for peace which are about to be opened Reer 


between the Russian Government and the Porte, and in order to avoid any 14.Jan. 1878. 
possible misconception, I have to instruct your Excellency to state to Prince 
‚Gortehakow that, in the opinion of Her Majesty’s Government, any Treaty 
concluded between the Government of Russia and the Porte techn the 
Treaties of 1856 and 1871 must be an European Treaty, and would not be 

valid without the assent of the Powers who were parties to those Treaties. | 

I am, &e. 


Derby. 








Nr, 6633. 
Gross- 
britannien. 
15. Jan. 1878. 
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Nr. 6635. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. 
Min. d. Ausw. — Erklärung Russlands betreffs Gallipoli’s. 


(Telegraphic.) St.-Petersburgh, January 15, 1878. 

I received a note from Prince Gortchakow this morning, requesting me 
to call on him for the purpose of receiving an answer to the inquiry of Her 
Majesty’s Government as to whether his Highness would be willing to give 
assurances that the Russian forces would not occupy the Peninsula of Galli- 
poli. || I expressed to his Highness in a note, of which I annex a copy, my 
regrets that, in consequence of a slight indisposition, I was unable to leave 
the house; and I requested him to send me the answer to the Memorandum 
I had given him in the same form as I had submitted the inquiry to his 
Highness. || On receiving my note, Prince Gortchakow deputed Baron Jomini 
to call on me as the bearer of a verbal reply, which was to the following 
effect :— || “The Russian Government have no intention of directing their mili- 
tary operations on Gallipoli, unless Turkish regular troops should concentrate 
there. || They further hope that, in putting the question, Her Majesty’s Govern- 
ment do not contemplate an occupation of Gallipoli, which would be a depar- 
ture from their neutrality, and would encourage the Porte to resistance.” | 
Baron Jomini informed me that this reply had been telegraphed to Count 
Schouvaloff. || I stated to Baron Jomini that as I had made the inquiry in the 
form of a Memorandum, it would be agreeable to me to receive the answer 
in the same form. I made this request as, in matters of such importance, 
I felt a great responsibility in receiving and transmitting verbal communi- 
cations. || Baron Jomini perfectly understood the motive for my request, and 
immediately forwarded the Memorandum which he was authorized by the Prince 
Chancellor to deliver to me, and of which, together with his Excelleney’s note, 
I have the honour to inclose copies. 


Beilage. 
Memorandum. 


Le Cabinet Imperial n’a pas lintention de diriger les op6rations militaires 
sur Gallipoli & moins que les forces reguliöres Turques ne s’y concentrent. | 
Il suppose que de son cöt6e, en lui adressant cette question, le Gouvernement 
de Sa Majestö Britannique n’a pas lintention d’occuper cette presquile, ce 
qui ne serait guöre conforme & sa neutralite, et ferait naitre & Constantinople 
des illusions peu favorables & la paix. 
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| Nr. 6636. 
ee. 
- GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. 
- Min. d. Ausw. — Der Sultan hat sich persönlich an den Czaren 
gewendet. 
- (Telegraphie) St.-Petersburgh, January 15, 1878. 
i Prince Gortchakow has informed me, through Baron Jomini, that the a 





7 Emperor had received a telegram from the Sultan, in which His Majesty deplored britannien. 
the miseries of the war, and expressed an earnest desire for its termination. 
|| The Sultan stated, that he had sent two Plenipotentiaries with full instructions 

to the Imperial head-quarters to negotiate an armistice and the conditions of 

peace, and he hoped, that the Emperor of Russia will order an immediate 

- suspension of military operations along the whole line during the negotiations. 

| The Emperor of Russia replied, that he fully participated in the Sultan’s 

regrets for the war, and in the wishes for its termination. His Majesty stated, 

that the Grand Duke Nicholas had full instructions to negotiate an armistice 

and the conditions of peace, but that His Majesty could not consent to a 
suspension of military operations during the negotiations. | Server- and Namyk- 

Pashas were, according to Baron Jomini, to leave Constantinople for Kyzanlik 

to- day. 
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6637. 
GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Flucht der muselmännischen Bevölkerung vor 

= den Russen. 
(Telegraphic.) Constantinople, January 18, 1878. 


d. 


I have been informed by the Minister for Foreign Affairs, that the Mussul- Nr. 6637. 
man population are everywhere abandoning their homes on approach of the ut, 
Russians; that the number of fugitives without food and shelter, both in Bul- 18. Jan.1878. 
garia and Roumelia, is now enormous, and the distress, suffering and loss of 

life terrible and heart-rending. The Auskikh Generals have issued no procla- 

 mation promising protection to the lives, property and honour of Mahomme- 
- dans, and this has added to the panic. I receive deplorable accounts from 
\  Bourgas, Dedeagatch and other places. Can nothing be done to prevent or 
‚ ‚check so much misery and devastation? Thousands of fugitives are still arri- 


'ving here daily, and are exposed to great sufferings. 
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Nr. 6637. 
Gross- 
britannien, 
18. Jan. 1878. 


Nr. 6638. 
Gross- 
britannien. 
21. Jan. 1878. 


Nr. 8639. 
Russland. 
22. Jan. 1878. 
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b. 


The whole of the Mahommedan population is flying before Russians, and 
some hundred thousand women and children are in the open fields dying of 
hunger and cold. Porte asks Her Majesty’s Government, in the name of huma- 
nity, to induce Russians to give some assurance in the form of a Proclama- 


tion guaranteeing the Mussulmans protection to their lives and honour. The 


Turkish Government and authorities have not power to check the panic, which 
may soon extend to Constantinople with most disastrous consequences. 





Nr. 6638. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Erklärung betreffs Gallipoli’s. 


Foreign Office, January 21, 1878. 
My Lord, — I have received your Excellency’s telegram of the 15th 
instant, reporting the answer of the Russian Government, as communicated to 
you by Baron Jomini, to the inquiry which you were instructed to make as 
to their willingness to give an assurance that no Russian force would be sent 
to the Peninsula of Gallipoli. || Her Majesty’s Government are glad to receive 
the pledge thus given by the Russian Government that they have no intention 
of direeting their military operations on Gallipoli unless Turkish regular troops 
should concentrate there. || You are authorized to inform Prince Gortchakow, 
that Her Majesty’s Government do not, under present circumstances, contem- 

plate any occupation of the position in question. || I am, &e. 
Derby. 





Nr. 6639. 


RUSSLAND. — Reichskanzler an den englischen Botschafter in $t.- 
Petersburg. — Russland will keine Proklamation zur Beruhigung 
der muselmännischen Bevölkerung erlassen. 


St. Petersbourg, le 10/22 Janvier, 1878. 

M. lAmbassadeur, — Par une note en date du 9/21 Janvier, votre 
Excellence exprime, au nom du Gouvernement de Sa Majeste Britannique, le 
desir, qu’une Proclamation rassurant les populations Musulmanes en Turquie, 
et leur garantissant la vie et la propriete, soit &mise par le Commandant-en- 





chef des troupes Russes, afin de calmer la panique qui s’est manifestee au sein 


de ces populations et provoque de grandes souffrances. || Je dois rappeler & 
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votre Excellence que d&s le commencement de la guerre le Commandant-en- A, 
ussland, 


chef de l’arm&e Imperiale du Danube a solennellement fait connaitre aux habi- 29. Jan. 1878. 
- tans de la Bulgarie les sentiments d’humanit6 que Sa Majeste Y’Empereur 
avait expressement ordonne de prendre pour guide dans la conduite de la 
' guerre, en assurant & la population paisible, sans distinction de race ni de 
eulte, la protection bienveillante des autorit6s militaires. Ces prineipes ont 
ete maintes fois reiteres et constamment mis en pratique bien que les Turcs 
se soient notoirement livres & l’egard de nos blesses et prisonniers & des 
 actes de eruaut6 qui ont revolte la conscience de l’Europe civilisee, et que 
tout dernierement encore, en bombardant des villes sans defense comme 
 Eupatorie et Theodosie, Hobart-Pacha ait prouv@ une fois de plus comment 
les Turcs entendent faire la guerre. || Dans ces conjonetures le Cabinet Imperial 
eroit qu une Proclamation iterative des principes d’humanit& preserits aux 
- Commandants-en-chef Russes, et dont ils ne se sont pas Ecartes, et n’ont cer- 
- tainement pas lintention de se departir, n’aurait rien de nouveau pour les 
populations qu’il s’agit de rassurer. || Recevez, &e. 


Ba) EL TUE 5 mt lu nn u u ae ne ine 4 


ee 


Gortchakow. 
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Nr. 6640. 


' RUSSLAND. — "Friedensbasen, vom Grafen Schuwaloff dem Earl of 
Derby mitgetheilt am 25. Januar 1878. 


La Bulgarie, dans les limites de nationalit@ Bulgare, pas moindre que Nr. 6640. 

celle de Conference, Principaute autonome tributaire, le Gouvernement national Ki br 
Chretien, milice indigene, plus de troupes Turques, sauf quelques points & deter- 
- miner. || Ind&pendance du Montenegro, accroissement &quivalent & status quo 
_ militaire; frontiere & fixer ulterieurement. || Ind&pendance de Roumanie, avec 
dedommagement territorial suffisant. || Ind&pendance de Serbie, avec rectification 
' des frontieres. || Administration autonome suffisamment garantie & Bosnie et 
E Herzegovine. || Reformes analogues aux autres provinces Chrötiennes de la Tur- 
- quie d’Europe. || Dedommagement & la Russie pour les frais de la guerre; mode 
 p6euniaire, territorial, ou autre & regler ulterieurement. ! Entente ulterieure 
j pour sauvegarder droits et interets Russes dans Detroits. || Ces bases acceptees, 
£ Convention, Armistice, et envoi de Plenipotentiaires pour les developper en 
 preliminaires de paix. 


ENTE a Te Ve 








Nr. 6641. 
Gross- 
britannien. 
25.Jan. 1878, 


Nr. 6642. 
Gross- 
britannien. 
25. Jan. 1878, 
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Nr. 6641. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Russland will die europäischen Fragen den 


Grossmächten vorbehalten. 


Foreign Office, January 25, 1878. 

My Lord, — Count Schouvaloff read to me to-day the following extract 
of a telegram from Prince Gortchakow :— || We repeat the assurance, that 
we do not intend to settle by ourselves (isol&ment’) European questions having 
reference to the peace which is to be made (se rattachant & la paix’). | 
I am, &e. 

Derby. 


Nr. 6642, 


GROSSBRITANNIEN. — Aus der Sitzung des Oberhauses vom 25. Ja- 
nuar 1878. — Erklärung des Premier, Earl of Beaconsfield, über 
dieLage und denRücktritt des Colonialministers, Earl of Carnarvon, 


‘The Earl of Beaconsfield: — My lords, Her Majesty’s Government not 
having received any information respecting the negotiations between the bel- 
ligerents, and as the Russian forces were making considerable advances in a 
direction where British interests were deeply involved, and as we had been 
informed by the Sultan that there was no security for life in Constantinople 
owing to the state of disorder and disorganization there — Her Majesty’s 
Government thought it their duty to order the Fleet from the Bay of Smyrna 
to proceed to the Dardanelles, and if the Admiral dit not receive orders there 
contrary to the first direction, to proceed thence through the Dardanelles to 
Constantinople. At the same time that we came to that resolution we pre- 
pared a telegraphie despatch to the Powers, including, of course, Russia, sta- 
ting that in that course there was not the slightest deviation from the policy 
of neutrality which from the first we have maintained and always announced 
it to be our wish to maintain. The intention of sending the Fleet in that 
direction was that it should defend the lives and properties of British sub- 
jeets in Constantinople, and take care of British interests in the Straits. Since 
we took this step we have become acquainted with the proposed conditions 
of peace, and having examined those conditions of peace, we are of opinion 
that they furnish the basis of an armistice. We have, therefore, given direc- 
tions to the Admiral to remain in Besika-Bay and not to enter the Straits, 
and we have not thought it necessary to eirculate throughout Kurope the tele- 
graphic despatch to which I have alluded. 





Tr Aa ru ee 
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The Earl of Carnarvon: — It is my duty to ask the indulgence of your Ba; 

lordships for a short time while I make a personal explanation. I have felt \itannien. 

it my duty to tender my resignation of the office with which Her Majesty Jan. 1878. 
was pleased to honour me. My resignation has been accepted this afternoon, 
and I only hold that office till my successor shall have been appointed. In 
an explanation of this sort, which from the nature of the case is very painful, 
it is necessary, on the one hand, for the Minister to say enough to justify 
himself in the course which he has felt it his duty to adopt, and, on the 
other hand, it is equally his bounden duty not only to avoid saying anything 
that can embarrass Her Majesty’s Government at a time of eritical negotia- 
tions, but it must be his desire to avoid giving annoyance or seeming to im- 
pute blame to those who have been his colleagues and are his friends. 
I may also observe that, having regard to the nature of the negotia- 
tions which are now going forward, I shall avoid saying a word as to 
communications of a confidential nature which have passed between Her Ma- 
jesty's Government and foreign Ministers, and consequently my explanation 
must be less complete than it would otherwise be. I readily submit to the 
disadvantage in argument which this omission involves. The reasons which 
have influenced me to resign are two-fold, first, the order given to the Fleet, 
and, secondly, the vote of which notice has been given by the Chancellor of 
the Exchequer in the House of Commons. I will say little as to the vote, 
nor will I anticipate the arguments of the Chancellor of the Exchequer. In 
common with, I believe, almost everybody else, I understood from a statement 
made by my right hon. friend on the first night of the Session that he would 
not make any money proposals on behalf of the Government until the condi- 
tions of peace should have been received and unless those conditions were 
eonsidered unsatisfactory. But what has happened? At the time my right 
hon. friend gave notice of his vote the conditions of peace were not in the 
hands of Her Majesty’s Government, and it was impossible to say whether they 
were satisfactory or not. I rejoice indeed to hear from the noble earl at 
the head of the Government that now they have been considered the Govern- 
ment consider they may form a satisfactory basis of peace. I had best make 
this matter clear by referring to one or two matters relating to myself. I 
have no intention of going back to past differences which may have existed 
in respect of this Eastern Question. In every Cabinet there must be diffe- 
-rences. It is impossible, that a body so numerous as a Cabinet can come 
together without a variety of opinion; but in order to justify myself it is 
necessary to mention one or two matters. On the 2d of the present month, 
in making some observations in reply to a deputation which waited on me, 
I spoke of the character of the war and the attitude of Her Majesty’s Go-_ 
vernment. My lords, I do not desire now to go into what I said on that 
occasion. It is sufficient for my purpose to say — and I have Her Majesty’s 
gracious permission for the statement I have to make — that the Prime Mi- 
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z nister thought it his duty to condemn very severely the language I had used. 

britannien. My lords, I took time to reconsider my position, and to reflect on the course 

25. Jan.1878. which I ought to adopt, and in a paper which I drew up on the subject, but 
with which I think it unnecessary to trouble the House, I recapitulated what 
had passed, and deliberately reaffirmed the propositions I had laid down. 
The noble earl the Prime Minister was good enough to ask me for a copy 
of that paper, and so the matter ended. No further or public disavowal was 
offered with respect to what I had stated to the deputation, and I felt justi- 
fied, and I still continue to feel justified in thinking that when no such disa- 
vowal was offered, I had not grossly misinterpreted the sentiments of Her 
Majesty’s Government. (“Hear, hear,” from the Opposition.) The next episode 
was on the 12th of January, when the Cabinet discussed whether or not it 
was desirable so send a fleet to the Dardanelles. I expressed a very decided 
opinion against that proposal. No decision was then taken, but on the 15th 
it was resolved to adopt the resolution and send the fleet to Gallipoli. My 
lords, I entertained the strongest objection to that measure, both with regard 
to the time at which it was proposed, and as to the proceeding itself; and 
on the following day I wrote to the Prime Minister requesting him to submit 
my resignation to the Queen so soon as the fleet should sail. Meanwhile 
eircumstances occurred to change his mind, and I learnt that the order to 
the fleet was cancelled. In order to make this elear, I think it is better to 
read a letter which I addressed to the Prime Minister: — 

My lords, in reply, the noble earl the Prime Minister wrote me a cour- 
teous letter, and though it is marked “Private,” I feel that there is no breach 
of eonfidenee in reading the concluding sentence of it: — 

“] shall not, therefore, submit your resignation to Her Majesty. Such 
a step would deprive me of a colleague I value, and at any rate should be 
reserved for a period when there is some important difference of opinion be- 
tween us, which at present does not seem to be the case.” 

My letter was written on the 18th inst., the day after the meeting of 
Parliament, and the Prime Minister’s answer was dated the same day. I 
thought, therefore, I might safely conclude, that the proposal to send the fleet 
into the Turkish waters was at least for some time abandoned. But on the 
23d of January the proposal was again made in the Cabinet, and after a dis- 
cussion it was deeided that the fleet should be sent. I felt I had only one 
course to pursue. It is expressed in this letter: — 


That letter was written yesterday. To-day I received from the Prime 


Minister this letter: — 
“10, Downing-street, Whitehall, Jan. 25, 1878. 


“Dear Lord Carnarvon, — I have the honour to inform you that the 
Queen has accepted your resignation of the office of Secretary of State and 
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has been graciously pleased to grant to you Her Majesty’s permission to make m 6B4m 
ross- 


any statement of what passed in the Privy Couneil which you may think ne- vritamnien. 

cessary to elueidate your eonduct.” Sansa ER 
Your lordships will thus observe, that three times within three weeks it 
has been my misfortune to find myself at serious variance with the Cabinet 
im a matter of the highest possible importance, and that twice within that 
time I felt constrained to place my resignation in the hands of the Prime 
Minister. Twice, no toubt, the order for sending the fleet to the Turkish 
waters has been cancelled; but I cannot conceal from myself, that it was so 
cancelled, not from an agreement of prineiple in the view I took of such an 
order, but owing to some aceident which interposed at the last moment. (Hear, 
hear.) I rejoice, that the Government have found themselves at liberty to 
‚ eancel it. I rejoice, also, that if it has been my misfortune to separate my- 
self from my colleagues it has been from a difference of feeling, however 
serious, rather than from any direet act; but I conceive that what I have 
stated to your lordships shows that for some time there has been a wide 
divergence of opinion between us as to the prineiple on which our policy 
should be conducted. (Hear, hear.) In making this statement I have been 
anxious to show your lordships, that I have not been guilty of caprice or 
been precipitate in tendering my resignation, and also I desire to acquit the 
Prime Minister of hastily snatching that resignation when it has been tendered. 
(Hear, hear.) The noble earl, I am willing to admit, has treated my opinions 
with forbearance. When the Cabinet adopted the decision to send the Fleet 
into Turkish waters they took a course which was a wide departure from 
that poliey of neutrality which they had pledged themselves to preserve so 
long as neither of the belligerents infringed certain conditions which we our- 
selves had laid down. On the 17th of January, in the Queen’s Speech, it was 
admitted that neither belligerent had infringed the conditions specified, and 
as far as I can see, no act had oceurred between the 17th and the 23d of 
January to justify a departure from that poliey. I thought too, that the moment 
chosen by the Cabinet for the course to which I have objected was singularly 
ill-chosen, being a time when the negotiations between the belligerents had 
reached a critical point and when such a step on our part was calculated 
to have a most mischievous effect in encouraging Turkey and bearing the 
appearance of a menace to Russia. (Hear, hear.) I also thought it a dan- 
gerous policy to place the English Fleet where the contingencies of the war 
might not only place that Fleet in a hazardous position, but might provoke 
eollision and might lead us into diffieulties which we could not foresee or 
measure. (Hear, hear.) It further seemed to me, that in adopting such a 
course we were abandoning our former attitude of observation for an attitude 
of menace to one of the belligerents; that we were exchanging the position 
of a neutral for the position, perhaps, of a belligerent; that the step, in fact, 
was a step in the direction of war. I think, that the policy adopted up to 
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this time by my noble friend the Seeretary for Foreign Affairs has been a 
wise poliey; I think it has been a consistent policy, by which we have avoided 
threats on the one side and promises on the other. Speaking firmly to Russia 
on the one hand and clearly to Turkey on the other, we have endeavoured 
to preserve those interests which were confided to us, and above all we have 
preserved a striet conditional neutrality. At the same time, my lords, we 
have in the strongest manner on our own part felt it our duty to assert our 
right to partieipate in the final settlement of the question—those parts of it 
which involve English and European interests. I do not swerve from that 
in the slightest. I have trespassed on your lordships’ attention too long (cheers); 
but if the House will permit me I would like to refer to a matter which is 
conneeted with this, and on which I have been exposed to some misrepresen- 
tation. To the deputation to which I have before referred, by a singular mis- 
conception, I was supposed to have spoken of the Crimean War as “insane.” 
I never thought or said anything so foolish. I said, using an expression which 
has become almost historical, that it was a war into which England and Russia 
had drifted, and that I dit not think any one could look back with satis- 
faction to it, and I added that I supposed no one in England or in Russia 
was insane enough to wish for a renewal of that war. (Hear, hear.) When 
I was a very young man it was my fortune to go over the battlefields of the 
Crimea with one who played a most distinguished part in that war. From 
the late Lord Lyons I heard every detail of it, and I felt then as I feel 
now, that in no war were the noblest and highest qualities of this nation 
better illustrated by all who took part in it, from the soldier who fought in 
the field to the lady who tended the sick in tbe hospitals of Sceutari. But, 
my lords, after 20 years I ask what have been the political results of that 
war. I fail to see them, and I point to the present war as the best evidence 
that they are not to be seen. My lords, it is with regret I have come to 
this decision. Among the members of the Government there are some with whom 
I have been bound up, not merely in ties of political alliance, but also by 
the bonds of a long— I might say a life-long — friendship. It has not been 
without pain that I have brought myself to a separation from them. I know 
well, that there are many questions on which there must be difference of opinion. 
I know there are many questions on which the members of a Cabinet must 
agree to differ; but there are also questions so important that on them a man 
ought not to waive his own convictions. I] am sensible of the forbearance 
extended to me by my colleagues, and I can only hope that I have never 
urged my unwelcome doctrines with undue earnestness. I have seen for some 
time that this issue must come. ‚We were travelling along a road together 
to a point where two paths separate, I venture to think, with due deference, 
that I have held on the right path. My colleagues will, of course, take a 
different view; but this I know, that when any man is guided by the light of 
conscience and a sense of personal honour his countrymen will not be extreme 
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to mark what is amiss in an error of judgment. (Hear, hear.) One thing is 
certain —that it is of the highest consequence Her Majesty’s Government should 
be united at this moment, and in removing from their Couneils one who had 
the misfortune to differ from them my resignation will have, at least, one 
good effect. . ar 118 RR DEN UL RAR OLE O SENT NER 

The Earl of Beaconsfield: — My Lords, — It is not my intention to 
follow the noble earl through all his observations, but I must say that I am 
at a loss to understand that there was sufficient reason for the step taken 
by him in quitting the Councils of Her Majesty’s Government. My noble friend 
informed the House, that this is not the first occasion on which he has thought 
it his duty to tender his resignation, and he did me no more than justice 
when he expressed his opinion that there was no eagerness on my part to 
accept it. He told us to-night, that he was prepared to support an increase 
in the naval and military armaments; but he added, that such an increase at 
this moment would be regarded as a departure from the policy we have 
hitherto pursued. He thought, that our declaration of neutrality would not, 
under such circumstances, be believed. Now, this matter is one of simplieity. 
The charter of our policy with reference to this matter is the despatch of 
May. And what is the despatch of May? A declaration of neutrality on 
our part — neutrality conditional on the due observance of British interests, 
which were chiefly, though not entirely, indicated in that despatch. Among 
the points enumerated in that despatch as points to which our attention 
would be directed were the city of Constantinople and the treaty respecting 
the Straits and the position of the Dardanelles. In that despatch we declared, 
in language of the utmost courtesy, but in language which could not be mis- 
taken, that the occupation of the city of Constantinople would not be viewed 
by us with indifferencee. We referred to the existing treaty with respect to 
the navigation of the Straits, and we pointed to the position of the Darda- 
nelles, as points in which the interests of this country were in the highest 
degree involved. And what was the object we had in sending the Fleet to 
the Turkish waters? To maintain those interests, to guard over those interests 
so specifically mentioned in that despatch. It is not to be thought that the 
despatch consisted only in words. When that despatch was written I myself 
felt, and I believe all my colleagues felt, that though we wished to preserve 
a neutrality we should be bound, as a duty to our Sovereign and our country, 
to do our best to maintain the interests so defined. (Hear, hear.) There are 
other points in that despatch. There was an important reference to Egypt. 
In respect of that it has been said that we referred to points which could 
hardly enter into controversy. If the persons who make those comments had 
the experience which we have had as to Egypt during the last year, they 
would be aware that bold, perilous, and unprincipled measures have been 
suggested in respect of that country. We thought it our duty as prudent 
counsellors of the Crown to refer to Egypt, and though she is a vassal State 
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and has had to furnish troops to her Suzerain, Egypt has been kept out of 
the area of the war. (Hear, hear.) I can only repeat what I said in the 
House on the first night of the Session, and what was expressed with equal 
precision by my noble friend the noble marquis (the Marquis of Salisbury), 
that our policy has never changed, and that there never has been the slightest 
division in the Cabinet. Speaking, of course, of our policy regarding Eastern 
Europe and the question connected with it, there never has been an occasion 
when any member of the Cabinet stated the opinion that it was our duty 
to deviate from that policy. As to how that policy was to be carried into 
effect there has, of course, been difference of opinion; but as to the policy 
of neutrality, which was to be strietly observed provided there was no inter- 
ference with those national interests which it is our duty to guard, I say 
that there has been no deviation at any time. T deeply regret, that my noble 
friend should have thought that the mode in which we attempted to vindieate 
the national interests in reference to Constantinople, the Straits and the Dar- 
danelles was such as should deprive us of his valuable services; but I must 
vindicate myself and my colleagues when I say, that we were not conscious 
that in sending orders to the Fleet to enter the Turkish waters we were 
doing anything but carrying out that policy which we had frankly expounded 
to this and the other House of Parliament, which Parliament adopted, and 
which the country has supported us in maintaining. (Hear, hear.) I deeply 
regret, that the noble earl should have felt it necessary to make the statement 
he has addressed to your lordships to-night. If with the assent of Parliament 
we entered into an engagement to defend certain national interests, among 
which were the question of the possession of Constantinople and the arrange- 
ments as to the Straits and the Dardanelles, would it have been satisfactory 
if, in the present state of affairs, it was found that Her Majesty’s Government 
were doing nothing? It may be open to any one to hold that the measures 
we took were not adequate to the circumstances of the case, though I am 
prepared to argue that, far from being inadequate, we believed they miglıt 
have a most salutary effect, and they may have had a most salutary effect. 
I deeply regret, that proposing such measures should have had the effect of 
depriving us of the services of the noble earl; but I must tell the House 
frankly, that in our opinion they were perfeetly consistent witlı the policy 
which Her Majesty’s Government resolved to pursue, with the policy which 
we announced we would follow—a policy of conditional neutrality which Parlia- 
ment and the country so freely accepted. But if neutrality depends on holding 
that the great iuterests of the country are not to be maintained and vindicated, 
then I am no longer in favour of neutrality, but in favour of the interests 
of the country and the honour of the Sovereign. (Loud cheers.) 
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Nr. 6643. 


TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an die türkischen Vertreter. — Cirkular, 
betreffend das Einlaufen der türkischen Schiffe in die Dardanellen. 


J 


(Telegraphique.) Constantinople, le 27 Janvier, 1878. 

La flotte Anglaise est entree dans les Dardanelles. Cette mesure n’a et: 
pas et& provoquce par la Sublime Porte. Elle a &te prise par le Gouverne- 37. Jan. 1878, 
ment Anglais de sa propre initiative; mais, & la suite des demarches pressantes 
de ’Ambassadeur Britannique & Constantinople, nous avons dü y donner notre 
consentement. Vous voudrez bien relever ce dernier point au Ministre des 
Affaires Etrangeres, que le passage de la flotte Anglaise par le Detroit des 
Dardanelles ne soit pas consider comme une violation du Trait@ de Paris. 
J’ajoute que le Gouvernement Britannique, ayant appris dans Vintervalle l’ac- 
ceptation par la Sublime Porte des conditions de paix proposees par la Russie 
a immediatement donne & sa flotte Yordre de retourner & Besika. 
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- GROSSBRITANNIEN. — Aus der Sitzung des Unterhauses vom 28. Ja- 
3 nuar 1878. — Einbringung eines ausserordentlichen Creditvotums 


von 6,000,000 £ durch den Schatzkanzler, Sir Stafford Northcote. 
[Nach den ‚„Times“.] 
The House went into Committee of Supply, Mr. Raikes in the chair: when N 

the Chancellor of the Exchequer rose amid loud cheers, and said, — Mr. N 
Raikes, although the statement which I have to make to the Committee is one 28. Jan. 1878. 
of greater importance, or at all events touches a question of greater impor- 
tance, than any which has been brought forward, I think I may say in my 

time in the House of Commons, yet I feel sure that I shall be consulting the 

wishes of the Committee as well as my own inclinations, if I abstain from 
attempting to offer prefatory remarks and go straight to the point to which 

I wish to draw the attention of the Committee. (Hear, hear.) I am quite sure 

that it is not desirable for us at such a time as this to indulge in general 

or exciting oratory even if I were capable of so doing, and that it is far better 

that we should, at a moment which requires careful, calm, and deliberate con- 
sideration, endeavour to look the facts in the face, and to consider quietly 

and in a business-like way the proposals that have to be submitted to us. I 

think it will be for the convenience of the Committee if I very shortly endea- 

your to sum up the present situation which appears to exist between the bel- 
ligerents, and I will then make some remarks on the situation as a European 

one. As regards the belligerents, I think a very brief description of that si- 
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tuation may be given. Turkey has been defeated by Russia, and the Pleni- 
potentiaries of Turkey have been sent to the Russian head-quarters in order 
to ask for terms of peace and for an armistice. They have been received 
there, and a communication has been made to them to the effect that an ar- 
mistice will be granted, but only upon conditions among which will be this— 
that the Plenipotentiaries must agree to certain bases which shall form the 
foundations of a future treaty of peace. We need not question the propriety 
of such a demand on the part of Russia. It was one which she had it per- 
fectly in her power to make, and one which it was not unnatural that she 
should make, because she might fairly argue with herself that an armistice 
sranted without some understanding on the ultimate bases of peace might lead 
merely to a suspension of hostilities, and might, perhaps, give an advantage 
to her enemies without giving a prospect of an ultimate settlement. At all 
events, the demand has been made on the part of Russia that the Plenipoten- 
tiaries shall agree before an armistice is granted to certain terms which shall 
be the bases of an ultimate treaty of peace between the two countries. Well, 
we are aware that certain bases have been proposed and that those bases have 
been taken into consideration by the Plenipotentiaries, and that they have 
been communicated by them to their Government. It has been also stated to 
us, with more or less authority, although it has not been officially commu- 
nicated to us by either of the Powers—it has been stated to us with some 
authority that the Government of the Porte are prepared to accept, or have 
accepted—for we hardly know which it is—the bases which have been sub- 
mitted to them. But although we received that statement several days ago, 
still day after day passes and we do not hear, that any armistice has been 
signed. (Hear, hear.) We ask the cause of the delay. I am not in a posi- 
tion to supply the reason of that delay; we are reduced to conjeeture, and it 
is possible to conjecture several circumstances which might occasion delay. I 
will mention them; but I do not desire that the Committee should take from 
me any one as the true solution. In the first place, it must be borne in mind 
that there is a great difference between the terms of an armistice and of a 
peace, and that it is quite possible that the terms of an ultimate peace may 
be agreed upon and that there may still be questions connected with the tem- 
porary arrangement of an armistice. If it be true, that the bases of peace are 
in several respeets some-what elastic and admit of more than one interpre- 
tation, it may well be that the Porte may think it an objeet of importance 
that those terms should be discussed under conditions fairly favourable to her. 
There may be terms proposed, such as the surrender of important fortresses 
or military positions, which may seem to be of a character to put Turkey to 
a disadvantage and to make it difficult to enter fairly upon the discussion. 
That may be the difficulty connected with the terms of the armistice; or, 
again, there may be a difficulty with regard to the bases themselves. It may 
not be true, as we have been told, that those bases have been accepted; or, 
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‚again, it may be true that the bases known to us at present have been more ER 
- or less readily accepted; but there may also be other terms of which we know yritannion. 
nothing, and which may still have to be considered before the armistice is 28 Jan.1878. 
_ arrived at. Or, lastly, it is possible that there may be some motive leading 

to the protraction of these negotiations. I have now given several possible 
‚solutions, without attempting to say which of them appears to me the correct 

one. But we see, that day after day passes, and day after day we exspect to 

hear of the signature and do not hear of it; and while it continues unsigned 

- so long it is within the right of the forces of Russia to advance, and that, 

in point of fact, is what they are doing. We hear daily of these advances in 

one direction or another, both in Europe and in Asia, and we await the time 
when those advances will be put a stop to by the signature of an armistice. 

I shall have presently to make a few general observations upon the terms of 
peace which have been communicated to us and of which we know something; 

4 but before I do so I wish to guard myself lest in any of my observations I 

F: should unwittingly seem to be giving advice to the Porte with regard to the 

- eonduct which she ought to pursue in this emergeney. Nothing has been fur- 

2 ther from the desire of Her Majesty’s Government, and nothing is more con- 

' trary to their feelings, than to give advice at so critical a moment; for by 

- doing so they know, that they would in any case incur a wrong responsibility. 

' The Porte has not consulted us with regard to the terms, but is exereising 

- her own unfettered judgment as far as the influence of the other Powers is 
 eoncerned— her own individual judgment upon the course which she should 

" pursue, and were she to consult us it would be impossible to give advice. If 

P- we said “accept the terms,” we should imply an approval which we could not 

- perhaps give; and if we counsel their rejection, we should take upon ourselves 

E: the responsibility of causing the prolongation of the war and the sufferings of 

- Turkey without having to bear our part in the decision. Therefore, absolute 

silence is our duty as things are in this matter; but at the same time it is 

4 'impossible for Her Majesty’s Government to avoid expressing in their Houses 

of Parliament their opinion of the terms, such as they are, which have come 

k to their knowledge. It would be impossible in any circumstances to avoid 

doing so; but it is rendered more impossible than ever by misrepresentations 

- which have prevailed with regard to the terms. It is said, that the terms of 
peace are thoroughly satisfactory and a marvel of moderation, and that they 

- have been communicated to Her Majesty’s Government; and we are told, that 

2 it is unintelligible how, with such terms before us, it can be for a moment 

- the intention of the Government to suggest to Parliament that any measures 

of protection should be taken. For this reason it is necessary, that I should 
make a few observations upon the details of the terms which are before us. 

4 Here, however, I am met by a difficulty, because we have more than one sta- 
 tement of the terms which are said to be demanded. We have had several 
 statements; some are detailed but not authentic, and others are authentic but 
Staatsarchiv XXXIL, 18 
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Nr. 664. not detailed, and it is rather difficult to know upon which we are to rely. If 
en we had had an official communication from either of the two Powers, it would 
23. Jan.1878. have furnished me with a text; but we have had no such official communi- 

cation, and I must take the next best thing—the communication made by the 
Russian Ambassador to my noble friend Lord Derby, which in form is not, 
indeed, official, but which was placed in his hands with perfeet liberty to use 
it, and to give us an authoritative if not official communication from the Rus- 
sian Government. Among the papers which are now upon the table of the 
House, and which will be in the hands of hon. members to morrow morning, 
there will be found (page 14) a statement of the bases of peace communicated 
by Count Schouvaloff on the 25th of January, 1878—that is to say, on Friday 
morning. These are the terms:—Bulgaria, within the limits of the Bulgarian 
nationality is to be an autonomous tributary Prineipality, with a Christian 
Governor, a native Militia, and no Turkish troops, except at some points to 
be determined. (Opposition cheers.) Montenegro is to have some territorial 
increase equivalent to the existing military status quo. The next conditions 
are the independence of Roumania, with sufficient territorial indemnity (cheers); 
the independence of Servia, with some rectification of her frontier; admini- 
strative autonomy to be sufficiently guaranteed to Bosnia and Herzegovina, 
and similar reforms for the other Christian Provinces. (Opposition cheers.) 
An indemnity is also to be paid to Russia in a pecuniary or territorial form, 
and there is to be an understanding for guarding the rights and interests of 
Russia in the Straits. Now, be they good or bad, these conditions are of a 
very sweeping character. (Hear, hear.) With regard to the first—that rela- 
ting to Bulgaria—it is right to bear in mind what the extension given to the 
term “Bulgaria” is. It is described as Bulgaria within the limits of the Bul- 
garian nationality not less than those of the Conference. It exceeds the limits 
of the nationality, and, as I refer to the correspondence relating to the Con- 
ference, I find at page 153 that, in Mr. Layard’s opinion, though it does not 
include the ports of Salonica and Kavala, it extends to the Aegean seaboard. 
A glance at the map will show, that that takes in the whole great centre of 
European Turkey. (Opposition cheers.) It extends not only down to the Bal- 
kans, but south of the Balkans (hear, hear—down almost to the Aegean Sea 
and the port of Salonica (hear, hear); and the case may be illustrated by sup- 
posing that you were to take England and to set apart that portion of it be- 
ginning, say, at Northumberland and Durham, and coming right down to De- 
vonshire, cutting off Wales almost, and perhaps Middlesex and the eastern angle of 
England (hear, hear), and you were to erect this into an autonomous tributary prin- 
cipality. (Öheers.) Well, now, I am not finding fault with these conditions of Russia 
(Opposition cheers), but I am desirous for a moment of putting it to the Committee 
whether they are not very serious conditions, raising very serious considerations. 
I would call its attention, in the first place, to the magnitude of the distriet 
which is thus spoken of, and to its position as completely separating Constan- 
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- tinople and the small portion of territory immediately adjacent from all the 
4 rest of the European dominions of Turkey. (Hear, hear.) But what is to be 
E the position of this State? It is to be erected into an autonomous tribu- 
- tary principality. Now, hon. members who have paid attention, as almost 
_ everybody has, to the details of the discussions last year, will remember that 
- there were many diseussions with regard to the word “autonomy,” and that 
‘ there was great difference of opinion between some of the great European 
- Powers as to the kind of autonomy which ought to be established. At the 
- time a phrase was invented which was, I believe, accepted by all parties. That 
‚phrase was “administrative autonomy,” which meant something in the nature 
4 of local self-government under the rule of the Sultan. But in the expression 
_ now used we find, that it is not administrative autonomy which is contem- 
‚ plated, but the erection of an autonomous tributary principality — that is to 
- say, that a principality is to be established very much on the same footing 
: as was occupied by Servia and Roumania before the war. Now, that is a 
- matter which is, of course, one of very considerable gravity, and the question 
 naturally arises: “How is the Prince to be selected who is to be at the head 
of this tributary State?” With regard to that, we have no positive informa- 
E tion; but among many reports which have reached there is one which bears 
- some appearance of authority, and according to which the Prince is to be 
- selected by the Emperor of Russia. (“Hear, hear,” and a laugh.) In these 
\ eircumstances you will be establishing in the heart of European Turkey a 
3 principality of considerable extent and of considerable power, ruled by a Prince 
who will be devoted to the interests of the Russian Government. (Hear, hear.) 
1 am unable to say whether this is true, but I mention the report which has 
 reached us. (Mr. Gladstone: — “There is no official authority for it”) My 
right hon. friend seems to think I ought not to mention anything except on 
official authority on a subjeet on which we have no official authority at all. 
- (Hear, hear.) The bases which I have been reading, and which of course are 
to be taken as being thoroughly to be relied on so far as they go, are not 
. given to us by the Russian Government as their official statement of the terms 
which they propose, but they have been communicated to us through the Rus- 
sian Ambassador, and we have no means of knowing whether they contain all 
the Russian demands. (Hear, hear.) I will say nothing about those other por- 
tions of the Turkish territory which have hitherto been tributary, but which 
are now to become independent, further than to point out—and I do it with 
reference to what I shall have to say in a moment — that the position of 
 Servia, Montenegro, Roumania and Bulgaria itself, though they may be mat- 
‚ters of secondary interest to us, will be found to involve questions which will 
_ raise very great interest elsewhere, and no doubt will undergo considerable 
examination, and may give rise to difficulties which are at present hardly cal- 
sulated upon. There is one other point -which I would just notice, but very 


\ briefly. Among the terms of peace which I have read there is one for an 
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indemnity to Russia for the expenses of the war in a pecuniary, territorial, 
or other form to be decided hereafter. Upon that point I wish to say, that 
it is hardly to be expected—everybody must have foreseen that it could scar- 
cely be otherwise—that Russia should close such a struggle as this, and should 
not ask for an indemnity for the cost of the war. The condition, however, 
is put in a manner which is very large and very open. Nothing is said as 
to the extent of the indemnity, and nothing is said, or rather something more 
significant than nothing is said, with regard to the manner in which the in- 
demnity is to be given. As to an indemnity which is to be met by pecuniary 
subsidy, that is a matter which rests between the two belligerents. But we 
all know very well, that the condition of Turkey is such as not to render it 
very easy for her to pay a large pecuniary indemnity, and even if it were in 
her power to do so the way in which this condition is framed is such that 
it may be the case that Russia in deciding how she should receive the in- 
demnity may elect to receive it in a territorial form and in territorial com- 
pensation, which may be of the greatest possible interest not only to Turkey 
but to the other European Powers. (Cheers) I have nothing whatsoever to 
guide me in the matter; but if the Committee will allow me I will put a hy- 
pothetical case, not, I admit, in the least likely to occur, but showing what 
may happen. Russia may say, tbat she would take the port of Salonica, or 
the port of Smyrna. (“Oh, oh.”) I am not saying, that she will do it. I me- 
rely put this as an extreme case, that there may be a demand made by her 
for certain territorial indemnity, which may be of the greatest importance to 
Europe. I, therefore, in examining these conditions, am not examining them 
with reference to any question between Russia and Turkey, or any intrinsie 
reasonableness or unreasonableness in themselves, but for this purpose,‘ and 
this only—to point out to the Committee that they do involve and must raise 
questions that will be wider than those merely affecting the interests of the 
two belligerents. (Hear, hear.) I may at once say that the object I have in 
making these observations is that I desire to call the attention of the Com- 
mittee to the necessity for European concert and couneil with respect to these 
conditions. (Hear, hear.) There is one other, and only one other, of these 
bases to which I will call attention—the ulterior understanding with reference 
to safe-guarding the rights and interests of Russia in the Straits; meaning the‘ 
Bosphorus and the Dardanelles. Now, that may mean anything or nothing. 
It must be borne in mind by the Committee that throughout these proceedings 
England has always declared that arrangements with regard to the navigation. 
of the Straits are matters of European concern, are matters in which this 
country takes the deepest interest, so that even at the time when we were 
declaring our intention to observe neutrality in the war, the navigation of the 
Straits was not left out of sight. But arrangements for the navigation of the 
Straits are not matters of British interests only; they are of European interest. 
I now merely call attention to this condition, however, with the same object 
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as I had in view in dealing with the others—to point out that these are all Nr. 664. 

matters with regard to which no separate understanding or engagement or Ed 
_ treaty between Russia and Turkey can be acknowledged or admitted. (Cheers.) 28.Jan. 1878. 
We have expressed this opinion openly. We have expressed it to all the 

ö Powers of Europe. We hold to the view which we have taken up, which is 

entirely based on the rights we have under treaties which exist, and especially 

- the last, the treaty of London of 1871. (Cheers) I may say, also, that as 
regards Austria, the repeated declarations of that Power give us the convic- 

tion that she entirely shares ‚the views of Her Majesty’s Government. (Cheers.) 

‘ I have, I may add, gone through all these conditions of peace with the view 

- to point out how largely they affect the interests, and how greatly they may 

- rouse the susceptibilities, of the European Powers. (Hear, hear.) We cannot 


- disguise from ourselves the immense importance of questions of this kind being 






- raised at the present moment with regard to so great a change as is going 
on in the direction of South-Eastern Europe. The key-stone of South-Eastern 
Europe is at the present moment being removed from its place. We have for 
 centuries been engaged in maintaining a state of things which is being made the 
| theatre of the greatest and the strongest modifications. Turkey has been for 
considerable time a great Power in South-Eastern Europe. In any arrange- 
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; views taken of the position of Turkey. She might either be regarded as a 
- State which was strong enough to maintain herself against any single enemy 
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| ments which may have of late been contemplated there may have been two 


which might attack her—a State, therefore, which might stand alone upon her 
‘own basis, and which might regulate her own internal affairs without reference 
to the advice or opinions of any other Power; or she might be regarded as 
a State which, though not strong enough to maintain herself without assistance 
from without, yet was a Sovereign State within her own borders, and was 
_ supported by the guarantee of other and stronger Powers, with the condition, 
- implied or expressed, that those Powers should have the right to advise her 
in certain matters. Well, taking a general view of the circumstances which 
have occurred within the last two or three years, Turkey has aeted upon the 
3 assumption that she was able to dispense with, or at all events to disregard, 
2 the advice of other Powers. She has shown an amount of gallantry and spirit 
which we cannot but admire, however unfortunate we may think it that she 
3 took the view she did of her own strength and power. (Cheers.) She has con- 
tended against tremendous odds—against a most formidable Power—and though 
she has been vanquished she cannot be said so be in a military sense humi- 
A liated. But the result of her defeat, the result of her prostration, is that a 
x very great change must necessarily ensue in the arrangement of the south- 
_ eastern portion of Europe; and as all Europe is interested in the condition 
of that part of the Continent and will be obliged to have a voice in the 
> arrangement of it, it is necessary to consider upon what footing the European 
Powers are to meet and discuss the subject. One thing, I think, we may very 
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a distinetly say. We must not now push forward and sacrifice the Turks for 
britannien. the sake of European objects. (Cheers.) They have suffered enough, and it 
>8. Jan. 1878. would be indeed eruel to endeavour to make them suffer still more, for the 
sake of objeets which are European rather than "Turkish. Well, then, if that 
is the case, what is the position of the European Powers at this moment? 
Russia and Turkey are. engaged in the settlement of an armistice which is 
to include the basis of a treaty of peace between them. The armistice, no 
doubt, will sooner or later be granted, and the treaty of peace will be dis- 
eussed and concluded, and then—but so far as we can at present see not till 
then—the Powers of Europe will be called in to consider what position they 
will take with regard to the terms that may be agreed upon. Well, when 
that time arrives we may find ourselves in a position of some disadvantage 
(hear, hear), because if Russia and Turkey came to an agreement, say, with 
regard to the question of the Straits or any other matter of considerable im- 
portance, the agreement between those Powers and the territorial and strategie 
arrangements which will be made upon that agreement may give Russia such 
a voice in the counecil that no other voice will have a chance of being heard. 
Now, these are considerations of a very serious character, and they make it 
necessary for us to consider what is the position and what ought to be the 
policy of England. I do not wish to weary the Committee by going over 
what is now a thrice-told tale, the poliey which England has adopted through- 
out this contest. I need only repeat in a single sentence that our poliey has 
been that enunciated by Lord Derby in his despatch of the 6th of May last | 
—a policy of neutrality subject, to certain enumerated conditions having refe- - 
rence to British interests. “Since that declaration was put forth we have i 
strietly followed the lines therein laid down. We have observed neutrality 5 
and endeavoured, as far as possible, to protect the interests we had under- 
taken to guard, and we have done what in us lay to prevent the extension 
of the limits of the war and to prevent complications which it was undesirable 
should arise. At this point I cannot help saying one word upon a particular 
subjeet which I think has been somewhat misunderstood; I mean the conduet 
which we have pursued with regard to Greece. There is an impression abroad, 
I believe, that the influence of England has been used in some unfair and 
undue manner to prevent Greece from following the course which she might 
have wished to follow and to keep her from going to war with Turkey. Well, { 
whenever we are authorized to produce the papers relating to Turkey and. 
Greece— and, as I said the other day, we shall be ready to do it the moment 
we obtain the consent of Turkey and Greece—it will be found that all we 
have done has been to endeavour as far as possible to reconcile the com- 
paratively slight differences which have from time to time arisen between those 
Powers. "They have been differences upon points of detail, with regard to 
which we have used our good offices, and we have endeavoured by so doing 
to prevent a small spark kindling into a great flame. But we have never 
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. put any pressure upon Greece to induce her to change her policy, nor have FR 
we offered any inducement in the form of bribes or enrouragement with thät pritannien. 
object. The policy of Greece has been the poliey she has adopted for herself, 3. Jan- 1878. 
E and all we have done has been to play the friend’s part in endeavouring to 
-  smooth down differences of detail which have from time to time arisen. Let 
_ me now say a word with regard to the course which Her Majesty’s Govern- 
ment has followed within the last week or 10 days and with regard to the 
despatch of the fleet to the Dardanelles and its recall. I could not without 
considerable difficulty and without, perhaps, confusing the House attempt to 
go through the whole of the changes that have occurred in the political and 
military affairs of Turkey from day to day since the beginning of the year. 
But I may say generally that, since the time when *the first proposals were 
made for peace negotiations, a complete revolution has occurred in the military 
situation. At the time those proposals were made and when Russia, on Decem- 
ber 29, expressed her willingness to entertain them, the forces of Russia were 
practically on the north side of the Balkans. Plevna, it is true, had fallen; 
"but Sofia had not yet been taken. There were many troops in the field; there 
_ were serious operations still to be performed; the season was advanced and 
 inelement; the Quadrilateral was untouched; a defence of Adrianople was in 
prospect—in a word, the position of the Russians was very different from what 
it is to-day. All the time the negotiations have been going on, and whether 
the delays that have occurred have been accidental or whether they have been 
intentional (hear, hear); whether the necessity for sending the terms of peace 
by special messenger, instead of by telegraph, was due to something very 
extraordinary and exceptional in the nature ofthose terms— something far beyond 
what the preis now given us would seem to indicate (cheers); whether these 
are the reasons, or whether the reason was to gain time for the advance of 
the armies (cheers), is a question into which I do not wish to enter. I only 
wish to point out as a matter of fact that the delay which has occurred has 
given the Russians an advantage and has very materially altered the military 
situation in Turkey. And not only are the relations of the Russian to the 
Turkish armies different, but the relative position of the Russian forces to 
those points which we had expressly reserved as points to which British atten- 
tion must be directed and in which British interests are involved is materially 
altered. (Hear, hear.) We have been constantly told, that none of the interests 
we had reserved in the despatch of the 6th of May were likely to be affected; 
that nobody could suppose the Suez Canal or the Persian Gulf would be inter- 
fered with, or that Constantinople or the Dardanelles would be threatened. 
- Now, the Suez Canal and the Persian Gulf may be left out of the question; 
‚but with regard to Constantinople and the Dardanelles, we could not be alto- 
- gether free from anxiety when we saw the Russian forces advancing as rapidly 
as they were doing towards vital points. From time to time we received in- 
formation first that Sofia was taken, then that the Servians had effected a 
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junetion, next that the Shipka-Pass had surrendered with a large body of the 
flower of the Turkish armies, and lastly, on the 10th of January, came the 
news that it was not intended to defend Adrianople. Events, in fact, marched 
with a rapidity which almost took one’s breath away, and at the same time 
came communications from one quarter and another as to the inadequacy of 
the defences of Constantinople and the danger to which Gallipoli and the Dar- 
danelles might be exposed. Well, seeing what was going on, we thought it 
richt to make a communication to Russia upon the subject; and with regard 
to Gallipoli in particular we made a certain communication which I will read 
to the House. [Folgt Mittheilung der Aktenstücke Nr. 6609, 6618, 6630, 6634 
und 6637.) || So matters rested at that time; but, as I was remarking, the 
russian advance continued, and not only did that advance continue, but the 
movements of the Turkish troops began to take a direction which caused still 
more anxiety, and it appeared that Suleiman-Pasha was retreating in a direction 
which might very possibly bring him to Gallipoli, and that, therefore, eircum- 
stances might lead to a state of things in which the Russians might within 
the terms of their engagement be free to direct their attack upon that place. 
That was a moment of considerable anxiety to the Government of this country. 
We had at the time we gave that warning thought it right to inquire whether 
the Sultan was disposed to permit our Fleet to enter the Straits if such a 
movement should be necessary; but the Sultan did not encourage that idea 
and accordingly it was laid aside. On the 19th of January orders were sent 
to the Fleet to move to the entrance of the Dardanelles. We then found 
things were in this state. The Russians were advaneing with great rapidity 
on Gallipoli. It seemed possible, that they might direct their course towards 
this quarter. On the other hand, there was great alarm at Constantinople at 
the advance, and it was not impossible that tumults might have arisen in the 
town which would have endangered life and property. Under these circumstances, 
for the sake of keeping the waterway open and for the sake of protecting life 
and property at Constantinople if tumults should arise, we thought it right to 
direct the Fleet to proceed to the Dardanelles. (Hear, hear.) We accordingly 
did so, communicating the fact to the Porte, and requesting the Sultan, whose 
invitation we considered to be still in force, would send the necessary per- 
mission to the Fleet. Accordingly, he sent a firman to admit the Fleet into 
the Dardanelles. The Fleet was ordered to sail for this purpose on Wednes- 
day evening, the 23d inst. On the following day I came down here for the 
purpose of giving notice of the Vote which I am now about to move. At that 
time we knew no more than we had known for a long time past of what was 
proceeding with regard to the negotiations, and we still supposed that those 
negotiations were entirely hanging fire and that it was impossible to say how 
long the delay, which had now lasted something between three and four weeks, 
might be prolonged and what might have occurred in the meanwhile. It was, 
therefore, with a view to proteet those interests in the meanwhile that we felt 
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ourselves in a position to take that step with regard to the Fleet; and it wäs Be hie 
‘ TOSS- 


under that view, among other considerations, that I came down and gave notice pritannien. 
2 of this Vote. But the same evening, and late that evening, we received a ?%- Jun- 1878. 
f . telegram which was not of an authentie character, and which has proved in 
some partieulars not to be entirely accurate, from our Ambassador at Con- 

i stantinople. It contained the terms of peace as far as he had been able to 

\ ascertain them. They were to this effeet—a pecuniary indemnity, a guarantee 

; from Turkey for payment, fortifications to be destroyed, Roumania to be decla- 

red independent, and so forth. Finally, the question of the Bosphorus and 

t 


the Dardanelles to be settled, as the telegram to us said, between the Congress 
- and the Emperor of Russia. (Cheers.) Such was the message as it came to 
us, and it was entirely in accordance with the expeetations which we had been 
led to form—that this question of the Dardanelles and the Bosphorus would 
be reserved by Russia for discussion between the European Powers generally, 
and would not be made a matter of separate discussion between Russia and 
N Turkey. It appeared afterwards, however, that there was an incorrect trans- 
F mission in the telegram, and it was corrected the following day, when it appeared 
- that the question was to be settled not between the Congress and the Emperor, 
but between the Sultan and the Emperor of Russia. (Laughter). That was 
{ entirely in accordance with what we understood to be the aim of the Russian: 
- proposals. We had received from other quarters more or less information 
which throws some light upon it, and I believe I may state now without the 
slightest doubt—indeed, I state it on my own personal authority—-that I know 
that the ulterior settlement for safe-guarding the rights and interests of Russia 
in the Straits should be an understanding to be arrived at separately between 
Russia and the Porte; not, of course, exeluding— because Russia could not 
exclude —the Powers from consequently diseussing the settlement of those terms, 

























but as between those two Powers providing a separate arrangement could be 
made so that whenever we come to the discussion, whether in a Conference 
or Congress, the Porte, if her representatives were admitted, would be pre- 
eluded from taking an independent part in the discussion, or bound to give 
her voice in the way she had already agreed to do with Russia. That is a 
danger which we have always thought ought to be guarded against. (Hear, 
hear.) But as the only information we received was to the effect, that the 
arrangement was to be made between the Congress and the Emperor, and not 
between the Sultan and the Emperor, we took a very different view of the 
matter; and also understanding from the form of the telegram that the Porte 
had accepted or was ready to accept these terms of peace, we considered that 
our sending out the Fleet was no longer necessary, because if the Porte had 
accepted the terms of peace on the. basis of the armistice, it was, of course, 
to be presumed that there would be no further advance of Russia against 
Constantinople, and that there would be no danger of the tumults we had 
apprehended. And if the question of the navigation of the Straits was to be 
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reserved for the consideration of a Congress, there was not the occasion which 
we had before imagined for the Fleet to go in and keep the waterway; and 
it was for that reason that we sent a counter-telegram, by which the Fleet, 
which had been ordered to call for orders at the entrance of the Dardanelles, 
was stopped. That is the history which the hon. and gallant gentleman the 
member for Renfrew, I believe, wishes me to explain to the House; and it ex- 
plains entirely the ground on which that rather unintelligible movement was 
taken. (Hear, hear.) I did hope, as I say, that the meaning as well as the 
order of it would be very clear. Although we knew it was a strong step, 
and one capable of being misunderstood and misrepresented, still it was a step 
which, under the eireumstances, as we then understood them, we felt bound 
to take in order to preserve those interests which are not our own merely, 
but which are European also, and to prevent effusion of blood and loss of 
property. But when we believed, that the necessity for such a step had passed 
away, when we found that the terms of peace had been practically accepted, 
and when we found ourselves coming after everything had been settled, we 
gladly and readily recalled the Fleet which had been despatched. The Sultan 
had given an order, and the Fleet had entered the Dardanelles; but on receiving 
the order of recall the Fleet returned to the outside of the Straits. It has 
been said, and it is one of the errors which have been much dwelt upon of 
late among the public—that we recalled the Fleet because we understood that 
satisfactory terms of peace had been offered by Russia and accepted by Turkey, 
and the question was asked:— “If we had ourselves felt, that the terms of 
peace were satisfactory and that the necessity of sending the Fleet had so 
passed away, how could it be consistent with that view to persevere in moving 
the Vote which we are about to ask for to-night?“ (Hear, hear.) Sir, the two 
cases rest upon different grounds. The question of sending out the Fleet for 
the purpose of keeping the waterway and of protecting life and property at 
a particular place is a question of the moment. The question of the attitude 
which England is to take in the Council of nations which must shortly be 
expected is a question which is not of the moment. (Hear, hear.) It is a 
question whether we are or are not to go into that Conference armed with 
the strength of a united nation, and whether we are or are not to speak with 
the voice of England as that voice ought to be heard. (Loud cheers) We 
hear a great deal that it is very painful to hear with regard to the position, 
and, as many would have you believe it, the humiliated or the degraded posi- 
tion of England. I believe myself, that all this language is as mischievous as 
it is false. (Cheers.) England is not a weak country. I will challenge a com- 
parison between the strength of England and the strength of any otlier country 
you like to name, tried by what tests you please, and I will say that England 
will come out second to none. (Hear, hear.) There are points of weakness 
no doubt in England. We have great wealth, we have a great and well- 
appointed Navy, and we have a small but a very well-appointed Army—an 
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Army capable of quick and easy increase; we have positions which are of the NER 
utmost importance; but above all we have the support of a people who are yritannien. 
by constitution and by temperament lovers of freedom and supporters of all %-Jan. 1878, 
that is noble, and who are ready at any time to shed their blood or to expend 
their treasure in any cause which they think righteous. (Cheers.) It is not 
because England frequently desires peace rather than war; it is not. because 
England is slow to draw the sword and is quick to discover any other means 
of advaneing the interests of which she has the charge; it is not on that ac- 
‚count that any one should be allowed to suppose either that England has no 
strength, or that she is afraid to use the strength she possesses. My belief 
is that, put to the test and roused as we might be, our strength would be 
found as great and greater in proportion than it has been in former times. 
But, Sir, I feel, that there are certain sources of weakness which we must not 
conceal. It is a great source of weakness, that we should have ‘among us those 
who perpetually go about deerying and making light of the power and spirit 
of the country. (Hear, hear.) I am not one of those who attach great impor- 
tance to what is called prestige, or who would go and engage in the expen- 
diture of blood and of treasure for the mere purpose of keeping up the glory 
of the country; but what I think is even worse than maintaining a false pre- 
stige is the deliberate attempt to damage the prestige of our country. (Cheers.) 
I venture to say that, if by the course taken by individuals who ought, I think, 
to know better (cheers), England should by degrees be forced into a position 
which she would at once feel in her inmost heart to be a humiliation for 
England, there would arise a reaction (cheers) which would require the humi- 
liation to be wiped out, and wiped out in a manner we all might regret, It 
is not the cause of peace that is promoted by language of such description. 
(Cheers.) It is not the cause of peace that is promoted if your are perpetually 
telling every one that your country is afraid to go to war (cries of “No, no”), 
that she is to weak to go to war, that she is too divided to go to war. (Cheers.) 
[An hon. member:— “Name?”] I respectfully decline to give names (cheers); 
but I would say this, that I rejoice to hear from the expression that I gather 
from all quarters of the House, including that from which the rather indignant 
ery of “Name” proceeds, that I am expressing the sentiments, not of a Party, 
but of the House of Commons. (Cheers.) That is what we want to ascertain. 
We wish it elearly to go forth to foreign countries that on one point at all 
events there is no difference of opinion. (Hear, hear.) There may be differen- 
ces of opinion as to whether this course or that is the right course to take 
——there may be differences of opinion as to whether this interest or that is 
worth an expenditure of blood and treasure; but this I will venture to say, 
that there is no difference among Englishmen when they are satisfied that 
there is a cause for entering into war. (Hear, hear.) The arm of England is 
not shortened, and the heart of England has not grown cold. (Cheers.) Well, 
I do not desire to pursue language of this kind. I will resume my argument by 


284 Russisch-Türkischer Krieg. 





Nr. 664. saying that if this is the condition of England, if this is the real feeling, if this 
rer se is the mind of England, let us then, when we go into council with other Powers, 
28. 10.1878. he in a position to show that it is so. (Hear, hear.) We are asked: “Why are you 

asking for this Vote; what is the object you are going to apply it t0?” We ask 
for this money, not necessarily that it or the greater part of it should be 
expended at all. (A laugh, followed by cheers) We ask you to give us the 
means and authority to spend it if we think it is necessary. (Cheers) We 
have shown, I think, by our eonduct that we have not been preparing to lead 
the country into a war from which the country has shrunk, not through fear 
of danger it might have led to, but because it would be a war on which the 
country could not have entered with a clear conscience. But we desire that, 
if you believe the sincerity with which we make our assurance, you should 
show your confidence in us by enabling us to use the force of England if the 
force of England it should be necessary to use. (Cheers.) I have said, that 
the force and strength of England are as great as they ever were. But you 
must bear in mind, that the strength of England can only be measured by 
the power that you have of making use of it. Now where is the weakness 
of England? The weakness of England is, no doubt, in the great extent of 
her dominions. If this Empire were concentrated as the Empire of Russia, 
of Germany, or of France is concentrated, no doubt such concentration would 
be an immense tower of strength to it. But in the necessity we have of guar- 
ding the interests of the connexion with our distant colonies, it is, of course, 
rather upon our Fleet than upon our Army that we must rely. It is upon 
our naval superiority, upon our maritime ascendency, that we must place our 
trust; and it is on account of our great anxiety lest the changes that are 
occurring, or may occur, in the East of Europe may inconvenience our mari- 
time communications, and may render it necessary that the country should 
spend larger sums in the maintenance and protection of our communications, 
that we are desirous of taking precautions for the proper security of those 
communications. Our force can never be of use unless there are also the 
means of moving it if required. Everybody knows that as well as we do. 
Everybody knows, also, that without the support of Parliament and the country 
you have no means of accomplishing anything that you may desire. Now, we 
are shortly, no doubt, to be parties to the great settlement which must before 
long be made. It is desirable—we believe that it is essential—that on entering 
into these couneils we should be able to speak with the firm voices which 
belong to those who not only represent a very great and wealthy nation, but 
represent a nation which has eonfidence in them, and which will support them 
in whatever steps they may deem it necessary to take. We desire, that we 
shall be armed by you as we go into these negotiations. We desire to go 
armed with this, which would not only be a vote of eredit, but a vote of con- 
fidence. (Cheers.) If you decline to place that confidence in us, it is for us 
to say that we must accept your deeision, but that under these eircumstances 
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it would be impossible that we could administer matters of such importance. ai ie 
TOSs- 


(Cheers.) We ask you to give us this vote with full confidence, that we will vritannien. 
not make a bad use of the trust you have reposed in us. We ask you to ”* Jan. 1878. 
give it to us in the full assurance, that such a step on your part will not 

lead to the danger of a war, but, on the contrary, will be the wisest and most 
efficient safeguard that you could devise for obtaining peace. (Cheers.) Before 

l conclude I may attempt to repeat in this House a few words that I heard 

this morning from a foreigner of distinetion, one who was not likely to take 

any anti-Russian view on this matter. He said: “I think that you are about 

t6ö do this evening a wise action, and that it is one which will be advan- 

 tageous to the interests of Europe. We all want to be taught a lesson of 
prudence, and no one will be listened to unless he is strong.” The right hon. 

| gentleman concluded, amid loud and continued cheers, by moving the follo- 

wing :— 

“Vote of credit for the sum required beyond the ordinary grants of Par- 

liament towards defraying the expenses which may be incurred in increasing 

the efficieney of the Naval and Military Services at the present crisis of the 

war between Russia and Turkey, during the year ending the 31st day of 

March, 1878.” 
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Nr. 6645. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Russland betrachtet die Frage der Dardanellen- 
-durchfahrt für Kriegsschiffe als europäische Frage. 


Foreign Office, January 28, 1878. 

My Lord, — The Russian Ambassador called upon me late this afternoon Nr 
and read to me an extract of a telegram from Prince Gortchakow authorizing britannien. 
him to affırm categorically that the Russian Government considered the pas- ”* "198. 
sage of ships of war through the Bosporus and Dardanelles as a European 
question which they did not intend to settle by themselves (“r&soudre isol6- 


ment”). I am &c. 
Derby. 
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Nr. 6646. 
GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Die Verzögerung der Friedensverhandlungen. 
(Telegraphic.) Constantinople, January 29, 1878. 


I have been categorically and distinetly informed by the Grand-Vizier, 
that the Porte sent by telegraph to the Turkish Plenipotentiaries at about 


23.Jan.1878 9 P,M. on the 23rd instant orders and full powers to accept the bases of 


Nr. 6647. 
Gross- 
britannien. 


peace as submitted to them in writing by the Grand-Duke Nicholas. The 
Porte has telegraphed to the Plenipotentiaries three times since the despatch 
of these orders to ask them to report the result but no answer whatever has 
been received from them. || The Grand-Vizier cannot admit, that any delay or 
procrastination in the matter on the part of the Turkish Plenipotentiaries is 
possible. Telegraphie communication with Kyzanlik is still open, as is proved 
by the fact that a member of the mission has telegraphed to his family here, 
and that messages from Kyzanlik have been received in twelve hours from 
the time of their being dispatched. 


Nr. 6647. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Wahrung der englischen und der allgemein euro- 


päischen Interessen, 


Foreign Office, January 29, 1878. 
My Lord, — Ihave to instruct your Excellencey to state to the Russian Govern- 
ment, that Her Majesty’s Government, while recognizing any arrangements made 


29. Jan.1878. by the Russian and Turkish Delegates at Kyzanlik for the conclusion of an 


armistice and for the settlement of bases of peace, as binding between the 
two belligerents, declare that in so far as those arrangements are calculated 
to modify European Treaties and to affect general and British interests, they 
are unable to recognize in them any validity unless they are made the subject 
of a formal agreement among the parties to the Treaty of Paris. I am &e. 
Derby. 





Russisch-Türkischer Krieg. 287 





F Nr. 6648. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. 
Min. d. Ausw. — Russland erkennt den englischen Vorbehalt im 


Allgemeinen und speciell in Bezug auf die Dardanellenfrage an. 


(Telegraphic.) St.-Petersburgh, January 30, 1878. 


a. 
h ne I Nr. 6648, 
I have received your Lordship’s telegram of yesterday, containing a decla- gyoss- 


ration relative to the question of the validity of the bases of peace, and I britannien. 
B 5 £ R R 30. Jan. 1878. 
have this morning communicated the substance of it to Prince Gortchakow. 
His Highness replied, that to effect an armistice certain bases of peace were 
necessary; but they are only to be considered as preliminaries and not definitive 
as regarded Europe. His Highness stated categorically that questions bearing 
* on European interests will be concerted with European Powers, and he had 


given Her Majesty’s Government clear and positive assurances to this effect. 


b. 
(Telegraphic.) St.-Petersburgh, January 30, 1878. 


In reply to my inquiry, Prince Gortchakow stated this morning that the 
last Article of the peace conditions communicated by Count Schouvaloft, referring 
to an ulterior understanding in regard to Russian interests in the Straits, was 
vague and unnecessary. He said, that he had no objection to suppress it alto- 
gether. He denied, that it referred to an understanding between Russia and 
Turkey alone, and authorized me to state most categorically to your Lordship 
that Russia considered the question of the Straits as an European question, 
which could only be settled in concert with European Powers. 





Nr. 6649. 


RUSSLAND und TÜRKEI. — Protokoll über die Friedensbasen und 
Waffenstillstands-Öonvention. 


3 
; I. 
4 En vue d’un armistice & conclure entre les arme6es belligerantes russes et a ss 
usslan 


_  ottomanes, LL. Exc. Server-Pacha, ministre des affaires etrangeres de la Su- una 
. blime-Porte, et Namyk-Pacha, ministre de la liste civile de 8. M. I. le sultan, Tr. 
- se sont rendus au quartier-general de S. A. I. le grand-duc Nicolas, comman- 
dant en chef de l’armee russe, munis des pleins pouvoirs de la Sublime-Porte; 


et les bases proposees par $. A. I. le grand-duc au nom de S. M. l’Empereur 
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de Russie ayant et€ acceptees par les plenipotentiaires ottomans, ont 6te etab- 
lies d’un commun accord dans les termes suivants: 

1° La Bulgarie, dans des limites determindes par la majorit& de la po- 
pulation bulgare et qui, en aucun cas, ne sauraient 6tre moindres que celles 
indiquees par la conference de Constantinople, sera erig6e en prineipaut6 auto- 
nome tributaire, avec un gouvernement national chretien et une milice indigene. 
L’armee ottomane n’y sejournera plus. 

2° L’independance du Montenögro sera reconnue. Un accroissement de 
territoire equivalant & celui que le sort des armes a fait tomber entre ses 
mains lui sera assure. La frontiere definitive sera fixce ulterieurement. 

3° L’independance de la Roumanie et de la Serbie sera reconnue. Un 
dedommagement territorial suffisant sera assure & la premiere et une rectifi- 
cation de frontiere A la seconde. 

4° La Bosnie et l’Herzegovine seront dotses d’une administration auto- 
nome avec des garanties suffisantes. Des r6öformes analogues seront introduites 
dans les autres provinces chrötiennes de la Turquie d’Europe. 

5° La Sublime-Porte s’engage & dedommager la Russie des ‘frais de la 
guerre et des pertes qu’elle a dü s’imposer. Le mode, soit pecuniaire, soit ter- 
ritorial ou autre, de cette indemnite, sera regl&e ultrieurement. S. M. I. le 
sultan s’entendra avee $S. M. ’Empereur de Russie pour sauvegarder les droits 
et les intörets de la Russie dans les detroits du Bosphore et des Dardanelles. 

Des negociations seront immediatement ouvertes au quartier-general de 
S. A. I. le grand-duc, commandant en chef, entre les plenipotentiaires des deux 
gouvernements pour arreter les preliminaires de la paix. || Aussitöt que les 
presentes bases et une convention d’armistice auront te signees, les hostilites 
seront suspendues entre les armees belligerantes, y compris celles de la Rou- 
manie, de la Serbie et du Montenegro, pour toute la durde des nögotiations 
de paix. Les commandants en chef des deux arm6es belligerantes en Asie en 
seront immeödiatement avises A l’effet de procöder entre eux & la conclusion 
d’un armistice qui mettra fin ögalement aux op6rations militaires. || Le gouver- 
nement imperial ottoman donnera l’ordre aux troupes ottomanes d’Cvacuer, des 
que Yarmistice aura 6t& sign6, les forteresses de Widdin, de Roustchouk et de 
Silistrie en Europe, et celle d’Erzeroum en Asie. En outre les troupes russes 
auront la faculte d’occuper militairement, pendant la duree des pourparlers, 
certains points strategiques sp6cifies dans les conventions d’armistice sur les 
deux theätres de la guerre. 

En foi de quoi le prösent protocole a &t6 dresse et signe en double 
exemplaire & Adrinople le dix-neuf (trente-un) janvier mil huit cent soixante- 
dix-huit. Nicolas. Server. Namyk. 


II. 


Par suite de la proposition de la Sublime-Porte et du consentiment ex- 
prime par ses plenipotentiaires, LL. EExc. Server-Pacha et Namyk-Pacha, 
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 russe s’est declar& pret & faire cesser les op6rations militaires. 


& 

. 

3 | ; 

j Pour la conclusion d’un armistice ont 6&t& designös en qualit& de pl£ni- 
- potentiaires: de.la part de S. A. I. le commandant en chef: 5. Exec. Yaide de 
camp general Nepokoitchitsky, chef d’&tat-major de l’arm6e active, et son ad- 
{ 2 ’ 

3 joint, le general-major de la suite de S. M. l’Empereur, Levitsky, et de la 
- part des plenipotentiaires de la Sublime-Porte: S. Exc. le general de division 
 d’ötat major Nedjib-Pacha, et le general de brigade d’etat-major Osman-Pacha. 
} Ces personnages, en vertu des pleins pouvoirs dont ils ont 6t6 imvestis, 


- sont tombes d’accord sur les conditions suivantes: 

1° Un armistice est conclu entre les forces armees de la Russie, de la 
Serbie et de la Roumanie d’un cöte, et celles de la Turquie de l’autre, pour 
toute la durde des ndgociations de paix et jusquä lissue favorable de ces 
i derniöres ou jusqu’& leur rupture. Dans cette seconde alternative, et avant 
que les hostilites soient reprises, chacune des parties belligerantes sera tenue 
de denoncer l’armistice trois jours & l’avance, avec la designation de la date 
et de l’heure auxquelles les hostilitös pourront £tre reprises. Le delai de trois 
' jours courra & partir du moment oü l’une des parties respectives aura signifie 
a Yautre sur les lieux l’ordre superieur recu & ce sujet. || Le gouvernement 
imperial de Russie proposera au Montenegro de cesser les operations militai- 
res et d’adherer aux conditions de l’armistice convenu entre la Russie et la 
- Turquie; la Sublime-Porte de son cöt& cessera les op6rations contre le Monte- 
. .negro. 
EB 2 L’armistice aura force ex6cutoire du moment oü ses conditions auront 
E ete acceptees et signees. Les troupes de l’une ou de lautre partie qui apres 
- ce terme auraient enfreint la ligne de demarcation ci-dessous indiquee, devront 
- se reporter en arriere en restituant le butin enlev& & cette occasion. 
3° Outre l’evacuation des forteresses de Widdin, Roustchouk et Silistrie, 
- stipulee dans les bases de paix, les troupes imp6riales ottomanes abandonnent 
| Belgradjik, Razgrad et Hadji-Oglou-Bazardjik. | En consequence, la ligne de 
 d6marcation & etablir entre les armees russes, serbes et roumaines d’un cötß, 
| et les armees ottomanes de l’autre, est trace ainsi qu’il suit: || La ligne de 
- demarcation passera par Baltchik et Hadji-Oglou-Bazardjik en droite ligne vers 
' Razgrad, avec une zone neutre de cinq kilomötres en avant de cette ligne. 
Elle continuera de Razgrad en ligne droite & Eski-Djouma; d’Eski-Djouma & 


er 


 Osman-Bazar et Kotel (Kazan) qui seront occupes par les troupes russes, et 
la zone neutre sera tracde en avant de la-ligne & eing kilometres de distance. | 
- Plus loin la ligne de d@marcation longera les rivieres Medvan, Deli-Kamtchik, 
" Bogazd£ere, et, par le village d’Oglanlou-keui et Hadjider6, jusqu’a Misservi, — 
la zone neutre, d’une largeur de cing kilomötres, suivant les deux rives de 
ces rivieres jusqu’a la mer et, le long de la cöte, jusquau lac de Derkos. — 


’ 
a 
 Toutefois, les troupes russes n’occuperont sur la cöte de la mer Noire que 
Staatsarchiv XXXIHN. 19 
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_ d’aecepter les bases formulees par la Russie pour la conclusion de la paix Nr. 6649. 
entre les parties belligerantes, le commandant en chef de Yarmee imperiale 
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Bourgas et Midia, dans le but de faciliter le ravitaillement des troupes et ä 
Vexclusion de la contrebande de guerre. || Du lac de Derkos la, ligne de d6- 
marcation se dirigera par Tchekmedjik et Kardjali en ligne directe, en cou- 
pant le chemin de fer, sur la rive droite du Kara-Sou, dont elle suivra le 
cours jusqu’& la mer de Marmara. || Les troupes turques &vacueront la ligne 
des fortifications, ainsi que Derkos, Hadem-keui et Bouyouk-Tchekmedje. La 
ligne de demarcation de leur cöte partira de Kutchuk-Tchekmedje en ligne 
directe par Saint-Georges et Akbounar sur la cöte de la mer Noire. Les ter- 
rains intermediaires constitueront entre les lignes turques et russes une zone 
neutre oü des travaux de fortification ne pourront &tre ni &leves, ni augmentes, 
ni r&pares pendant la dur&e de Y’armistice. | A partir de la mer de Marmara 
la ligne de d&marcation passera par listhme de Gallipoli, de Char-keui & Ourcha, 
et plus loin, le long de la mer Eg£e, jusqu’a Dedeagatch et Makri, ce dernier 
point y compris. Ensuite, par la ligne oü se produit la distribution des eaux 
des affluents de la Maritsa (y compris l’Arda) et des rivieres qui se deversent 
dans la mer Eg£e, jusqw’& Djouma. || Elle continuera sur une ligne tracde vers 
Kustendil, Vrania, Planina Goliak, le village de Meslitza, Grapachnitza Planina, 
le village de Loubtche, jusquw’ä la frontiere du sandjak de Novi-Bazar, pour 
aboutir par cette frontiere & la Serbie, au point appel& Kopaonik Planina. 
Djouma, Kustendil, Vrania sont occupes par les troupes russes ou serbes, 
Prichtina par les troupes ottomanes. || Le trac& de la ligne de d&marcation 
entre les troupes imperiales ottomanes et celles du Montönegro devra s’eflec- 
tuer par une commission speciale de plenipotentiaires de la Turquie et du 
Montenegro avec la participation d’un del&gu& russe. La fixation sur place 
des limites de la zone de d@marcation entre les armöes imp£riales belligerantes 
deyra avoir lieu sans delai, immediatement apres la signature de ces conditions, 
par l’entremise d’une commission d’offieiers des deux armdes ayant qualite & 
cet effet, et pris dans les corps et detachements les plus rapproch6s des lieux 
du trace. LA oü il n’y aurait pas de troupes & proximite, la zone de demar- 
cation suivra la direction et sera indiqude par les limites naturelles ci-dessus 
et qui sont portees & la connaissance des deux armees. || La zone de demar- 
cation de Djouma par Vrania jusqu’ä la frontiere du sandjak de Novi-Bazar 
sera fixee sur place par une commission de delegues des troupes impe£riales 
ottomanes d’un cöt& et des troupes serbes de l’autre, avec la participation d’un 
delegue russe. 

4° Les troupes des deux parties belligerantes qui,'& l’&poque de la signa- 
ture du present acte, se trouveraient en dehors de la ligne indiquee, devront - 
immediatement 6tre portees en arriere et cela pas plus tard que dans le delai 
de trois jours. 

5° En abandonnant les points fortifi6s indiquss A Varticle 3, les troupes 
imperiales ottomanes se retireront avec leurs armes et leurs munitions de guerre 
et objets d’quipement, ainsi que le mat6riel qui peut etre emporte, dans les 
directions suivantes: || De Widdin et Belgradjik, par le defile de St-Nicolas, 
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} „. Russland 
plus facile pour gagner le chemin de fer. || De Roustchouk, Silistrie, Hadji- una 


 Oglou, Bazardjik et Razgrad vers Varna ou Choumla, selon que l’autorit6 mi- ae 
- litaire ottomane en d£cidera. || Le materiel de guerre et autre des forteresses, 
. les navires de guerre ou appartenant & Etat et tout ce qui s’y rapporte, 
- pourront & volont& ötre emmends ou laissös A la surveillance de l’autorit@ mi- 
_ litaire russe, qui prendra des mesures pour leur conservation jusqu’a la con- 
| elusion de la paix, d’apres un inventaire en double signe par les deux parties. 
- Quant aux vivres qui sont exposes par leur nature & subir des avaries, ils 
- pourront etre vendus ou cedes & Y’autorit6 militaire russe contre un prix equi- 
valent & convenir. || La propriöte priv6e reste intacte. || L’&vacuation des places 
- et points fortifies ci-dessus mentionnes devra etre accomplie dans le delai de 
| sept jours au plus tard & partir de la röception de l’ordre y relatif par le 
commandant local. 

6° Les troupes imperiales ottomanes et les navires de guerre quitteront 
- egalement Soulina dans le delai de trois jours, si les glaces n’y mettent pas 
-obstacle. L’autorite militaire russe de son cöt& fera enlever du Danube toutes 
les entraves, et ouvrira le fleuve & la navigation, tout en s’en reservant la 
- surveillance. 

7° Dans les provinces oceup6es par les troupes russes ou alli6es, dans 
lesquelles lors de la signature de ces conditions se trouveraient encore des 
utorites administratives ottomanes, ces dernieres devront y rester pour con- 
ner ä exercer leurs fonctions et y maintenir la tranquillit@ et Y’ordre parmi 
‚la population; elles auront aussi & remplir dans la mesure du possible les exi- 
 gences des autorites militaires russes. 
8° Les lignes de chemin de fer comprises dans le rayon occupe par les 
-troupes russes seront respect6es comme toute propriete privee et Vexploitation 
‘en sera libre sur tout leur parcours. A cet effet, le gouvernement ottoman 
laisse aux compagnies la facult6 de la circulation de leur materiel roulant sur 
toute Y’ötendue de la ligne occup6e tant par les arm6es ottomanes que par les 
'troupes russes. Pour la circulation des passagers et des marchandises, une 
entire libert6 sera accord6e, sauf les restrietions suivantes: il sera defendu 
et transporter du materiel de guerre et des troupes ä travers la ligne de de- 
marcation. Dans le rayon oceup6 par les deux arme6es l’exploitation aura lieu 
= la surveillance de l’autorit& militaire de chacune d’elles. 

9% La Sublime-Porte lövera le blocus des ports de la mer Noire pour 
Eöute la durde de l’armistice et ne s’opposera plus & la libre entree des na- 
4 ires dans ces ports. 

5 10° Les malades et blessös appartenant & l’arm&e imperiale ottomane qui 
y resteraient dans le rayon occup& par les troupes russes ou par celles de la 
- Serbie et du Montenögro, seront pris sous la sauvegarde des autorites mili- 
_taires russes et alli6es; mais ils seront soignös par un personnel medical ot- 


toman, s’il en existe sur les lieux. Les malades et blesses ne seront pas con- 
A 19* 


_ vers Ak-Palanka, Nisch, Leskovatz et par Vrania ou Prichtina, selon qu'il sera Nr. 6649. 
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sideres comme prisonniers de guerre; mais ils ne pourront, sans autorisation 
sp6ciale des chefs militaires russes et alli6es, se faire transporter sur d’autres 
points. 

L’armistice commencera & courir & partir du dix-neuf (trente-un) janvier, 
sept heures du soir. Quant aux autres d£lais, ils sont stipules dans le texte 
möme de l’armistice. | Pour le thöätre de la guerre en Asie la fixation des 
details aura lieu par Yentremise de plönipotentiaires designös par le comman- 
dant en chef de Yarmee russe en Asie et de ceux du gouvernement ottoman. |) 
Le cömmencement de l’armistice sur le theätre de la guerre en Europe sera 
notifie par le telögraphe au commandement de larmde russe en Asie. 

Nepokoitchitski. 
Levitsky. 
Nedjib. 

Osman. 





Nr. 6650%). 


OESTERREICH-UNGARN. — Min. d. Ausw. an den k. k. Botschafter 
in Konstantinopel (Graf Zichy). — Konsularmission bei den In- 
surgenten. 


Vienne, le 7 aoüt 1875. 

Justement pre&occup6es du conflit survenu en Herzegovine, les trois Cours 
d’Autriche-Hongrie, d’Allemagne et de Russie, ont juge quil y avait lieu 
d’exercer de leur part une action calmante. || L’Autriche &tant par sa position 
la plus directement affect6e par ce qui se passe dans son voisinage immediat, 
les trois Gouvernements ont pense que e’ötait A Vienne qu'il fallait 6tablir le 
centre de l’accord desirable entre eux. Je me suis entendu avec les Ambassa- 
deurs d’Allemagne et de Russie ä l’effet de convenir des princeipes qui devraient 
prösider A notre action combinee ainsi que des modalitös d’ex6cution. || Il a 
6t6 reconnu d’un commun accord: || Que cette action devait &tre double, c’est- 
A-dire s’exercer A la fois sur les insurg6s de l’Herzegovine, et aupres du Gou- 
vernement turc. || Que, pour menager les susceptibilitös de la Porte elle devait“ 
tout en s’inspirant d’une identit6 complete de vues entre les trois Cabinets 
revötir sur place la forme individuelle et non collective. || Qu’ä ce m&me effet 
il etait dösirable d’eviter une mediation formelle et d’y substituer de bons 
offices qui n’auraient d’autre but que de faciliter un accommodement direct 
entre la Sublime Porte et ses sujets. || Conform&ment & ce programme il a ÖL. 
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 deeide que les Consuls des trois Puissances se rendraient sur le theätre des Nr. 6650. 
_ &vönements pour faire entendre aux insurg6s des paroles de conciliation. Ces na 
Consuls ou les Del&ögues qu’ils choisiront & proximit6e du territoire de linsur- 7. Aug. 1875. 
rection, soit dans le personnel de leurs employ6s, soit parmi d’autres personnes 
de confiance, auraient & se produire devant les Chrötiens, abstraction faite de 
leur caractere &ventuel de Consul, en Agents des Puissances amies investis 
d’une mission ad hoc. Ils tächeraient de leur faire comprendre que le mou- 
vement ne saurait compter sur aucun secours de la part des trois Puissances, 
et ils leur conseilleraient de reprendre leurs negociations interrompues avec 
les Commissaires de la Porte afın d’exposer & ces derniers leurs griefs et leurs 
besoins. Pour avoir la chance de faire accepter leurs conseils par les insurges 
ils leur diraient en outre que les trois Cabinets prendront & täche de recom- 
mander au Gouvernement turc la satisfaction de ce quil y aurait de legitime 
dans leurs voeux, sans toutefois assumer de garantie formelle pour le r&sultat 
qui depend d’une entente directe entre eux et la Porte. || J’ai ’honneur de Vous 
envoyer ci-joint lYinstruction identique dont nos delegu6s seront munis. Vous 
la complöterez, s’il y a lieu, d’accord avec Vos collegues d’Allemagne et de 
Russie. Mais comme les Consuls ne pourraient se presenter et agir sur les 
lieux sans l’aveu de la Porte et Y’assistance des autorites ottomanes locales, il 
appartiendra aux trois Ambassades & Constantinople de leur aplanir les voies. 
| En confiant cette täche delicate & V’experience et au tact &prouv6s de leurs 
Representants sur le Bosphore, les trois Cabinets ont choisi le mode qui leur 
semblait le plus propre & la faire agreer par le Gouvernement ture. || Les trois 
Ambassadeurs tout en se concertant entre eux pour tenir aux Ministres turcs 
un langage identique, ne doivent porter la parole, chacun, qu’au nom de son 
propre Gouvernement. — Ils commenceraient par declarer que linsurrection 
de l’Herzegovine est sans contredit une question interieure, mais que par ses 
conditions geographiques et la p£eriodicite de ses manifestations qui denote un 
malaise local permanent, leffervescence qui regne dans ces parages preoccupe 
serieusement les Puissances amies de la paix et de la conservation. Si Y’action 
des troupes ottomanes depassait la mesure de ce qui est necessaire pour le 
rötablissement de l’ordre et de la legalit& ou quelle prit le caractere d’une 
- lutte de reprösailles, le conflit, aujourd’hui restreint, pourrait facilement dege- 
nerer en guerre nationale et religieuse, envahir les populations chretiennes 
environnantes, rejaillir sur la s&curit6 des Etats voisins, et provoquer ainsi des 
complications d’une portce incaleulable. || Pour toutes ces raisons et sans pre- 
tendre nous interposer entre la Porte et ses sujets, nous obeissons au desir 
' sinceere du maintien de la paix et nous croyons agir dans les interets du 
Gouvernement ottoman lui-m&me en lui proposant de l’aider de nos efforts 
 pacificateurs. Nous lui recommandons par consöquent de ne pas exclure pour 
les insurg6s la possibilit& d’exposer leurs griefs devant les delegues de la Porte, 
de m&me que nous attendons de son &quite quelle les redressera en tant quils 
 seraient trouves &tre fondes en justice. De notre cöte, nous proposons d’y 
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envoyer comme personnes de confiance des Consuls “ou leurs employes qui 
n’agiraient m@me pas en qualit€ de Representants officiels mais comme por- 
teurs d’un mandat, tout de conciliation, tendant & faciliter, par leur entremise, 
les voies d’un arrangement. Nous esperons qu'ils seront soutenus de Con- 
stantinople et que les autorites ottomanes locales auront l’ordre, non seulement 
de sauvegarder leur securite personnelle, mais encore de leur accorder toutes 
les facilit6s desirables pour l’accomplissement de leur täche. || Nous aimons & 
esperer que prösentees aux Ministres du Sultan sous cette forme, qui ne peut 
nullement porter atteinte & la dignit€E ni aux droits de la Turquie, nos pro- 
positions rencontreront de leur part un accueil favorable Il ne serait pas 
non plus impossible que l’une ou l’autre des Puissances voulüt s’associer ä& 
nos demarches, ce qui ne pourrait que nous &tre agreable et nous rendre la 
täche plus aisee. Si cependant contre toute attente la Porte deelinait nos bons 
offices, Vous auriez & lui declarer que nous lui abandonnons la responsabilite 
de toutes les consöquences @ventuelles de son refus. | Les m&mes instructions 
ont Et& envoyeces & Vos Collegues d’Allemagne et de Russie. || Recevez etec.*) 
Andrässy. 





Nr. 66351. 


OESTERREICH-UNGARN. — Min. d. Ausw. an den k. k. Geschäfts- 
träger in St.-Petersburg (Ritter v. Mayr). — Grundzüge für die Ver- 
besserung der Lage in den aufständischen Provinzen der Türkei. 


(Extrait.) Vienne, le 16 octobre 1875. 

J’ai toujours 6t& d’avis que la täche des Cabinets plus sp&cialement inter- 
esses aux Ev6enements qui se passent en Turquie 6tait double: quils ne devaient 
pas seulement s’appliquer & circonscerire le mouvement, mais qu'il leur fallait 
tout autant aviser aux moyens de conjurer le retour de conflits de m&me nature 
en s’efforgant dans la mesure du possible de remedier aux maux existants. | 
J’ai partage le sentiment du Cabinet de St.-Pötersbourg qu’apres avoir fait 
tout ce qui dependait de nous pour retenir les pays avoisinants, la Serbie et 
le Montenegro, d’une participation & la lutte et avoir ainsi rendu des services 
eminents & la Porte, il nous incombait de prouver que nos vues ne se bor- 
naient pas & venir en aide ä& la Turquie pour maitriser linsurrection, mais 
que nous avions aussi & coeur de faire tout ce qui 6&tait en notre pouvoir - 
dans lintöret des populations des provinces soulev£es. || Si, jusqu’ä ce jour, 
nous avons differ& de nous en ouvrir vis-A-vis du Cabinet de St.-Pötersbourg, 
c'est que d’abord nous n’avions pas de donndes suffisantes pour juger, ne füt- 
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ce qu’approximativement, des voeux des insurg6s. Nous avons di consid6rer Nr. 6651. 
en outre que, vu l’origine du soulövement qui peut se döfinir comme Y’exploita- ee; 
tion des souffrances des raias par les comites revolutionnaires, les r&formes 16. Oct. 1875. 
 obtenues en faveur des Chretiens par notre concours, & un moment oü lin- 
surrection avait encore quelques chances de se maintenir, eussent &t& procla- 
m6es comme autant de triomphes du parti subversif et, en permettant & celui-ei 
de faire aceroire aux populations insurgees quwelles lui en &taient redevables, 
lui eussent assure un prestige et une puissance qu'il ne peut ötre dans Yinter6t 
d’une politique conservatrice et monarchique de favoriser. || Aujourd’hui que, 
sans avoir encore les rapports des delegues, nous connaissons au moins en 
substance les aspirations des insurg6s, et que, d’un autre cöte, ces derniers 
ont perdu tout espoir de les r&aliser par leurs propres forces, le moment de 
passer & iaction me semble arrive. Desormais, ce qui sera obtenu peut et 
doit sans doute profiter & la Porte, mais sera necessairement attribu&g en pre- 
miere ligne & linfluence des Puissances et & leur union intime. , Il me semble 
done que le moment actuel est le plus indiqu& pour que les Cabinets s’occu- 
pent de l’action qu'ils devraient exercer. || Plusieurs solutions ont &t6 proposces, 
soit par la presse, soit dans le monde officiel. | On a suggere de donner & la 
Bosnie une position autonome, analogue ä& celle qui est garantie aux Princi- 
pautes de Serbie et de Roumanie. Sans compter que le Gouvernement ottoman 
ayant r&ussi & maintenir, avec notre aide il est yrai, mais par ses propres 
forces, son autorit& dans ces contr6es, une proposition pareille adressdce A la 
Porte depasserait la mesure de ce que les Puissances pourraient lui demander 
avec chance de sucees, cette conception en elle-m&me est de nature & soulever 
de graves objections. Lors m&eme qu’on pourrait tenter de la mettre A ex6- 
cution, elle ne serait pas nede viable. || Quel que püt &tre le chef choisi pour 
diriger le nouvel Etat, il se trouverait aux prises avec des difficultes pour 
ainsi dire insurmontables. Si son domaine devait se restreindre & la Bosnie 
et & [’Herzögovine, il est difficile d’imaginer qu’un Prince semi-indöpendant 
qui serait appel&E & gouverner 600 mille musulmans et & peu pres autant de 
chretiens des deux rites, füt & m&me de s’acquitter de cette täche ä la satis- 
faction des deux partis. Place dans le dilemme de s’appuyer soit sur les 
 premiers, soit sur les seconds, il perdrait infailliblement d’un cöte ce quiil 
| gagnerait de lYautre. Si c’est le Prince de Serbie ou celui du Montenegro 
dont le pouvoir aurait ä& s’etendre ä la Bosnie, il n’aurait m&me pas le choix; 
il se verrait forc& de sacrifier les mohametans, sous peine de voir son ancien 
pays se revolter contre son autorite. Quant & Tide de confier le Gouverne- 
ment de la Bosnie & un Pacha hereditaire et quasi-independant, & linstar du 
E Khedive d’Egypte, rien ne pourrait faire presager, si elle &tait mise en pra- 
tique, qwil püt en resulter la plus l&gere amelioration dans le sort des raias. 
 Quiconque connait les conditions interieures de la Bosnie et de l’Herzögovine 
eonviendra que, profond&ment divisees comme le sont leurs populations par 
les haines religieuses, ces pays se pretent moins que d’autres & une autonomie 
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pareille ä celle que possedent les deux Etats vassaux de la Porte. || Ce projet, 
s’il etait mis & execution, au lieu de raffermir des liens detendus, ne ferait 
qu’ebranler jusque dans ses fondements tout ce que l’on se propose de con- 
solider. C’est le cas ou jamais de dire que le remede serait pire que le mal. 
\ Si done une solution dans ce cas doit Etre consideree comme hors de question, 
il ne reste aux Cabinets qu’& s’occuper de r&formes qui promettent d’amoindrir 
dans la pratique le mal existant. || Ces r&formes doivent, & mon avis, &tre recher- 
chees dans une double direction: avant tout sur le terrain moral et en second 
lieu sur le terrain mat£riel. || La Porte parait s’attacher exclusivement & pour- 
suivre les causes du mal dans la sphere materielle. Dans cet ordre d’idees, 
elle s’est impos&e de larges sacrifices. L’Irad& Imperial du 2 octobre exempte 
les populations agricoles du quart de la dime et leur fait remise des contri- 
butions arrierees. L’intention est sans doute genereuse. Mais par ces moyens 
le Gouvernement du Sultan ne saurait m&me atteindre, selon moi, le but d’un 
apaisement momentane, moins encore celui d’empöcher le retour d’&venements 
analogues. L’etat materiel m&me des habitants chrötiens de la Bosnie et de 
’Herzegovine est dü, en dernier ressort, ä& leur position sociale et morale, | 
En examinant les causes fondamentales de la situation p@nible oü l’Herzego- 
vine et la Bosnie se debattent depuis tant d’annees, on est frappe tout d’abord 
des sentiments d’inimiti6 et de rancune qui animent les habitants chrötiens et 
mohametans les uns contre les autres. Ü’est cette disposition des esprits qui 
a rendu impossible & nos delegues de persuader aux raias que les autorites 
turques puissent avoir la volonte sincere de redresser leurs griefs. Il n’est pas 
de contree dans la Turquie d’Europe oü lantagonisme qui existe entre la Croix 
et le Croissant prenne des formes aussi acerbes. Cette haine fanatique et 
cette mefiance doivent &tre attribuees au voisinage de peuples de m&me race 
Jouissant de la plenitude de cette libert& religieuse dont les habitants de deux 
provinces en question sont eux-m&mes prives. La comparaison incessante fait 
que les raias ont le sentiment d’ötre courb6s sous le joug d’une v£eritable ser- 
vitude, que le nom m&me de raias semble les placer dans une position mora- 
lement inferieure & celle de leurs voisins, qu’en un mot ils se sentent esclaves. 
ı Plus d’une fois, ’Europe a eu ä se pr&oceuper de leurs plaintes et de moyens 
d’y mettre un terme. Le Hatt-i-Houmaioun de 1856 est un des fruits de la 
sollicitude des Puissances. Mais aux termes möme de cet acte m&morable, la 
libert€ des cultes est encore limit6e par des elauses qui, en Bosnie et dans 
’'Herzegovine surtout, sont maintenues avec une rigueur qui chaque annde pro- 
voque de nouveaux conflits. La construction des &difices consacres au culte 
et & l’enseignement, lusage des cloches, la constitution de communaut6s reli- 
gieuses se trouvent encore assujettis dans ces provinces & des entraves qui 
apparaissent aux raias comme autant de souvenirs toujours vivaces de la guerre 
de conquete, qui ne leur font voir dans les musulmans que des ennemis de 
leur foi et perpetuent en eux liimpression qu’ils vivent sous le joug d’un escla- 
vage qu’on a le droit et le devoir de secouer. || Les flots de sang r&pandus, 
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les atrocites commises de part et d’autre, le bien-&tre de tant de familles 
ruine, enfin toutes les consequences d’une guerre civile envenimde par les 
passions religieuses ne pourront quempirer le mal que je viens de signaler. 
| I importe donc que la religion chretienne soit placde en droit et en fait, 
sur un pied d’egalit& complete avec l’islamisme, qu’elle soit hautement reconnue 
et respectee et non pas toler&e comme elle Vest aujourd’hui. || O’est pourquoi 


les Puissances garantes doivent non seulement demander, mais obtenir de la 


Porte comme premiere et prineipale concession la libert6 religieuse la plus 
absolue. || Si maintenant nous passons au cöt& materiel de la question qui nous 
occupe, je ne saurais disconvenir qu’elle ne soit herissee de difficultes. || L’une 
des causes principales de la triste condition des habitants. chretiens de la 
Bosnie et de l’Herzegovine tient aux suites du regime feodal. Les möconten- 
tements insöparables de l’existence de ce regime ont toujours eu un caractere 
tout particulier d’aigreur dans les pays oü la classe des proprictaires differe, 
soit par la religion, soit par la nationalite, de la masse des cultivateurs. On 
n’a que trop d’exemples des luttes acharndes qui ont &te la consequence d’une 
situation pareille. Sans parler de l’Autriche et de la Hongrie, je me conten- 
terai de rappeler que l’un des titres les plus imperissables que le Souverain 
actuel de la Russie s’est assures & la reconnaissance de Son pays et A l’ad- 
ministration de la posterite, c’est d’avoir regl& les rapports entre les propri6- 
taires et les cultivateurs de facon & affranchir le sol de toute entrave. Pourtant 
en Russie la situation r&ciproque des seigneurs et de leurs paysans n’avait rien 
de comparable aux abus qui desolent la Bosnie et l’Herzegovine. || Dans ces 
pays la presque-totalit& du sol qui n’appartient pas & l’Etat ou aux mosqu6es 
se trouve entre les mains de musulmans, tandis que la classe agricole se com- 
pose de chretiens des deux rites. La question agricole s’y complique done 
de l’antagonisme religieux. || Apres la repression de la derniere insurrection 
des begs de Bosnie en 1851, le servage a 6&t& aboli; mais, ainsi quil arrive 
souvent en pareil cas, cette mesure, au lieu d’alleger la condition des paysans, 
n’a fait que l’aggraver. Ayant cesse d’etre la propriete de leurs seigneurs, ils 
ne sont plus trait6s par ceux-ci avec les mömes mönagements qu’autrefois. 


 Aujourd’hui il n’y a plus en presence que deux intöräts et deux religions 





antagonistes. Non seulement les proprietaires exigent sans merci la redevance 
du tiers ou, en certains cas, de la moitie du produit de la terre, mais ils se 
livrent en outre & des extorsions que les paysans sont forces de subir sous 
peine d’ötre chasses des terres quils eultivent. || Pour remedier ä cet tat de 
choses qui a bien souvent provoqu& des prises d’armes des raias, il n’y a qu’un 
seul moyen: c’est de desintöresser les proprietaires du sol & laide du rachat 
par l’Etat des corvees et des dimes seigneuriales dans les deux provinces dont 
il s’agit. || La täche est difficile, nous devons l’admettre; mais elle est necessaire. 
Une oeuyre analogue a d&ja et mende & bien, il y a une vingtaine d’anndes, 
en Bulgarie, oü le Gouvernement a r&ussi A röformer les conditions agraires 
en rachetant les charges foncieres par ’&mission de titres publies dits sekims. 
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Nr. 6651. ]] serait diffieile assur&ment d’&tendre cette operation & toutes les provinces 
er de ’Empire ottoman; mais cela me semble d’autant moins urgent que le danger 
16. 0et. 1875. n’existe pas au m&me degr& dans des pays oü les proprietaires professent 

gensralement la m&me religion que les cultivateurs. En revanche, une mesure 
telle que nous la suggerons parait &tre d’autant plus nöcessaire que ces con- 
tr6es avoisinent des &tats chretiens ou la propriete est libre. La seconde 
demande & formuler serait done la cessation des restes du regime feodal & 
Yaide du rachat par l’Etat. || Un autre point qui appelle un remede, c’est l’ad- 
ministration de la Bosnie. Il est hors de doute que les critiques dont elle 
est F’objet sont fondees; mais exiger du Gouvernement ottoman qu'il cr&e une 
organisation administrative qui ne laisse rien & desirer, ce serait vouloir lni 
imposer une täche presque impossible & accomplir, ne füt-ce qu’en raison des 
diffieultös quil aurait & vaincre pour se procurer un personnel r&unissant 
toutes les conditions de capacite, d’intögrit& et d’impartialit& voulues. Dans 
un pays dont la population est partag&e par moitie entre chretiens et musul- 
mans, ce probleme doit &tre encore bien plus malaise & resoudre quw'ailleurs 
et la meilleure volont& courrait grand risque d’y €chouer. A cet @gard, les 
am6liorations desirables ne peuvent &tre que leffet du temps. I ya lieu 
d’esperer quwelles seront facilitös dans une certaine mesure gräce au recent 
Irad& Imperial, qui confere & l’assemblee generale du vilayet de Bosnie, comme 
& celles des autres provinces, le droit d’envoyer annuellement & Constantinople 
une deputation pour exposer ses voeux au Gouvernement. | Mais s’il ne faut 
guere s’attendre A voir la Bosnie prochainement dotee d’une reforme adminis- 
trative complete, il est un mal qui peut et doit £etre gueri des & present. Je 
veux parler du fermage des contributions. || Une lettre recemment adresse au 
Grand-Vizir par le Secretaire du Sultan et qui a et& livree & la publieite 
constate en termes formels que les causes qui amenent le trouble parmi les 
populations paisibles sont dues surtout aux exactions auxquelles se livrent les 
fermiers des contributions. || Il est vrai que la Porte fait entrevoir aujourd’hui 
des reformes dans cette direction, mais sans rien preeiser. Elle vient d’accor- 
der & ses sujets de larges remises d’impöts; c’est sans donte un sacrifice, sans 
qu’il soit possible d’y voir un remede radical. L’Irad& du 2 octobre n’enonce 
pas l’abolition de fait du r&ögime du fermage pour la Bosnie et ’Herzegovine, 
peut-&tre A cause des difficult6s que cette mesure rencontrerait dans les autres 
parties de Empire. Or, lapplication du rögime du fermage devient plus 
poignante en Bosnie et dans l’Herzegovine, parce que les chrötiens trouvent 
des sujets de griefs non seulement dans le fardeau de limpöt en lui-m&me, 
mais dans la maniere diff&rente dont ce syst&me est mis & ex&cution vis-A-vis 
des musulmans et des chrötiens. De&jä le Hatt de 1856 a condamne ce rögime 
et a promis l'adoption de la perception directe des impöts et pourtant le systeme 
du fermage est encore debout dans toute son dtendue. Si on songe au peu 
de cer&ance que rencontrent g6neralement les promesses de la Porte et si on 
veut exercer une action qui enleve un aliment essentiel & linsurrection, le 
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troisieme point quil faut demander & la Porte, c’est quelle &mette la d6cla- Nr. 6651. 
ration nette et categorique que le syst&me du fermage des contributions Et 
aboli, non seulement de droit, mais de fait, pour la Bosnie et l’Herzegovine, 1. 0et. 1875. 
et il faut que cette mesure recoive une application immediate. || L’egalit& devant 
la loi est d’un principe explicitement proclam6 dans le Hatt-i-Houmaioun, mais 
qui n’est pas encore generalement appliqu& dans tout l’Empire. || Le t@moig- 
nage des chretiens contre les musulmans est accueilli par les tribunaux de 
Constantinople et de la plupart des autres grandes villes; mais dans quelques 
provinces @loign6es, telles que l’Herzegovine et la Bosnie, les juges se refusent 
ä& en reconnaitre la validite. Peut-on esperer que les raias se r&concilieront 
avec leur destinee, tant qu’ils auront & redouter des denis de justice qui 
reveillent sans cesse dans leurs coeurs le sentiment poignant de l'införiorit& de 
leur condition, comparde & celle de leurs compatriotes professant l'islamisme ? 
Il importerait done de prendre des mesures efficaces pour qu’a l’avenir les 
depositions des chretiens fussent recues en justice indistinetement. || Plus d’une 
etape dans la voie du progres a deja ete franchie par le Gouvernement ottoman. 
On peut done esperer que nos propositions, qui ne visent que les maux les 
plus flagrants, seront favorablement accueillies par la Porte, qui elle-m&öme a 
deja ete frappee de certains abus et qui met un empressement louable & y 
remedier. Apres qu’elle aura ainsi pourvu au plus essentiel, on pourra s’en 
remettre & elle du soin de completer ces dispositions en publiant une amnistie 
qui puisse effacer le douleureux souvenir des luttes passdes et en offrant A 
ceux qui y ont et@ meles des facilites pour revenir & leurs occupations pai- 
sibles, sans &tre exposes & des actes de vengeance et & des r&actions sanglantes. 
| Je me resume. || Les promesses indefinies de I’Irade ne pourront quexalter les 
aspirations sans les contenter. D’un autre cöte, les armes turques peuvent 
etouffer le feu de la sedition, et il n’est möme pas douteux qu’elles en viendront 
& bout; mais une pacification durable et l’&tablissement d’un tat de choses 
rendant possibles la coöxistencee de ces populations qui viennent de se com- 
battre avec tant d’acharnement, ne pourront ätre assures que si Y’on parvient 
& obtenir au moins les trois points suivants: || 1° la libert& religieuse absolue 
pour les chretiens, || 2° Yabolition du fermage des impöts, | 3° Yabolition des 
restes du rögime f&odal, & Yaide du rachat par l’Etat, si ce mode parait ne- 
cessaire. || Les deux premiers de ces points pourraient et devraient &tre realiss 
immediatement et le troisieme aussitöt que faire se pourra. || Ce n’est certes 
pas faire acte d’immixtion dans les affaires interieures de la Turquie que de 
les lui sugg£rer. || Par le protocole de Vienne de 1856, qui a servi de base 
aux negociations de Paris, les Puissances, y compris la Turquie elle-meme, 
stipulerent que „les immunites des raias seront consacrees, sans atteinte & 
Vindependance et & la dignite du Sultan“, et que „des deliberations auront 
lieu entre les Puissances afın d’assurer aux sujets chrötiens de la Porte leurs 
droits religieux et politiques“. C’est sur la base de ces stipulations que 
lEmpire ottoman a &t6 admis aux avantages du concert europeen. Si donc 
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aujourd’hui les Puissances, instruites par une triste experience, reconnaissent 
la nöcessit& d’assurer l’application des principes proclam6es il y a vingt ans, 
et que, dans ce but, elles conseillent ä& la Porte de decreter de son chef cer- 
taines mesures qui se trouvent deja en germe dans le Hatt-i-Houmaioun, pas 
plus qu’en 1856 on ne peut trouver ä y redire. En les lui proposant, elles 
ne vont möme pas si loin qu’ä l’&poque que je rappelle, puisque le texte meme 


de l’acte Imperial de 1856 a &te le produit de deliberations d’une commission - 


oü les Representants de la Porte siegeaient & cöt& de ceux des Puissances, 
tandis qw’aujourd’hui il ne s’agit que de recommander au Gouvernement ottoman 
quelques principes, juges essentiels par les Cabinets, pour arriver ä& une paci- 
fication durable, qui n’est pas moins n6cessaire pour la paix generale et pour 
les Etats voisins que pour la Porte elle-m&me. || L’Autriche-Hongrie en son 
partieulier se croit doublement autorisee & en recommander l’adoption; car si 
la pacification morale de la Bosnie et de l’Herzegovine n’etait point obtenue, 
elle aurait en premiere ligne, et plus qu’aucun autre Etat, ä en supporter les 
consequences. Elle verrait en effet se reproduire & tout moment l’immigration 
de milliers de refugies, la perturbation du repos de ses provinces limitrophes, 
la necessit€ de concentrer des troupes le long des frontieres turques, la täche 
si ardue de remplir exactement toutes les obligations d&coulant de la neutra- 
lit6, en face d’un mouvement qui degenere en une guerre d’extermination. Il 
ne saurait nous &tre indifferent d’encourir indöfiniment, d’une part, des r&cla- 
mations telles que la Porte les eleve aujourd’hui en accusant nos autorites 
locales de ne pas maintenir assez strietement les rögles de la neutralite, et 
d’autre part, les plaintes des chrötiens qui nous accusent de contrarier les 
efforts quils font pour s’assurer l’6galit& des droits eivils et religieux. En 
dehors de notre position de garants du trait& de 1856, nous sommes done 
encore forces de faire entendre notre voix & Constantinople, en notre qualite 
de voisins. || Vous &tes charge, Monsieur le Chevalier, de soumettre ces idees 
d’une maniere toute confidentielle au Cabinet de St.-Pötersbourg. Nous croyons 
pouvoir esp6örer que ses appr&ciations se rencontreront avec les nötres, et nous 
proposerions en ce cas que les Ambassadeurs & Constantinople fussent munis 
d’instructions qui les chargent d’une action commune dans le sens des pro- 
positions que jai exposdes plus haut. J’ai la conviction que lV’accord s’etant 
etabli entre les Puissances, le Gouvernement ottoman ne repoussera pas les 
ouvertures qui lui seront faites.*) 


*) Vgl. das Cirkular des Grafen Andrässy vom 30. December 1875, Staatsarchiv 
Bd. XXX, Nr. 5580. A. d, Red. 
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Nr. 6652. 


OESTERREICH-UNGARN. — Botschafter in Konstantinopel an den 
k. k. Min. d. Ausw. — Die beabsichtigte Intervention auf Grund 
des Berliner Memorandums.*) 


Constantinopel 30. Mai 1876. 

Den mir von Euerer Excellenz ertheilten Instructionen und telegraphischen Nr- 6652. 
Weisungen gemäss, habe ich nicht unterlassen, mich mit meinen Collegen zu a 
besprechen, um ein gegenseitiges Einverständniss wegen Redigirung der iden- ?'- Mai 1876. 
tischen Note an die Pforte in der Frage der Pacificirung der insurgirten Pro- 
vinzen Bosnien und Herzegowina zu erzielen. | Die Vorbesprechungen, in welchen 
übrigens stets das beste Einvernehmen herrschte, verlängerten sich durch einige 
Tage, weil der Gesandte von Italien und der Botschafter von Frankreich das 
Eintreffen ihrer Instructionen erst abwarten mussten, welche Sonntag den 28. 
und gestern den 29. eingelangt sind. || Ich war mit meinen Collegen überein- 
gekommen, dass wir uns gestern Abends beim kaiserlich deutschen Botschafter 
begegnen würden, um über den Text der identischen Note uns endgiltig zu 
verständigen, was auch ohne Schwierigkeit erfolgt ist. || Ich beehre mich, Euerer 
Excellenz die Abschrift dieser Note im Anbuge zu unterbreiten. Wie Hoch- 
dieselben aus deren Fassung geneigtest entnehmen werden, war bei der Redaction 
dieses Schriftstückes das Streben dahin gerichtet, den grössten Nachdruck auf 

_ die Annahme der zweimonatlichen Waffenruhe zu legen, in den übrigen Punkten 
aber die Note nach Thunlichkeit in der Weise zu redigiren, welche am meisten 
geeignet erschien, die Empfindlichkeit der Pforte zu schonen. || In der gestrigen 
Berathung wurde auch weiter die Vereinbarung getroffen, dass die Note heute 
Mittags durch die ersten Dolmetscher der betreffenden Missionen dem Minister 
des Aeussern überreicht werden sollte. || Mittlerweile ist in den Morgenstunden 
der Thronwechsel eingetreten, und obschon ich Herrn von Kosjek mit der Note, 
um sie eventuell zu überreichen, nach der Pforte gesendet hatte, sah ich mich 
genöthigt, ihm einen Gegenbefehl nachzusenden, nachdem mich Baron Werther 
durch einen Expressen hatte verständigen lassen, dass auch die übrigen Collegen 
übereingekommen waren, die Uebergabe der Note jedenfalls heute zu unter- 
lassen. || Genehmigen u. s. w. 

Zichy. 


*) Vgl. Staatsarchiv Bd. XXX, Nr. 5683. A.d. Red. 
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30. Mai1876, Oopie d’une Note du Comte Zichy a Son Excellence Rachid- Pacha en date de 
Constantinople, le 30 mai 1876. 


Le programme de pacification &elabor& pour la Bosnie et l’Herzegovine 
par la Sublime Porte & la suite de suggestions de Grandes Puissances inter- 
essöes au plus haut point au prompt rötablissement d’une situation normale 
dans ces provinces a rencontr& dans son ex&cution de nombreuses difficultes. 
Elles provenaient principalement de ce que les insurges et les familles &mi- 
grees, allöguant l’experience du passe, ne se fiaient pas & des promesses et 
ne consentaient pas, les premiers ä cesser la lutte, les secondes & rentrer dans 
leurs foyers, & moins d’une garantie materielle positive de !’Europe que celle-ci 
n’etait naturellement disposce & leur accorder. Les Cabinets se rendaient 
compte, d’un autre cöte, des eirconstances que le Gouvernement ottoman faisait 
valoir comme entravant l’application des reformes promises par Sa Majest& le 
Sultan. Selon la Sublime Porte, aussi longtemps que les insurges parcouraient 
le pays en armes et que les refugies ne se repatriaient pas, il &tait mat£rielle- 
ment impossible de proceder & la nouvelle organisation des provinces r&volt£es. 
\ Enfermes dans ce cercle vieieux, les efforts combines des Grandes Puissances 
et du Gouvernement ottoman restaient steriles, les hostilit6s reprenaient leurs 
cours, en Bosnie et en Herz6ögovine; l’agitation entretenue par cette lutte s’eten- 
dait & d’autres parties de la Turquie et risquait d’allumer liincendie, que la 
mediation de l’Europe avait pr&cisement en vue de conjurer. || Les dangers 
d’une pareille situation n’ont pas &chappe ä& Yattention du Cabinet Imperial et 
Royal dösireux de concourir de toutes ses forces au maintien de la paix 
generale et A l’6tablissement d’un ordre de choses stable en Turquie. Il ne 
doute point que la Sublime Porte ne partage l’avis qu’une condition essentielle 
pour arriver ä ce but doit &tre la cessation complete des hostilitös pendant 
un terme suffisant pour assurer la pacification du pays. || Il s’agirait avant 
toute autre mesure d’obtenir une suspension d’armes en Herzegovine et en 
Bosnie pour deux mois; le delai permettrait & la fois au Gouvernement otto- 
man de se vouer ä l’accomplissement de ses promesses sans se laisser arreter 
par la pr&occupation de combattre les insurges et de ravitailler ses places 
fortes, et aux Puissances d’agir sur les Herzegoviniens et les Bosniaques pour 
les engager ä rentrer dans leurs foyers. Il ne semblerait pas quil y eüt en 
dehors de cela un moyen efficace de proceder pacifigquement & la reorganisa- 
tion du pays et d’inspirer aux insurg6ös et & leurs familles assez de confiance 
pour qwon püt operer leur r6installation. | A cet effet l’armistice devrait &tre 
employ& & des pourparlers directs entre la Sublime Porte et les del&gu6s bos- 
niaques et herzegoviniens sur la base des voeux que ceux-ci ont formules relati- 
vement & la mise en ex6cution des promesses octroy6ces par Sa Majest6 le 
Sultan. || Les deux principaux points en sont: || 1% Les materiaux pour la recon- 
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struction des maisons et Öglises seraient fournis aux refugies rentrants; leur 
subsistance serait assurde jusqu’ & ce quwils puissent vivre de leur travail; le 


-terme n’a pas 6t6 precise davantage, vu limpossibilit6 de fixer l’&poque de 


Vannde oü les familles seront rentröes. Mais Y’objet de cette demande a d6ja 
et6 accord& en principe par la Sublime Porte dans sa note du 29 fevrier 1876. 
| 2° En tant que la distribution de secours rel&verait du Commissaire ottoman, 
celui-ci devrait s’entendre avec la Commission mixte mentionnee dans la note 
du 30 decembre afın de garantir Y’application sörieuse des reformes et d’en 
contröler l’ex&cution. Cette Commission serait presidee par un Herzegovinien 
chrötien et composde d’indigenes representant fidelement les deux religions du 
pays; ils seraient &lus des que Yarmistice aurait suspendu les hostilites. || Il 
est evident, que pour donner aux familles la possibilit& de rentrer avee securite 
et pour &viter des collisions qui auraient pu provoquer une nouvelle panique, 
il serait indispensable, que jusqu’& l’apaisement complet des esprits les troupes 
turques fussent concentrees sur quelques points & convenir. Une pareille mesure 
serait d’autant plus facile & ex&cuter, que les forces ottomanes se trouvent deja 
groupees dans certaines localites en vue des facilites de commandement et 
d’approvisionnement. Il ne s’agirait done que de preciser d’une maniere plus 
positive et plus conforme &. la nouvelle situation les points oü les troupes 
seraient r&eunies durant la p&riode de pacification. || Il va de soi, que pour ne 
pas livrer dans ces provinces une partie de la population & la merci de l’autre, 
en etablissant une distinetion entre leur droit respectif au port des armes, le 
Gouvernement ottoman, place dans Yimpossibilit@ de violer les habitudes du 
pays par le desarmement des musulmans, ne songera €egalement pas & lappli- 
quer aux chretiens, de facon que les uns et les autres conserveront leurs armes. 
| Les eing Puissances unies dans une pensee d’ordre et de paix et desireuses 
d’employer leurs efforts afın d’en ramener les bienfaits dans les provinces 
revoltees de la Turquie ne manqueront pas de rechercher les moyens d’y con- 
tribuer par l’action de leurs Agents locaux. || Ces derniers recevront done pour 
instrucetion de preter leur appui a tout ce qui aura trait au repatriement des 
familles emigr6es, et afın d’inspirer & celles-ci une plus grande confiance dans 
Vexecution des reformes d6cröt6es par la Sublime Porte, d’en surveiller l’appli- 
cation conformement aux intentions de Sa Majeste le Sultan communiqu6es 
aux Grandes Puissances par la circulaire du 13 d&cembre 1875. || Le Cabinet 
Imperial et Royal ne doute point que le Gouvernement ottoman, interesse au 
premier chef au rötablissement de l’ordre en Herzegovine et en Bosnie, ne 
S’empresse d’accueillir les suggestions amicales des Grandes Puissances, qui 
n’ont pour objet qu’une ame&lioration effective du sort des populations de ces 
contrees sans porter atteinte aux droits de Sa Majeste le Sultan et au statu 





‚quo politigue de l’Orient. || En portant ce qui precede & la connaissance de 


Votre Excellence, je saisis cette occasion etc. 
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Nr. 6653. 


OESTFRREICH-UNGARN. — Min. d. Ausw. an den k. k. Botschafter 
in Berlin (Graf Kärolyi). — Einwendungen gegen eine Autonomie 
für Bosnien und die Herzegowina.*) 


Wien, 27. Juni 1876. 

Der königlich grossbritannische Geschäftsträger hat eine Mittheilung seiner 
Regierung zu meiner Kenntniss gebracht, des Inhaltes, dass Lord Derby der 
Meinung ist, fürs Erste die Ergebnisse einer eventuellen kriegerischen Action 
im Oriente abzuwarten. Siege die Pforte, so würden sich die Insurgenten mit 
den angebotenen Zugeständnissen begnügen. Im Falle des Sieges der Letzteren 
dagegen wäre die zweckmässigste Lösung nach Lord Derby’s Ansicht, dass die 
Pforte sich ihrerseits zu einer radikalen Entscheidung und zwar zu der Con- 
cession einer vollständig autonomen Stellung der aufständischen Provinzen nach 
dem Vorbilde Serbien’s und Rumänien’s entschlösse. || Wahrscheinlich im Zu- 
sammenhange mit dieser Kundgebung des Cabinetes von St.-James hat Fürst 
Gortchacow eine Idee angeregt, von welcher mir durch Herrn von Novikow 
Kenntniss gegeben worden. Der Vorschlag des Herrn Reichskanzlers unter- 
scheidet sich von dem englischen dadurch, dass die Autonomisirung der betreffen- 
den Gebiete des türkischen Reiches nicht erst von den Chancen eines Krieges 
abhängig gemacht, sondern sofort und durch eine diplomatische Intervention 
Europa’s, bei welcher England der Vortritt zu überlassen wäre, durchgeführt 
werden solle. Der Gedanke der Autonomie ist beiden Anregungen bis zu einem 
gewissen Grade gemeinsam. || Nach meiner Ueberzeugung ist eine Parallele 
zwischen Serbien und Rumänien einerseits und Bosnien und der Herzegowina 
andererseits völlig unstatthaft. Die beiden erstgenannten Länder werden von 
einer homogenen Nationalität bewohnt; die Bevölkerung Bosniens und der 
Herzegowina scheidet sich nach den besten statistischen Angaben fast zu gleichen 
Theilen in Christen und Bekenner des Islam, die nicht etwa, wie im Libanon, 
in geschlossenen Bezirken nebeneinander, sondern ortschafts- und häuserweise 
pele-mele wohnen. Wäre bei dieser Bevölkerungsgrundlage die Constituirung 
unabhängiger autonomer Staaten zu allen Zeiten schwierig, so ist sie unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen schlechthin unmöglich. Die Autonomisirung Bos- 
nien’s und der Herzegowina würde den Vernichtungskampf zwischen den Christen 
und den Mohammedanern entfesseln, und wir unsererseits hätten die Aussicht, 
dass sich Letztere im Falle ihrer Ueberwältigung gerade so auf unser Gebiet 
flüchten würden, als es jetzt die Christen gethan haben. Im Grossen aber 
müsste das Ergebniss einer derartigen Autonomie in seinen Consequenzen der 
Geschichte von den beiden Löwen entsprechen, von denen nach der Beendigung 


*) Vgl. Staatsarchiv Bd. XXX, Nr. 5724. A. d. Red. 
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ihres Kampfes nichts als die beiden Wedel übrig geblieben sind, || Ich habe enlan 
daher den Grafen Beust aufgefordert, Lord Derby an den die Frage der Auto- Ungarn. 
 nomie betreffenden Passus meines, auch Eurer Excellenz bekannt gewordenen ?°- Juni 1876, 
Erlasses vom 16. October v. J. zu erinnern. Das, was ich damals gesagt, halte 
ich in seinem vollen Umfange aufrecht. || Ich habe überdies Lord Derby noch 
ganz insbesondere auf die Bemerkung meines obenerwähnten Erlasses aufmerk- 
sam machen lassen, dass der grösste Fehler nicht der wäre, Ländern eine 
Autonomie gegeben zu haben, die sie nicht vertragen können, sondern der, sie 
anderen Ländern (wie beispielsweise Bulgarien) vorzuenthalten, die sie sofort 
begehren würden. Dies spricht auch gegen das Meritum des ganzen Vor- 
schlages. Der Zweck desselben kann ja nur sein, dem Blutvergiessen ein Ende 
zu machen, der orientalischen Frage in ihrer gegenwärtigen Gestaltung Halt 
zu gebieten, sie innerhalb ihrer heutigen Grenzen zu localisiren. Gerade das 
Gegentheil aber müsste erreicht werden. Die Autonomisirung Bosniens und 
der Herzegowina würde die Frage nicht nur nicht localisiren, sondern vielmehr 
Bulgarien und andere Provinzen in den Streit hineinziehen und Letzteren auf 
das ganze türkische Reich ausdehnen. Ebensowenig aber würde sie die Ge- 
fahren der Friedensstörung zum Stillstand bringen. || Der Fürst von Serbien 
und die serbische Actionspartei wollen den Krieg nicht aus allgemeinen huma- 
'nitären Rücksichten und um einer autonomen Gestaltung Bosniens willen, 
sondern um Bosnien zu annectiren. Und die Aussicht auf die Annexion der 
Herzegowina ist es ganz ebenso, welche die kriegerischen Tendenzen des Fürsten 
von Montenegro beherrscht. Mit der Autonomisirung der insurgirten Provinzen 
wären die Zwecke des Krieges nicht aus der Welt geschafft, und diese Auto- 
nomisirung würde in Wahrheit Niemand zufriedenstellen, am wenigsten aber 
‚den serbischen Vasallenstaat und Montenegro. || Aus diesen allgemeinen, keines- 
wegs aber aus speciell österreichischen Gründen könnte ich die in Rede stehende 
Idee nicht empfehlen. An sich hätte Letztere einen gewissen negativen Werth 
‘ für uns, da sie wenigstens die Annexion der betreffenden Gebiete durch Serbien 
“und Montenegro, die wir nicht zugeben könnten, ausschliesst. Aber ich halte 
. die Durchführung des Gedankens für unmöglich und den Versuch hiezu für 
_ compromittirend für das Ansehen der Mächte. || Deshalb war es der Gedanke 
der Reform, den ich stets in den Vordergrund gestellt habe, weil ich die Ueber- 
E eune hegte und noch hege, dass man nicht über jenes Maass von Autonomie 
hinausgehen könne, für welches die Zustimmung aller Mächte vorliegt und 
- dessen äusserste Grenze die Einsetzung einer Commission mixte mit einem 
“christlichen Präsidenten bezeichnet. Höchstens scheint mir, dass nur noch die 
Frage der den Insurgenten darzubietenden Bürgschaften für die Durchführung 
der Reformen ein Gegenstand der Erwägung sein könnte und sollte. Alle 
Serbien und Montenegro betreffenden Fragen müssten einfach als Kriegsfragen 
En werden, über welche erst gesprochen werden kann, wenn die That- 
sachen selbst vorliegen. | Ich bin also der Meinung, dass, solange das türkische 


Reich als Reich besteht und die Frage localisirt bleibt, die Schranken des 
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Ungarn. Frage in ihrem ganzen Umfange in das Rollen zu bringen. Erst wenn Christen 


27. Junil876. und Muselmanen durch längere Zeit durch die von den Mächten vorgeschla- 
genen Formen des Zusammenlebens an gegenseitige Toleranz sich gewöhnt 
haben werden, wird von der Gewährung weiterer Autonomie oder Selfgovern- 
ments die Rede sein können. Alle übrigen Lösungen sind Lösungen der Gewalt, 
und da die Insurgenten jetzt nicht mehr Herren ihrer Entschliessungen, sondern 
an die Haltung der benachbarten Fürstenthümer gebunden sind, so bleibt in 
der That nichts übrig, als die Entwicklung der Verhältnisse abzuwarten und 
die künftigen Entschlüsse erst von der concreten Gestaltung der Thatsachen 
abhängig zu machen. || In diesem Sinne habe ich mich auch der königlich eng- 
lischen Regierung gegenüber ausgesprochen, wobei ich mir allerdings, da ich 
die Befehle Seiner Majestät des Kaisers und Königs einzuholen noch nicht in 
der Lage war, eine definitive Entscheidung noch vorbehalten musste. || Da Fürst 
Gortchacow erwartet, dass das Cabinet von St.-James den betreffenden Schritt 
der Pforte gegenüber thun werde, so hätte ich leicht zustimmend antworten 
und die Ablehnung des Vorschlages Lord Derby oder der fast zweifellosen 
Weigerung der Pforte überlassen können. Allein ich habe es vorgezogen, 
meinen Bedenken zwar bloss prineipiell, aber mit voller Offenheit Ausdruck zu 
geben, da ich eben nur in der rückhaltlosen Aufrichtigkeit unserer Beziehungen 
deren gesicherte Aufrechthaltung erblicken kann. || Ich präeisire meine Auffassung. j 
Ich bin einverstanden ‘mit der Meinung Lord Derby’s, soweit sie die Vertagung 
der Frage vor Augen hat. Auch theile ich die Erwartung, dass die Insur- 
genten im Falle des Sieges der Pforte durch eine gemeinsame Action der 
Mächte zu bewegen sein werden, sich mit den bereits angebotenen Concessionen 
zu begnügen. Nur der Meinung kann ich nicht zustimmen, dass für den Fall 
der Niederlage der Pforte oder überhaupt in diesem Augenblicke schon irgend 
eine bestimmte Lösung ausserhalb der bisherigen Abmachungen gesucht und 
festgestellt werden sollte. Ich bin nämlich der Ansicht, dass der eine oder 
der andere Theil zwar die Kraft besitzen wird, zu siegen, nicht aber die Kraft, 
alle Consequenzen aus dem Siege zu ziehen. | Dann also wird eine erneuerte 
Action der Mächte nothwendig werden, und für diese rechne ich auf das Ein- 
verständniss Europa’s, vor Allem aber und mit voller Zuversicht auf die ver- 
trauensvolle Verständigung der drei Kaiser-Mächte. || Euere Excellenz wollen 
von den Bemerkungen dieses Erlasses zu Ihrer persönlichen Kenntnissnahme, 
sowie zur Erläuterung unseres Standpunktes gegenüber der kaiserlich deutschen N 
Regierung, den Ihnen zweckdienlich erscheinenden Gebrauch machen. | 
Empfangen u. s. w. | 

Andrässy. 
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Nr. 6654. 


OESTERREICH-UNGARN. — Promemoria über eine Unterredung des 
Grafen Andrässy mit dem russischen Botschafter in Wien, Herrn 
von Novikow. 


Vous venez de me faire connaitre lVavis du Prince Gortchacow sur la Nr. 6654. 


ligne de conduite & suivre pour arreter tout d’abord leffusion du sang et 


etablir ensuite un „modus vivendi“ d’un cöte entre les Tures, de Yautre entre 6.Sept. 1876. 


les. Princes de Serbie et du Montenegro et les provinces insurgees. || La pre- 
sence du Prince Chancelier & Varsovie m’emp@chant de Lui faire parvenir par 
Vintermediaire de ’Ambassade Imperiale et Royale ä St.-Petersbourg les obser- 
vations que cette communication m’inspire, je dois avoir recours & Votre ob- 
ligeante entremise. Je les ai soumises & Sa Majeste l’Empereur et Roi, mon 
Auguste Maitre, qui a daigne les approuver. — Avant tout veuillez &tre aupres 
de Son Altesse linterprete de mes remerciments d’avoir bien voulu Vous 
charger de cette communication. Je partage entierement Y’opinion quwElle a 
exprim& au Baron de Langenau, a savoir: „que la clarte parait tr&es necessaire 
dans les circonstances actuelles“ La clarte, a mon avis, ne suffit m&me pas. 
Il faut la sincerit& la plus absolue. Il faut de plus la ferme volonte de tenir 
mutuellement compte des difficultös de la situation et du courant de Y'opinion 
publique, contre laquelle nous avons ä lutter les uns et les autres. Ce n’est 
quw’ainsi que nous pourrons atteindre au but que Sa Majeste l’Empereur Alexandre 
a indique tout dernierement encore en disant au Baron Langenau: „Wir müssen 
jetzt mehr als je zusammenhalten.“ C’est bien aussi l’axiome qui, d’apres la 
conviction de mon Auguste Maitre et la mienne, doit rester la boussole de notre 
politique mutuelle. | Avec ces sentiments je me permettrai de Vous faire quel- 
ques objections que la communication du Prince me suggere. Je me r6serve 
de Vous exposer ensuite mes idees sur le modus procedendi le plus apte, & 
mon Avis, & nous mener au but que le Prince semble avoir en vue. | Avant 
tout le Prince estime qu’un armistice de deux ä& trois mois est indispensable. 
| Je erains que ce delai ne paraisse trop long aux deux parties interess6s et 
quil ne reponde pas entierement & l’action pacificatrice que nous poursuivons. 
| Le maintien du statu quo belli pendant un si long espace serait d’un poids 
trop lourd tant pour la Sublime Porte que pour la Serbie et le Montenegro. 
Il ouvrirait un champ trop vaste a l’indolence ottomane et fournirait & la 
Porte un pretexte aise pour son systöme favori de temporisation. || La guerre 
a impos& de graves sacrifices aux Serbes et aux Montenegrins. Un long armi- 
stice, loin de les diminuer ou de les reparer, &quivaudrait plutöt & une con- 
tinuation sterile de la lutte. Il aggraverait surtout la position des insurg&s 
qui aujourd’hui vivent en partie de la solde du Prince Nicolas, en partie du 


butin de la guerre. Le Prince du Montenegro devra probablement cesser de 
20* 
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les nourrir; et les incursions, la principale source de leur entretien, se trou- 
veraient exclues par la tr&ve de plusieurs mois. Ils iraient done au devant de 
hiver sans pain et sans abri. La Turquie, se retranchant derriere l’impos- 
sibilitö de construire de maisons dans la mauvaise saison, en profiterait pour 
se soustraire & Yobligation de prendre soin de ses sujets. Ce soin ne pouvant 
ötre impos6 & la charge d’aucune autre Puissance, il en r&sulterait pour les 
provinces insurgees un surcroit de misere. || Les nombreux refugies, auxquels, 
depuis plus d’un an, nous donnons Y'hospitalite, n’oseraient pendant la duree 
de larmistice retourner dans leurs foyers, qui ne leur ofiriraient pas des garan- 
ties suffisantes ni pour leur securit& personnelle ni pour leur entretien mat£riel, 
et au bout des trois mois, & son expiration, comment pourraient-ils rentrer 





chez eux, leurs terres n’ayant pas &t& ensemencees et n’ayant pas de maisons ; 


oü se loger? Nous devriens done necessairement les garder encore pendant 
Y’'hiver. || Mais l’objection la plus grave contre une suspension des hostilites si 
prolongee est de nature politique. En effet il me parait plus que vraisem- 
blable qu’aujourd’hui, ou dans un avenir peu £loigne, la Serbie et le Monte- 
nögro s’accommoderaient facilement avec des conditions de paix et nous sau- 
raient gre ainsi qwä la Russie. Par contre la perspective de trois mois 
d’armistice et d’une conference ferait grandir tellement leur esperances que’ 
ces memes conditions quils accueilleraient maintenant avec reconnaissance 
eveilleraient chez eux plus tard des sentiments de deception. || Pour toutes ces 
considerations je erois devoir recommander un armistice d’une dur&ee moins 
longue. |] Quant & la cooperation d’officiers etrangers pour tracer la ligne de 
dömarcation, nous sommes parfaitement d’accord avec le Prince Gortchacow. 
Sa Majeste ’Empereur et Roi, mon Auguste Maitre, ne manquera pas, le cas 
sch6ant, de dölöguer & cet effet une personne competente. || La seconde pro- 
position du Prince Chancelier a trait ä la r@gularisation de la situation. D’apres 
Son Altesse le modus vivendi ne pourrait etre regle que par une entente entre 
les six Puissances chretiennes. Je suis absolument du m&me avis. — Le prince 
ajoute que cette entente pourrait s’etablir au moyen d’une conference. Pour 
eviter la perte de temps r6sultant necessairement de Yobligation oü seraient 
des delöguss A demander des instructions & chaque nouvelle phase, les Chefs 
m6ömes des Cabinets devraient y prendre part. Je suis aussi de lavis que si 
une conference devait se r&unir elle ne saurait &tre composee que des Chefs 
des Cabinets des six Etats. || Mais lidee d’une conference @veille dans mon 
esprit certaines apprehensions. J’hesite d’autant moins & les exprimer que le 
Gouvernement Imperial de Russie a declare quil ne comptait pas prendre 
Yinitiative d’une semblable combinaison. || En general l’apparat d’une conference 
europ6enne ne parait indiqu6 que quand il y a espoir de cer6er un etat de 
choses durable, quand il s’agit de regulariser pour le retablissement de la paix 
les resultats de la guerre. || Je ne vois dans la situation pr&sente aucune de 


ces conditions. Apres müre reflexion je dois me convaincre que nous sommes 
A Yissue d’une guerre qui n’a pas cre& un nouyel tat de choses et que nous 
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_  assistons & un proces qui ne presente aucune base pour une solution durable. Nr 6654. 
’ Ina ’ \ ? c Eh Oesterreich- 
L’aspect de lOrient n’a guere change depuis louverture des hostilit6s, les Une 
chances d’un röglement döfinitif me paraissent m&me moins favorables. Avant 6. Sept. 1876. 
la campagne entreprise par la Serbie, il eüt &t6 possible d’exiger de la Tur- 
quie une transformation offrant plus de garanties de stabilits, et peut-&tre de 
Vobtenir en faisant valoir les dangers d’une guerre pour lintögrite de l’Empire 
ottoman. Aujourd’hui que la Turquie a resist6 & l’attaque, cet argument ne 
peut plus nous servir, et il ne reste au profit des chrötiens de l’Orient & Y’heure 
quil est que les arrangements dont nous &tions convenus pr&cödemment par 
la depeche du 30 decembre, puis & Berlin, en dernier lieu & Reichstadt. || De 
meme que la guerre n’a pu creer un nouvel &tat de choses, de m&me aussi 
une conference ne saurait mettre au monde une oeuyre viable. Les donn6es 
necessaires font defaut. Tout s’y oppose en ce moment. Pour ma part, depuis 
Vorigine du mouvement, je n’ai jamais cru possible qu’un „replätrage“. Je 
dois ajouter que m&me une solution transitoire offre maintenant moins de chances 
de stabilit& qu’avant la guerre. Il n’est que trop clair en effet qu’un ordre 
de choses, tel qu'il devra necessairement sortir de la situation presente, ne 
peut satisfaire personne, ni les musulmans, ni les chretiens, ni la Russie, ni 
nous. || De plus je craindrais, je l’avoue franchement, le jugement de ’histoire 
sur une conference s’ouvrant sous de pareils auspices. La posterite, tout en 
 payant un juste tribut & la bonne volont‘, n’a jamais manque de porter un 
verdiet severe sur les actions communes de l’Europe quand celles-ci n’ont pas 
reussi & lui l&guer la stabilite. || Cependant le Gouvernement Imperial et Royal, 
malgr& ces considerations et quelque s6rieuses qu’elles lui paraissent, ne rejet- 
terait pas absolument l’idee d’une conference si le Chancelier de Sa Majeste 
Y’Empereur de toutes les Russies y attachait un tres grand prix. Dans ce cas 
nous nous efforcerions de surmonter nos repugnances, qui sont pour ainsi dire 
d’un ordre general. Mais m&me alors comme condition preliminaire de la plus 
haute importance les trois Puissances du Nord, la Russie, ’Allemagne, !’Autriche- 
Hongrie, devraient convenir d’un programme avant la r&union de la Conference. 
| Tant & Berlin qu’& Reichstadt nous sommes convenus de n’entreprendre aucune 
dömarche aupres d’une tierce Puissance sans nous ötre entendus prealablement 
entre nous. Ce que nous avons resolu alors, et qui nous a paru avantageux 
meme pour le commerce diplomatique de tous les jours, me parait d’autant 
plus necessaire en presence d’une Conference. Nous asseoir & la table verte 
sans un programme arrete que les Ministres des trois Empereurs auraient & 
defendre, serait proclamer & la face de l’Europe l’abandon de Ventente des 
trois Empereurs; ce serait ouvrir les portes aux influences etrangeres dont 
_ personne aujourd’hui ne saurait caleuler les suites. || En r&sum&: || Le delai 
pour l’armistice nous parait trop long. || L’id&e d’une conference ne nous semble 
pas opportune en ce moment. Nous ne l’accepterions que si le Prince Chan- 
Fe celier y attachait un trös grand prix. Dans ce cas un programme devrait etre 
arrt6 pr6alablement entre les trois Empires. || Voici maintenant mes id®es sur 
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Nr. 6654. ]e modus procedendi: || Un armistice de la duree d’un mois au maximum suf- 
Oesterreich- & - E - na hr 

Ungarn. firait selon moi pour la conclusion de la paix. || Immediatement apr&s la ces- 

6. Sept. 1870. sation des hostilites les negociations devraient commencer et &tre menees Energi- 

quement. Les six Puissances ne peuvent manquer de s’entendre bientöt sur 

les conditions de la paix, quand les trois Cabinets Imperiaux se .seront enten- 

dus & ce sujet et leur auront soumis des propositions positifs soit isol&ment 

soit colleetivement. Les pourparlers qui ont eu lieu entre nous tant par &erit 

que de vive voix, le rösultat des entrevues de Berlin et de Reichstadt, offrent 

heureusement une base certaine & l’accord de nos trois Gouvernement. Sur 

cette base il faudrait preeiser les conditions suivantes: || Pour la Serbie: 

Maintien de lintögrite territoriale. Exelusion de pretentions turques touchant 

l’occupation definitive des forteresses serbes. || Pour le Montenegro: Regulari- 

sation de la frontiere en sa faveur. Cette concession pourrait &tre suggeree & 

la Porte, dans son propre interet, comme pouyant amener definitivement le 

:alme dans cette Prineipaut£. || Pour les provinces insurgees: Realisation des 

röformes demandees par les Puissances et promises par la Porte. Elles seraient 

entourdes des garanties du m@moire de Berlin. Si le Gouvernement Imperial 

de Russie le desire, lacces ä& ces dernieres pourrait €tre facilite au Cabinet de 

St.-James, peut-&tre en &vitant la d@nomination de „memoire de Berlin“ qui 

Voffusque. || Tel serait, & mon avis, le modus procedendi qui, sans aboutir & 

une solution radicale et definitive, offre le moyen le plus simple et le plus 

sür, pour arriver au seul rösultat possible dans les eirconstances presentes: la 
cessation de l’effusion du sang, la conclusion de la paix. 





Nr. 6655. 


OESTERREICH-UNGARN. — Min. d. Ausw. an denk. k. Geschäftsträger 
in Konstantinopel (Freiherr von Herbert). — Dringt bei der Pforte 
auf Annahme des Londoner Protokolls. 


(Telegramm.) Wien, 6. April 1877. 


Nr. 6655, Telegramm erhalten. Wir erfahren daraus zu unserem Erstaunen, dass 
en Safvet-Pascha sowie der Minister-Conseil das Londoner Protokoll erniedrigend 
6. April 1877. finden. Wenn die Pforte bedenkt, dass sie die Wünsche der europäischen Con- 

ferenz zurückwies und dass nach diesem Refus Europa sich begnügt, dasjenige 
zu verlangen, was sie selbst zugestanden, so muss sie einsehen, dass hierin 
nichts liegt, was ihrer Würde und Unabhängigkeit im Geringsten nahe träte, 
| Dies im Allgemeinen. — Was die speciellen Einwendungen der Pforte betrifft, 


haben wir selbst nicht gewünscht, dass die Abrüstung von dem Frieden mit 
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Montenegro abhängig gemacht werde, und haben eine abweichende Fassung der ya Ber. 
russischen Erklärung vorgeschlagen. Mittlerweile waren englische und russische wngarn, 
Regierung einig geworden, und kein Bedenken schien uns wichtig genug, um 6. April 1877. 
diese für die Erhaltung des europäischen Friedens entscheidende Einigung zu 
stören. Für die Pforte sollte diese Rücksicht noch viel entscheidender sein. 
Wenn sie dem Parlament, wie Safvet-Pascha sagte, Vorlage auf Grund der 
Verweigerung von Niksie, Kolasin und Kudi macht, so ist der Friede mit 
Montenegro unmöglich, damit aber auch die Abrüstung. Die Pforte muss 
wissen, dass wir keine Ursache haben, auf unnöthige Vergrösserung von Mon- 
tenegro hinzuwirken. In ihrem Interesse rathen wir, die Verhandlungen mit 
Montenegro nicht zu brechen und, wenn ihr die Abtretung von Niksie un- 
möglich wäre, durch die Bewilligung aller anderen Punkte zu zeigen, dass sie 
das Möglichste für die Erhaltung des Friedens gethan. || Punkt 1 Ihres Tele- 
grammes betreffend, haben wir uns gegen eine europäische Commission aus- 
gesprochen; die Idee einer ständigen Consular-Commission wurde verworfen; 
dass aber die Vertreter der Mächte darüber wachen, dass der Friede Europa’s 
nicht in der Türkei compromittirt werde, ist ihr natürlicher Beruf und nicht 
„im Widerspruch mit den Verträgen. || Der Einwurf, dass die Türkei zur vor- 
gängigen Abrüstung verhalten werde, ist noch weniger begründet. || Ausdrück- 
lich wird in der russischen Declaration die Verhandlung über eine reciproke 
Abrüstung erwähnt. Im Protokoll selbst wird die Pforte zur Demobilisirung 
einfach eingeladen, während Russland sich zur Abrüstung unter gewissen Be- 
dingungen im voraus verpflichtet. || Eben so schwer begreiflich ist die Beschwerde 
über die Einladung, einen Botschafter nach Petersburg zu senden. Gerade der 
Umstand, dass die Pforte ohne europäische Dazwischenkunft von Macht zu 
Macht verhandeln soll, kann ihre Würde nur wahren. Auch der eventuelle 
Vorbehalt für weitere Schritte der Mächte hat für die Pforte weder Erniedri- 
gendes, noch Bedenkliches. || Es kann die Pforte nur beruhigen, dass durch 
diese Fassung jede Coörcitivmaassnahme ausgeschlossen werden sollte, wie denn 
‚das englische Cabinet nur unter diesem ausdrücklichen Vorbehalte in die Ver- 
handlungen eingetreten ist. || Alles in Allem sind also die Bedingungen, unter 
welchen das Protokoll der Pforte eine friedliche Lösung möglich macht, durch- 
aus annehmbar. || Sie haben zu erklären, dass wir in dem Protokolle nichts 
sehen, was für die Pforte erniedrigend oder gefährlich wäre, und dass wir in 
der Zurückweisung desselben — mit ganz Europa — eine Gefährdung des 
europäischen Friedens erblicken würden, für welche wir die Verantwortung der 

- Pforte zuerkennen müssten. Sie werden hervorheben, dass unsere Auffassung 


weder von Autoreneitelkeit beeinflusst ist — da wir zur Redaktion des Pro- 
| tokolls nicht beigetragen haben — noch auch von Furcht vor den kommenden 
Ereignissen — da wir im Falle eines Krieges zwischen der Türkei und Russ- 
land vollkommen in der Lage sein werden, unsere Interessen in jeder Richtung 
3 gegen Schädigung zu wahren — dass wir daher in keinem anderen als im 


Interesse der Türkei selbst ihr entschieden in dieser Richtung rathen müssen. 
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| Euere Hochwohlgeboren sind beauftragt, dieses Telegramm dem Herrn Minister 
des Aeussern vorzulesen und Seiner Excellenz auf Wunsch auch Abschrift 
desselben zu hinterlassen. 





Nr. 6656.*) 


GROSSBRITANNIEN. — Gesandter in Athen (Mr. Stuart) an den königl. 
Min. d. Ausw. — Die Hellenische Frage. 


Athens, June 9, 1877. 

My Lord, — As I did not find M. Tricoupi at the Ministry for Foreign 
Affairs yesterday, he had the kindness to call upon me this forenoon. || I told 
him, that I had been anxious to see him, having heard, both by letter and 
telegraph, from Mr. Layard, that the Porte apprehended early hostilities on 
the part of Greece, and wishing to learn directly from him whether there 
were any real grounds for such apprehensions. || M. Tricoupi appeared rather 
surprised, that the Porte should have attributed hostile intentions to the new” 
Hellenie Government, as Photiades Bey had yesterday been instructed to express 
the satisfaction and eonfidence which had been felt at the Porte on the for- 
mation of so strong and efficient a Government here. | He assured me, that it 
would be the object of the Government to observe its international duties 
towards Turkey with scrupulous care; that there was no present question of 
the Hellenie army crossing the frontier; that the departure of irregular bands 
or expeditions for that purpose would be prevented; and that no assistance 
or encouragement would be given from hence with a view to promote insur- 
rectionary movements in Crete or in the Hellenie provinces of Turkey, although 
he could not undertake to say, that individuals might not occasionally succeed 
in evading the vigilance of the Government and in smuggling arms here and 
there into Turkey. || On the other hand, he asserted that it was absolutely 
necessary for Greece to endeavour to prepare herself by reasonable military 
preparations for any emergency in which she might suddenly find herself placed, 
and that it was her right, as well as her duty to do so. || M. Tricoupi went 
on to say that, whilst Greece would perform her duties in the manner which 
he had indicated, provided no unforeseen incident should force her to assume 
a different attitude, he did not consider that the Hellenic Government was 
bound to go out of its way to prevent the outbreak of insurrectionary move- 
ments amongst the Hellenic subjects of Turkey, should it believe that such 
movements would conduce to the ultimate or to the general .interests of Hel- 
lenism. The Hellenic Government would, nevertheless, be prepared to exert 


*) Die Aktenstücke Nr. 6656— 6692 sind dem englischen Blaubuche: „Turkey, Nr. 19 
(1878) Relations between Turkey and Greece“ entnommen. A. d. Red. 
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all its influence with that object, and to be entirely guided by the advice of Ba 
Her Majesty’s Government in that and in all other matters of its foreign policy, yritannien. 
if it could obtain authority from Her Majesty’s Government to assure the 9. Juni 1817. 
Hellenie populations that their interests would not suffer, at the conclusion of 
peace, in consequence of their having now abstained from resorting to insur- 
rection. || To put the case in a few words, M. Tricoupi undertakes to go beyond 
the international duties which can strietly be required of Greece, and to endea- 
vour to prevent outbreaks in the neighbouring provinces, upon condition of 
obtaining a promise from Great Britain that, when the time comes for entering 
upon negotiations for peace, over which Her Majesty’s Government may be 
expected to exercise considerable control, it will be considered that there: is 
an Hellenic question before Europe, no less than if such an Hellenie question 
had been raised by the actual insurrection of all the Hellenic provinces. | In 
the absence of any certainty upon this point, it is the conclusion of peace, 
rather than the continuance and extension of the present war, which is most 
dreaded in this country; and difficult as it may be for Her Majesty’s Govern- 
ment to enter into any engagements of the nature desired until the course of 
the war and its probable results become more clearly developed, it may be 
worth your Lordship’s while to consider how far it may be possible to comply 
with the wishes of the Hellenic Government, with a view to localise the war, 
to preyent the unnecessary effusion of Christian blood, and to secure for the 
Hellenic race a position of equality with their Slavonie neighbours. || The posi- 
tion of Greece will otherwise be, perhaps, more difficult than that of any other 
nation affected by the war; independently of the aspirations of her people for 
an accession of provinces which they deem to be their rightful inheritance, 
she could not submit inactively to the increased degradation and suffering to 
which the populations of those provinces would be subjected, if they should 
be abandoned to their fate, whilst the Slav provinces obtained special privi- 
leges or were placed under the speeial protection of the European Powers. 
“ An Hellenic question will then certainly arise, unless Her Majesty’s Govern- 
ment will admit that it already exists, and that, in the settlement of other 
collateral questions, it will not be ignored. || M. Tricoupi expressed his con- 
fidence, that the influence of the Government would be able to postpone any 
outbreak, unless one should be caused by some unforeseen incidents, until 
there is time for me to receive an answer from your Lordship to his present 
overtures; and I inferred that, after allowing a reasonable interval for that 
purpose, he would feel at liberty to suspend the restrietive action of the 
Government and to leave the Hellenic populations to act in accordance with 
their instinets, if it should then appear that the cause of Hellenism was likely 
to be thereby advanced. |] It is scarcely necessary for me to state, that in the 
event of any insurrectionary outbreaks or of Ottoman atrocities in the Hellenic 
provinces, or in Crete, the Kingdom of Greece could not well fail, however 
unprepared it may be, to be speedily involved in war with Turkey; and in 
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the present disturbed and disordered state of the Ottoman side of the frontier, 
unforeseen incidents of either kind might occur at any time. || However in- 
convenient it may be to your Lordship to give an early answer to M. Tri- 
coupi, I am sure that in so far as the diffieulties and the necessities of Greece 
are concerned, his overtures are by no means premature, and that it is of 
urgent importance for the Hellenie Government to be informed whether Her 
Majesty’s Government will be prepared to grant the assistance and support 
which he claims for Hellenie interests. || I may add, that the whole Greek 
nation turns its eyes towards England and wishes to adapt its policy to that 
ot England in the present crisis. M. Coumoundouros ealled upon me on 
Sunday last, when he was Prime Minister, to say that Greece wished to place 
herself under English protection, and to know what policy England required 
her to adopt, and the same wish has been repeated to me by various other 
politicians as the one which generally prevails. || I have ventured upon former 
occasions, when commenting upon the eneroachments of Panslavism, to repre- 
sent to your Lordship that I saw no better means of arresting that danger 
than by supporting and strengthening the Hellenie element; and I still venture 
to think, that such a poliey would be beneficial to Europe and earn the sym- 
pathy and the gratitude of the Hellenie race. | Your Lordship has, however, 
the means of examining the question from a higher and more general point 
of view; and whatever may be the deeision arrived at by Her Majesty’s 
Government, I feel satisfied that the true interests of Greece and the safety 
of the King’s throne will not be overlooked. | I have, &e. 
W. Stuart. 


P.S.—I ought to have included any important Russian vietory in Bulgaria 
amongst the incidents—although it could scarcely be termed an unforeseen 
incident—which might preeipitate an outbreak in the Hellenie provinces of 
Turkey, and the consequent commencemeot of hostilities by Greece. 

W.8. 





Nr. 6657. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in 
Athen. — Versprechen, die griechischen Interessen im Auge zu 
behalten. 


Foreign Office, July 2, 1877. 
Sir, — Her Majesty’s Government have had under their consideration 
your despatch of the 9th instant, reporting an interview with M. Trieoupi, 
in which he had asked the views of Her Majesty’s Government with regard 
to the poliey which Greece should pursue in order to secure the future interests 
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of the Hellenic race. || M. Tricoupi undertakes to endeavour to prevent out- Nr. 6657. 


0SS- 


f . - . » Are elle A Gr 
‚ breaks in the neighbouring provinces upon condition of obtaining a promise yyitannien. 


a ne 


ee a U ach 5 


from Great Britian that when the time comes for entering upon negotiations * Juli 1877. 
for peace it will be considered, that there is an Hellenie question before Europe, 
no less than if such an Hellenic question had been raised by the actual in- 
surrection of all the Hellenie Provinces. |] It is not clear from M. Tricoupi’s 
statement what is the preeise meaning which he attaches to this expression. 
Her Majesty’s Government are not prepared to give any assurances in relation 
to events which might occur in case of the dissolution of the Turkish Empire 
in Europe. It would, in their opinion, be both improper and premature to 
contemplate such a contingeney as the partition of the country now under 
Turkish rule. || They are, however, ready to assure the Greek Government, that 
so far as may lie in their power they will, when the time comes for the con- 
sideration of the settlement of the questions arising out of the war, be ready 
to use their best influence to secure for the Greek population in the Turkish 
Provinces any administrative reforms or advantages which may be conferred 
upon the Christian population of any other race. || In the meanwhile they would 
counsel the Greek Government to preserve a prudent attitude, and not to 
alienate the sympathy of this country, which has always shown such. interest 
in the welfare of Greece, by raising insurrectionary movements in the Turkish 
Provinces which can only serve to increase the misery and devastation of the 
war and injure the populations whose interests the Greek Government desire 


to secure. || I am, &e. 
Derby. 





Nr. 6658. 


GROSSBRITANNIEN. — Gesandter in Athen an den königl. Min. des 
Ausw. — Griechenland wünscht weitergehende Zusicherungen. 


(Extract.) Athens, July 13, 1877. 


I received yesterday, and communicated to M. Tricoupi this afternoon at 1. gese. 
the Ministry for Foreign Affairs, your Lordship’s despateh of the 2nd instant, Gross- 


britannien. 


in answer to the offer of the Hellenic Government to endeavour to prevent, ııs77. 


outbreaks in the neighbouring provinces, upon condition of obtaining a promise 
from Great Britain to consider that there was nevertheless an Hellenie question 
before Europe when the time came for settling the other questions arising out 
of the present war between Russia and Turkey. || M. Tricoupi asked, with 
reference to your Lordship’s assurance that Her Majesty’s Government would 
“he ready to use their best influence to secure for the Greek population in 
the Turkish provinces any administrative reforms or advantages which may be 
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Nr. 6658. conferred upon the Christian population of any other race,” whether the word ; 

BE advantages was to be taken separately or in connection with the word admi- 

13. Juli 1877. nistrative, which! was applied to the reforms, as in the former case it might 
include independence, or semi-independence, or any other privileges which might 
be conceded to one or more of the Slavonie provinces of Turkey. || I gave it 
as my opinion, that administrative advantages were alone intended. || When I 
asked M. Tricoupi what I might say to your Lordship respecting the intentions 
of the Hellenice Government in connection with the sentence in your despatch 
counselling the maintenance of a prudent attitude, he replied that the Govern- 
ment had not yet decided what course it would be necessary for them to 
pursue, but that they had no intention of raising insurrectionary movements 
in the Turkish Provinces, and they had every desire to continue to act with 
moderation and prudence. || He proceeded to tell me, that if the Provinces in 
question wished to rise it would be a serious responsibility for the Hellenie 
Government to endeavour to prevent them, without being in a position to 
guarantee to them the same advantages which they might obtain by insur- 
rection. || I did not fail to remind M. Tricoupi, that it would be a still greater 
responsibility to give any encouragement to the Provinces to rise, that massacres 
and much bloodshed and devastation would be a certain consequence of in- 
surrection, and that in the event of failure, the Hellenie populations would be 
left in a much worse state than before, whilst by trusting to peaceful means 
they would sooner or later obtain all that they could reasonably claim. | 
Although your Lordship’s despatch did not promise so much as M. Tricoupi 
would naturally have desired, he expressed himself as being much gratified by 
the assurances which Her Majesty’s Government had felt at liberty to give 
with respect to the Greek populations, as well as by the continued friendly 
interest evinced in the welfare of Greece; and he assured me of the continued 
desire of the Hellenice Government and people to conciliate the goodwill and 
sympathy of Great Britain. 





Nr. 6659. 


TÜRKEI. — Min. d. Ausw. (Aarifi-Pascha) an den kaiserl. Botschafter 
in London. -—— Griechenland bedroht die Ruhe in den türkischen 
Provinzen hellenischer Bevölkerung. 


(Extrait.) 
(Telegraphique.) Constantinople, le 25 Juillet, 1877. 
Nr. 6659. La Grece n’a cess&e de nous prodiguer les assurances de ses intentions 


% hi Ep loyales et pacifiques, et jusqu’& ces derniers temps, gräce aux plus sages con- 
25. Juli1877. . ER ; 
seils, la conduite du Gouvernement Hellönique a &t& conforme & ces assurances. 


Cependant, depuis quelques semaines, des indices graves r&v£lent lintention du 
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Gouvernement Hellenique de se departir de ce programme de reserve et Nr 6659. 
d’abstention dont l’observation assurait si heureusement ses bons rapports avec ee 
Empire Ottoman. La Sublime Porte ne saurait rester indifferente devant des 
symptömes aussi accusateurs, et elle doit prövoir le cas oü ces dispositions 
hostiles se traduiraient en faits, non pas par des actes d’hostilit6 directe, 
puisque la Grece ne pourrait se mettre en guerre de sa propre autorite et en 
dehors des trois Puissances protectrices, mais en provoquant le soul&vement 

de nos provinces limitrophes. || Je prie votre Excellence d’appeler l’attention 

la plus serieuse de Lord Derby sur cette grave eventualite, et de ne pas lwi 
dissimuler que, dans le cas oü elle se presenterait, le Gouvernement Imperial, 

tout en reprimant &nergiquement les mouvements insurrectionnels, se verrait 
contraint de prendre des mesures pour tarir la source de la revolte. La 
Sublime Porte, Eclairee par l’experience, ne pourrait tolerer qu’un Etat voisin, 

tout en gardant une neutralit@ apparente, fomente et alimente la guerre civile 

sur notre territoire. Si la Grece est reellement decid6e & se laisser entrainer 

dans cette voie dangereuse, elle devrait assumer les consäquences de sa poli- 

tique, et ne sen prendre qu’& elle seule des maux auxquels elle se serait ex- 

posee, au möpris du droit des gens. || Votre Excellence aura soin de saisir une 
occasion pour developper ces idees confidentiellement et d’une maniere toute 
particuliere & Lord Derby. 








Nr. 6660. 


- GROSSBRITANNIEN. — Gesandter in Athen an den königl. Min. d. 
Ausw. — Griechische Rüstungen. 


(Extract.) Athens, August 2, 1877. 


When I called upon M. Tricoupi the day before yesterday, he informed Nr. 6660. 
me that the Hellenice Government had decided upon calling out the Second N 
Army Reserves, and upon mobilizing the National Guard, in order that as large2. Aug. 1877. 
a force of the regular army as possible might be sent to the frontier. | Upon 
inquiring into the cause of such an evidently aggressive measure, I gathered 
from M. Tricoupi that the reported mobilization of a portion of the Austro- 
- Hungarian army appeared to portend the approaching occupation of Bosnia 
by Austria-Hungary, and that in that case it would be necessary for Greece 
to occupy Thessaly and Epirus, with a view to be placed in the permanent 
possession of those provinces at the conclusion of peace. || I warned M. Tri- 
coupi, in strong terms, of the dangers which were likely to ensue from the 
gratuitous adoption of such an adventurous policy, reminding him that the in- 
 dependence and integrity of Greece were guaranteed by Treaty and were not 
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Gross- 
britannien. 
2. Aug. 1817. 


Nr. 6661. 
Türkei. 
21. Aug.1877. 
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menaced by any Power. I said, that the movement of troops and of arms 
towards the frontier could only be directed against Turkey, that the Hellenie 
Government could not expect her either to refrain from taking offence at such 
a menacing proceeding, or to wait until the Greek preparations for an invasion 
were completed, and that I should not be surprised to hear at any time that 
Photiades Bey had been recalled, and that an Ottoman squadron was on its 
way to blockade the princeipal ports of Greece. || I do not suppose, that the 
Hellenie Government contemplate commeneing the invasion of Thessaly and 
Epirus until an insurrection breaks out in those provinces, or unless Austria- 
Hungary occupies Bosnia, when it would be considered, in the event of the 
continued advance of the Russian armies, that the partition of European Turkey 
had become inevitable, and that, whatever injury might be inflieted upon Greek 
ports by the Turkish fleet, few or no troops would be left to oppose the 
Greek army upon the Turkish frontier. It is probably further calculated that 
peace would shortly afterwards be imposed upon Turkey, and that Europe 
would be obliged to recognize any such accomplished facts as the occupation 
of the Hellenie provinces and their annexation to Greece. || M. Tricoupi,argued, 
that Greece would fail in her duty to the Hellenic race if she did not strike 
a blow for her enslaved kinsfolk, when so apparently propitious an oppor- 
tunity for their liberation was likely to arise. 





Nr. 6661. 
TURKEI. — Min. d. Ausw. (Server-Pascha) an den kaiserl. Botschafter 
in London. — Beschwerde über die Haltung Griechenlands. 
(Telegraphique.) Constantinople, le 21 Aoüt, 1877. 


Vous savez que les preparatifs militaires en Grece se poursuivent avec 
une activit@ de plus en plus croissante. Bien que le Cabinet d’Athenes ne 
cesse de nous tranquilliser sur ce point, les agissements des Comit6s revolu- 
tionnaires et le langage des journaux Helleniques ne s’accentuent pas moins 
tous les jours davantage. Le Gouvernement est pousse par la presse & la 
guerre; la nation est conviee aux armes; et, indöpendamment des volontaires 
qui, contrairement aux lois Helleniques, sont recrutes parmi nos populations, 
des &missaires stipendi6s parcourent nos provinces limitrophes pour y organiser 
un soul&vement. Le but de la Gröce tend &galement A exciter les esprits en 
Europe; t&moin la d&marche qu’elle a faite aupr&s des Puissances en pretextant 
Vineident insignifiant qui s’est produit & Kavarna. Cette situation ne laisse 
pas que de pr&occuper profond@ment le Gouvernement Imperial, et me met 
dans la necessite d’y attirer la serieuse attention des Puissances protectrices 
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de la Grece. || Je vous prie done d’en entretenir confidentiellement M. le Nr. 6661. 
A 8 , : { } } Türkei. 
 _Ministre des Affaires Etrangeres, qui voudra bien, je n’en doute pas, exercer 91.Aug. 1877. 
4 


une salutaire influence sur le Cabinet d’Athönes. 





| Nr. 6662. 


TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 
Weitere Beschwerden. 


(Telegraphique.) Constantinople, le 30 Aoüt, 1877. 


3 Recu telegramme. || Je m’empresserai de le soumettre & Sa Majeste Im- Z 
periale le Sultan. En attendant, veuillez exprimer & Lord Derby les remer- 39, aug.ı1877. 
ciments de la Sublime Porte pour les conseils amicaux quwil veut bien nous 
donner, et que nous sommes heureux de considerer comme une nouvelle preuve 
de Yinteret bienveillant que le Gouvernement de Sa Majeste Britannique porte 
& V’Empire Ottoman. Le Cabinet d’Athenes ne cesse de nous donner £gale- 
ment des assurances sur son desir d’entretenir des rapports de bon voisinage 
avec nous. Je dois vous declarer formellement que le Gouvernement Imperial 
est, de son cöte, anime bien since6rement du m&me desir, et quil n’a aucune 
intention hostile contre la Gräce. Malheureusement, les faits ne röpondent 
pas aux assurances pacifiques du Gouvernement Hellenique. En effet, les bandes 
qui ont franchies la frontiere n’ont pas encore 6t& rappel6es; leurs chefs restent 
-  impunis; de nouvelles bandes s’organisent et se forment librement; des volon- 
taires continuent & &tre clandestinement recrut6s en masse parmi nos popula- 
tions, ce qui constitue une violation flagrante du droit international; les Comites 
r&volutionnaires s’agitent avec une activite toujours croissante, sans que les 
autorites Helleniques, qui sont parfaitement au courant de ces agissements, 
_ usent du droit que leur confere la constitution m&me du pays pour sevir contre 
des men6des qui touchent directement aux interets communs des deux Etats; et 
enfin, bien que la liberte de la presse en Grece assure aux journaux une in- 
 dependance complöte, les organes offieiels du Cabinet laissent parler ces feuilles 
sans rien dire contre leurs 6carts de langage qui surexcitent lY'esprit public. 
Tant que cet &tat des choses durera, le Gouvernement Imperial considerera la 
tranquillit& de ses provinces limitrophes comme serieusement menacce, et ne 
saurait par eons6quent le laisser passer inapergu. Dans un moment oü l’Empire 
se trouve aux prises avec un ennemi fort et puissant, ce n’est certes pas la 
Sublime Porte qui provoquera de nouvelles complications; mais, lorsque, sous 
ses propres yeux, on cherche ä tirer parti de cette situation, et que tout est 
mis en oeuvre pour soulever une contr&e qui jouit de l’ordre et de la tran- 
quillit6, n’est-ce pas un devoir sacr& pour un Gouvernement soucieux de la 
securit6E de ses populations de ne pas laisser par des demi-mesures le mal 
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Nr. 6664, 
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britannien. , 
4. Sept. 1877, 


320 Griechisch-Türkische Beziehungen. 


s’aggraver davantage, et de tächer de le couper dans sa racine? | En soumet- 
tant les considerations qui pröcedent & la bienveillante appr£ciation de Lord 
Derby, vous voudrez bien lui signaler surtout ce dernier point avec tous les 
developpements qu’il comporte. 





Nr. 6663. 


GROSSBRITANNIEN, -— Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger 
in Athen (Mr. Wyndham.) — Verlangt von Griechenland für die 
Pforte das Versprechen friedlichen Verhaltens. 


Foreign Office, September 3, 1878. 315 p.m. 
Sir, — I have received a telegram from Mr. Layard, stating that he has 
been requested by the Turkish Minister for Foreign Affairs to ascertain whether 
the Greek Government have given any distinet assurances to Her Majesty’s 
Government, that Greece will not attack Turkey or endeavour to cause her 
embarrassment by conniving at attempts to raise the Greek population, and, 
if so, whether Her Majesty’s Government will authorize Mr. Layard to make 
an official communication to that effect to the Porte. || Mr. Layard adds, that 
he has stated to Server-Pasha that the last accounts from Her Majesty’s 
Minister at Athens lead him to believe that there is much less danger now 
than there was a short time ago of an attack on Turkey. || I have to instruct 
you, with reference to Mr. Stuart's despatehes of the 24th and 25th ultimo, 
to ask the Greek Government if they will authorize Her Majesty’s Government 
to give assurances in their name to the Porte that they will not attack Turkey, 
or connive at attempts to stir up insurrection in the Greek provinces. || I am, &c. 

Derby. 





Nr. 6664. 


GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. 
d. Ausw. — Erklärungen Griechenlands. *) 


Athens, September 4, 1877. 
My Lord, — With reference to your Lordship’s telegram of the 3rd in- 
stant, M. Tricoupi, Hellenie Minister for Foreign Affairs, has stated to me, 
firstly, that the Government of Her Majesty may assure the Porte that the 


*) Vgl. die griechische Depesche vom gleichen Datum, oben unter Nr. 6570 in 
Uebersetzung mitgetheilt. A. d. Red. 
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Hellenic Government will not attack Turkey at present, but that, by such a Nr. 6661. 
declaration, the Government of His Majesty does not mean to give a pledlre Re 
for the future; for Greece, like every independent State, must always reserve 4-$ent. 1877, 
her freedom of action according to eircumstances. Secondly, that the Hellenic 
Government will pledge not to connive at, but will not pledge to discourage, 
insurrectionary movements, although they are doing so, and intend to do so, 

so long as it is in the interest of the Greck Government to follow that policy. 

| I have, &e. 

Hugh Wyndham. 





Nr. 66695. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger 
in Athen. — Die griechischen Erklärungen sind ungenügend. 


Foreign Office, September 10, 1877. 


Sir, — I received on the 5th instant your telegram of the Ath, stating, Nr. 6665. 
in answer to my telegram of the 3rd instant, that the Greek Minister for A. 
Foreign Affairs had informed you that Her Majesty’s Government might assure10.Sept.1877. 
the Turkish Government that Greece would not attack Turkey at present, but 
that he did not mean by this declaration to give a pledge for the future, as 
Greece, like every independent State, must always reserve her liberty of action 
according to circumstances. M. Tricoupi added, that the Greek Government 
would pledge itself not to connive at insurrections in the Turkish provinces, 
but would not undertake to discourage them, though he added that they were 
doing so at present, and intended to do so as long as it was in their interest 
to follow that policy. | On the 7th instant I learnt from Mr. Layard, that he 
had received the above telegram from you, but that he feared that the answer 
of the Greek Government would be considered far from satisfactory by the 
Porte, and that he should not communicate it to the Turkish Government 


- without instructions from home. Mr. Layard had been confidentially informed 


that, although hopes were still entertained at Constantinople that the difficulty 
with Greece might be overcome, strong measures would be resorted to unless 
some guarantee were given that she would not attack Turkey. || In communi- 


_ eating to you Mr. Layard’s observations, I instructed you by telegraph to state 


to the Greek Government that the assurances which they had authorized Her 
Majesty’s Government to give on their behalf to the Porte were likely to be 
considered so unsatisfactory, in consequence of the qualifications which accom- 


 panied them, that Her Majesty’s Government felt that it would be of no ad- 


vantage to communicate them to the Turkish Government as they stood. You 
Staatsarchiv XXXII. al 
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Nr. 6665. were to add that they consider it very important that the Greek Government 


Gross- EEE e 
britannien. Should reassure the Porte as to their intentions. || I am, &c. 





10.Sept.1877. Derby. 
Nr, 6666. 
GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. 
d. Ausw. — Weitere Erklärungen Griechenlands*). 


Athens, September 12, 1877. 

Reh My Lord, — I called upon M. Trieoupi yesterday afternoon and infor- 
britannien. med him, that your Lordship had been in communication with Her Majesty’s 
12.5ept.1877. Ambassador at Constantinople on the subject of the assurances which the 
Greek Government are prepared to give to the Porte, which I have had the 

honour to lay before your Lordship in my despatches of the 4th instant, and 

that both your Lordship and Mr. Layard were of opinion that, as the assu- 

rances of the Hellenic Government were not likely to be thought satisfactory 

by the Turkish Government, it would be better not to communicate them to 

the Porte, and I also told him that Her Majesty’s Government thought it most 
important that the Hellenic Government should reassure the Sultan’s Govern- 

ment as to their intentions. || M. Tricoupi replied, that he could not recede 

from the position he had taken up with reference to the Protocol of the 30th 

of August, 1832, by which Greece, notwithstanding the opposition made at 

the time by the Porte, had obtained the right of maintaining land and sea 

forces without any limit being placed upon their number, and also the right 

of taking up arms. || I replied, that I did not think this argument was appli- 

cable to the present occasion, as the right of Greece to have an army was 

not contested. M. Tricoupi answered that, on the contrary, it was to the 

point that Turkey wished to prevent Greece from having an army, in order 

that she should be unable to fulfil her obligations, but that Greece was deter- 

mined not to forfeit the rights she had acquired, that Turkey, moreover, had 

no just cause for offence, and that he did not think that Europe or public 
opinion in Europe, which he much valued, would allow Turkey to attack the 
Hellenie Kingdom. || I said to M. Tricoupi, that the sudden increase of an army 

which for long had only numbered 12,000 to 25,000 men, the ostentations 

way in which the armaments of Greece were being effected, and the reports 

in the publie press as to the intentions of Greece, had probably alarmed the 

Porte, and that it appeared that Her Majesty’s Government had information 

which led them to think it most important that the Greek Government should 





*) Vgl. die griechische Depesche vom 11. September, unter Nr, 6573 oben in Ueber- 
setzung mitgetheilt. A. d. Red, 
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give assurances as to their intentions towards Turkey. || With reference to the ee 
‘army, M. Tricoupi said that it was far from being fit to take the field, that vritannien. 
great diffieulties were experienced in establishing the camps, and, in reply to 12:$opt.1877. 
my inquiry, he said the Krupp guns the Government had ordered had not yet 

arrived. || In conelusion, I have the honour to state, that M. Tricoupi does not 

appear to have received either from M. Condouriotti or from Photiades Bey 

any communication of a nature to cause him anxiety. || I have, &c. 


Hugh Wyndham. 





Nr. 6667. 


GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. (M. Tricoupi) an den königl. Ge- 
sandten in London (M. Gennadius.) — Gegenbeschwerden gegen die 
Türkei. 


Athenes, le 10/22 Septembre 1877. 

Monsieur, — Mr. Wyndham m’a entretenu hier et aujourd’hui des instructions Nr. 6667. 
quil avait recues par la derniere poste de Londres, au sujet de certaines en 
recommandations qu’il devait m’adresser de la part de Lord Derby. || Ces in- 22.8ept.1877. 
structions, quoique parvenues 4 Athenes apres celles qui ont provoqu& les 
communications de Mr. Wyndham du 23 Aoüt/4 Septembre et du 30 Aoüt/ 

11 Septembre, ne leur sont cependant pas posterieures en date; portöes par 
la poste, elles ont ete anticipees par les autres, transmises par telegraphe. | 
Agissant sur ces nouvelles instructions Mr. Wyndham m’a dit qu'il &tait charge 
par Lord Derby de faire ressortir & mes yeux l’opportunit& du maintien par 
la Gröce d’une attitude de striete et impartiale neutralitö et de declarer que 
la Grande Bretagne, en sa qualite de Puissance garante de lindöpendance du 

Royaume Hellönique et responsable pour le paiement de la dette Hell@nique, 
_ avait le droit d’esperer que les Conseillers du Roi des Hellönes ne se laisse- 
 raient pas entrainer, par le desir d’un agrandissement national, & engager la 
' nation dans un conflit ruineux, et que les sujets Hellenes seraient emp£&ch6s 
- de provoquer la Porte & prendre des mesures hostiles par des actes de guerre 
_ non autorisee et privee. Mr. Wyndham a ajoute quwil e&tait aussi charge de 
 deelarer que le Gouvernement Anglais avait recu avec satisfaction les expli- 
 ceations et les assurances & ce sujet, offertes par moi au Ministre de la Reine, 
et que son Gouvernement avait la confiance qu’il n’y aurait pas defaut de bon 
- vouloir et d’energie de la part du Gouvernement Hellönique dans l’accomplisse- 
3 ment des obligations qui lui incombent de son aven. || Jusqu’ä& ce point la com- 
_ munication de Mr. Wyndham n’appelait de ma part aucune observation, si ce 
west pour prendre acte de la declaration de Lord Derby que les explications 


et les assurances donnees par moi & Mr. Stuart &taient jugees par le Gouverne- 
b de 
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ment de Sa Majeste Britannique satisfaisantes et suffisantes. Apres cette deela- 
ration, il &tait & supposer que, tant que le bon vouloir et l’energie du Gouverne- 
ment Hellenique dans laccomplissement de ses engagements ne pouvait &tre 
mis en question, nous n’aurions & attendre du Gouvernement Britannique que 
des communications empreintes de la bienveillance & laquelle la nation Hell6- 
nique depuis sa grande lutte pour Yindependance a et€ habituge par la nation 
Anglaise. J’ai done eu tout lieu d’etre surpris et peine d’apprendre de Mr. 
Wyndham qu’il venait, d’ordre de son Gouvernement, me donner connaissance 
du contenu d’un tel&gramme, adresse le 18/30 Aoüt par la Porte ä Musurus- 
Pacha et- communiqu& par ’Ambassadeur de Turquie & Lord Derby le 22 Aoüt/ 
3 Septembre. Voici la substance de ce t@l&gramme :— || “Le Gouvernement 
Hellenique continue de nous donner des assurances de son desir de cultiver 
des relations amicales avee nous. Le Gouvernement Imperial decelare formelle- 
ment son sincere d6sir d’en faire autant, et qu’il n’a pas d’intentions hostiles 
envers la Gr&öce. Malheureusement les faits ne correspondent pas aux assu- 
rances pacifiques du Gouvernement Grec. Les bandes qui ont franchi la fron- 
tiere n’ont pas encore &t& rappelces, leurs chefs ne sont pas punis, de nouvelles 
bandes sont form6es, des volontaires sont recerutes clandestinement en grand 
nombre parmi nos populations, ce qui constitue une flagrante violation du droit 
international, des comites r&volutionnaires agissent avec une energie toujours 
croissante, et les autorites, qui sont parfaitement renseigndes sur leurs agisse- 
ments, ne font pas usage du pouvoir quelles possedent pour les r&primer, 
tandis que la presse officielle en Gröce ne fait rien pour calmer l’opinion 
publique, travaill&e par les organes non officielles de la presse. Tant que dure 
cet etat de choses, le Gouvernement Imperial doit considörer la tranquillite 
des provinces Turques limitrophes de la Grece comme serieusement menac6e 
et ne peut fermer les yeux & cette verite. La Turquie &tant engagee dans 
des hostilitös avec un ennemi puissant, elle n’est bien certainement pas dispos6e 
& provoquer de nouvelles complications; mais quand une autre Puissance täche 
de profiter de cet &tat de choses, en travaillant & provoquer une insurrection, 
n’est-ce pas le devoir sacr& d’un Gouvernement d’emp£cher le mal d’augmenter, 
et de chercher & l’arröter, non par des demi-mesures, mais en frappant & la 
racine m&me? En soumettant ces observations & Lord Derby, vous insisterez 
sp6cialement sur ce dernier point.” || Lord Derby ayant trouv& mes explications 
satisfaisantes je pouvais me dispenser d’entrer avec Mr. Wyndham dans l’examen 
detaill& des griefs articul6s par la Porte dans ce telegramme contre le Gou- 
vernement Hellönique. Je le pouvais d’autant mieux que Mr. Wyndham de- 
meurant parmi nous, 6tait en etat de constater par lui-meme le defaut de 
tout fondement lögitime A ces denonciations. J’ai pourtant cru devoir passer 


en revue un A un les chapitres du requisitoire Ture pour en faire justice. 


Mr. Wyndham connaissait ma note responsive & Photiades Bey, en date 13/25 Aoüt, 
qui a clos la discussion avec la Porte au sujet des soi-disant incursions de 


bandes de Gröce en Turquie. Cette note refutait les accusations formulees 
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par le Ministre de Turquie au sujet de la formation de bandes en Grece et 
de leur incursion en Turquie, et relevait le fait que les associ6s dans ces bandes, 
qui avaient pris refuge en Greöce, avaient &t& arrötös et livres au Procureur 
du Roi & Lamie, qui en faisait poursuivre s&verement l’accusation. La Porte 
n’avait pas repligue & mon office, et la question dtait considerde comme videe, 
lorsque, inopinement, nous voyons les m&mes accusations reparaitre dans un 
telögramme du Gouvernement Turc, destine & &tre communique & notre insu 
au Gouvernement Britannique. Un pareil procede peut se passer de commen- 
taires. La Porte sait aussi que la cause de lordre n’a qu& se louer de 
V’action des Comites Nationaux qu’elle veut bien denoncer dans son tel&gramme. 
Dans Yeexereice du contröle lögitime qwil exerce sur ces Comites, le Gouverne- 
ment du Roi a &t& heureux de constater qu'il les a trouves animes du desir 
de le seconder dans l’accomplissement de ses obligations internationales. Quant 
& la presse, la loi Grecque offre des remödes & ceux qui auraient de Justes 
plaintes contre des journaux; mais la Porte ne pretend pas que nos journaux 
aient enfreint la loi dars leurs critiques contre elle; c’est de leur action lögale 
qu’elle se plaint, parcequwelle ne lui est pas favorable. Ce n’est pas en par- 
lant & un Agent Diplomatique de l’Angleterre qu'il &tait n@cessaire de relever 
ce qu'il y avait d’inconvenant dans la pretention de la Porte, que la presse 
Greeque se fit le defenseur oblig6 de sa cause. || La Porte denonce enfin le 
recrutement, soi-disant clandestin, de volontaires en Turquie, ce qui constitue- 
rait, d’apr&s elle, une violation flagrante de la loi internationale. Les cadres 
de notre armede dtant au complet, les volontaires n’y sont plus admis et, 
d’ailleurs, quand ils Y’6taient, Vaffluence en &tait assez grande pour nous dis- 
penser d’aller les recruter nous-mömes en Turquie. Il est vrai que des Comites 
s’6taient form6s dans quelques villes de Turquie, pour faciliter le transport de 
volontaires en Gröce; mais en cela il n’y avait rien de elandestin. L’op£ration 
6tait des plus lögitimes et pouvait s’exereer au grand jour. On accomplit un 
noble devoir en venant servir son pays, et on n’a pas besoin de se cacher, 
soit pour s’offrir soi-möme ä& l’accomplissement de ce devoir, soit pour aider 
ses nationaux ä l’accomplir. La Porte a pretendu que nous enrölions aussi 
des sujets Ottomans. Notre loi s’y oppose, et cela suffit pour refuter cette 
assertion; mais il en serait autrement, que nous ne reconnaitrions pas a la 
Porte le droit de nous adresser & ce sujet des remontrances. C'est ce que 
nous avons eu l’occasion de dire, il y a d&j& longtemps, & Photiades Bey, tout 
en reconnaissant que le cas ne pourrait se presenter dans l’etat actuel de 
notre l&gislation militaire. | Tant il est vrai que tout pays est libre d’enröler 
qui bon lui semble dans son arm6e, quil y a des lögislations Etrangeres qui 
accordent la naturalisation de plein droit aux 6trangers qui prennent du service 
dans I’Etat. || Tel est l’öchafaudage par lequel la Porte ‘cherche & £tayer le 
projet qu’elle caresse d’une agression contre la Grece. Il est de son devoir 
sacre, dit-elle, d’attaquer le mal dans sa racine me&me, et elle attire speciale- 
ment l’attention de Lord Derby sur cette menace. Elle est grave en effet, et 
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de nature & &veiller toute la sollieitude de ceux qui s’interessent & la Gr&ce, 
ou qui sont responsables de sa seeurit6e. Lorsque surtout une Puissance qui 
a garanti lindependance de la Grece, au lieu d’opposer ä& un pareil langage 
la röprobation qu’il merite, se charge de le porter & notre connaissance, il y 
a la pour le Gouvernement H£ellenique un avis que c’est dans ses propres 
forces quil doit chercher la garantie de ses droits et un encouragement & 


perseverer dans la voie qu'il s’est tracde, et, tout en respectant lui-m&me les 


droits d’autrui, & activer le developpement de ses forces, afın de pouvoir faire. 


respecter par les autres ses propres droits. || Mr. Wyndham m’ayant fait obser- 
ver que c’etait dans Yinteret de la paix que le Gouvernement Britannique s’etait 
charg& de cette communication, je lui r&pondis que le Gouvernement Helleni- 
que n’etait pas dispos& & acheter la paix au prix du sacrifice de ses droits, 
et que la nation Hellenique serait prete & tous les sacrifices pour preserver 
ses droits et accomplir ses devoirs dans la cerise actuelle. Ce n’stait pas en 
nous donnant le conseil de c&der & l’intimidation ou & des hostilites effeetives 
qu’on parviendrait & maintenir en paix la nation Hellenique, bien au contraire 
c’etait en faisant respecter les droits de l’Hell&nisme, qu’on pourrait &carter 
les dangers d’un conflit. Ce qui se passait en Thessalie, en Epire, en Maec6- 
doine, en Crete devait attirer l’attention des Puissances, desireuses de voir 








’Hellönisme garder la paix, et non les preparatifs militaires et parfaitement 


legitimes d’un petit Etat, qui se voit menac& dans son honneur et dans ses 
droits, et abandonn& pour leur defense & ses propres moyens. Il semblerait, 
en effet, que la Porte aurait pris & täche d’accumuler comme & plaisir, dans 


les provinces Greceques de la Turquie, les causes d’un soulevement, en poussant 


& bout leur patience ainsi que celle de l’Etat limitrophe. La Thessalie est 
mise & sac par les Bashi-Bazouks de la Ghuegharie, qui y ont ete etablis & 
cet effet, et, pour en complöter Y’oeuvre, des Zeibeks viennent d’y etre exp6- 
dies de l’Asie Mineure. Le pillage, le meurtre, le viol, telle est la loi sous 
laquelle gömissent les Chrötiens de cette province. Hier encore 1,200 Zeibeks 
ont debarqu& & Volo venant de Smyrne. Apres avoir saccag& la ville, ils sont 
repartis le soir pour Larisse, oü il est & craindre qu'ils n’accomplissent en ce 
moment l’oeuvre de devastation. Il y a quelques jours, dans cette m&me ville 
de Larisse, le Consulat Hellenique fut violemment attaqu& par 200 Bashi- 
Bazouks & cheval, et nous avons dü demander et nous attendons une repara- 
tion £Eclatante de cette insultee En Epire et en Macedoine, quoique le mal 
ne soit pas encore arrive au möme point qu’en Thessalie, l’&tat des Chretiens 
depuis la proclamation de la loi martiale est devenu intol6rable. Non con- 
tentes d’user de Yarbitraire contre les sujets Ottomans, les autorites Turques 
pretendent, malgre les privilöges acquis en vertu des Capitulations, soumettre 
& l’empire de la loi martiale les sujets Hellenes 4tablis en Turquie. La Porte 
meconnait aussi les droits souverains de la Grece sur ses mers territoriales, 
en portant des limitations & la libert& de navigation du littoral Hell&nique 
dans le Golfe d’Arta. Elle viole en möme temps les Traites, en occupant le 
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promontoire de Punta & lentree de ce golfe par des forces militaires consi- 
derables et en y elevant de nouveaux retranchements. || Malgr& la promesse 
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eerite de faire cesser la colonisation des Circassiens, de nouveaux immigrants *-enV.1877. 


sont transportes & Salonique pour 6tre de lä distribues en MacÖdoine et en 
Thessalie. En Crete enfin les Chrötiens n’ont pu obtenir l’ex&cution des engage- 
ments pris par le Gouvernement Ottoman, et leurs delegues sont encore & 


. attendre la reponse de la Porte & leurs dernieres remontrances. Une pareille 


. 


A 


situation peut rendre probl&matique le maintien de la paix, et, dans ma con- 
versation avec Mr. Wyndham, j’ai insiste sur lurgente n&cessite d’une inter- 
vention du Gouvernement Britannique aupres de la Porte pour mettre fin & 
cet etat de choses, en faisant respecter les droits meconnus des Grecs en Tur- 
quie, en faisant cesser les violations des obligations internationales de la 
Turquie envers la Gröce, et en nous faisant obtenir une prompte et suffisante 
reparation pour Yinsulte eprouvde par un de nos Consulats en Thessalie. || Les 
documents dont nous vous avons muni vous mettent & m&me de fournir & Lord 
Derby la preuve de chacun des griefs que nous venons de formuler. Vous 
voudrez done bien, en donnant & sa Seigneurie lecture et copie de la presente 
depeche, vous offrir & lui procurer tous les renseignements qui pourraient lui 
etre utiles, pour appuyer les representations que nous le prions d’adresser & 
la Porte dans Yinter&t de ’humanite, de la justice et de la paix. |] Veuillez, &c. 
Ch. Tricoupi. 








Nr. 6668. 


GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Lon- 
don. — Protest gegen die Anwendung des Standrechts gegen die 
griechischen Unterthanen in der Türkei. 


Athenes, le 14/26 Septembre, 1877. 


Monsieur, — Vous n’ignorez pas que la Sublime Porte a proclam& depuis 
quelque temps la loi martiale dans plusieurs de ses provinces. Les Repre- 
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 sentants des Puissances & Constantinople, & l’exception de l’Ambassadeur 26.Sept.1877. 
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d’Angleterre, se sont empresses de faire, en faveur de leur nationaux, des 
representations aupres de la Porte contre la juridietion cer&ee par cette loi, 
juridietion incompatible, quant aux ötrangers, avec les Capitulations. La Porte 
a repondu & ces reprösentations, que la loi en question ne concernait pas les 
sujets 6trangers. Quant ä& l’Ambassadeur d’Angleterre, il s’est reserve de faire 
les dömarches necessaires au sujet de cette loi, des que la Porte l’aura com- 


- muniqude aux Legations. En attendant la Porte n’en a fait, jusqu’iei, aucune 


Pi 


communication officielle, et tout porte & croire que cette communication, pour 


- des raisons faciles & concevoir, n’aura pas lieu. | Mais tout en s’abstenant de 
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communiquer officiellement aux Legations la loi preeitee, la Porte a donn& des 
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instructions aux Gouverneurs des Provinces pour sa mise & ex@cution, et les 
land. Gouverneurs de Salonique, d’Andrinople, de l’Epire et de la Thessalie ont 
26.Sept.1577. 16jA notifiG la mise en vigueur de cette loi par des Circulaires adresses aux 
Consuls des Puissances Europeennes. || Sur les ordres du Gouvernement Royal, 
les Consuls Hellöniques compe6tents ont röpondu ä cette communication, qu’on 
ne saurait permettre que la moindre atteinte füt port6e aux Capitulations. | 
Cette r&ponse constituait un declinatoire formel contre la loi en question, en 
ce qui concerne les sujets trangers. || Mais les autorit6s locales n’ont pas 
entendu respecter, & l’&gard des sujets Hellenes, les privileges decoulant des 
Capitulations. || Les rapports de nos autoritös Consulaires signalent une serie 
de mesures arbitraires contre des sujets Hellenes, qui ont &te traduits devant 
les cours martiales au möpris des repr6sentations de nos Consuls. | Un tel 
etat de choses r&vele chez les autorites locales Yintention manifeste de faire 
tomber en d&suötude les immunites dont jouissent les sujets Hellenes en Tur- 
quie. | Nous avons dü, en consequence, charger M. Coundourioti de r&clamer 
de la Porte, qu’elle fasse connaitre aux autorites des provinces que la loi 
martiale n’est pas applicable aux sujets ötrangers. || La cooperation des Puissances 
etrangeres Eetant nöcessaire pour assurer le suce&s de la d&marche de M. Coun- 
dourioti, vous &tes pri& d’entretenir de cette affaire le Cabinet aupres duquel 
vous 6tes aceredite, afin qu’il veuille bien donner ä cet effet des instructions 

& son Representant ä& Constantinople. || Agrdez, &e. 





Ch. Tricoupi. 





Nr. 6669. 


GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. 
d. Ausw. — Griechenland wird de facto Frieden halten. 


Athens, September 28, 1877. 
Nr. 6669. My Lord, — I have the honour to report to your Lordship, that I saw 
Br, M. Tricoupi, the Hellenie Minister for Foreign Affairs, to-day, and that he 
28.Sopt.1877. stated that the Government intended de facto to remain at peace, but that it 
was not possible for them to give formal engagements on the subject. || I have, &c. 


Hugh Wyndham. 
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Nr. 6670. 
GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. 
d. Ausw. — Besserung der griechisch-türkischen Beziehunger. 


Athens, October 15, 1877. 

My Lord, — I have the honour to report to your Lordship, that I have Bu 
to-day been confidentially informed that the Turkish Minister for Foreign yritannien. 
Affairs has addressed a note of a most conciliatory character to Photiades !>- Oct. 1877. 
Bey, Turkish Minister at this Court, explaining the reasons for the step 
recently taken through Her Majesty’s Government. || I have also learned, that 
the camp at Lamia is almost evacuated, that officers in command of troops 
have been told that they may permit many of the men of the reserves to return 
to their homes, and that the camp at Thebes will in all probability be broken 
up after the visit which His Majesty the King intends to pay to it. | I hear 
also, that it is hoped that difficulties between Greece and Turkey, such as the 
question respecting the Greek Consul in Crete, and others, may be settled in 
an unofficial manner. || I have, &e. 


Hugh Wyndham. 





Nr. 6671. 


GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den griechischen 
Min. d. Ausw. — Erklärung betreffs der englischen Mahnungen. 


Athens, October 25, 1877. 

M. le Ministre, — I have the honour to inform your Excelleney, that I N 
have this day received a despatch from the Earl of Derby, Her Majesty’s ee 
Prineipal Secretary of State for Foreign Affairs, in which he states that 25. 0et. 1877. 
M. Gennadius, Greek Charge d’Affaires in England, communicated to him on 
the 25th ultimo, copy of a despatch from your Excelleney bearing date the 
11th ultimo, dwelling upon the state of the relations between the Governments 
of the Sublime Porte and His Hellenie Majesty, and upon the communications 
which have passed on this subject between His Majesty’s Government and 
myself. | The Earl of Derby, M. le Ministre, points out to me, with reference 
to your Excellency’s observations, that the object of the communication which 
I have been instructed to make to His Majesty’s Government, was not to inter- 
fere with the rights of Greece as an independent nation or to limit her legi- 
timate freedom of action, but to induce the Greek Government to refrain from 
giving such provocation to Turkey as might involve their country in war with 
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that Power, and expose it to the most serious dangers. | It was with this view 
that I was instructed to ask you if the Greek Government would authorize 
Her Majesty’s Government to assure the Porte in their name of their peaceful 
intentions. || Your Excelleney having in your reply distinetly limited your assu- 
rances to the present time, and the Porte having already stated that it could 
not accept them as satisfactory with such a reservation, Her Majesty’s Govern- 
ment felt that it could be of no advantage to communicate those assurances 
to the Turkish Government as they stood. || In the advice which they have 
given to Greece, Her Majesty’s Government have been actuated by equally 
friendly feelings towards both the Powers primarily concerned, and they still 
believe that the wisest policy for Greece to pursue is to maintain an attitude 
of striet and impartial neutrality, and to give Turkey no cause for supposing 
that she intends in certain eventualities to make war upon her or stir up in- 
surrection in her provinces. |] In making this communication to your Excellency, 
I am at the same time instructed to add, that Her Majesty’s Government have 
learnt with the greatest satisfaction from the reports which they have recently 
received from me, that the Government of His Majesty are taking serious 
measures to prevent the passage of armed bands into Turkish territory, and 
that they appear to have every desire and intention to remain at peace with 
Turkey. || I avail, &e. 
Hugh Wyndham. 





Nr. 6672. 


GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. 
d. Ausw. — Der Fall Plewna’s wird Griechenland zum Krieg ver- 
anlassen. 


(Extract.) Athens, November 2, 1877. 
During the last few days telegrams reporting Russian successes in Asia 
Minor and Bulgaria have reached Athens, and have of course attracted con- 
siderable attention, and I have been told that the popular idea is that when 
Plevna falls, an event which is here shortly expected, Greece must take up 
arms:— || I had some conversation to-day with M. Tricoupi on this subject; 
he told me he did not think the public was at present violently exeited, but 
that if the Russians erossed the Balkans public opinion might force the Govern- 
ment to diverge from its present attitude. | I asked him if, in the event of 
the Russians crossing the Balkans, he thought Greece would send troops over 
the frontiers. He replied, that he thought so, unless Greece could obtain a 
promise of being represented or heard in the conferences which might take 
place to settle the terms of peace. I asked M. Tricoupi if he thought that 
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' all the Powers would consent to Greece being so represented, as only the Nr. 6672. 
 powers who had signed the Treaty of Paris of 1856 appeared to have a right Ana | 
to assist at such a Conference. || He replied, that he thought all Powers directly 2- Nov. 1877. 
interested in the question at issue had a right to be represented, and that 
at any rate Greece must do something to obtain that right. Sardinia, he said, 
had sent a small force to the Crimea, and had thereby obtained a position 
which had admitted her to the deliberations for the settlement of peace, and 
that Greece must, in all probability, do something analogous, as she had been 
refused a hearing at the Conferences lately held at Constantinople. || I told 
M. Tricoupi I thought Greece had much better be patient; that moving troops 
across the frontier would expose her to very great dangers; and I also re- 
minded him, that your Lordship had stated that you would use your best 
endeavours to obtain for the Greeks the same advantages as might be granted 
- to the Slavs. || His Excelleney replied to the effect that as to the danger that 
- could not be helped, and he expressed himself as not satisfied with the pro- 
mises of Her Majesty’s Government. || I also asked him in the course of con- 
 versation if some of the men of the reserves who had been put under arms 
' were not going to be sent to their homes; he said “Yes, but that will take 
place in. January, and then others will come forward in their stead for mili- 
tary instruction.” || I do not think there is any immediate ground for alarm, 
but still Her Majesty’s Government must not be surprised if a series of signal 
successes on the part of the Russians, and an advance across the Balkans, 
have the effect of causing much exeitement in Greece. || I have, &c. 
Hugh Wyndham. 





Nr. 6673. 
GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. 
d. Ausw. — Kriegerische Haltung Griechenlands. 
(Extract.) Athens, November 6, 1877. 


Since I had the honour of addressing my despatch of the 2nd instant Nr. 6673. 
to your Lordship, a conversation which I have had with a person who must hun 
be well informed as to military preparations in this country leads me to think e. Nor. 1877. 
that the policy of the Greek Government is now more really warlike than I 
was inclined to believe it was when I wrote the above-mentioned despatch. 

- The person in question told me, that fortified camps were being formed in 
- different parts of the country near the frontier; that all defiles through the 
_ mountains leading into Turkey were being fortified; that the engineers were 
busily engaged in constructing roads to allow of artillery to pass up to the 
frontier; that the army was being rapidly armed with the Gras rifle, and that 
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ee the other rifles (of which there must be a large number in Greece at present) 
britannien. would be distributed to the populations of the neighbouring provinces in the 
6. Nov. 1577. event of the Greek army crossing into Turkish territory. || I am, moreover, 
told to-day, that the Ministers were discussing the question of the reserve 
forces, and I have little hesitation in saying now, considering the position of 
affairs between the two belligerents, that the Government will deeide not to 
allow any of the reserve forces or volunteers at present under arms to return 
to their homes, but rather, on the contrary, to increase the forces, The of- 
ficer also who some time ago was sent to buy horses in Italy is still absent, 
and I understand that more horses than those already purchased are required. 
During the month of July last, as your Lordship is aware, there was con- 
siderable exeitement in Greece owing to the rapid advance of the Russians; 
that excitement was abated by their defeat at Plevna, and by their, till now, 
subsequent want of success; but now that the tide appears to have turned, 
the Greeks are as excited as they were before the first attack upon Plevna, 
indeed, perhaps more so, because, besides having the probable advance of the 
Slavs before their eyes, they are touched to the quick by the reports of 
atrocities in Thessaly and Macedonia, said to be committed by the irregular 
troops which the Porte has been ill-advised enough to send there. | As an 
instance of public opinion at the present moment in Greece, I may mention, 
that a few days ago a meeting was held by a club or society at Athens called 
the “Adelphotytos” (Brotherhood), which is now, I understand, in connection 
with the society for the “National Defence.” At this meeting three resolutions 
were passed to the following effect, viz., that the several heads of political 
parties should continue to co-operate witlı the Government for the accom- 
plishment of the hopes of Hellenism; that military preparations should be 
more earnestly continued, and upon a wider basis, attention being especially 
given to the navy; and that the Chambers should afford all the means required 
for this object. || I had hardly thought it worth while to draw your Lordship’s 
attention to the resolutions of this society, but I do so now, as I see that 
they have been supported in Syra, Agrinion, Kalamata, Gythion, and other 
towns, thus showing that they to a certain extent represent the political feeling 
of at any rate a portion of the public in other parts of Greece besides 
Athens. | I cannot say, my Lord, that I think matters at the present moment 
are other than very critical. Firstly, the Greeks are still much hurt at not 
having been admitted to the Conferences held some months ago at Constan- 
tinople; and I am told, upon good authority, that M. Trieoupi has instructed j 
his Diplomatie Agents to represent to the respective Courts to which they 
are accredited that Greece should be represented at the Conferences or de- 
liberations for peace, whenever they may be held. || There is another matter 
also which is causing much uneasiness here, and that is the fear that peace 
may be suddenly concluded, and that in that event nothing will then acerue 
to the benefit of the Greeks; and in touching upon this question I am anxious 


} 
g 





Griechisch-Türkische Beziehungen. 333 


to make a correction in, and an addition to, my despatch of the 2nd instant. 
I said in that despatch, that I had recommended M. Tricoupi to be “patient,” 


Nr. 6673. 
Gross- 
britannien. 


the exact words I used were “to wait,” and he answered, “Yes, but we may $- Nov. 1877. 


wait too long.” This expression, I think, implies fear, that by delay all 


might be lost; and I am afraid, that circumstances are now inciting the Greeks 
to try and obtain by force of arms that which they think they cannot obtain 
by a pacific policy. 





Nr. 6674. 


GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. 
d. Ausw. — Griechenland ist zum Krieg bei erster Gelegenheit ent- 
schlossen. 


Athens, November 10, 1877. 


My Lord, — In the course of a conversation which I had yesterday with 
M. Tricoupi, his Excelleney adverted to the successes which were now atten- 
ding the Russian armies, and he gave me most decidedly to understand that 
he considered a crisis was approaching in the war, that the dismemberment 
of Turkey was at hand, and that a moment might come when the Greek 
troops must cross the frontier. || I said that I supposed Russia wished Greece 


to go to war, and M. Tricoupi answered that he thought she did. I then 





pointed out to him the great danger a war entered upon by Greece would 
expose her to, and I asked him how the Government was going to protect 
what already belonged to them, while they were endeavouring to acquire that 
which did not. || He said, that the Turks might send a fleet and destroy some 
of their towns, but that they were not strong enough to occupy militarily any 
part of Greece. || I reminded him of the advice Her Majesty’s Government had 
repeatedly given, that Greece should maintain a strietly neutral and pacific 
attitude, and I observed that the Greek Government could hardly turn to Eng- 
land for protection, if they involved their country in a war with Turkey in 
spite of the advice of Her Majesty’s Government. || I have, &c. 
Hugh Wyndham. 





Nr, 6674, 
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britannien. 
10. Nov.1877. 


Nr. 6675. 
Gross- 
britannien. 
10, Nov. 1877, 
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Nr. 6675. 
GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den könig]. Min. 
d. Ausw. — (sriechenland wünscht Zutritt zu einer Konferenz über 


die orientalische Frage. 


Athens, November 10, 1877. 

My Lord, — With reference to my despatches of the 2nd and 6th instant, 
I have the honour to inform your Lordship that I saw M. Tricoupi yesterday, 
and that he asked me if I would request your Lordship, quite unofficially, to 
take into consideration the wish of Greece to be admitted to a Conference 
should one take place for the settlement of the Eastern question. || M. Tricoupi 
said, that he had not given, as I had heard, instructions to his Diplomatie 
Agents to raise the question, that he was most anxious to bring it forward 
unoffieially, and above all he said he was anxious not to have a refusal, and 
that if a refusal was determined upon he should wish that the request should 
be looked upon as not having been made, and that no answer should be re- 
turned to it. | He said, that from what he could learn there was now a feeling 
in Europe that Greece should be considered in the settlement of the Eastern 
question—a question which affected her interests most nearly; but he said he 
was most anxious above all to obtain the support of Her Majesty’s Govern- 
ment, and their consent to Greece being admitted to the discussions which 
might take place for the settlement of that question. | I asked M. Tricoupi if 
acquiescence to such a request on the part of Her Majesty’s Government 
would tend to encourage a pacific attitude in Greece, and he said that he 
thought it would, as the Government would then have something to bring 
forward as a proof to those who were opposed to a pacific policy that Greece 
was not entirely abandoned and left unconsidered. || I called again this after- 
noon upon M. Tricoupi, and I asked him whether it would not be better that 
the Greek Charge d’Affaires in London should call at your Lordship’s office 
and moot this subject; but his Excelleney replied, that he thought that might 
be too official a manner of bringing it forward, and that he would rather 
that it should be laid before your Lordship by me. || M. Tricoupi reverted 
again this afternoon to the possibility of a rapid advance of Russia, and he 
said that he did not think that it could be in the interest even of England 
that Greece should always remain passive; that Greece was the “only card 
England had to play against the.Slavs;” and that, moreover, Greece could not 
remain inactive if the Russians advanced and proceeded to take posession of, 
and to divide, territory which without doubt was the rightful inheritance of 
the Greek race. || The aspirations of the Greeks and the views of the Govern- 
ment have been fully laid before your Lordship by Her Majesty’s Minister, 
Mr. Stuart, and my above-mentioned despatches have set forth the fears enter- 








Griechisch-Türkische Beziehungen. 335 


' tained in Greece at the present state of affairs. 1 will not, therefore, dwell Nr- 6675. 


Gross- 


further upon these points; but I venture to bring unofficially to your Lord- yritannien. 


ship’s consideration, in compliance with M. Tricoupi’s request, the question of !0.Nov. 1877. 
Greece being admitted to any Conference which may be held for the settle- 
ment of the Eastern question. || I have, &e. 

Hugh Wyndham. 





6676. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger 
in Athen. — Antwort auf den Wunsch Griechenlands. 


Foreign Office, November 22, 1877. 
Sir, — I have received your despatch of the 10th instant, reporting a Nr. 6676. 


Gross- 


-eonversation with M. Tricoupi on the 9th instant, when his Excelleney re- yritannien. 
 quested you to bring unofficially before Her Majesty’s Government the wish 22- Nov. 1877 


of the Greek Government to be admitted to any Conference which may be 
held for the settlement of the Eastern question; and in reply I have to state 
to you that, in the opinion of Her Majesty’s Governmeut, it is premature to 
offer any opinion as to the assembling of a Conference, but that should one 
be hereafter convened, and any States not parties to the Treaty of Paris ad- 
mitted to it, the claims of Greece to be represented would receive considera- 
tion. || I have, &c. 
Derby. 





6677. 


r TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an die Vertreter der Pforte. — Cirkular 


y 
u 


betreffs der gegen die türkischen Truppen von Griechenland er- 
hobenen Anschuldigungen. 


Le 28 Novembre, 1877. 
Pour faire suite & ma depeche telegraphique du 15 de ce mois, Jai Nr. 6677. 
- Phonneur de vous transmettre sous ce pli copies d’un telögramme du Gouver- 2 ae 
neur-Genösral de Salonique et d’un rapport du Mutessarif de Tricala concer- 
nant les faits attribues & nos troupes auxiliaires dans les provinces limitrophes 
de la Grece. || La lecture de ces pieces vous permettra, M. ——, d’apprecier 
et de faire apprecier autour de vous l’injustice des imputations dirigdes contre 
nos troupes et de faire constater que tous ces pretendus griefs se bornent 
“en röalite A quelques faits isol6s de la nature de ceux qui peuvent se produire 
dans n’importe quel pays au milieu de circonstances analogues, Vous pouvez 
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3a ER d’ailleurs affırmer que le Gonvernement Imperial a dejä pris toutes les me- 

98.Noy. 1877. Sures propres A empecher le renouvellement de pareils faits. Il est mal- 
heureusement trop certain que ces imputations malveillantes sont dirigees ou 
tout au moins encourag6es par le Gouvernement Hellönique, qui cherche ainsi 

. ä justifier devant les Reprösentants du pays et aux yeux des Cabinets etrangers 
les preparatifs militaires qui ont &veill@ & bon droit notre attention. Il est 
done indispensable que Y’opinion publique soit &difi6e sur l’origine et le veri- 
table caractere de ces r&criminations aux moyens desquelles le Gouvernement 
Hellenique espere donner le change sur ces armements par la pretendue n&- 
cessite de se defendre sur ses frontieres contre un danger quil sait bien 
n’avoir jamais existe. 

(Pour Athenes): Je crois devoir appeler particulierement votre attention 
sur la conduite du Consul de Grece & Salonique qui r&vele suffisamment les 
tendances generales de son Gouvernement. 

Votre Excellence comprendra l’importance que nous attachons & faire con- 
naitre la verite sur les visees de la Grece et sur le veritable mobile de ces 
injustes insinuations contre les troupes Imp£riales. 








Nr. 6678. e 


GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. 


d. Ausw. — Griechenlands Verhältniss zu Kreta. 
(Extract.) Athens, December 2, 1877. 
Nr. 6678. I have the honour to lay before your Lordship, as accurately as I can, 


Bi the subject of two conversations which I have lately had with M. Tricoupi, 


2. Dec. 1877. Hellenie Minister for. Foreign Affairs. | M. Tricoupi spoke to me in the first 
place with respect to Crete; he said, that the Turkish Garrison having been 
in great part withdrawn from that island, and sent on service to Antivari and 
elsewhere, the occasion for an insurrectionary movement on the part of the 
Cretans was most favourable, and that an insurrection might consequently take 
place at any moment. He assured me, that he and his colleagues were most 
anxious to prevent a rising in Crete, and that he was endeavouring to induce 
those Cretan Chiefs who are at present in Athens not to return to Crete, as 
their return would without fail promote an insurrection; but he said he had - 
no means at his command except persuasion to prevent them from leaving 
Greece, which they could do at any time and unobserved. But, he added, 
in endeavouring to persuade the Cretans not to rebel against the Turkish 
Government, the Greek Government is assuming an enormous responsibility, 
as it was much to be feared that unless Crete was in a state of insurrection ' 
at the moment of peace being concluded, her claims for consideration would 
be negleeted by the Great Powers, and all the blame in such an eventuality 





E 
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would then be thrown by Crete upon the Hellenic Government for having 


counselled her not to take advantage of the present opportunity, so favourable britannien. 
2. Dec. 1877. 


for an insurrection. Consequently, M. Tricoupi said, if Her Majesty’s Govern- 
ment wished the Greek Government to persevere in this line of action with 


' regard to Crete, he thought they should give them positive assurances that 


the interests of the Cretans would not be neglected; and he mentioned with 
reference to this policy of the Greek Government that he knew that Russia 
was endeavouring to exeite the Cretans to revolt, and that her agents were 
at the same time assuring them that they were abandoned by Greece. || An 
insurrection in Crete would, his Excelleney went on to say, at once excite 4 
strong feeling in Greece; Greek subjects would immediately endeavour to 
render assistance to the Cretans, and thus Greece might find herself involved 
in hostilities with Turkey. His Excellencey therefore expressed himself as most 
anxious, in the event of an insurrectionary movement taking place in Ürete, 
that Greece should not be at once held responsible for it, or for consequences 


‘ ensuing thereon, such, for instance, as the action of inhabitants of the Hellenic 


Kingdom, which the Government would be unable to restrain. | I should also 
mention to your Lordship that, during his conversation with me, M. Tricoupi 
expressed himself as desirous of entering into confidential communication with 
Her Majesty’s Government on the policy Greece should pursue in the present 
erisis, as being the Government of a Power to whom Greece turned more 


than to any other for protection and advice. || In conclusion, I venture to 


make to your Lordship the following observations. I entertain much fear that 
the policy pursued by King George’s advisers in making warlike preparations, 
which have entailed, and will entail for some time to come, great pecuniary 


- sacrifices upon the country, may render it most difficult for the Hellenie Go- 


vernment to maintain a paeific policy. The position of His Majesty the King 
and of his Ministers is, I think, one of much diffieulty; for, if nothing is 
attempted after all the measures which have been and are still being adopted 
for increasing the military force of the country, the Government will incur 
great unpopularity with the party of action, and they will ineur a like unpo- 
pularity, with those who disapprove a war policy in the event of its being 
‚attended with failure or disastrous consequences to the country. 








Nr. 6679. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
Konstantinopel. — Türkische Beschwerden über Griechenland. 


Foreign Office, December 5, 1877. 
Sir, — The Turkish Ambassador spoke to me on the 26th ultimo on the 


- subject of the attitude of the Greek Government. || M. Tricoupi, he said, who 


Nr. 6878. 
Gross- 


Nr. 6679. 
Gross- 
britannien. 


had at first taken offence at the second communication made to him by Her;, Dec, 1877, 
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Re Majesty’s Government at the request of the Porte, had subsequently expressed 
britannien, Nimself satisfied with the explanations given to him by Photiades Bey, and 
5. Dec. 1877. nad professed the most friendly disposition towards the Government of Turkey. 
The porte, however, anxious as it was to live in perfect harmony with Greece, 
regretted to find that the assurances of the Hellenic Government were un- 
fortunately not borne out by their acts. Yet the Cabinet of Athens com- , 
plained of the troops, few as they were in number, which the Turkish Govern- 
ment had collected near the frontier. It was notorious, Musurus-Pasha said, 
that Greece had been the first to make military preparations, and that it was 
not until long afterwards that the Porte had felt bound, as a measure of 
precaution, to provide for the defence of its frontier provinces. Turkey had 
nothing to gain by invading Greek territory, but it was the duty of the Porte 
to take all the measures in its power to prevent an invasion of Turkish ter- 
ritory by the Greeks, without going beyond the limits of moderation and 
international law. || The Russians have now been for nearly three years, said 
his Excelleney, making war upon us directly or indirectly. We have had to 
call into the field more than 700,000 men, and when, after having struggled 
against so many difficulties, we are menaced by another neighbouring Power, 
which, with the objeet of profiting by the situation, collects its forces on our 
frontier and seeks to disturb the tranquillity of our provinces, are we not 
authorized and justified in taking all the measures of defence which eircum- 
stances impose upon us? || His Excelleney, in conclusion, eontrasted the conduct 
of the two Governments. The Porte had first made direet representations to 
the Greek Government, which were met with evasive answers. They had then 
had recourse to the good offices of England, and Her Majesty’s Government 
had, by agreeing to communicate the complaints of the Porte to the Greek 
Government, shown that they considered them well founded. The steps taken ° 
by Her Majesty’s Government were neither in their substance nor in their 
form such as to offend the Government of Greece, yet they had replied with 
asperity. Impartial observers might draw their own conclusions from these 
facts. || I am, &e. 


Derby. 
Nr. 6680. 
GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. 
d. Ausw. — Unterredung mit M. Tricoupi. 
(Extract.) Athens, December 13, 1877. ‘ 
Nr. 6680. I have the honour to report to your Lordship, that I called upon M. Tri- 


Gross-  @oupi this morning, and that I observed to him that, judging by what I had \ 


britannien. 


13. Dec. 1877. heard lately as to public feeling, there seemed to be a good deal of uneasiness r 
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and anxiety at the course events were taking in Turkey, and at the rumoured 


conditions of peace. M. Tricoupi said, that such was the case, and that it 


Nr. 6680. 
Gross- 
britannien. 


was impossible to say what policy the public feeling of the country might 13. Dec. 1877. 


now dictate, that it appeared as if Hellenie interests were to be completely 
neglected, and that he thought that even if a Greek force invaded Thessaly 
and Epirus, and was beaten, Greece would be better off than if she continued 
to maintain a pacific attitude, as by taking an active part in the war she 
would probably become entitled to a consideration of her claims in the settle- 
ment of the Eastern question. | He also said, that the large immigration of 
Mussulmans from the Slavonic provinces of the Turkish Empire was threatening 
to extinguish the Hellenie element in the southern provinces of Turkey. I 
remarked to him, that this was the result of the war now being carried on 
by Russia, who was driving the Mussulmans from their homes, that they must 
fly somewhere, and that he could not expect them to be swept off the face 
of the earth. He said Russia was carrying out a policy which was in her 
interest and in accordance with her duty, viz., of rescuing the Slavs from the 
Turkish yoke, and he spoke with much bitterness of the policy of England, 
and of the advice which she had given to Greece to maintain a pacific atti- 
tude. I pointed out to him that Her Majesty’s Government had been adverse 
to the war from the first, that it was certainly not the fault of England that 
a Mussulman population was pouring into provinces of the Turkish Empire 
inhabited by Greeks, but that that was the result of the war carried on by 
Russia. || I also observed to M. Tricoupi that an invasion by Greece of the 
neishbouring Turkish provinces would probably bring about the massacre of 
the Christians there, and would entail intense misery upon the population. 
He replied, that he did not think the misery could become much greater than 
it was already, and that he had certain information of the destruction already 
of fifteen villages, I think he said, in the province of Thessaly. 


Nr. 6681. 
GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. 
d. Ausw. — Ministerkrisis in Athen. 
| (Extract.) Athens, January 21, 1878. 


J 


On the receipt of your Lordship’s telegram of to-day’s date, in which 
your Lordship informs me, that the Ottoman Government has received infor- 


Nr, 6681, 
Gross- 
britannien. 


 mation to the effect that an attack is about to be made at once by this 21.Jan. 1878, 


e 





- country upon Turkey, and that they beg Her Majesty’s Government to use 


their good offices to prevent this fresh act of aggression, I called upon M. Tri- 
coupi, and put into his hands a paper on which I had written out the sub- 


stance of your Lordship’s telegram. | I told him, that I had received no in- 
22° 
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structions from your Lordship, but that I considered the fact of your Lord- 
ship sending me the telegram in question as a proof that Her Majesty’s 
Government was anxious that Greece should not make an attack upon Turkey, 
and I asked him what answer I could give your Lordship as to the policy 
of the Greek Government. | M. Tricoupi replied, that he could not give me 
any answer in the name of the Government, as there was at that moment a 
Ministerial erisis; that there had been a Cabinet Council in the morning, and 
that there was to be another immediately to which he was going, and to 
which, he said, he would submit the paper I had given him. M. Tricoupi 
said, that he would see me again to-morrow. 


Nr. 6682. 





GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. 


d. Ausw. — Aufregung in Athen. 


(Extract.) Athens, January 28, 1878. 
With reference to my despatches of the 27th and 28th instants respeeti- 
vely, I have the honour to state that news that peace was about to be signed, 
which was announced on the 26th instant in Athens by telegrams from various 
places, caused much popular excitement, and, at the same time, ereated much 
depression, as the impression produced was that the hopes for the present of 
the territorial aggrandisement of Greece must be abandoned, and that the 
aspirations of Hellenism had received a check. The streets soon became filled 
with an exeited crowd; speeches of a violent character against the Ministers 
of the late Coalition Government, interrupted, it is said, by cries of “Death 
to the Traitors,” were made, in which they were accused of having ruined 
and betrayed the country. The crowd proceeded to the Palace and called 





2 


for the King, raising also cries for war. After a time their Majesties, ac- 


companied by the Duke of Sparta, appeared on a balcony of the Palace, and 
His Majesty spoke' a few words to the people, in which he is reported to 
have told them that he loved Greece quite as much as they did, that prudence 
was necessary, and that he recommended them to observe an orderly demeanour. 


Leaving the Palace the erowd proceeded to the houses of MM. Coumoundouros, _ 


Tricoupi, Zaimis, Deligeorges and Delyanni, who had all been members of 


the late Cabinet; stones were thrown, windows and furniture in their houses 


broken; the gendarmes charged the crowd, and were pelted with stones; shots 
were fired; and from M.Coumoundouros’ house some of the servants fired, and 
three or four persons were wounded, two of whom are said to have since died. 
| I am glad to say that, in the newspaper reports of the speeches made to 
the erowd on the 26th instant, I do not find a single word of abuse of His 
Majesty the King or of the Royal Family; the exasperation of the people 
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seems to have been entirely direeted against His Majesty’s late Ministers. | 
I regret to say, that disturbances occurred again yesterday afternoon. Attempts 


Nr. 6682. 
+rOSS- 


rOSSs 
britannien. 


were made at further demonstrations in favour of war and against the Mini- ?°- Jan 1878. 


sters of the late Cabinet; but the crowd was met at all points by bodies of 
troops and dispersed; and on the road leading into Athens from the Piraeus, 
and also near to M. Coumoundouros’ house, the people and the troops came 
into collision, and some persons were shot dead, and others wounded. | The 
troops in Athens, and some sailors ordered up from the Piraeus, have been 
under arms to-day; but I am happy to say, that there has been no repetition 
of the scenes which took place yesterday and the day before. || At a sitting 
of the Chamber of Deputies this afternoon, the action of the Government in 
suppressing the disturbances of the two previous days was approved by a 
majority of 91 to 6. 





Nr. 6683. 


GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. (M. Delyanni) an den königl. Ge- 
sandten in London. — Ankündigung des Einmarsches in Thessalien. 


(Telegraphique.) Athenes, le 2 Fevrier, 1878. 

Aujourd’hui je vous envoie une note dont voici le r&sumd:— 

“Vous savez que linsurreetion a 6clat6 en Thessalie, menacant de se 
propager en d’autres provinces. Le Gouvernement Royal a la conscience 
d’avoir tout fait pour pr&venir ce mouvement, pouvant avoir des suites graves 
pour la securit& du Royaume. Non seulement a-t-il tach& d’apaiser les esprits, 
mais il a s&vi de toutes ses forces contre les monteurs d’agissements celande- 
stins. Malgr& ses efforts pacifiques, les Chretiens de la Thessalie, pousses & 
bout, ont pris les armes; les Crdtois se sont r&voltes, et les Chrötiens d’autres 
provinces suivent leur exemple. Le Gouvernement Royal voyant avec &motion 
ces soulövement auxquels cette perspective affreuse a pouss& les Ohretiens, ne 
peut s’en dissimuler les suites. Le cri de revolte retentira dans le Royaume, 
et l’effervescence des esprits aggravera notre situation; car les rayas Grecs 
sont consider6s comme fröres par les habitants du Royaume. Les vexations 


et les souffrances des habitants des provinces Grecques de la Turquie sont 
_ connues de tout le monde, et on sait surtout quels ont &t& les exploits des 
 Circassiens et des Bachi-Bazouks en Turquie. Le Gouvernement Royal a tou- 
- jours protest& contre la colonisation des Circassiens et Y’emploi des troupes 
- irrögulieres dans les provinces limitrophes. La Sublime Porte a toujours refuse 
- de faire droit & nos r&clamations, et les Gouvernements Europ6ens ne pouvaient 


hr 


[ 


- Yy foreer. Lord Derby a möme dernierement rendu justice & nos plaintes. 


Si le Gouvernement Ottoman pouvait disposer de troupes rögulieres pour la 


Nr. 6683. 
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repression de la r&volte, on pouvait au moins esperer que les malheurs, par 
suite de l’emploi des Circassiens et des Bachi-Bazouks, ne sauraient &tre re- 
nouveles, les Chretiens ne sauraient egorges, et le monde eivilise ne regrette- 
rait trop tard qu’une Puissance Europeenne ne fut pas prösente pour rein- 
tegrer le malheur et pour conjurer les p£rils. | Le Gouvernement Royal a done 
r&solu d’occuper provisoirement avec son arm6e les provinces Greeques de la 
Turquie. Cette mesure, qui paraitra hazardee, n’est au fond ni injustifiable 
ni insolite. La Grece ne veut pas faire la guerre & la Turquie, mais garantir 
sa propre securit& et contribuer & l’amelioration definite de la condition des 
provinces Grecques de l’Empire Ottoman. || Cette mesure ne nous est sugg6ree, 
ni par des vues ambitieuses, ni par une tendance subversive, mais par le desir 
de l’ordre de conservation et d’humanite. Comme la Turquie peut l’envisager 
autrement, et nous declarer la guerre, je vous prie d’appeller l’attention du 
Gouvernement aupres duquel vous &tes accredite sur cette grave complication, 
afın que le disastre d’une pareille &ventualite soit &vit& ou diminue. Vous 
etes invit& de donner lecture de cette note & M. le Ministre des Affaires 
Etrang£res.” 








Nr. 6684. 


TURKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London, 
— Anrufung der Vermittlung der Grossmächte gegen das Vorgehen 
Griechenlands. 


(Telegraphique.) Constantinople, le 3 Fevrier, 1878. 
Les previsions que je manifestais dans mon tel&gramme ‚d’hier viennent 
de se realiser. Le Gouvernement Hellenique a fait franchir le m&me jour la 
frontiere par ses troupes en declarant que la Thessalie &tant en 6tat d’insur- 
rection, il avait deeide d’y envoyer son arm6e pour protöger les Chrötiens et 
les Musulmans sans distinetion, et quil esp6rait que la Sublime Porte et les 
Puissances Europ@ennes ne manqueraient pas de regarder cette action comme 
un acte de pure philanthropie, la Grece n’ayant aucun desir de rompre ses 
relations avee la Turquie. Le pretexte mis ainsi en avant par le Cabinet 
Athenes ne saurait se justifier d’aucune maniere. En effet, Vordre et la tran- 
quillit& n’ont jamais cesse de r&gner dans toutes les parties des vilayets de 
Janina et de Salonique, malgr& les efforts que les bandes armdes qui ont franchi 
la frontiere ont deploy6s pour y jeter le trouble et le dösordre, et lorsque le 





Gouvernement Hellönique fait marcher ses troupes sous le pretexte d’apaiser 


des troubles il sera &videmment coupable d’une violation du droit des gens 
que rien ne saurait att@nuer ni excuser. Votre Excellence sait, d’autre part, 


que la Grece a toujours expliqu6 ses armements par la nöcessite oü elle se 


- 


trouvait, disait-elle, de prot6ger l’el&ment Grece en Turquie contre toute pre- 
’ ‚dey 5 
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pond6rance de l’&löment Slave. Or, ce motif ne saurait &tre invoque aujourd’hui, ng 
urkKel, 


toutes les provinces de la Turquie d’Europe devant &tre, d’apres les bases 3.Febr. 1878. 
gönerales de paix signdes avec la Russie, dotees de nouvelles r&formes. C'est 
done vers un tout autre but que tendent les vis6es et les velleit6s du Gouverne- 
ment Hellenique. Quoiqu’il en soit, le Gouvernement Imperial, au moment ou 
- ses populations, d&ja si &prouvees par les calamites de la guerre, esperent 
pouvoir jouir des bienfaits de la paix, se trouve dans la p@nible nöcessite de 
repousser par la force linvasion de la Gröce, et il a d6ja pris dans ce but 
toutes les mesures command6es par ces eirconstances. Nous aimons & esperer 
pourtant que les Grandes Puissances qui deplorent autant que nous Veffusion 
de sang, voudront bien faire entendre ä Athönes des conseils propres & deter- 
miner la Grece & renoncer & une attitude qui menace de provoquer de nouvelles 
et de terribles ealamites, ealamites quil y aura lieu de deplorer d’autant plus 
amerement quelles auront &t& le r&sultat d’entreprises aussi aventureuses quin- 
 eonsiderdes. Mieux instruit sur la situation, le Gouvernement Hellenique ne 
devrait pas hösiter un instant & rappeler les forces armöes qui ont fait irruption 
en Thessalie. Veuillez done prier, au nom de la Sublime Porte, M. le Ministre 
des Affaires Etrangöres de faire ä& Athönes des d&marches pressantes et effi- 
- eaces pour remettre le Gouvernement Hellenique, tant quil est temps encore, 
dans la voie de la loyaute et de la lögalite. 


Nr. 6685. 


i GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Paris an den königl. Min. d. 
Ausw. — Die französische Regierung hat Schritte in Athen gethan 
wegen Zurückberufung der Truppen. 


Paris, February 4, 1878. 
My Lord, — M. Waddington told me this evening, that he had received Nr. 668. 


intelligence that the Ottoman fleet, the presence of which in the Black Sea was BE, 
rendered unnecessary by the Armistice, had been ordered to set sail for the*- Febr. 1878. 
Piraeus, and that it would probably arrive there to-morrow evening, with the 
object of making an attack upon Athens. || M. Waddington proceeded to say, 
"that the danger being thus imminent, he had thought it necessary to send 
forthwith, by telegraph, to the French Minister at Athens, instructions to 
- address the strongest remonstrances to the Greek Government on the subject 
of the aggression they had made upon the frontier provinces of Turkey, and 
- to urge them to recall at once the troops they had sent across the frontier. 
| M. Waddington said that, had time admitted, he should have been glad to 
consult the two other Guaranteeing Powers before taking this step, but that 
it had appeared to him that not a moment was to be lost. He had, however, 


ME 





Nr. 6685. 
Gross- 
britannien. 
4. Febr. 1878, 


Nr. 6686, 
Gross- 
britannien, 
4. Febr. 1878. 
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he observed, taken the first opportunity of mentioning what he had done to 


me and to Prince Orloff, the Russian Ambassador, as the Representatives of 
those Powers at Paris. || I have, &c. 
Lyons. 





Nr. 6686. 


GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. 
d. Ausw. — Schritte der fremden Gesandten in Athen. 


(Extract.) Athens, February 4, 1878. 


I have the honour to report to your Lordship, that M. Delyanni called 
upon me yesterday, and spoke to me with much anxiety as to the present 
position of Greece. || I replied by asking him if he thought any joint action 
on the part of the Guaranteeing Powers would be of service. || I told him, that 
I thought orders should be given at once to the General commanding the 
troops to stop his advance and to avoid all collision with the Turkish troops, 
and he said that he would see the Minister of War; and he added further 
that General Soutzo should be ordered not to do anything which might alter 
the character of the motive which had induced the Greek Government to send 
their forces into Turkey. || I saw M. Delyanni at half-past 11 o’clock this 


morning, and I asked him whether instructions had been sent to General Soutzo 


to discontinue his advance. I said, that the question was now to leave alone 
the past and to seek a way out of the diffieulty of the present, and his 
Excelleney at my request wrote down his ideas as to the best course to pursue. 
He showed me what he had written, which was to the effeet that if the Great 
Powers considered that Greece should withdraw her troops from Thessaly she 
would do so, and he asked me my opinion. I said, that if I was to make such 
a communication to your Lordship I should like to have the assurance that 
the Greek troops were not to advance further, and that if they met with 


Turkish troops they would do all in their power to avoid a confliet. On 


leaving M. Delyanni’s room I met M. de Sabouroff, and he spoke to me upon 





the eritical state of affairs, and I told him what I had telegraphed to your 
Lordship yesterday, and what I had said to the Minister for Foreign Affairs, 
and he said that he quite agreed with me. || Between 3 and 4 in the afternoon 


I went to M. de Sabouroff’s house, where I met the French, the Austrian and 


the Italian Ministers, and the German Charge d’Affaires, in order to consult 


what steps to take to extrieate the Government from their difficult and dan- 


gerous position. During our conference M. Delyanni called, and we asked him 
if he was prepared to ask us, as Representatives of foreign Powers, to take 
the steps he had mentioned to me in the morning, and which he had also im- 
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parted to M. de Sabouroff. || In the ‚meanwhile the draft of a telegram was En RR 
arOoOSsS- 

written out, which it was proposed we should address to our respective GoVvern- yritannien. 

ments, and after explaining to M. Delyanni that it was considered necessary *Febr. 1878. 


that no time should be lost, the draft telegram was read to him, and after 


one or two slight alterations was agreed to, and each Representative under- 


took to telegraph it to his Government. I had the honour to address, there- 
fore, to your Lordship a telegram, as reported in my despatch of to-day’s date, 
and I inclose herewith copy of the French text. 


Beilage. 


Telegram from the Russian, French, Italian, Austrian, German and British 
Representatives to their respective Governments. 


L’Eseadre Turque doit probablement arriver demain devant le Piree. | 
Toute resistance sörieuse 6tant impossible le Gouvernement Hellenique delibere 
en ce moment sur la question de savoir s’il ne doit pas faire appel aux bons 
offices des Grandes Puissances, e&der aux conseils qu’elles lui feraient parvenir, 
et rappeler ses troupes de Thessalie, & la seule condition que la vie, Y’honneur, 
et les biens des populations de cette province soient sauvegardes, et que leurs 
interöts soient Vobjet de deliberations du Congres. || Je demande instructions 
eventuelles; tous mes collögues font une demande analogue aupres de leur 
Gouvernement. 





Nr. 6687. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger 
in Athen. — Auftrag, der griechischen Regierung Vorstellungen 
zu machen. 


Foreign Office, February 5, 1878. 

Sir, — I transmit to you herewith a copy of a telegram which I have Nr. 6687. 
this day received from Her Majesty’s Ambassador at Paris, reporting that the Ma 
French Minister at Athens had been instructed to remonstrate in the strongest 5. Febr. 1878. 
manner against the proceedings of the Greek Government, and to urge them 
to recall at once the troops that have erossed the frontier. | I have to instruct 
you to join with your French eolleague in the representations which he will 
in consequence make to the Greek Government; and you may, at the same 
time, repeat the assurance contained in my despatch of the 2nd July last, that 
so far as may lie in the power of Her Majesty’s Government, they will, when 
the time comes for the consideration of the settlement of the questions arising 


Nr. 6687, 
Gross- 
britannien, 
5. Febr. 1878. 


Nr. 6688. 
Griechen- 
land. 

5. Febr, 1878. 


Nr, 6689, 
Griechen- 
land, 

5. Febr. 1878. 
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out of the war, be ready to use their best influence to secure for the Greek. 
population in the Turkish provinces any administrative reforms or advantages 
which may be conferred upon the Christian population of any other race. 
I am, &e. 





| 





Derby. 
Nr. 6688. 

GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Lon- 
don. — Bereitwilligkeit, gegen Garantieen die Truppen zurückzu- 
ziehen. 

(Telegraphique.) Athönes, le 5 Fevrier, 1878. 


Les troupes Grecques franchirent la frontiere avant que la signature des 
Preliminaires et de l’Armistice fut connu au Gouvernement. Si les Grandes 
Puissances veulent garantir la s&curit€ des habitants des provinces Grecques 
de la Turquie et la protection de leurs droits, le Gouvernement Royal est 


x 


tout dispose & donner l’ordre & ses troupes de se retirer. ie 








Nr. 6689. 
GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Lon- 
don. — Die Truppen sind beordert, nicht weiter vorzurücken. 
(Telegraphigque.) Athönes, le 5 Fevrier, 1878, 9:10 soir. 


Je m’empresse de vous informer que le Gouvernement du Roi vient de 
donner Y’ordre aux troupes qui ont franchi la frontiere de s’arr&ter dans les 
endroits oü elles seraient trouvdes le moment du recu de l’ordre. Cette mesure 
est ordonnde par le Gouvernement pour mettre & l’evidence lintention qui a 
dietee lV'entrde des troupes Royales dans les provinces limitrophes, et dans 
V’attente de ce que les Grandes Puissances voudront bien deeider sur la com- 
munication que vous etes invite, par mon telegramme de ce matin, de faire & 
Son Excellence le Ministre des Aflaires Etrangeres. Consöquemment je vous 
invite de faire aussi cette communication ä& son Excellence. 
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Nr. 669%. 
} _  @ROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den griechischen Gesandten 
° in London. — Verspricht thunlichsten Schutz der griechischen 


Bevölkerung der Türkei. 


Foreign Office, February 6, 1878. 

M. le Charge d’Affaires, — With reference to the communication which Nr- 669. 
you have been instructed to make to me from your Government that, if the Ba .; 
Great Powers would guarantee the security of the inhabitants of the Greek 6. Febr. 1878. 
provinces of Turkey and the protection of their rights, the Greek Government 
was disposed to order the troops which had advanced into Turkey to with- 
draw, I have to state to you that Her Majesty’s Government do not clearly 
understand what is intended by a guarantee of the Powers for the security of 
the inhabitants of the provinces in question, but so far as it may mean that 
the Government of Great Britain and other Governments should use their 
influence and their utmost endeavours to prevent the occurrence of distur- 
bances and outrages on the population, I have no hesitation in giving the 
assurance that Her Majesty’s Government will certainly do all in their power, 
within the limits I have mentioned, to secure the inhabitants of the provinces 
from lawless violence. || They are also ready, on being informed of the with- 
drawal of the Greek troops, to communicate with the Porte and urge that 
any hostile measures against Greece may likewise be countermanded. |] I am, &e, 





Derby. 
Nr. 6691. 
GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Lon- 
don. — Zurückziehung der Truppen. 
(Telegraphique.) Athenes, le 7 Fevrier, 1878. 


Comptant, en pleine confiance, sur la promesse des Grandes Puissances, Nr. 6691. 
qwelles ne manqueront pas d’agir efficacement aupr&s de la Sublime Porte afın Be. 
de sauvegarder, des ce moment, la vie, ’honneur et les biens des populations 7. Febr. 1878. 
Helleniques de la Turquie, se trouvant sans cesse sous la menace de pareils 
desastres, comptant aussi sur leur promesse de faire en sorte que les aspira- 
tions nationales et les inter&ts de ces m&mes populations deviennent l’objet des 
-  deliberations du Congres prochain, fermement eonyaincu que les Puissances, dans 
- leur esprit d’equit et d’impartialite, regarderont comme un juste compl&ment, 
et comme une r£alisation naturelle de leur promesse concernant les aspirations 
nationales des Hellenes de Turquie, la reprösentation sp6eiale de ces aspirations 





Nr. 6691. 
Griechen- 
land. 

7. Febr. 1878, 


Nr. 6692. 
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britaunien. 
9. Febr. 1878. 
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dans le sein du Congrös—repr6sentation d’autant plus juste, que les voeux des 
populations en question et les conditions vitales de leur existence seraient, 
sans cela, exposdes non-seulement & &tre prejudieiees, au profit des interets 
des autres populations de la Turquie, mais aussi bien & &tre contestees par 
le Gouvernement Ottoman, sans avoir un defenseur naturel, le Gouvernement 
vient de donner au Commandant-en-chef de ses troupes l’ordre de repasser 1a 
fronti£re. || Cette mesure, qui est une preuve €vidente de l’empressement que 
le Gouvernement a mis & se rendre aux conseils des Grandes Puissances, nous 
donne aussi le droit d’espörer que la r&alisation de notre demande touchant 
la reprösentation des aspirations Helleniques dans le Congres prochain sera 
avec bienveillance agr&ee par les Grandes Puissances. 





Nr. 6692. 
GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Die Pforte verlangt, dass auch die Freiwilligen 


sich zurückziehen. 


(Extract.) Constantinople, February 9, 1878. 

As I had received yesterday evening a telegram from Mr. Wyndham in- 
forming me, that the Greek Government had actually sent orders for the with- 
drawal of the Greek regular troops from the Turkish territory, I called early 
this morning upon the Prime Minister to make a personal appeal to him to 
suspend all hostile demonstrations against Greece, and to send instructions at 
once to the Turkish Commanders in Thessaly to avoid, if possible, any colli- 
sion with the invaders. His Highness expressed himself much pleased with 
the steps taken by England and France at Athens to prevent a further effusion 


of blood and the devastation of the Turkish border provinces. He authorized 


me to state to your Lordship that, if the promise of the Hellenie Government 
to withdraw its troops were communicated to the Porte offieially through the 
3ritish and French Governments, steps would be immediately taken to stop 
all military operations against Greece. His Highness, however, insisted that 
the action of the Hellenie Government should extend to the armed bands which 
had crossed the frontiers, and which were as much under its orders as the 
regular troops. Should the Hellenie Government, His Highness observed, pre- 
tend that such was not the case, then these irregulars could only be treated 


as brigands, and there was a Convention between Turkey and Greece which 


enabled the two countries to take measures to deal with them. The Greek 
Government had only to send officers to assist the Turkish authorities in com- 
pelling those bands to retire across the frontier. || His Highness informed me, 
that he had decided to send three or four iron-clads to Volo at once; they 
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| were necessary for the conveyance of troops and of war material, and for the ee 
- protection of the lives and property of Turkish subjects and territory. But he vritannien. 
promised me, that they would not proceed further, or make any demonstration ' Febr. 1878. 
off the Greek coast, if Greece were prepared to fulfil loyally the promise she 

had given to England and France of withdrawing her troops from Thessaly. 

‘ If, however, the promise was not kept the iron-clads would be directed to 
proceed without loss of time to Syra and the Piraeus. || I urged upon his 
Highness to take immediate steps for the protection of the Christian inhabi- 

tants of the border provinces, and for the withdrawal of the Albanians and 

other irregulars. He replied, that although he could not give me an official 
promise on the subject, he would tell me privately that he was going to replace 

the present Governor of Thessaly, and that measures would be adopted for 

the removal of the irregulars from Thessaly, if there were no further reason 

for expecting an attack from Greece. His Highness added, that he had already 

taken steps to prevent others being sent there. || After seeing Ahmed Vefyk- 

Pasha, I called upon the Greek Minister, who, up to last night, had not been 
informed by his Government that orders had actually been sent for the with- 

drawal of the Greek troops; but he had just received a telegram to that effect. 

I earnestly begged him to lose no time in communicating this information 
officially to the Porte, in order to avoid events happening which might render 

it more difficult to maintain peace between the two countries. 








Nr. 66923. 
RUSSLAND. — Tagesbefehl des Oberkommandanten, Grossfürst 
Nikolaus, bei Beendigung des Feldzuges. 
[Uebersetzung.] an 
Ruhmreiche Führer und Krieger der mir anvertrauten Armee! Kuaeland: 


Als Ihr den Balkan überschrittet, forderte ich, Euerer Müdigkeit unge- SEohrenz 
achtet, noch neue Anstrengungen von Euch, und Ihr gingt nicht, Ihr flogt; in 
weniger als Monatsfrist seid Ihr fast durch die ganze Türkei gezogen und 
schon beinahe vor die Mauern Zargrads marschirt. Unterwegs, gleichsam im Vor- 
übergehen, zerstreutet Ihr eine ganze Armee der Türken bei Philippopel und 
nahmt derselben die ganze Artillerie; im Fluge bemächtigtet Ihr Buch der 
zweiten Hauptstadt des Feindes, Adrianopels, und erschient an den Küsten des 
schwarzen, des Marmara- und des ägäischen Meeres. Der Feind hielt nicht 
Stand, er liess sein geschlagenes Haupt sinken; er ging auf alle unsere For- 
- derungen ein, und ich gebot Euch Halt. Solche glänzenden, unerhörten Erfolge 
- habt Ihr nicht nur durch Eueren Muth und beispiellose Tapferkeit errungen, 
> sondern auch insonderheit durch Euere unerschütterliche Bereitwilligkeit, jeg- 
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ra liche Mühsale und Entbehrungen zu ertragen: Euch hielt weder undurchdring- 
5, Febr.1g7s. licher Strassenschlamm auf, noch Unwetter, noch das Durchwaten von Flüssen, 
bis zur Brust im Wasser, bei Kälte und Frost. Ich finde keine Worte, Euch, 
Ihr Helden, zu danken, vom ältesten Chef bis zum letzten Trainknechte. Ihr 
Alle habt heilig Euere Pflicht erfüllt, Ihr Alle habt ertragen, was Recken geziemt. 
Ruhet denn nun aus und bereitet Euch vor, ruhmbedeckt heimzukehren; wenn 
aber der Feind gesonnen sein sollte, den ihm dietirten Frieden nicht zu unter- 
schreiben — so seid bereit, Euch aufs neue in den Kampf zu stürzen, um 
ihm den letzten Stoss zu versetzen. || Solange wir aber ausruhen, gebt den 
Beweis, dass Russlands Helden, die ihres Gleichen im ehrlichen Kampfe nicht 
haben, als Muster der Ordnung und des sicheren Schutzes dienen für die fried- 
lichen Bewohner, welcher Nationalität und welchen Glaubens sie auch immer 
seien, des Schutzes ihres Gutes und ihrer Ehre. Wir wollen beweisen, dass 
sogar nicht vereinzelte Fälle vorkommen werden, welche auch nur den geringsten 
Fleck auf den durch Schweiss und Blut errungenen neuen Ruhm der russischen 
Waffen werfen könnten. 
Nikolai. 


Nr. 6694. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. 
Min. d. Ausw. — Ansprache des Czaren an die Petersburger Officiere. 


(Telegraphic.) St.-Petersburgh, February 5, 1878. 


Nr. 6694. After parade on Sunday the Emperor addressed Generals and Officiers 
Gross- 95 follows :— 

britannien. / n 7% 

5. Febr. 1878. “I congratulate you on the conclusion of an armistice on conditions so _ 
favourable to us. We are indebted for it to our glorious troops, who have 
proved that nothing is impossible for them. But still much more remains to 
be done, and we must hold ourselves ready so long as we have not obtained 
a peace durable and worthy of Russia.” 


Foregoing is official text. ‘ 
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Nr. 6695. 
GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Vorrücken der Russen. 


(Telegraphic.) Constantinople, February 5, 1878, 5 p. m. 


Although the armistice has been concluded, the Russians are pushing on Na 
towards Constantinople. Nothwithstanding the protest of the Turkish Com- Ber. 
- mander, the Turkish troops were compelled by General Strogoff to evacuate 5: Febr. 1878. 
\ Silivria last night, and the protest of the Turkish Commander was refused. 

- The Russian General declared that, according to his orders, it was absolutely 
necessary that he should occupy Tehataldja to-day. Although five days have 
elapsed since the signature of the bases of peace and of the Armistiee Con- 
. vention, the Porte has not yet received the Protocol, and is still in ignorance 
of its real terms. Great alarm is felt, and the proceedings of Russia are not 
understood by the Turkish Government. || Representations have again been made 
by the Porte to the Grand Duke Nicholas, and his attention has, at the same 
time, been called to the fact that the Servians, having destroyed Vranja, are 
marching on Uscub. || Telegraph with Europe cut off except through Bombay. 


as Ange 


Te N EEE I a N I a na 
Nr. 6696. 


OESTERREICH-UNGARN. — Botschafter in London (Graf Beust) an 
den englischen Min. d. Ausw. — Konferenzeinladung. 


ei unre 


vu 


Belgrave Square, le 5 Fevrier, 1878. 

M. le Comte, — D’Ordre de mon Gouvernement j’ai ’honneur de porter Nr. 6636. 

& la comnaissance de votre Excellence ce qui suit. || L’Autriche-Hongrie, en sa 

qualite de Puissance Signataire des actes internationaux qui ont eu pour objet 5. Febr. 1878. 
de regler le systöme politique en Orient, a toujours reserv&e, en presence de 
la guerre actuelle, sa part d’influence sur le reglement definitif des conditions 
de la paix future. || Le Gouvernement Imperial de la Russie, auquel nous avons 
fait part de ce point de vue, l’a pleinement appreei£. || Aujourd’hui que des 
Preliminaires de Paix viennent d’ötre signes entre la Russie et la Turquie le 
moment nous semble venu d’etablir l’accord de l’Europe sur les modifications 
qwil deviendrait nöcessaire d’apporter aux Trait6s susmentionn6s. || Le mode 
- le plus apte & amener cette entente nous parait ötre la r&union d’une Con- 
ference des Puissances Signataires du Trait6 de Paris de 1856 et du Proto- 
& cole de Londres de 1871. Nous esperons qu’on nous saura gr‘ de prendre 

N 


Vinitiative en cette circonstance. || Je suis donc charge d’inviter le Cabinet de 
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RP 
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Nr. 669. St.-James & vouloir bien partieciper & une Conference des Puissances Signa- 
Oesterreich- , R . . , . .. £ 
Ungarn, talres des actes internationaux susmentionnes. || La nature particulierement ami- 
5. Febr. 1878. cale des relations reeiproques fait esperer au Gouvernement de l’Empereur et 
Roi que le Gouvernement de la Reine n’aura pas d’objeetion contre la r&union 
de la Conference & Vienne. || Aussitöt que l’acceptation en principe de notre 
invitation par les Cabinets invites nous sera connue, nous nous empresserons 
de leur proposer le mode et la date de la r&union. || En ayant Y’honneur de 
m’acquitter ainsi des ordres de mon Gouvernement, joose prier votre Excellence 
de vouloir bien me faire connaitre sa reponse, que j’espere &tre conforme & 

la proposition de mon Gouvernement. || Je profite, &e. 

Beust. 





Nr. 6697. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. — Weiteres Vorrücken der Russen. 


(Telegraphic.) Constantinople, February 6, 1878, 1 p. m. 

Nr. 6697. The Russians have occupied Tchataldja in considerable force. The Russian 
RR General insisted upon the abandonment by the Turks of the Tchekmedje lines 
6. Febr. 1878.25 One of the conditions of the armistice, and the Turks have been compelled 

altogether to retire from them, leaving Constantinople quite undefended. |] It 
is evident that, with a view of greatly improving their military position during 


the armistice, the Russians are consolidating their advance. 


Nr. 6698. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Verlangt Aufklärung über das Vorrücken der 
Russen gegen Konstantinopel. 
(Telegraphie.) Foreign Office, February 7, 1878. 
Nr. 6698, The following telegramm has been received from Mr. Layard, dated Con- 
Gross-  stantinople, January 6, 1 P. m. :— || “The Russians have occupied Tehataldja 


britannien. , 3 3 Be 
7. Fobr. 1878. 1n considerable force. The Russian General insisted upon the abandonment 


by the Turks of the Tchekmedje lines as one of the conditions of the armistice, 
and the Turks have been compelled altogether to retire from them, leaving 
Constantinople quite undefended. | It is evident that, with a view of greatly 
improving their military position during the armistice, the Russians are con- 
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solidating their advance.” || Communicate the substance of the above to Prince 
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‚Gortchakow, and state that Her Majesty’s Government cannot but regard this Ba 
step as pointing to an immediate occupation of Constantinople, for which nO vritannien, 
reasons of military necessity now exist; as, according to your Excelleney’s ‘- Febr. 1878. 
telegram of the 4Athı instant, orders have been given for the suspension of 
hostilities and the Turkish resistance has ceased. || You will remind the Russian 
Government of the assurance given by the Emperor to Colonel Wellesley, as 

stated in the Memorandum drawn up by that officer, and approved by His 
Majesty. That assurance was to the following effect :— || “The Emperor will 

not occupy Constantinople for the sake of military honour, but only if such 

a step is rendered necessary by the march of events.” 


Nr. 6699. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den öÖsterreichisch-unga- 
rischen Botschafter in London. — Annahme der Konferenzeinladung. 


Foreign Office, Eebruary 7, 1878. 

M. !’Ambassadeur, — I have had the honour of submitting to the Queen TR 
and to Her Majesty’s Government your Excellency’s letter of the 5th instant, pritannien. 
stating that you are instructed by the Government of Austria-Hungary to in- ?. Febr. 1878. 
vite Her Majesty’s Government to take part in a Conference to be held at 
Vienna of the Powers who were parties to the Treaty of Paris of 1856 and 
the Protocol of London of 1871. || I have now the honour to inform your 
Excelleney, that Her Majesty’s Government are ready to take part in the Con- 
ference, and agree to its being held at Vienna. | Awaiting the further propo- 
sals which your Excelleney represents will be hereafter addressed to Her 





Majesty’s Government with regard to the date at which the Conference should 
be summoned, and the manner in which it should meet, I have, &ec. 
Derby. 
Nr. 6700. 
TÜRKEI. — Kaiserlicher Hatt, betr. Abschaffung des Grossvezierats. 
|Uebersetzung. ] 
Mein erlauchter Vezier Ahmed-Vefvik-Pascha! Ich habe es für nöthig Nr. 6700. 
erachtet, Hamdi-Pascha seiner Würde zu entheben und zugleich das Gross- „ Er 


vezierat abzuschaffen. Da aus der Verfassung hervorgeht, dass die Minister 
einzeln für die Handlungen ihrer Amtsführung verantwortlich sind und zu- 
sammen für die Gesammtleitung der öffentlichen Angelegenheiten, so habe ich 


- die neue Würde eines Premierministers geschaffen, dessen Befugnisse folgende 
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Nr. 6700. 
Türkei. 
7. Febr. 1878. 


Nr. 6701. 
Gross- 
britannien. 
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sind: 1) mir alle Beschlüsse, die der Ministerrath über gemeinsame Angelegen- 
heiten fasst, vorzulegen: die von jedem Departements-Chef einzeln getroffenen 
Maassregeln sollen von ihnen selbst unterbreitet werden; 2) meiner Genehmigung 
alle von der Kammer berathenen und vom Senate angenommenen Gesetzent- 
würfe vorzulegen; 3) den Vorsitz im Ministerrathe zu führen. Da ich Ihre 
Fähigkeiten und Ihre Ehrbarkeit kenne, habe ich Sie zum Premierminister er- 
nannt und vertraue Ihnen zugleich die Befugnisse des Ministeriums des Innern 
an. Das Ministerium besteht ausschliesslich aus folgenden Departements: 
1) Departement des Premierministers und des Ministers des Innnern, 2) Depar- 
tement des Scheik-ül-Islam, 3) Kriegsministerium, 4) Ministerium der auswär- 
tigen Angelegenheiten, 5) Ministerium der Marine, 6) Ministerium der Justiz, 
7) Vorsitz des Staatsrathes, 8) Grossmeister der Artillerie, 9) Ministerium der 
Finanzen, 10) Ministerium des Ewkaf (der Kirchengüter), 11) Ministerium des 
öffentlichen Unterrichts, 12) Ministerium des Handels. Ich billige die Wahl, 
die Sie für jedes dieser Departements treffen. Möge der Allmächtige Ihre 
Bemühungen segnen! . 


r. 6701. 


GROSSBRITANNIEN. — Aus der Sitzung desOberhauses vom 8. Februar 
1878. — Erklärung Lord Derby’s betr. Sendung der Flotte nach 
Konstantinopel.*) 


The Earl of Derby. —My lords,—My noble friend who spoke first only 
antieipate& by his question a statement which I am about to make to your 
lordships, and that statement will include an answer to the subsequent in- 
quiry of the noble earl. I am not in a position to throw much light on the 
situation which was explained to your lordships yesterday. But I have obtained 
from Mr. Layard the terms of the armistice. They are, or will be in a few 
minutes, laid on the table and will be in your lordships’ hands to-morrow. 
One condition of that armistice is that the Turkish forces are to evacuate the 
fortifieations mentioned in it within seven days. It is not entirely clear to 
me, from the language used, what fortifications are included; but Mr. Layard 
ends his telegram by a statement to the effect that the “Turks have commen- 
ced the withdrawal of guns from Constantinople lines.” It would seem, there- 
fore, as I suggested yesterday might be the case, that the advance of the 
Russians has been not in contravention, but in pursuance, of the conditions 
which were agreed on, and it also appears that the statement made by me 
on Mr. Layard’s authority was correct (hear, hear)—namely, that one condition 





*) An demselben Tage wurde im Comit6 des Unterhauses der Credit von 6,000,000 £ 
mit 328 gegen 124 Stimmen bewilligt. A. .d. Red. 
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was the abandonment of the lines which protect the capital. (Hear, hear.) Nr. 6701. 
My lords, there is no evidence, that I know of that the Russians intend to a 
enter the city itself, though they have given no assurances beyond those which 8- Febr. 1978. 
are before your lordships’ House and which are entirely conditional, that they 
would not do so; but it is obvious, that as matters stand they can do so 
whenever they please and that Constantinople is absolutely undefended. We 
have to consider in that state of things what are the probable results and 
what steps it is our duty to take. We have various communications, some 
very recent, from Mr. Layard, in which he states in strong terms the danger 
that will exist of disorder and anarchy in the event of a Russian advance to 
the eity. There can be no doubt, that the excitement in Constantinople is 
great and that it is not likely to diminish. I am afraid I must also add that, 
in consequence of the policy of neutrality pursued by us during the war, it 
could not be expected that the same friendly feeling exists towards us as was 
formerly entertained there, and that our influence there is not what it was. 
On the one hand, any disorder in the city would be in itself a reason for 
Russian occupation; on the other hand, the fear of such occupation tents do 
produce disorder. We have many British subjects there, many vessels under 
the British flag, and many interests of various kinds to defend, and, after full 
consideration, we have thought it right that a detachment of the fleet—not 
the fleet itself—should go up to afford protection in case of need—first to 
our own subjects, and next, if it be required, to others who may be in danger 
from an excited population. (Loud cries of “Hear, hear.”) My lords, we have 
been anxious in taking this step to avoid all appearance of menace or hostile 
demonstration, and we have therefore this day communicated to the neutral 
Powers our intention of taking it, and invited them to join by a similar pro- 
ceeding on their part. Telegrams in this sense have also been sent to Paris, 
to Rome, to Vienna and to Berlin. We have also instructed our Ambassador 
at St.-Petersburgh to explain the object in view of which we have acted. I am 
not at present in a position to state what course has been taken by those 
Powers; but I know that at least one foreign Power has within the last 48 
hours applied to the Porte for a firman. My lords, we are aware that there 
is a certain responsibility involved in taking this step; but we cannot forget 
that there is also a responsibility which attaches to the opposite course—the 
responsibility of leaving undefended those whom we are bound to protect and 
whom it is in our power to protect without difficulty or risk. (Hear, hear.) 
My lords, so long as the armistice was unsigned, so long as military opera- 
tions continued, it was at least open to argument—and to me the argument 
seemed conclusive—that to send any naval force to Constantinople was a dan- 
.  gerous policy, that it might be regarded by the Turks as an encouragement 
to continue a hopeless resistance, by Russia as an act of hostility, or at least 
of defiance, and by people in this country as a first step towards a war which 


all but a very small section would deprecate. (Hear.) My lords, I do not think 
23° 
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these objections apply now. There is no Turkish resistance to encourage; 
there are no military operations in which we should seem to be taking part. 
The great issues of the war are to be referred to European decision. The 
crisis is not over; far from it. The circumstances may yet be more diffieult 
and more grave; but matters have passed into a new phase. (Hear, hear.) If 
this step had been taken unexplained, or when Parliament was not sitting, it 
might have led, no doubt, to misconstruction and alarm. But, with the expla- 
nation I have given, I think your lordships will be satisfied that we do not 
propose to depart in any respect from an avowed and steadily maintained 
policy. in fact, if we had intended war, it would have been not merely im- 
policy, but madness, to wait until the forces of Turkey were crushed in order 
to enter upon it. We have lost not a day—hardly an hour—in explaining 
our course to Parliament, to the country and to Europe; and we believe it 
will not be misunderstood. (Cheers.) 





Nr. 6702. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. 
Min. d. Ausw. — Antwort des Fürsten Gortschakoff, betreffend das 
Vorrücken der Russen. 


(Telegraphic.) St.-Petersburgh, February 9, 1878. 

On the receipt of your Lordship’s telegram of the 7th instant, instructing 
me to communicate to Prince Gortchakow the substance of Mr. Layard’s tele- 
gram of the 6th instant respecting the occupation of Tehataldja by the Russians 
and the retirement of the Turks from the Tchekmedje lines, I addressed a 
note to his Highness embodying your instructions. I have now received the 
following answer from him:— || “In answer to your Excellency’s note of 
February 8, respecting occupation of certain strategical points in neighbour- 
hood of Constantinople by the Russian troops in consequence of armistice, it 
is my duty to inform you that we are not yet in possession of positive in- 
formation as to details of Convention of Armistice and as to its application, 
I should add that the military line of demarcation traced previously to the 
armistice has been agreed upon between the Russian and Turkish authorities, 
and that it is a question which exelusively concerns the belligerents.” 
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Nr. 6703. 


RUSSLAND. — Reichskanzler an den kaiserl. Botschafter in London. 
— Absicht der Besetzung Konstantinopels. 


(Telegraphique.) St.-Petersbourg, le 10 Fevrier, 1878. 

\ Le Gouvernement Britannique, sur les rapports de son Ambassadeur ä Be 
Constantinople, s’est decid& & profiter d’un Firman prec&demment obtenu pour 10.Febr.1878, 
diriger une partie de sa flotte & Constantinople afin de proteger la vie et la 
securite des sujets Britanniques; d’autres Puissances ont adopt& la m&me mesure 
pour leurs nationaux; l’ensemble de ces eirconstances nous obli&ent ä aviser 
de notre cöt& aux moyens de proteger les Chrötiens dont la vie et les pro- 
prietes seraient menacees, et afin d’obtenir ce r&sultat, d’avoir en vue V’entr6e 
d’une partie de nos troupes & Constantinople. 


Nr. 6704. 


TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. 
— Widerspruch gegen die Einfahrt der englischen Flotte. 


(Telegraphique.) Constantinople, le 10 Fevrier, 1878. 

Recu telögramme No. Special 87. Mr. Layard nous a fait part, de son Nr. 6704. 
eöte, de la deeision qu’a prise son Gouvernement d’envoyer six bätiments de De 
sa flotte & Constantinople. || L’Amiral Hornby s’est dirige simultanement avec 
six navires sur les Dardanelles pour franchir le Detroit. Mais nos autorites 
lui ayant declar& quelles n’etaient pas autorisees ä les laisser passer, il a 
cru devoir retourner ä& B£sika. | Le Gouvernement Britannique donne pour 
motif & cette mesure la necessit& oü il se trouverait de proteger la vie et les 
biens des sujets Anglais. , Or, ce motif ne saurait se justifier d’aucune mani£re. 

En effet, non seulement l’ordre et la securit& n’ont jamais &t& troubl&s dans 
la capitale, mais en general il n’y a rien qui puisse les menacer; et sous 
Yegide tutelaire de Sa Majest& Imp6riale le Sultan, toute la population de 
Constantinople, indigene comme ötrang£re, jouit de la plus parfaite tranquillite. 


OT 


id 





h 

| Le Gouvernement Anglais peut &tre persuad& que la Sublime Porte con- 
5 tinuera & n’epargner aucune mesure pour assurer le repos general et la tran- 
4 quillit€ publique dans la capitale. || Je prie votre Excellence done de faire les 
-  demarches ne&cessaires aupres du Cabinet de St.-James pour le decider & reve- 
4 nir sur une mesure qui, par sa nature et son caractere, pourrait provoquer 
de graves complications. | De notre cöte, nous avons fait des demarches dans 
_ le möme sens auprös de Mr. Layard. 
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Nr. 6705. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Anfrage über den Zweck der Besetzung Kon- 
stantinopels. 


Foreign Office, February 11, 1878. 

Nr. 6705. My Lord, — I inelose, for your Excelleney’s information, a copy of a 
MI: telegram from Prince Gortchakow, dated yesterday, which the Russian Ambas- 
11.Febr.1878.sador placed in my hands this morning. || I have stated to Count Schouvaloft, 
that I should be glad to receive a more definite explanation as to the meaning 

of this telegram, whether it was intended by the Russian Government that 

the entry of their troops into Constantinople was to be for the protection of 

the Christians whom they considered in danger or whether it was a point of 
military honour that, if England and other foreign nations showed their flags 

at Constantinople, that of Russia should also be displayed there. || His Excel- 

lency promised, that he would ask his Government for an explanation on this 

point. || I am, &c. 

; Derby. 





Nr. 6706. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den türkischen Botschafter 
in London. — Zurückweisung des Widerspruchs der Pforte. 


Foreign Office, February 12, 1878. 
Nr. 6706. M. ’Ambassadeur, — I have submitted to the Queen and to Her Majesty’s 
en Government the telegraphic despatch addressed to your Excellencey by the 
12.Febr.1878. Ottoman Minister for Foreign Affairs, dated the 10th instant, and which your 
Excellency was good enough to communicate to me yesterday, respecting the 
decision of Her Majesty’s Government to order a detachment of the British 
fleet to proceed to Constantinople. | I have now the honour of stating to your 
Excelleney in reply, that Her Majesty’s Government have every confidence in 
the goodwill of His Majesty the Sultan to protect the lives and properties of 
British subjects at Constantinople; but after the warnings that Her Majesty’s 
Government have received of the serious apprehension of disturbances in the 
city in certain eventualities, Her Majesty’s Government would not feel justified 
in exposing British subjeets to such dangers without the protection of their 
own flag. || The delay which is occasioned in the issue of orders for the passage 
of the Straits, the possible interruption of telegraphie communication, and the 
distance of the Dardanelles from Constantinople, make it necessary to have 
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Her Majesty’s ships stationed nearer to the city, as otherwise the loss of time U 
might allow of irretrievable disasters occurring. Her Majesty’s Government pritannien. 
therefore confidently trust, that the Porte will not, on consideration, view the 12-Febr.1878. 
adoption of this measure as exceeding the requirement of the #tual situation. 
| I am, &ec. | 

Derby. 


Nr. 6707. 


RUSSLAND. — Reichskanzler an den kaiserl. Botschafter in London. 
— Erklärung über den Zweck der Besetzung Konstantinopels. 


(Telegraphique.) St.-Petersbourg, le 30 Janvier/12 Fevrier, 1878. 

Le Gouvernement Britannique nous avait annonce qu'il allait expedier une an a 
partie de sa flotte & Constantinople pour la protection de la vie et de la pro- 12.Febr.1878. 
priete de ses nationaux, dont la securit& serait menacee, d’apres les renseigne- 
ments qui lui parviennent. | Nous avons en vue de faire entrer temporairement 
une partie de nos troupes & Constantinople, exactement pour le m&me but 
avec la nuance que notre protection, s’il y avait lieu, s’etendrait & tous les 
Chrötiens.. Les deux Gouvernements rempliraient done un devoir commun 
d’humanite. Des lors, cette oeuvre, pacifigue de sa nature, ne pourrait prendre 
un caractere quelconque d’hostilit& mutuelle. 





Nr. 6708. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Antwort auf die russische Erklärung. 


Foreign Office, February 13, 1878. 

My Lord, — With reference to my despatch of the 11th instant, I have Nr. 6708. 
to inform your Excellency that the Russian Ambassador communicated to me AEER 
to-day a telegraphice despatch from Prince Gortchakow to the following effect :— 13.Febr.1878. 
| “The British Government having announced, that they were about to send a 
detachment of their fleet to Constantinople for the protection of the life and 
property of their subjects, whose safety might be endangered according to the 
reports which reached them, the Russian Government, with precisely the same 
object, have in view the temporary entry into Constantinople of a part of 
their troops, with this distinetion, that they will extend their protection, should 
the occasion arise, to all the Christian population. The two Governments 
would accordingly fulfil a common duty of humanity. This undertaking, pacific 


Nr. 6708, 
Gross- 
britannien, 
13. Febr.1878, 


Nr. 6709. 
Gross- 
britannien, 
13.Febr, 1878. 
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in its nature, could not therefore take any character of mutual hostility.” || Her 
Majesty’s Government desire your Excelleney to express to Prince Gortchakow 
their satisfaction at this declaration that the Russian Government do not regard 
the dispatch oO a detachment of the British fleet to Constantinople as parta- 
king of any hostile character; but they cannot acknowledge, that the circum- 
stances are in any way parallel, or that the dispatch of British vessels for 
the purpose indicated justifies the entry of Russian troops into Constantinople. 
| The difference between the two proceedings is so marked that it is scarcely 
necessary to comment on it. In the one case the ships of war of a friendly 
Power are sent into the proximity of the eity in order that they may afford 
the protection which British subjeets are entitled to require of their Govern- 
ment in case of need; in the other, the troops of a hostile army are to be 
marched into the town, in violation of the existing armistice, and at the risk 
of provoking disorders and causing the very danger to the Christian popula- 
tion which the Russian Government deprecate. || Her Majesty’s Government 
cannot accordingly admit, that the dispatch of Her Majesty’s ships has any 
bearing on the entry of the Russian troops, a measure which is, in their 
opinion, uncalled for by any circumstances of military or other necessity, and 
the consequences of which may be most disastrous to the whole population 
of the eity. | I am, &e. 


Derby. 
Nr. 6709. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Drohung für den Fall einer russischen Bewegung 


gegen Gallipoli. 


Foreign Office, February 13, 1878. 
My Lord, — In the course of conversation with the Russian Ambassador 
this afternoon on the present situation of affairs, I took occasion to express 
an earnest hope, on the part of the Government, that the Russian Government 
will not make any movement of troops towards Gallipoli, or of such a nature 
as to threaten the communications of the English fleet. Any such movement, 
I said, would be regarded in England as compromising the safety of the fleet, 
and in the actual state of public feeling, I could not answer for the con- 
sequences, which might be most serious. || I am, &e. 
Derby. 
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Nr. 6710. 
RUSSLAND. — Botschafter in London an den englischen Min. d. 
Ausw. — Erneutes Versprechen, Gallipoli nicht zu besetzen. 


Londres, le 6/18 Fevrier, 1878. 

Le Prince Gortchakow m’autorise par telegraphe & declarer & votre Nr. 6710, 
Excellence que le Cabinet Imperial maintient sa promesse de ne pas occuper „sv and, 
Gallipoli ni d’entrer dans les lignes de Boulair. || Le Cabinet Imperial s’attend 
en change & ce qu’aucune troupe Anglaise ne soit d&barqude sur la cöte d’Asie 
ou d’Europe. 





Nr67 8. 


GROSSBRITANNIEN. — Memorandum für den Grafen Schuwaloff. — 
Gegenversprechen Englands. 


Her Majesty’s Government have received with much satisfaction the CON- Nr. 611: 
firmation of the assurance of the Russian Government, that they do not intend  Gr0ss- 


britannien, 


to oceupy the Peninsula of Gallipoli, and the statement that in this assurance 19. rebr.1s7s. 


are included the lines of Bulair. || Her Majesty’s Government are, on their 
part, ready to meet this assurance by a corresponding engagement not to land 
troops on the European side of the Straits, and they are prepared to extend 
this engagement to the Asiatic side of the Straits upon receiving from the 
Russian Government an assurance, which Her Majesty’s Government cannot 
doubt is in prineiple included in what has been already said, that the Russian 
Government also will not occupy that side of the Straits. 


Foreign Office, February 19, 1878. 
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Grossbritannien. Gesandter in Athen an den königl. Min. des 
Ausw. Griechenland wünscht weitergehende Zusicherungen : 
Türkei. Min. d. Ausw. (Aarifi-Pascha) an den kaiserl. Botschafter in 
London. Griechenland bedroht die Ruhe in den türkischen Provinzen 
hellenischer Bevölkerung . 

Grossbritannien. Gesandter in Athen an den königl. "Min. a. Ausw. 
Griechische Rüstungen. 

Türkei. Min. d. Ausw. (Server- Pascha) an den "kaiserl. Botschafter 
in London. Beschwerde über die Haltung Griechenlands . : 
— Derselbe an Denselben. Weitere Beschwerden 
Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in 
Athen (Mr. Wyndham). Verlangt von Griechenland für die Pforte das 
Versprechen friedlichen Verhaltens . . ai N A 
— Geschäftsträger in Athen an den köniel. Min. d. Ausw. Erklä- 
rungen Griechenlands . . NR 
— Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Athen. Die grie- 
chischen Erklärungen sind ungenügend . ; 

— Geschäftsträger in Athen an den königl. "Min. d. Ausw. Weitere 
Erklärungen Griechenlands . 

Griechenland. Min. d. Ausw. (M. Tricoupi) an den königl. Gesandten 
in London (M. Gennadius.) Gegenbeschwerden gesen die Türkei . 
— Derselbe an Denselben. Protest gegen die Anwendung des Stand- 
rechts gegen die griechischen Unterthanen in der Türkei . 
Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. 
Ausw. Griechenland wird de facto Frieden halten 

— Derselbe an Denselben. Besserung der griechisch- -türkischen Be- 
ziehungen 

— Geschäftsträger in Athen an den griechischen Min. d. Ausw. Er- 
klärung betreffs der englischen Mahnungen 

— Geschäftsträger in Athen an den köniel. Min. d. Ausw. Der Fall 
Plewna’s wird Griechenland zum Krieg veranlassen h 

— Derselbe an Denselben. Kriegerische Haltung Griechenlands 

— Derselbe an Denselben. Griechenland ist zum Krieg bei erster 
Gelegenheit entschlossen . N RE) 5 RT NE Ne Te 
— Derselbe an Denselben. Griechenland wünscht Zutritt zu einer 
Konferenz über die orientalische Frage . Era 
— Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Athen. Antwort 
auf den Wunsch Griechenlands. uns? 
Türkei. Min. d. Ausw. an ‚die Vertreter der Pforte, Cirkular be- 
treffs der gegen die türkischen Truppen von Griechenland erhobenen 
BRSCHUÄHZUNTEN I a a ee nee ee ce 
Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. 
Ausw. Griechenlands Verhältniss zu Kreta . SR 
— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Konstantinopel. Tür- 
kische Beschwerden über Griechenland . 

— Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. "d. "Ausw. Unterre- 
dung mit M. Tricoupi B b BANN : 
—_ Derselbe an Denselben. Ministerkrisis in "Athen R 

Derselbe an Denselben. Aufregung in Athen . 

Griechenland. Min. d. Ausw. (M. Delyanni) an den köniel. Gesandten 
in London. Ankündigung des Einmarsches in Thessalien . 

Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. An- 
rufung der Mina der Grossmächte gegen das Vorgehen Grie- 
chenlands 2 A RR ER DE EEE RE 
Grossbritannien. Botschafter in Paris an den königl. Min. d. 
Ausw. Die französische Regierung hat Schritte in Athen gethan wegen 
Zurückberufung der Truppen F an; 
_— Geschäftsträger in Athen an den königl. "Min, d. Ausw. "Schritte 
der fremden Gesandten in Athen . : er 
— Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Athen. "Auftrag, 
der griechischen Regierung Vorstellungen zu machen . 
Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in "London. 
Bereitwillickeit, gegen Garantieen die Truppen zurückzuziehen . 

— Derselbe an Denselben. Die Truppen sind beordert, nicht weiter 
vorzurücken.. N BE a nn. e 


Seite 





N 


> 5 u 


* 
: 





Nr. 6690. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den griechischen Gesandten 
in London. Verspricht thunlichsten Schutz der griechischen Bevöl- 


kerung‘“der Türke: .. 1. ur ARE N N ER, 
„ 6691. Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in London. _ 
Zurückziehung der Truppen. . 347 


„ 669. Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl. 
Min. d. Ausw. Die Pforte BE rUEl = auch die Freiwilligen sich _ 
zurückziehen . . - S s ne. 2) 








Orientalische Frage. , 
„ 6693. Russland. Tagesbefehl des Oberkommandanten, Grossfürst Nikolaus, A 
bei Beendigung des Feldzuges . . 549 
„ 6694. Grossbritannien. Botschafter in St. -Petersburg. an den königl. Min. | 2 
d. Ausw. Ansprache des Czaren an die Petersburger Officiere . . . 350 | 
„ 6695. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min: d. Ausw. Vor- 175 
rücken der Enssen .i... „ 0. 00 ee er al | 
„ 669. Oesterreich-Ungarn. Botschafter in London (Graf Beust) an den | 
englischen Min. d. Ausw. Konferenzeinladung . . 351 | 
„ 6697. Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl Min. 
d. Ausw. Weiteres Vorrücken der Russen . . 352 
„ 6698. -—- Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St. -Petersburg. Ver- 
langt Aufklärung über das Vorrücken der Russen gegen Konstantinopel 352 
„ 6699. — Min. d. Ausw. an den österreichisch-ungarischen Botschafter in 
London. Annahme der Konferenzeinladung . . ...853 
„ 6700. Türkei. Kaiserlicher Hatt, betr. Abschaffung des Grossvezierats . 353 
„ 6701. Grossbritannien. Aus der Sitzung des Oberhauses vom 8. Febr. 
1878. Erklärung Lord Derby’s betr. Sendung der Flotte nach Kon- | 
stantinopel . . 354 
„. 6702. — Botschafter in St. -Petersburg an den königl. Min. d, Ausw. “ Ant- 
wort (des Fürsten Gortschakoff betr. das Vorrücken der Russen. . .. 356 
„ 6703. Russland. Reichskanzler an den kaiserl. Botschafter in London. 
Absicht der Besetzung Konstantinopels. Se ME VE ESTER | 
„ 6704. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. 
Widerspruch gegen die Einfahrt der englischen Flotte . . . 357 | 
„ 6705. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.- N 
Petersburg. Anfrage über den Zweck der Besetzung Konstantinopels. 358 
„ 6706. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in London. Zurück wei- 
sung des Widerspruchs der Pforte . . 358 
„ 6707. Russland. Reichskanzler an den kaiserl. Botschafter in London. 
Erklärung über den Zweck der Besetzung Konstantinopels . . 359 
„ 6708. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.- 
Petersburg. Antwort auf die russische Erklärung . . 359 
„ 6709. — Derselbe an Denselben. ZEAunE für den Fall einer russischen 
Bewegung gegen Gallipoli . . 360 
„ 6710. Russland Botschafter in London an den engl. Min. d. Ausw. Er- | 
neutes Versprechen, Gallipoli nicht zu besetzen . 861 
„ 6711. Grossbritannien. Memorandum für den Grafen Schuwalof Gegen- 
versprechen Englands %7 7.7 wars BES | 
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Inhaltsverzeichniss zum 1. bis 4. Hefte des XAXXIV. Bandes. 


6736. 


Orientalische Frage. 

Deutschland. Aus der Sitzung des Rn vom 19. Februar 
1878. Interpellation über die Lage im Orient . 
Oesterreich-Ungarn. Aus der Sitzung des österreichischen Abge- 
ordnetenhauses vom 19. Februar 1878. Interpellations- BeBaEaDE 
durch den Ministerpräsidenten, Fürst Auersperg h 

Türkei. Memorandum der Kretensischen Nationalversammlung an 
die Konsuln der Grossmächte auf Kreta 

Russland. Botschafter in London an den englischen Min. d. Ausw. 
Bedingtes Versprechen, auch die asiatische Seite der Dardanellen nicht 
zu besetzen .. 2017 Von 
Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in London. 
Wunsch, zum Kongress zugelassen zu werden . 

Grossbritannien. Konsul auf Kreta an den königl. Min. d. Ausw. 
Ausbruch eines Aufstandes auf Kreta 

Russland und Türkei. Friedenspräliminarien 
Oesterreich-Ungarn. Botschafter in London an den englischen 
Min. d. Ausw. Modifizirte Einladung zu einem Kongress in Berlin 
Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den österreichisch-ungarischen 
Botschafter in London Bedingte Annahme der Kongresseinladung 
— Derselbe an den griechischen Gesandten in London. Erklärt sich 
für Zulassung Griechenlands zum Kongress . . 

Oesterreich- Ungarn. Vorlage des gemeinsamen “Ministeriums an 
die Delegation des Reichsrathes wegen Bewilligung eines ausserordent- 
lichen Credits von 60 Millionen Gulden für unvorhergesehene Auslagen 
und erläuterndes Expos& des Min. d, Ausw. Grafen Andrassy im Bud- 
get-Ausschusse . 

Grossbritannien. Botschafter in $t. "Petersburg. an den königl. Min. 
d. Ausw. Unterredung mit Fürst Gortschakoff. . 

— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Wien. (Sir H. Elliot.) 
Bedingung für Beschickung des Kongresses . . RA t 720 
— Auszug aus einer Depesche Lord Odo Russell’s. Fürst Bismarck 
erklärt, dass Deutschland an einer Konferenz ohne England nicht theil- 
nehmen werde BE ee 
— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Wien. Oesterrei- 
chische Auffassung der Kongressfrage . 

— Derselbe an den königl. Botschafter in St.- Petersburg. Russische 
Erklärung 

— Derselbe an den königl. Botschafter in Berlin. Deutscher Vor- 
schlag einer Vorkonferenz BER. 2: 
— Derselbe an den russischen "Botschafter in London. "Wünscht Ant- 
wort Russlands über die englischerseits aufgestellte Bedingung . 

— Derselbe an den königl. Botschafter in Berlin. Antwort auf den 
Vorschlag einer Vorkonferenz . 

Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Berlin. 
Die Lage auf Kreta . 

Russland. Botschafter in London an den englischen Min. d. Ausw. 
Antwort auf das Begehren Englands i 

Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den. russischen Botschafter 
in London. Beharren auf dem Begehren, dass der TER Friedensver- 
trag dem Kongress vorgelegt werde . 

— Botschafter in Wien an den königl. Min. d. Ausw. Russland will‘ 
die bessarabische Frage nicht an den Kongress bringen . . 

— Botschafter in Wien (Sir H. Elliot) an den königl. Min. d. Ausw. 
Russland will die bessarabische Frage nicht discutiren lassen . . 
Konsul auf Kreta an den königl. Min. d. Ausw. Die Lage auf Kreta 


2 








Das Staatsarchiv. 


Sammlune 


der officiellen Actenstücke 


zur 


Geschichte der Gegenwart. 


Begründet 
von 


Aegidi wma Klauhold. 


Herausgegeben 


von 


Ir, Kremer-Auenrode und Ph. Hirsch. 


Vierunddreissigster Band. 








Leipzig, 
Verlag von Duncker & Humblot. 
1878. 


Y 


Bora 


a 
4 a7 NT 3 
7 . va“ 





RN RE RUHE Le 
A er 7 h ai er \ 


I. Inhaltsverzeichniss, 


nach den Gegenständen alphabetisch geordnet. 


Bündnisse, Conventionen, Verträge, Protokolle etc. (Vgl. 
Bd. XXXII u. vorg.) 
1878. März 3. Russland und Türkei. Friedenspräliminarien . . . . . 6718. 
as „ 31. Deutschland und Nicaragua. Protokoll . . . . 6791. 
Mai 30. Grossbritannien und Russland. Vorläufige Deberanrit 6749, 
„ Juni 13. Kongressstaaten. (Deutschland, Frankreich, Grossbritannien, 
Italien, Oesterreich - Ungarn, Russland und Rurker) 


Sa Kongress. Protocole No. 1 6753. 
h3 „ 17. -— Berliner Kongress. Protocole No. 2 6754. 
e „19. —- Berliner Kongress. Protocole No. 3 6755. 
“ » 22. — Berliner Kongress. Protocole No. 4 6756. 
5 „ 24. — Berliner Kongress. Protocole No. 5 6757. 
r » 25. -— Berliner Kongress. Protocole No. 6 6758. 
# „26. — Berliner Kongress. Protocole No. 7 6759. 
EN » 28 — Berliner Kongress. Protocole No. 8 6760. 
a „29. — Berliner Kongress. Protocole No. 9 6761. 
„ Juli 1. -— Berliner Kongress, Protocole No. 10 6762. 
2A R 2. — Berliner Kongress. Protocole No. 11 6763. 
R " 4. — Berliner Kongress. Protocole No. 12 6764. 
* & 5. — Berliner Kongress. Protocole No. 13 6765. 
h in 6. — Berliner Kongress. Protocole No. 14 6766. 
55 ; 8. — Berliner Kongress. Protocole No. 15 6767. 
y = 9. — Berliner Kongress. Protocole No. 16 6768. 
sr » 10. — Berliner Kongress. Protocole No. 17 6769. 
5 „ 11. — Berliner Kongress. Protocole No. 18 6770. 
; „ 12. -— Berliner Kongress. Protocole No. 19 6771. 
2 »„ 13. — Berliner Kongress. Protocole No. 0 . .. 6772. 
n Be 3 2 BerlinerzKongressakte. "20 0 DEE 0778 


Deutschlands Verfassung und Organisation. (Vgl. Bd. XXXII u. vorg.) 
1878. Febr. 22. Deutschland. Aus der Sitzung des Reichstages vom 22. Febr. 
1878. — Rede des Reichskanzlers über den Gesetzent- 
wurf, betr. die Besteuerung des Tabaks. . . . . . 6774. 
» 23. — Aus der Sitzung des Reichstags vom 23. Febr. 1578. 
— Erklärungen des Staatsministers Camphausen und 
des Reichkanzlers, betr. ihre gegenseitige Stellung . 6775 


” 


IV  Sachregister. — Deutschlands Verf. — Nicaragua-, Donaufürstenthümer-Angel. 


1878. März. 5. Deutschland. Aus der Sitzung des Reichstages vom 5. März 
1878. — Rede desReichskanzlers über den Gesetzentwurf, 


betreffend die Stellvertretung des Reichskanzlers . 

ah „ 17. — Gesetz, betreffend die Stellvertretung desReichskanzlers 

a Mai 20, —- Vorlage des Bundesrathes an den Reichstag. — Entwurf 
eines Gesetzes zur Abwehr sozialdemokratischer Aus- 
schreitungen i 

3 Juni 4. —- Erlass, betreffend die Bea He Kr an A 
der Stellvertretung des Kaisers in den Regierungsge- 
schäften . 

r ” 5. — Erlass des Kae Deren Teherndlarne r Stell- 
vertretung des Kaisers in den Regierungsgeschäften . 

7 » 6 — Antrag der preussischen Regierung beim Bundesrathe 
auf Auflösung des Reichstages . 

> » 16. -— Wahlaufruf der nationalliberalen Park 

j „ 17. -— Wahlaufruf der Fortschrittspartei . SR 

£ „20. —  Wahlaufruf der sozialdemokratischen Partei . 

5 „20. — Wahlaufruf der deutsch-konservativen Partei. 

5 „21. — Wahlaufruf der deutschen Reichspartei . 

3 „21. — Wahlaufruf der Centrumsfraction . 


Donaufürstenthümer-Angelegenheiten. (Vgl. Bd. XXXIII u. vorg.) 


1878. März 23. Grossbritannien. Botschafter in Wien an den königl. Min. 
des Ausw. Russland will die bessarabische Frage nicht 
an den Kongress bringen . 


y „. 23. -— Derselbe an Denselben. Russland a. die honda 
Frage nicht discutiren lassen : 

„ April 3. — Derselbe an Denselben. Russland und: Ba 

4; »„ 11. Rumänien. Min. d. Ausw. an den rumänischen Agenten 


(M. Callimaki-Catargi) in London. Protest gegen den 
Vertrag von San-Stefano . $ 

„ » 24. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den König Cenaralpnakl 
in Bukarest (Colonel En Antwort auf den rumä- 
nischen Protest 


Griechisch-Türkische Beziehungen. (Vgl. Bd. XXXIH u. et 


1878. Febr. 23. Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in 
London. Wunsch, zum Kongresse zugelassen zu werden 
„ März 9. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den griechischen Ge- 
sandten in London. Erklärt sich für Zulassung Grie- 
chenlands zum Kongress . 
„ April 2. Türkei. Min.d. Ausw. an den kaiserl. Botschaftert in ionden: 
Das Verhältniss zu Griechenland . 


Nicaragua-Angelegenheit. 
1578. März 9. Deutschland. Denkschrift über die NEE DESFRTNGE 
„ » 31. Deutschland und Nicaragua. Protokoll 
„»„ April 6. Deutschland. Geschäftsträger für Central-Amerika an den 
teichskanzler. Erledigung der Angelegenheit . 
Orientalische Frage. (Vgl. Bd. XXXII u. vorg.) 


1878. Febr. 19. Deutschland. Aus der Sitzung des Reichstages vom 19. Februar 
1878. Interpellation über die Lage im Orient . 


a Be ae ar Be u Ein 


6776. 
6777. 


6780. 


6781. 


6782. 


6783. 
6784. 
6785. 
6756. 
6787. 
6788. 
6789. 


6734. 
6755. 
6742. 


6745. 


6712. 
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Sachregister. — Orientalische Frage. 


19. Oesterreich-Ungarn. Aus der Sitzung des österreichischen 


20. 


21. 


16. 


16. 


16. 


19. 


21. 


Abgeordnetenhauses. Interpellations - Beantwortung 
durch den Ministerpräsidenten, Fürst Auersperg 
Türkei. Memorandum der kretensischen Nationalversamm- 
lung an die Konsuln der Grossmächte auf Kreta 
Russland. Botschafter in London an den englischen Min. d. 
Ausw. DBedingtes Versprechen, auch die asiatische 

Seite der Dardanellen nicht zu besetzen 

Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandter in 
London, Wunsch, zum Kongress zugelassen zu werden 

Grossbritannien. Konsul auf Kreta an den königl. Min. d. 
Ausw. Ausbruch eines Aufstandes auf Kreta 

Russland und Türkei. Friedenspräliminarien 

Oesterreich-Ungarn. Botschafter in London an den eig: 
lischen Min. d. Ausw. Modifizirte Einladung zu einem 
Kongress in Berlin . \ 

Grossbritannien. Min. d. Ausw. an En esreichtch. ee 
rischen Botschafter in London. Bedingte Annahme der 
Kongresseinladung i 

— Min. d. Ausw. an den Unlechisellen Gesandteni in iondem. 
Erklärt sich für Zulassung Griechenlands zum Kongress 

Oesterreich-Ungarn. Vorlage des gemeinsamen Ministeriums 
an die Delegation des Reichsrathes wegen Bewilligung 
eines ausserordentlichen Credits von 60 Millionen Gulden 
für unvorhergesehene Auslagen und erläuterndes Expos& 
des Min. d. Ausw.,Grafen Andrassy, im Budget-Ausschusse 

Grossbritannien. Botschafter in St.-Petersburg an den königl. 
Min. d. Ausw. Unterredung mit Fürst Gortschakoff . 

— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Wien. 
(Sir H. Elliot.) Bedingung für Beschickung des Kon- 
gresses 

— Auszug aus einer Depans Yore Odo Rassells, Fürst 
Bismarck erklärt, dass Deutschland an einer Konferenz 
ohne England echt theilnehmen werde - 

— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in wien. 
Oesterreichische Auffassung der Kongressfrage . 

— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters- 
burg. Russische Erklärung . ; 

— Min. d. Ausw. an den königl. Bilechaftzr in Herin. 
Deutscher Vorschlag einer Vorkonferenz . 

— Min. d. Ausw. an den russischen Botschafter in Londön. 
Wünscht Antwort Russlands über die ae 
aufgestellte Bedingung . 

— Min. d. Ausw. an den königl. Bolschakler in Bed 
Antwort auf den Vorschlag einer Vorkonferenz 
Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in 

Berlin. Die Lage auf Kreta 

Russland. Botschafter in London an den er Min. di 
Ausw. Antwort auf das Begehren Englands 

Grossbritannien. Min.d. Ausw. an den russischen Botschafter 
in London. Beharren auf dem Begehren, dass der 
ganze Friedensvertrag dem Kongress vorgelegt werde 


6719. 


6733. 
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1876. März 23. Grossbritannien. Botschafter in Wien an den königl. Min. 
d. Ausw. Russland will die bessarabische Frage nicht 
an den Kongress bringen. . . 6734. 
923. — Botschafter in Wien (Sir H. Elliot) an an königl. Min: 
d. Ausw. Russland will die bessarabische Frage nicht 
discutiren lassen . . . 6735. 
— Konsul auf Kreta an dans König, Min. ir Aus Die 
| Lage auf Kreta . . . 6736. 
i Pi „26. Russland. Botschafter in Diadene an den EN Min. ai Ne 
Weitere Erklärung Russlands . . . . 6737. 
3, „ 28. Grossbritannien. Aus der Sitzung des ARE vom 
38. März 1878. Rücktritt Lord Derby’s . . . . 6738. 
» 2%. — Min. d. Ausw. (Marquis of Salisbury) an die könlol: 
Botschaften. Cirkular, betreffend den Frieden von San- 
Stefano ...ı. » 6759. 
April 12. — Botschaft und Proclamation, betreffend die Einberufung 
der Reserven . . . 6740. 
2. Türkei. Min.d. Ausw.an den Ber. Borschalleri in The 
Das Verhältniss zu Griechenland . . . p 6741. 
5 2 3. Grossbritannien. Botschafter in Wien an den königl, Min: 
d. Ausw. Russland und Rumänien . . 6742. 
* ” 9. Russland. Reichskanzler an den kaiserl. Bogohaften in une 
don. Antwort auf das englische Cirkular . . . 6743. 
r „. 11. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Boischafer 
in St.-Petersburg. Fürst Gortschakow widerspricht der 
Angabe, dass die bessarabische Frage von der Diskussion 
ausgeschlossen werden solle. . . . . 6744. 
ei „ 11. Rumänien. Min. d. Ausw. an den ann en 
(M. Callimaki-Catargi) in London. Protest gegen den 
Vertrag von San-Stefano . ,„ . 6745. 
% „ 24. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. ek 
in Bukarest (Colonel Mansfield). Antwort auf den rumä- 


5 


EINEN EL 
Zu 
er 
= 
“ 
= 


nischen Protest . . . 6746. 
i; Mai 28. Oesterreich-Ungarn. Erklärung En Min. a N. in der 

Delegationssitzung vom 28. Mai 13978 . .. . 6747. 
h ». 29. — Aus der Sitzung der österreichischen Delegation v vom 


29. Mai 1878. Beantwortung einer Interpellation über 
den Frieden von San-Stefano durch den k. k. Min. 


d. Ausw.. . . 6748. 
y „30. Grossbritannien und Bus Vorläufige Vebereinkunken 6749. 
„ Juni 3. Deutschland, Botschafter in London an den englischen Min. 

d. Ausw. Einladung zum Kongresse . . . 6750. 
er % 3. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den deutschen Botschafter 

in London. Annahme der Kongresseinladung . . . 6751. 


I 


Frankreich. Aus der Sitzung der Deputirtenkammer vom 
7. Juni 1578. Interpellation über die Kongressein- 


ladung . . 6752. 
? » 13. Kongressstaaten (Deutschland, Frankreich, Goes 

nien, Italien, Oesterreich- „Ungarn, Anseland und Türkei), 

Berliner Kongress. Protocole No. 1 . . „2... 6758. 
r „ .17. — Berliner Kongress. Protocole No. 2 . . . 2... 6754. 


| „ 19. — Berliner Kongress. Protocole No. 38 . . . ..... 6755. 
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Sachregister. — Thronreden, Adressen, Manifeste, Proclamationen etc. vu 
1878. Juni 22. — Berliner Kongress. Protocole No. 4 6756. 
ki „ 24. — Berliner Kongress. Protocole No. 5 6757. 
Pr »„ . 25. — Berliner Kongress. Protocole No. 6 6758. 
® » 26. — Berliner Kongress. Protocole No. 7 6759. 
R » 28. — Berliner Kongress. Protocole No. 8 6760. 
« „ 29. — Berliner Kongress. Protocole No. 9 6761. 
35 Juli 1. -—- Berliner Kongress. Protocole No. 10 6762. 
en 5 2. — Berliner Kongress. Protocole No. 11 6763. 
en » 4 — Berliner Kongress. Protocole No. 12 6764. 
» ” 5. — berliner Kongress. Protocole No. 13 6765. 
% % 6. — Berliner Kongress. Protocole No. 14 6766. 
B 2 8. — Berliner Kongress. Protocole No. 15 6767. 
r ‚..9  — Berliner Kongress. Protocole No. 16 6768. 
= „10. — Berliner Kongress. Protocole No. 17 6769. 
- „. 1. -- Berliner Kongress. Protocole No. 18 6770. 
n „ 12. — Berliner Kongress. Protocole No. 19 6771. 
% ». 13. -— Berliner Kongress. Protocole No. 20 6772. 
25 ‚ 13. Deutschland, Frankreich, Grossbritannien, Tralien, ee 
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Orientalische Frage. 


Nr. 0712, 


DEUTSCHLAND. — Aus der Sitzung des Reichstages vom 19. Februar 
| 1878. — Interpellation über die Lage im Orient. 


Abgeordneter von Bennigsen: Meine Herren, als Seine Majestät der Nr. 6712. 
‚Kaiser am 22. Februar v. J. den letzten Reichstag eröffnete, waren die Kon- 19.Febr.1s7s. 


‚ferenzen in Konstantinopel gescheitert infolge der Ablehnung der Vorschläge 
der europäischen Mächte durch die Türkei. Am Schlusse seiner damaligen 
Thronrede sagte der Kaiser mit Bezug auf diese Verhältnisse: || “Wenn die Er- 
wartungen unerfüllt bleiben sollten, welche in dieser Beziehung sich an Ver- 
'heissungen der Pforte und an die Einleitung der Friedensverhandlungen mit 
Serbien und Montenegro knüpfen, so wird Meine Regierung, wie bisher, so 
auch ferner bemüht sein, in einer Frage, in welcher die deutschen Interessen 
ihr eine bestimmte Linie des Verhaltens nicht vorschreiben, ihren Einfluss zum 
‚Schutze der Christen in der Türkei und zur Wahrung des europäischen Friedens, 
insbesondere aber zur Erhaltung und Befestigung ihrer eigenen guten Be- 
ziehungen zu den ihr verbündeten und befreundeten Regierungen aufzuwenden. 
Zu diesem friedlichen Werke rechne Ich vertrauensvoll auf Gottes Segen.” | 
Das schon damals gefährdete Verhältniss zwischen Russland und der Türkei 
hat zu einem Kriege geführt, der bis dahin isolirt geblieben ist, wie wir Ver- 
treter im deutschen Reichstag mit Genugthuung anerkennen dürfen, wesentlich 
auch durch den Einfluss Deutschlands. || In dieser Hinsicht hat die Thronrede, 

it welcher am 6. d. Mts. der jetzige Reichstag eröffnet wurde, sich in einer 
durchaus befriedigenden Weise ausgesprochen. || Es ist in derselben darauf hin- 
gewiesen, dass — || die verhältnissmässig geringere Betheiligung der Interessen 
Deutschlands im Orient für die Politik des Reiches eine uneigennützige Mit- 
wirkung an der Verständigung betheiligter Mächte über künftige Garantien 


gegen die Wiederkehr der Wirren im Orient und zu Gunsten der christlichen 
* Staatsarchiv XXXIV. > 
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Bevölkerung gestattet. | Inzwischen hat, wie die Thronrede fortfährt, — [die 
von Seiner Majestät dem Kaiser vorgezeichnete Politik ihr Ziel bereits insoweit 
erreichen können, als sie wesentlich dazu mitgewirkt hat, dass der Friede 
zwischen den europäischen Mächten erhalten worden ist und zu ihnen allen 
Deutschlands Beziehungen nicht nur friedliche, sondern durchaus freundschaft- 
liche geblieben sind und mit Gottes Hilfe bleiben werden. || Meine Herren, da 


der Herr Reichskanzler sich bereit erklärt hät, schon heute unsere Interpella- ' 


tion zu beantworten, so glaube ich, annehmen zu dürfen, dass im Momente die 
Lage, trotz der alarmirenden Gerüchte der vorigen Woche, nicht mehr ganz so 
gespannt und weniger unmittelbar gefahrdrohend ist, als es noch vor acht 
Tagen schien. || Meine Herren, dass der versammelte Reichstag den dringenden 
Wunsch hegen muss, dass ihm seitens der deutschen Regierung Mittheilung 
über die Lage im Orient und über die Haltung der deutschen Politik zu der- 
selben gemacht werde, ist gewiss ein natürliches und berechtigtes Verlangen 
für die Vertretung einer grossen Nation. || Wir Interpellanten haben selbstver- 
ständlich, indem wir die Interpellation einbrachten, welche, beiläufig bemerkt, 
zunächst weniger von meinen eigenen politischen Freunden, als von anderen 
Parteien angeregt worden ist, wir haben selbstverständlich Mittheilungen nur 
insofern beanspruchen können, als sie im Augenblick ohne Gefährdung des 
Friedens und ohne Verletzung deutscher Interessen dem Reichskanzler möglich 
sind. || Meine Herren, wenn die. wechselnde Lage der letzten Wochen in diesen 
Tagen weniger gespannt erscheinen mag, namentlich dem Fernerstehenden, als 
noch vor acht oder vierzehn Tagen, so ist sie gewiss immerhin schwierig genug, 
schwierig und verantwortlich, namentlich für die Leitung der deutschen Politik, 
aber auch für den Reichstag, der in seiner grossen Mehrheit fest entschlossen 
ist, die bewährte Leitung der deutschen Politik in ihrer friedliebenden, maass- 
vollen und sicheren Haltung auf das entschiedenste zu unterstützen. (Bravo!) 
| Auch die Stellung des Reichstages und die Haltung desselben zu diesen Ver- 
wirrungen im Orient sind keineswegs ohne Verantwortlichkeit. Meine Herren, 
in den beiden von mir erwähnten Thronreden ist mit Recht darauf hingewiesen, 
dass Deutschland an den Vorgängen im Orient weniger unmittelbar betheiligt 
sei, als andere europäische Mächte. Wir, meine Herren, wir haben allerdings 
ein unmittelbares Interesse in Deutschland auch daran, dass die Freiheit des 
Handels und der Schifffahrt im schwarzen Meere erhalten bleibt. Im übrigen 
sind alle Beziehungen Deutschlands zu den Verhältnissen im Orient, die Ver- 
wickelungen, die daraus hervorgehen können, weit mehr indirekte, als direkte. 
Durch den Fortgang von Verwickelungen, durch die Kriege, welche aus den 
orientalischen Wirren zwischen anderen europäischen Mächten entstehen können, 
können wir allerdings und müssen es besorgen, dass mit der Zeit auch Deutsch- 
land in Mitleidenschaft gezogen wird. An der Erhaltung des Friedens unter 
den europäischen Mächten, trotz dieser orientalischen Wirren, haben wir ein 
sehr starkes Interesse, insofern mittelbar auch ein starkes Interesse an der 
richtigen und dauernden Regelung der Dinge im Orient. Nicht minder haben, 
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wi ein Interesse daran, dass die glückliche Entwicklung der europäischen ER LN 
Verhältnisse und die Stellung der einzelnen Mächte zu einander, speziell die 19.Fehr 1873, 
‚Stellung Deutschlands in seinen friedlichen Beziehungen zu den übrigen euro- 
päischen Staaten, seit dem französischen Kriege nicht wesentlich alterirt werde. 
Unsere Politik ist seitdem, mehr und mehr anerkannt auch von den anderen 
"Mächten, eine durchaus friedliebende gewesen. Den Frieden aufrechtzuer- 
‚halten, ist uns gelungen seit dem französischen Kriege. Wesentlich ist dies 
uns gelungen durch das Dreikaiserbündniss, die Stellung, welche Deutschland 

in demselben einnimmt, und den Einfluss, welchen das Dreikaiserbündniss auf 
die Erhaltung des Friedens in Europa ausgeübt hat. Wir können im ganzen 
gewiss nur wünschen — ich glaube, dass dies die Auffassung der grossen 
Mehrzahl der Vertreter des Reichstages ist —, dass im wesentlichen dieses 
Verhältniss nicht alterirt aus den orientalischen Wirren und deren endlicher 
"Lösung hervorgehe. Vor allen Dingen, möchte ich hinzufügen, haben wir in 
‚ Deutschland daran ein Interesse, und das würde uns am stärksten treffen, dass 
nicht etwa der Verlauf der Wirren im Orient, die friedliche oder kriegerische 
Eve derselben die Interessen Oesterreichs wesentlich alterire und schädige, 

(Hört! Bravo!) oder gar zu einer erheblichen Schwächung von Oesterreich führe. 
(Schr gut!) | Meine Herren, der wechselvolle Verlauf des Krieges zwischen Russ- 
land und der Türkei hat die Gefahr zu verschiedenen Malen nahe gerückt, 
dass aus dem isolirten Kriege zwischen einer europäischen und einer nur zum 

Theil kaum europäisch zu nennenden Macht weitere Verwickelungen und Kriege 
zwischen europäischen Mächten selbst hervorgehen könnten. Die Gefahr ist in 
sehr verschiedener Weise hervorgetreten und auch die Besorgnisse, welche sich 
an den Gang der Dinge für Deutschland selbst knüpften. Als im Beginn und 
im ersten Verlauf des Krieges trotz der grössten Anstrengungen russischerseits 
die Erfolge ausblieben, als die Verluste sich mehrten, erhebliche Niederlagen 
‚eintraten, entscheidende Erfolge fast hoffnungslos Srächtenem da lag die Gefahr 
‘vor, und die Besorgniss war auch in Deutschland nicht gering, dass gerade 
durch eine starke Ermattung und Schwächung des grossen russischen Reiches, 
‚trotz dieser unerhörten Anstrengungen, eine sehr veränderte Position Russlands 
und seiner Stellung im Dreikaiserbündnisse wie überhaupt zu anderen euro- 
-päischen Mächten die Folge sein könne. Wäre das eingetreten, so würde vor- 
" aussichtlich Deutschland in ganz neue Kombinationen hineingezogen oder gedrängt 
“werden. Die Gefahr daraus war gewiss nicht gering, und ob wir in einer so 
reränderten Lage unsere eigenen Interessen und den Frieden so sicher würden 
Erhalten können, als bis dahin, während des Bestandes einer starken russischen 
| Macht geschehen war, dürfte mindestens sehr zweifelhaft sein. Die etwaigen 
| esorgnisse, die in dieser Richtung in Deutschland hervorgetreten waren, sind 
allerdings geit der Uebergabe von Plewna wesentlich - beseitigt. Durch den 
Fall von Plewna, die energische, rasche und glänzende Ausnutzung dieses Er- 
folges ist die ganze Situation wie mit einem Schlage verändert. Und wenn 


wir jetzt Besorgnisse in Deutschland haben für die Folgen dieses Krieges, für 
1 ie 
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die Verwickelung Russlands mit anderen Mächten, für die Bedrohung auch 
unserer Sicherheit, wenigstens der jetzigen gesicherten Stellung Deutschlands, 
so liegt diese Sorge jetzt auf ganz entgegengesetztem Gebiet (hört! hört! sehr 
gut!), dass nämlich Russland im Bewusstsein seiner ausserordentlichen Anstren- 
gungen, in dem Gefühl des unerwarteten wunderbaren Umschlages der Geschicke 
des Kriegs, nach der vollständigen militärischen Niederwerfung der Türkei, 
gegenüber den mancherlei inneren Schwierigkeiten Oesterreich-Ungarns und bei 
der isolirten Stellung Englands Forderungen erheben möchte, weit hinausgehend 
über das durch seine eigenen Interessen berechtigte Verlangen, tief eingreifend 
und verletzend für legitime Interessen anderer Staaten. Ob diese Gefahr ganz 
beseitigt ist, wer mag das zu sagen wagen? Wir, meine Herren, wir können 
wünschen, dass die richtige Einsicht in die Verhältnisse, in die eigenen und 
die Kräfte anderer Staaten eine besonnene Würdigung der wirklichen dauern- 
den eigenen Interessen und der ebenso begründeten dauernden Interessen anderer 
Länder Russland bewegen würde, unberechtigte, die Stellung und das Interesse 
anderer europäischen Staaten wahrhaft verletzende Forderungen nicht zu er- 
heben, trotz seiner glänzenden Erfolge. | Meine Herren, dass ein so mächtiges 
Reich wie Russland nach solchen Anstrengungen, nach so schweren finanziellen 
und militärischen Opfern, nach so grossen Menschenverlusten nicht ohne Er- 
folg als Sieger aus einem solchen Kriege hervorgehen will, ist etwas so mensch- 
liches, so natürliches, historisch begründetes, dass niemand in der Richtung 
berechtigte Ansprüche Russlands würde ablehnen können, Ansprüche, welche 
vermuthlich auch nicht allein auf die Besserung der Lage der christlichen 
Bevölkerung in der Türkei sich beschränken werden. Es ist wohl denkbar, 
dass es auch noch andere Forderungen und Erfolge der russischen Politik 
geben kann, — abgesehen von dem Verlangen einer endlichen Regelung und 
Besserung der Verhältnisse der christlichen Bevölkerung im Orient, — welche in 
mancher Hinsicht vielleicht unerwünscht, aber doch nicht so eingreifend und 
verletzend für die Interessen der anderen europäischen Staaten sein können, 
dass aus ihnen nothwendig ernsthafte Verwicklungen und Kriege hervorgehen 
müssten. Meine Herren, welche Linie die russische Politik in dieser Hinsicht 
einhalten wird, das vermag ich am wenigsten in diesem Moment zu beurtheilen. 
Ich kann nur die Hoffnung aussprechen, dass auch die Erwägung bei den Leitern 
der russischen Politik nicht verloren gehen wird, dass die zweifelhaften Chancen 
neuer Verwicklungen und eines neuen etwa durch übermässige Ansprüche 
Russlands hervorgerufenen Krieges auch das in Gefahr stellen könnten, was 
jetzt von Russland erreicht ist und gesichert werden kann. (Sehr richtig! 
Sehr wahr!) || Meine Herren, die deutsche Politik hat gewiss keine leichte Auf- 
gabe. Der Herr Reichskanzler, in dessen Hand die bewährte Leitung unserer 
Politik schun seit Jahren gelegen hat, wird aber mit Sicherheit auf die volle ' 
Unterstützung des Reichstags auch im Weitergange, auch bei den bevorstehen- 
den Verhandlungen über die Orientfrage mit Sicherheit rechnen können jetzt ' 
und in Zukunft! || Meine Herren, als die deutsche Macht infolge des Krieges 
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von 1866 und noch mehr in Folge des Krieges von 1870/71 sich in Europa Nr. 6712. 
neu etablirt hatte, da war die vorhergegangene erfolgreiche militärische Leistung nee 
e so überwältigende, dass in der That damals ernste Besorgnisse an ein 
2 Jebergreifen der deutschen Politik auf Grund dieses Erfolges bei grossen und 


‚kleinen ae in AIRO PR, nn gezeigt = Sy und Weise, ‚wie seit 


_ anderen Mächten die Erhaltung des Friedens wünschen, nachdem das, was für 
- die europäische Stellung Deutschlands nothwendig ist, durch den siegreichen 
‚Krieg mit Frankreich definitiv erreicht ist? Wo kann selbst ein neuer sieg- 
- reicher Krieg, den wir allein oder mit Verbündeten führen, uns noch einen 
- Machtzuwachs, eine Gebietserweiterung zuführen, welche für uns nicht mehr 
- eine Verlegenheit, als ein Gewinn sein würden? (Zustimmung von allen Seiten 
- des Hauses.) || Für uns ist eine friedliche Politik durch die ganze Stellung, wie 
- wir sie erworben haben, ausreichend auch für den weitgehendsten Ehrgeiz einer 
grossen Nation, — (Bravo! sehr richtig!) für die ganze Lage, in welcher wir 
‚uns in Europa befinden, so entschieden vorgezeichnet, dass in unsere Interessen 
von anderer Seite stark eingegriffen werden muss, um uns von dieser Linie 
abzubringen. Wir haben keinen Grund, die Initiative zu Kriegen zu ergreifen, 
am wenigsten etwa auf Grundlage von allerlei Kombinationen, wie sie jetzt seit 
Monaten wieder einmal durch die europäische Presse schwirren, wegen ‚Ver- 
änderungen nicht bloss im Orient. Meine Herren, wir sind in Deutschland in 
einer geographischen Lage, umgeben von anderen starken Militärstaaten, wo 
die Defensive bereits die grösste Anspannung unserer Volkskräfte erfordert. 
Wir tragen diese Last, so schwer wie sie ist; wir werden sie noch für lange 
Zeit tragen müssen, solange die Zustände in Europa nicht ganz wesentlich 
sich ändern sollten, was niemand für eine berechenbare Zeit erwarten kann; 
wir müssen diese Last tragen, obwohl der Reichthum in Deutschland nicht in 
_ dem Maasse entwickelt ist, als er in Frankreich und England schon seit mehre- 
ren Menschenaltern entwickelt war. Wir tragen diese Last als eine Nothwen- 
digkeit, als eine Pflicht, um die Stellung zu vertheidigen, die wir uns erkämpft 
haben, die berechtigte Stellung Deutschlands in Europa, zur Sicherung unserer 
- eigenen Interessen. Wenn wir sie tragen, dann wird aber die Pflicht erleichtert 
- wesentlich auch durch die Empfindung, dass die militärische Macht Deutsch- 
lands so stark ist, dass sie auch geeignet erscheint, den Frieden im übrigen 
"Europa zu ken! auch da, wo unser Interesse nicht unmittelbar bedroht ist, 
_ und uns somit zu bewahren vor gefährlichen Kombinationen, die aus den Kriegen 
2 anderer europäischen Mächte hervorgehen können für eine spätere Zukunft, uns 
‘zu bewahren vor der Hineinziehung in solche Kriege, wenn sie längere Dauer 
haben sollten. || Die Rolle, welche Deutschland gegeben ist, dem militärisch 
"mächtigsten Staate auf dem Kontinent, ist gewiss eine verantwortliche und 
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gefährliche. Wir sehen aber zum Glück seit Jahren die Leitung unserer aus- 


wärtigen Politik in einer Hand, der wir mit vollem Vertrauen folgen, auch da, 
wo es nicht möglich ist, uns in alle einzelnen Gänge der Politik einzuweihen. 


Hoffen wir, meine Herren, dass auch jetzt es der uneigennützigen deutschen 
Politik und ihrem Einflusse gelingen wird, bei den weiteren Verhandlungen 


über die Lösung der orientalischen Frage den Frieden aufrechtzuerhalten, 


ohne unsere Interessen zu gefährden. Gelingen wird es hoffentlich, wenn unsere 


Stimme sich erhebt, diese Stimme einer uneigennützigen deutschen Politik für 
Aufrechterhaltung des Friedens, für eine dauernde, auch für die christliche 
Bevölkerung im Orient erträgliche europäische Regelung der dortigen Zustände. 
(Allgemeiner Beifall.) 

Reichskanzler Fürst von Bismarck: Ich bitte zuvörderst um die Nach- 
sicht des Reichstages, wenn ich nicht im Stande sein sollte, alles, was ich zu 
sagen habe, stehend zu sagen. Ich bin nicht so gesund, wie ich vielleicht aus- 


sehe. | Auf die Sache eingehend, so kann ich nicht leugnen, dass ich beim 


ersten Anblick der Interpellation Zweifel gehabt habe, nicht ob ich sie über- 
haupt beantworten könnte — denn die Fragestellung lässt mir ja auch frei, 
sie mit Nein zu beantworten — aber ob ich nicht dieses Nein würde sagen 


müssen, nicht etwa, wie man gewöhnlich annimmt, weil ich besonders viel zu 
verschweigen hätte, durch dessen Offenbarung unsere Politik kompromittirt, in 
einer unerwünschten Weise gebunden werden könnte, sondern umgekehrt, weil 
ich, um freiwillig das Wort zu einer Eröffnung gegenüber der Vertretung des 
Reiches zu nehmen, eigentlich nicht genug zu sagen habe, was nicht schon 
öffentlich bekannt wäre. | Die Verhandlungen des englischen Parlaments haben 
ja die Beantwortung des einen Theils der Frage, nämlich, „welches die poli- 
tische Lage im Orient augenblicklich sei“, fast schon erschöpft. Wenn ich 
trotz der Armuth, mit der ich vor Sie trete, doch nicht Nein gesagt habe, so 
ist es wegen der Befürchtung, dass man daraus schliessen könnte, ich hätte 
vieles zu verschweigen, und ein solcher Eindruck hat immer etwas beun- 
ruhigendes, namentlich wenn sich Berechnungen daran knüpfen, dieses Schweigen 
auszubeuten. Und deshalb spreche ich um so lieber ganz offen, als ich nach 
der Art, wie die Interpellation eingeleitet worden ist, den Eindruck bekomme, 
dass die deutsche Politik im ganzen nichts weiter zu thun haben wird, als 
ihren bisherigen Gang unentwegt und unbeirrt fortzusetzen, um der Meinung 
der Majorität des Reichstages, insoweit ich die eben gehörten Aeusserungen als 
einen Ausdruck derselben betrachten darf, zu entsprechen. (Bravo!) | Was die 
jetzige Lage betrifft, so vermuthe ich allerdings, dass dasjenige, was ich darüber 





nt hi er 


sagen "kann, Ihnen schon bekannt ist. Sie wissen aus den Öffentlichen Blättern 


und aus den englischen Parlamentsverhandlungen, dass im Orient man augen- 
blicklich sagen kann: “die Waffen ruhn, des Krieges Stürme schweigen”, — 
gebe Gott, auf lange! Der Waffenstillstand, der abgeschlossen worden ist, gibt 
der russischen Armee eine zusammenhängende Stellung von der Donau bis zum 
Marmarameer, mit der Basis, die ihr früher fehlte, nämlich den Donaufestungen, 
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® ein Moment, welches mir mit das wichtigste in dem ganzen Waffenstill- Nr. e712. 
stand erscheint, welches aber von keiner Seite eine Anfechtung erfahren hat. RESTE 
‚Sie schliesst von der russischen Besatzung aus, wenn ich vom Norden anfangen 
‚soll, einen viereckigen Ausschnitt, der Varna und Schumla umfasst, an der 
"Küste des schwarzen Meeres nördlich bei Baltschik, südlich etwas vor der Bai 
- von Burgas endet und sich in das Land hineinerstreckt bis etwa nach Rasgrad 
; — eine ziemlich viereckige Strecke. Sie schliesst aus Konstantinopel und die 
- Halbinsel Gallipoli, also diejenigen beiden Punkte, auf deren Freibleiben von 
der russischen Besatzung ein wesentlicher Werth von anderen betheiligten 
Mächten gelegt wird. 
Friedenspräliminarien, die auf die Gefahr hin, Ihnen bekanntes zu sagen, ich 
- obiter rekapitulire, um daran die Frage zu knüpfen, ob in einer derselben ein 
deutsches Interesse engagirt ist. Es handelt sich zunächst um die Konsti- 
tuirung Bulgariens. | „dans des limites dötermindes par la majorite de la popu- 
lation bulgare, et qui ne sauraient &tre moindres que celles indiquees dans la 
conference de Constantinople“. | Der Unterschied zwischen diesen beiden Be- 
grenzungen ist meines Erachtens nicht von der Erheblichkeit, dass darum der 
Friede Europa’s verständigerweise gestört werden könnte. Die ethnographishen 
Nachrichten, die wir darüber haben, sind ja nicht authentisch, sind lücken- 
weise; das beste, was wir kennen wenigstens, ist von deutschen Händen gelie- 
_fert in den Kiepertschen Karten. Darnach geht die nationale Grenze, die 
Grenze der bulgarischen Nationalität, ziemlich unvermischt im Westen bis dicht 
über Salonichi hinunter und im Osten mit zunehmender Mischung mit tür- 
kischen Elementen bis gegen das schwarze Meer hin, während die Konferenz- 
grenze, soweit sich ihr genau aus den Verhandlungen nachspüren lässt, nament- 
lich in der östlichen Begrenzung vom Meere aus etwas nördlich von der 
Grenze der Nationalität bleibt, während sie zwei verschiedene bulgarische Pro- 
vinzen in Aussicht genommen hat, und im Westen vielleicht etwas weiter als X: 
die bulgarische Nationalität in die mit albanischen Volksstämmen gemischten ; 
Bezirke hineingreift. Die Verfassung von Bul®arien würde nach den Prälimi- E 
narien etwa eine ähnliche sein, wie die von Serbien vor der Räumung von £ 
Belgrad und anderen festen Punkten; denn dieser erste Absatz der Prälimi- 
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narien schliesst mit den Worten: || “L’armde ottomane n’y sejournerait plus”, i 
| und in Parenthese: | “(sauf quelques points & determiner d’un commun aeccord)”. R 
\ Es wird also eine Sache der Unterhandlung unter den Mächten, welche den N 


Pariser Vertrag von 1856 abgeschlossen haben, sein, diese hier ofien oder un- E: 
bestimmt gelassenen Sätze näher zu bestimmen, sich darüber mit Russland zu 
vereinigen, wenn es, wie ich hoffe, sein kann. || Dann folgt: | “Findependance 
du Montenegro” — — — | ebenso von Rumänien und Serbien; Bestimmungen 
über Bosnien und die Herzegowina, deren Reform “serait analogue”. | Alle 
diese Sachen berühren meiner Ueberzeugung nach das deutsche Interesse nicht 
in dem Maasse, dass wir darüber die Beziehungen zu unseren Grenznachbarn, 
zu unseren Freunden aufs Spiel setzen könnten. Wir vermögen uns die eine 
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oder die andere Bestimmung darüber gefallen zu lassen, ohne an unseren 
Interessen Schaden zu leiden. | Es folgt dann unter 5 eine Bestimmung über 
die Kriegskosten, die offen lässt, ob “le mode, soit p&cuniaire, soit territorial” 
sein könnte “de cette indemnite”. Das ist eine Sache, die im wesentlichen, 
soweit es pecuniär sein würde, die Kriegführenden betrifft, soweit es territorial 
sein würde, die Kontrahenten des Pariser Vertrages betrifft und mit deren 
Sanktion zu regeln sein würde. | Dann folgt der Punkt der Dardanellen, über 
den meines Erachtens sehr viel mehr Sorge in der Welt verbreitet ist, als 
durch die thatsächliche Möglichkeit seiner Entwicklung und Wahrscheinlichkeit 
gerechtfertigt ist. Es heisst darin ganz allgemein: | “Sa Majeste le Sultan con- 
viendrait de s’entendre avec Sa Majest& ’Empereur de Russie pour sauvegarder 
les droits et-les interets de la Russie dans les detroits du Bosphore et des 
Dardanelles”. | Die Frage der Dardanellen hat eine gewaltige Wichtigkeit, wenn 
es sich darum handelt, die dortige Durchfahrt, den Schlüssel des Bosporus und 
zur Dardanellenstrasse, in andere Hände zu legen als bisher, wenn es sich 
darum handelt, zu entscheiden, ob Russland die Dardanellen nach Belieben soll 
schliessen oder öffnen können. (Sehr gut!) Alle anderen Stipulationen werden 
sich immer nur auf die Zeit des Friedens beziehen können, und für den Fall 
des Krieges, also den wichtigeren, wird es immer darauf ankommen, ob der 
Inhaber des Schlüssels der Dardanellen im Bunde oder in der Abhängigkeit 
mit den darin oder draussen Wohnenden, von Russland oder von Russlands 
Gegnern ist. Im Falle des Krieges würde diese Vertragsbestimmung, die man 
treffen könnte, solange die Dardanellen eben in Händen sind, die im Frieden 
gewiss von Russland unabhängig sind, meines Erachtens nicht die Bedeutung 
haben, die man ihr beilegt. Es kann für die Anwohner des mittelländischen 
Meeres von Interesse sein, ob die russische Flotte im schwarzen Meere berech- 
tigt ist, in Friedenszeiten durch die Dardanellen zu fahren und sich dort zu 
zeigen; wenn sie sich dort zeigt, würde ich aber immer, wie beim Barometer 
auf gut Wetter, hier auf Frieden schliessen; wenn sie sich aber zurückzieht 
und sich vorsorglich dort einschliesst, dann würde man vermuthen können, dass 
vielleicht Wolken aufsteigen. Aber die Frage, ob im Frieden durch die Dar- 
danellen Kriegsschiffe fahren können, halte ich zwar nicht für unwichtig, aber 
doch nicht für so, dass man deshalb Europa sollte in Brand stecken können, 
! Die Frage, ob der Besitz der Dardanellen in eine andere Hand übergeht, 
das ist ein ganz anderes Ding, aber eine Eventualität und Konjunktur, die 
meines Erachtens in der gegenwärtigen Situation nieht vorliegt und über die 
ich mich deshalb nicht aussprechen will. Mir kommt es im Augenblick nur 
darauf an, ungefähr, soweit ich es kann, das Gewicht der Interessen zu be- 
zeichnen, über welche ein weiterer Krieg, nachdem der russisch-türkische that- 
sächlich sein Ende erreicht hat, entstehen könnte, und deshalb kommt es mir 
darauf an, zu präzisiren, dass die Friedensbestimmungen über die Frage der 
Dardanellen in Bezug auf Kriegsschiffe kaum so wichtig sind wie in Bezug 


auf den Handel; darin liegt zunächst das hervorragendste deutsche Interesse 
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im Orient, dass uns die Wasserstrassen, sowohl die der Meerengen wie die der Nr. 6712. 
; 2 x z 2 a ‚ Deutschland. 
Donau vom schwarzen Meer aufwärts, in derselben Weise wie bisher frei 19 rebr.1s7g. 


bleiben. (Sehr gut!) Das ist auch wohl sicher, dass wir das erreichen; ja, es 


‚auf die bestehenden Stipulationen des Pariser Friedens; es kommt hier nichts 
- in Frage: wir können nicht besser, nicht schlechter gestellt werden, als wir 
- bisher gestanden haben. | Das Interesse, welches wir an einer besseren Regie- 
- rung der christlichen Nation, an einem Schutz gegen Gewaltthaten, wie sie 
leider unter türkischer Herrschaft mitunter vorgekommen sind, haben, wird 
durch die zuerst genannten Punkte gewahrt werden, und das ist das zweite, 
1 minder direkte, aber doch menschlich indieirte Interesse, welches Deutschland 
F ‚in der Sache hat. | Der Rest der Präliminarienstipulationen besteht in — ich 
will nicht sagen, Redensarten, es ist ein amtliches Aktenstück — aber er hat 
\ keine Wichtigkeit für unsere heutige Verhandlung. || Mit dieser Darlegung habe 
; 
3 
5 
; 
2 


N 


ich, soweit ich kann, den ersten Theil der Interpellation über die Lage der 

Dinge im Orient beantwortet und fürchte, dass ich niemandem in dieser Sache 

etwas neues gesagt habe. | Der fernere Theil der Frage betrifft die Stellung, 

die Deutschland zu diesen Verhältnissen, zu diesen Neuerungen genommen hat, 
- respektive nehmen wird, die genommene und die zu nehmende Stellung. | In 
Bezug auf die genommene Stellung kann ich Ihnen für den Augenblick keine 
Mittheilungen machen; denn wir sind amtlich seit sehr kurzer Zeit, ich kann 
wohl sagen, buchstäblich erst seit diesem Morgen im Besitz der Aktenstücke, 
auf die ich vorhin Bezug nahm. (Hört! hört!) Was wir früher davon wussten, 
stimmte ungefähr damit überein, war aber nicht von der Natur, dass wir amtliche 
Schritte daran knüpfen konnten; es waren dies Privatmittheilungen, die wir der 
Gefälligkeit anderer Regierungen verdankten. (Hört! hört!) | Also amtliche 
- Schritte hierüber sind von uns noch nicht gethan, und angesichts der, wie ich 
hoffe, bevorstehenden Konferenzen wäre es voreilig, solche zu thun, bevor man 
nicht auf den Konferenzen diese Mittheilungen als Material vorliegen hat und 
in der Lage ist, die Meinungen darüber gegenseitig auszutauschen. Was eine 
Aenderung gegen die Stipulationen von 1856 sein wird, das wird also der Sanktion 
bedürfen; wenn es sie nicht erhielte, folgt daraus immer noch nicht nothwen- 
dig ein neuer Krieg; aber es folgt ein Zustand daraus, den, glaube ich, alle 
Mächte Europa’s Grund haben zu vermeiden, — ich möchte ihn fast nennen 
eine Versumpfung der Frage. Nehmen Sie an, dass in der Konferenz eine 
Einigung über das, was zu geschehen hat, nicht zu Stande käme, dass die bethei- 
ligten Mächte, welche solches vorzugsweises Interesse haben, den russischen 
Stipulationen zu widersprechen, sagen: es konvenirt uns in diesem Augenblick 
- nicht, darüber Krieg zu führen. Aber einverstanden sind wir mit dem, was ihr 
4 abgemacht habt, auch nicht, wir behalten uns unsere Entschliessung vor, — 
das ist doch ein Zustand der Dinge, der auch der russischen Politik nicht er- 
wünscht sein kann. Die russische Politik sagt mit Recht: wir haben keine 
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Neigung, uns alle zehn oder zwanzig Jahre der Nothwendigkeit einer türkischen. 
Kampagne auszusetzen, die sehr aufreibend, anstrengend und kostspielig ist; 
aber sie kann auch nicht wünschen, dieser Gefahr die einer sich vielleicht in 
zehn oder zwanzig Jahren wiederholenden österreichisch-englischen Verwicklung 
zu substituiren. Ich glaube also, es liegt auch im Interesse Russlands, wie 
es in dem aller übrigen liegt, zu einer Abmachung zu kommen und die Sache 
nicht unabgemacht auf spätere, vielleicht unbequemere Zeiten zu verschieben. 
ı Dass Russland geneigt sein könnte, die Anerkennung der Aenderungen, die 
es für nothwendig hält, von den übrigen europäischen Mächten durch Krieg 
zu erzwingen, halte ich für eine Erwägung, die von aller Wahrscheinlichkeit 
ausgeschlossen ist. Russland würde sich muthmaasslich, wenn es die Zustim- 
mung der übrigen Unterzeichner der Traktate von 1856 nicht jetzt erreichen 
könnte, mit dem Gedanken “beati possidentes” begnügen. Es tritt dann die 
andere Frage ein, ob diejenigen, die unzufrieden sind mit, den russischen Ab- 
machungen und in erster Linie dabei interessirt sind, wirkliche, eigene mate- 
rielle Interessen dabei haben, bereit sind, Krieg zu führen, um Russland zu 
nöthigen, seine Bedingungen abzuschwächen, einen Theil davon aufzugeben, auf 
die Gefahr hin, in Russland bei der Heimkehr der Truppen vielleicht das 
Gefühl zu hinterlassen, welches etwa Preussen gehabt hat nach den Friedens- 
schlüssen von 1815, also eine zurückgetretene Empfindung, dass die Sache 
eigentlich nicht zu Ende wäre und noch einmal versucht werden müsste, wenn 
es gelänge, Russland zu zwingen, davon mehr aufzugeben als erträglich. | Wenn 
dies durch Krieg gelänge, würde man also als Zweck dieses Krieges ansehen 
müssen: Russland aus den bulgarischen Stellungen, die es augenblicklich inne- 
hat, aus der Konstantinopel ohne Zweifel bedrohenden Stellung — indessen es 
hat noch keine Miene gemacht, Konstantinopel zu besetzen — aus dieser 
Stellung zu vertreiben. Dann aber fällt auch denen, die dieses Ziel durch 
siegreichen Krieg erreicht haben würden, die Aufgabe und die Verantwortung 
zu, darüber zu bestimmen, was aus diesen Ländern der europäischen Türkei 
nunmehr werden soll. Ob sie bereit sind, ganz einfach die türkische Herr- 
schaft wieder einzusetzen bis an ihre vollen Grenzen nach dem, was auf der 
Konferenz gesagt und beschlossen ist, halte ich nicht für wahrscheinlich; sie 
würden also irgend eine Bestimmung darüber treffen müssen, sehr verschieden 
von dem, was jetzt vorgeschlagen wird; im Prinzip kann es kaum sein; es kann 
in der Ausdehnung, in der räumlichen Ausdehnung, in dem Maasse von Ab- 
hängigkeit wohl abweichen; aber ich glaube z. B. nicht, dass die nächst benach- _ 
barte Macht, Oesterreich-Ungarn, bereit wäre, die ganze Erbschaft der heutigen 
russischen Eroberungen zu übernehmen und für die Zukunft dieser slavischen 
Länder die Verantwortung zu übernehmen, sagen wir durch Einverleibung in 
den ungarischen Staat oder durch Vasalleneinrichtung; ich glaube nicht, dass 
das ein Ziel ist, welches die österreichische Politik sehr lebhaft wünschen kann 
ihren eigenen slavischen Unterthanen gegenüber, nun der verantwortliche Her- 
ausgeber der künftigen Zustände auf der Balkanhalbinsel sein zu müssen, und 
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das wäre im Falle des Sieges die Situation. | Ich stelle alle diese Eventuali- Ra. ; 
täten, an die ich nicht glaube, nur hin, um zu beweisen, wie gering in meinen 19. Kebr.1878, 
Augen die berechtigte Wahrscheinlichkeit eines europäischen Krieges ist, dass 
über eine etwas grössere oder geringere Ausdehnung, wenn es nicht eben ganz 
& grobe Verhältnisse wären, eines tributären Landes ein verheerender europäischer 
Krieg zwischen zwei grossen benachbarten und befreundeten Mächten beschlossen 
werden sollte, mit kaltem Blute beschlossen werden sollte. (Bravo!) Das Blut 
wird ja kälter sein, wenn wir erst in der Konferenz vereinigt sind. | Um diesen 
Eventualitäten zu begegnen, ist also der Gedanke der Konferenz zuerst von 
der Österreichisch -ungarischen Regierung vorgeschlagen; wir sind von Hause 
aus, ich glaube, beinahe die ersten gewesen, die bereitwillig darauf eingegangen 
sind. Es haben sich Schwierigkeiten über die Wahl des Ortes der Konferenz 
erhoben, die meines Erachtens zu der Bedeutung der Sache nicht im Verhält- 
niss stehen. Indess auch in dieser Beziehung haben wir keine Schwierigkeiten 
gemacht; wir haben uns mit den Lokalen, die überhaupt in Frage gekommen 
sind, einverstanden erklärt; es sind das Wien, Brüssel, Baden-Baden, Wies- 
baden, Wildbad (Heiterkeit), ein Ort in der Schweiz, — ich muss indessen 
sagen, Wildbad nur durch sich selbst angemeldet — (Heiterkeit); aber es ist 
auch Stuttgart genannt; alle diese Orte wären uns genehm gewesen. Es scheint 
— wenn ich richtig unterrichtet bin, und es muss sich in wenigen Tagen ent- 
scheiden —, dass die Wahl schliesslich sich auf Baden-Baden fixiren wird. 
Unser Interesse, das von denjenigen Mächten, mit denen wir darüber korrespon- 
dirt haben, getheilt wird, ist die Beschleunigung der Konferenz ganz unab- 
hängig von der Wahl des Ortes; es ist für uns ziemlich gleichgültig, wo die 
Konferenz stattfindet. Ich habe in Bezug auf deutsche Orte weiter keine 
Meinung geäussert als die, dass auf deutschem Boden auch deutsches Präsi- 
dium stattzufinden haben werde (Bravo!), eine Auffassung, der von keiner Seite 
widersprochen ist. Ob nach der Anerkennung des Prinzips aus Gründen der 
Zweckmässigkeit absolut daran festzuhalten sein wird, wird sich finden je nach 
- dem Personalbestande, der sich auf der Konferenz herausstellt, deren Abhal- 
| tung überhaupt ich meiner persönlichen Ueberzeugung nach als gesichert an- 
- sehe, und die, wie ich vermuthe, in der ersten Hälfte des März wird beginnen 
3 können. (Hört, hört!) Es wäre wünschenswerth, dass es früher sein könnte, um 
- der Ungewissheit, die sich daran knüpft, ein Ende zu machen; aber die Mächte 
| werden doch, bevor sie zusammentreten, einen Austausch von Meinungen unter 
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sich wünschen, und die Verbindungen mit dem Kriegsschauplatz sind in der 
. That sehr langsam, die Verspätung der Mittheilungen, die an uns gelangt sind, 
waren und wurden motivirt durch Verspätung der Eingänge eben vom Kriegs- 
schauplatz. Es fällt ja die Vermuthung, die eine Zeit lang in öffentlichen 
Blättern sich hat sehen lassen, als ob diese Verspätung eine absichtliche wäre, 
vollständig in sich zusammen, sobald man sich klar macht, dass das Vorrücken 
der russischen Armee in der Zeit nach dem 30. Januar ein Ergebniss der 
Waffenstillstandsbedingungen war und nicht etwa eine Benutzung irgend eines 
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künstlich gewonnenen tempus utile.. Die Grenze, innerhalb deren sich die 
russische Truppenaufstellung heute befindet, ist die im Waffenstillstande vor- 
behaltene Demarkationslinie, und ich glaube an eine absichtliche Verzögerung 
von keiner Seite und glaube von allen Seiten an den ehrlichen Willen, die Kon- 
ferenz bald zu beschicken. Wir werden jedenfalls dazu thun, was wir können. 
\ Ich komme zu dem schwierigsten Theil — ich bitte um Verzeihung, wenn 
ich einen Augenblick sitzend fortfahre — ich komme zu dem schwierigsten 
Theil der mir gestellten Aufgabe, zu der Darlegung, soweit es möglich ist, der 
von Deutschland auf der Konferenz einzunehmenden Stellung. Sie werden da 
von mir nichts anderes erwarten als allgemeine Gesichtspunkte unserer Politik, 
deren Programm Herr von Bennigsen klar und ausführlich, fast ausführlicher, 
als es mir in diesem Moment meine Kräfte noch erlauben würden, wiederge- 
geben hat. | Wenn von vielen Seiten an uns die Zumuthung gekommen ist — 
aber von keiner Regierung, sondern nur von Stimmen in der Presse und 
sonstigen wohlgemeinten Rathschlägen —, wir sollten von Hause aus unsere Politik, 
festlegen und sie anderen aufdrängen in irgend einer Form, so muss ich sagen, 
dass ich das doch mehr für Presspolitik als für Staatenpolitik halte. (Heiter- 
keit.) Ich will hier gleich die Schwierigkeit und Unmöglichkeit davon mehr 
motiviren. Nehmen Sie an, dass wir jetzt auch nur ein festes Programm aus- 
sprechen, an das uns zu halten wir, wenn wir es hier von amtlicher Stelle 
öffentlich, nicht nur vor Ihnen, sondern vor Europa, verkündigen, gebunden 
sein würden, so würden wir dadurch bei allen denen, die es für sich günstig 
finden, eine gewisse Prämie auf ihre Unverträglichkeit setzen. (Sehr wahr! 
Heiterkeit.) | Wir würden ferner uns die Rolle der Vermittelung in der Kon- 
ferenz, auf die ich den allerhöchsten Werth lege, fast unmöglich machen, weil 
jeder, mit dem menu der deutschen Politik in der Hand, uns sagen könnte: 
soweit kann die deutsche Vermittelung gehen, das kann sie thun, das kann sie 
nicht thun. Die freie Hand, welche Deutschland sich erhalten hat, die Un- 
gewissheit über Deutschlands Entschliessungen mögen nicht ganz ohne Mit- 
wirkung in der bisherigen Erhaltung des Friedens sein. Spielen Sie die deutsche 
Karte aus, werfen Sie sie auf den Tisch — und jeder weiss, wie er sich da- 
nach einzurichten oder sie zu umgehen hat. Es ist das nicht praktisch, wenn 
man den Frieden vermitteln will. Die Vermittelung des Friedens denke ich 
mir nicht so, dass wir nun bei divergirenden Ansichten den Schiedsrichter 
spielen und sagen: so soll es sein, und dahinter steht die Macht des deutschen 
Reiches (sehr gut!), sondern ich denke sie mir bescheidener, ja — ohne Ver- 
gleich im übrigen stehe ich nieht an, Ihnen etwas aus dem gemeinen Leben 
zu eitiren — mehr wie die eines ehrlichen Maklers, der das Geschäft wirklich zu 


Stande bringen will. (Heiterkeit.) | Wir. sind in der Lage also, einer Macht, 


die geheime Wünsche hat, die Verlegenheit zu ersparen, bei ihrem, ich will 
einmal Kongressgegner sagen, sich entweder einen Korb oder eine unange- 
nehme Antwort zu holen. Wenn wir mit beiden gleich befreundet sind, Können 
wir zuvor sondiren und dem anderen sagen: thue das nicht, versuche es so 
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und so anzubringen. Das sind geschäftliche Hilfsmittel, die sehr zu schätzen N ana 


sind. Ich habe eine langjährige Erfahrung in diesen Dingen, und ich habe ı9,rebr.1878. 
- mich oft überzeugt, wenn man zu zweien ist, fällt der Faden öfter, und aus 
- falscher Scham nimmt man ihn nicht wieder auf. Der Moment, wo man den 
Faden wieder aufnehmen könnte, vergeht, und man trennt sich in Schweigen 
und ist verstimmt. Ist aber ein dritter da, so kann dieser ohne weiteres den 
Faden wieder aufnehmen; ja, wenn getrennt, bringt er sie wieder zusammen. 
Das ist die Rolle, die ich mir denke, und die den freundschaftlichen Verhält- 
nissen entspricht, in denen wir in erster Linie mit unseren befreundeten Grenz- 
nachbarn, Grenznachbarn auf langgedehnten Grenzstrecken, überhaupt leben, 
und dann vermöge der seit einem Lustrum bestehenden Einigkeit der drei 
Kaiserhöfe, die aber auch dem vertrauten Verhältniss entspricht, in dem wir 
mit einem anderen Hauptinteressenten, mit England, uns befinden. Wir sind 
mit England in der glücklichen Lage, keinen Streit der Interessen zwischen 
uns zu haben, es seien denn Handelsrivalitäten und vorübergehende Verstim- 
mungen, die ja vorkommen, aber doch nichts, was ernsthaft zwei arbeitsame, 
A friedliebende Nationen in Krieg bringen könnte, und ich schmeichle mir des- 
’ halb, dass wir auch zwischen England und Russland unter Umständen ebenso 
$ gut Vertrauensperson sein können, als ich sicher bin, dass wir es zwischen 
- Oesterreich und Russland sind, wenn sie sich nicht von selbst einigen können, 
- (Bravo!) | Das Dreikaiserverhältniss, wern man es so nennen will, während 
man es gewöhnlich Bündniss nennt, beruht überhaupt nicht auf geschriebenen 
- Verpflichtungen, und keiner der drei Kaiser ist verpflichtet, sich von den ande- 
ren zwei Kaisern überstimmen zu lassen. Es beruht auf der persönlichen 
Sympathie zwischen den drei Monarchen, auf dem persönlichen Vertrauen, 
welches diese hohen Herren zu einander haben, und auf dem auf langjährige 
- persönliche Beziehungen basirten Verhältnisse der leitenden Minister in allen 
drei Reichen. (Bravo!) | Wir haben stets vermieden, wenn Meinungsverschie- 
denheiten zwischen Oesterreich und Russland waren, eine Majorität von zwei 
gegen eines zu bilden, indem wir bestimmt für einen Partei nahmen, auch wenn 
unsere Wünsche etwa in der Beziehung nach der einen Seite mehr als nach 
der anderen uns hingezogen hätten. Wir haben uns dessen enthalten, weil wir 
besorgten, dass das Band doch nicht stark genug sein möchte, und gewiss kann 
es so stark nicht sein, dass es eine dieser Grossmächte veranlassen könnte, 
‚aus Gefälligkeit für eine andere die eigenen unbestreitbaren staatlichen und 
nationalen Interessen darüber hintanzustellen. Das ist ein Opfer, das keine 
Grossmacht pour les beaux yeux der anderen thut. Sie thut es, wenn statt 
der Argumente die Hindeutung auf die Machtverhältnisse eintritt. Da kann 
sie unter Umständen sagen: diese Konzession zu machen, ist mir sehr unan- 
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genehm; aber es ist mir noch unangenehmer, mit einer so grossen Macht wie 
Deutschland etwa darüber in Zwist zu gerathen; indessen werde ich mir dieses 
merken und in Rechnung stellen. Das ist etwa die Art, wie dergleichen auf- 
gefasst wird, und ich komme nun auf die Nothwendigkeit, den übertriebenen 
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Ansprüchen, die man an Deutschlands Vermittlung stellt, hier ganz entschieden 
entgegenzutreten und zu erklären, dass, solange ich die Ehre habe, Rathgeber 
Seiner Majestät zu sein, nicht die Rede davon ist. | Ich weiss, dass ich in 
dieser Beziehung sehr viele Erwartungen täusche, die sich an die heutigen 
Eröffnungen anknüpfen; aber ich bin nicht der Meinung, dass wir den napo- 
leonischen Weg zu gehen hätten (sehr gut!), um, wenn nicht der Schiedsrichter, 
auch nur der Schulmeister in Europa sein zn wollen. (Bravo!) | Ich sehe z. B. 
in einem mir heute vorgelegten Pressausschnitt: “Die Politik Deutschlands in 
der entscheidenden Stunde” ist der Titel eines bemerkenswerthen Artikels der 
“Allgemeinen Zeitung”, welcher die Nothwendigkeit einer Einmischung der 
dritten Macht im Bunde mit Oesterreich und England verlangt. Wir sollen 
also Stellung zwischen England und Oesterreich nehmen, um Russland das 
Verdienst zu nehmen, die Konzessionen, welches es etwa dem europäischen 
Frieden machen kann, freiwillig zu machen. Ich zweifle nicht, dass Russland 
das, was nach seinem Nationalgefühl, nach seinem eigenen Interesse, nach dem 
Interesse von 80 Millionen Russen möglich ist, dem europäischen Frieden 
zum Opfer bringt; ich halte an und für sich für überflüssig, das zu sagen, 
aber wenn wir es thäten, so bitte ich doch die Herren, welche auf dergleichen 
denken — ich habe noch einen ähnlichen Artikel, “Deutschlands Schiedsrichter- 
rolle” ist er überschrieben, aus einem Berliner Blatte —, nehmen Sie an, wir 
folgten diesen Rathschlägen und erklärten das Russland in irgend einer höf- 
lichen und freundschaftlichen Weise; wir sind zwar seit 100 Jahren Freunde 
gewesen, Russland hat uns Farbe und Freundschaft gehalten, während wir in 
schwierigen Verhältnissen waren; aber jetzt liegt die Sache doch so: im euro- 
päischen Interesse, als Policemen von Europa, als eine Art von Friedensrichter, 
müssen wir dem Wunsche, diesen europäischen Anforderungen nicht länger 
widerstehen. ' Es gibt in Russland erhebliche Parteien, die Deutschland nicht 
lieben und die glücklicherweise nicht am Ruder sind, die aber auch nicht un- 
glücklich sein würden, wenn sie ans Ruder kämen. (Heiterkeit.) Wie würden 
die nun zu ihren Landsleuten sprechen, vielleicht auch andere Leute, vielleicht 
auch noch andere Staatsmänner, die jetzt noch nicht unsere ausgesprochenen 
Feinde sind? Sie würden sagen: mit welchem Opfer an Blut, Menschen, Schätzen 
haben wir die Stellung erreicht, die seit Jahrhunderten das Ideal des russischen 
Ehrgeizes war! wir hätten sie gegen diejenigen Gegner, die ein wirkliches 
Interesse hätten, sie uns zu bestreiten, behaupten können; es ist nicht Oester- 
reich, mit dem wir in mässig intimen Verhältnissen lange Zeit gelebt haben, 
es ist nicht England, welches ganz offen anerkannte Gegeninteressen hat, — 
nein, unser intimer Freund, von dem wir glaubten wegen früher Gegendienste 
erwarten zu dürfen, Deutschland, welches kein Interesse im Orient hat, hat 
hinter unserem Rücken nicht den “Degen”, sondern den “Dolch” gezückt. So 
würde die Redensart etwa lauten, das wäre das Thema, das wir dort hören 
würden, und dieses Bild, das ich in übertriebener Farbe — aber die russische 
Dexlamation übertreibt auch — zeichnete und vor Augen führte, entspricht 
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der Wahrheit, und wir werden niemals die Verantwortung übernehmen, eine sn de 
“ ; ; . e 3 eutschland. 
sichere, seit Menschenaltern erprobte Freundschaft einer grossen, mächtigen 19 febr.1878. 
Nachbarnation dem Kitzel, eine Richterrolle in Europa zu spielen, aufzuopfern. 


(Bravo!) | Die Freundschaft, die uns glücklicherweise mit mehreren europäischen 


Staaten, ja mit allen wohl in diesem Augenblicke verbindet, — denn es sind 
die Parteien nicht am Ruder, denen diese Freundschaft ein Dorn im Auge 
ist (hört!) — diese Freundschaft deshalb aufs Spiel zu setzen mit dem einen 


Freunde, um einem anderen in Fragen, an welchen wir Deutsche ein direktes 
Interesse nicht haben, gefällig zu sein, mit unserem eigenen Frieden den Frieden 
anderer zu erkaufen, selbst gewissermaassen als Substitut auf der Mensur, um 
mich eines Universitätsausdrucks zu bedienen (Heiterkeit), für den Freund ein- 
zutreten — das kann ich wohl, wo ich nichts als meine Person in die Schanze 
schlage; ich kann es aber nicht, wenn ich die Politik eines grossen, mitten in 
Europa gelegenen Reiches von 40 Millionen Seiner Majestät dem Kaiser gegen- 
über zu berathen habe, und deshalb erlaube ich mir, hier auf der Tribüne 
- allen diesen Stimmen und Zumuthungen eine offene Absage zu erklären, dass ich 
"mich darauf unter keinen Umständen einlassen würde, und dass keine Regierung, 
' keine der am meisten interessirten uns eine Zumuthung derart gestellt hat. 
Deutschland ist, wie der Herr Vorredner bemerkte, durch seine Erstarkung auch 
zu neuen Verpflichtungen herangewachsen. Aber wenn wir eine grosse Anzahl 
Bewaffneter in die Wagschale der europäischen Politik werfen können, so halte 
ich doch niemanden dazu berechtigt, der Nation und dem Kaiser, den Fürsten, 
die im Bundesrath zu beschliessen haben, wenn wir Angriffskriege führen 
wollten, den Rath zum Appell an die erprobte Bereitwilligkeit der Nation zur 
Hingabe von Blut und Vermögen für einen Krieg zu ertheilen. Nur für den 
Schutz unserer Unabhängigkeit nach aussen, unserer Einigkeit unter uns und für 
diejenigen Interessen, die so klar sind, dass, wenn wir für sie eintreten, nicht 
bloss das einstimmige nothwendige Votum des Bundesrathes, sondern auch die 
- volle Ueberzeugung, die volle Begeisterung derdeutschen Nation uns trägt, — 
nur einen solchen Krieg bin ich bereit dem Kaiser anzurathen. (Lebhaftes Bravo.) 
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Abgeordneter Windthorst: Meine Herren, meine politischen Freunde und 
ich haben kein Bedürfniss gefühlt, im gegenwärtigen Augenblick über die 
orientalische Frage eine Interpellation an die Regierung zu richten; wir haben 
selbst heute auch unsererseits eine Besprechung der gestellten Interpellation 
nicht beantragt; wir fanden, dass gegenüber den Thatsachen, die vorliegen, und 
bei dem Ernst der Situation für uns rathsam sei, eine grosse Reserve zu 
beachten, damit nicht in böswilliger Auslegung unserer Schritte feindliche An- 
schauungen uns beigemessen werden, die wir freilich nicht haben, die aber, 
obwohl wir sie nicht haben, doch immer uns angedichtet zu werden pflegen, 
selbst an Stellen, die man besser unterrichtet erachten sollte. | Wenn ich 
jetzt, nachdem die Interpellation ohne uns einmal gestellt ist, nachdem die 
Besprechung derselben eingetreten ist, einige Worte rede, so geschieht es 
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wiederum nur deshalb, damit unser Schweigen nicht in irgend welcher Weise 
missdeutet werde. | Meine Herren, zunächst kann ich eine grosse Befriedigung 
darüber constatiren, dass dieses Mal über die auswärtigen Angelegenheiten 
eine Interpellation eingereicht ist von denjenigen Parteien, welche bisher ge- 
wohnt waren, zu behaupten, dass die auswärtigen Angelegenheiten ein noli me 
tangere seien. (Oho!) Meine Herren, ich habe wohl erwartet, dass Sie bei dieser 
Konstatirung irgend einen abwehrenden Laut von sich geben würden. (Heiter- 
keit.) | Es ist immer so: wenn eine Wunde berührt wird, pflegt der Patient 
sich zu äussern. (Heiterkeit.) | Diejenigen Herren, welche meine obige Behaup- 
tung bestreiten, verweise ich auf die Reden, die namentlich aus der national- 
liberalen Partei gehalten worden sind, wenn aus unserer Mitte über die aus- 


wärtigen Angelegenheiten und in specie über die orientalische Frage gesprochen 


wurde, und ich verweise ganz insbesondere auf die von dem Beifall seiner 
Partei begleiteten Aeusserungen des Herrn Abgeordneten Lasker, der leider 
heute nicht hier ist. | Genug, mit Befriedigung konstatire ich diesen Fort- 
schritt, der freilich noch ein recht zahmer ist, denn ich habe für mich nicht 
überhört, dass der Herr von Bennigsen es für nöthig gefunden hat, beson- 
ders zu betonen, dass die Interpellation nicht zunächst von seinen Freunden 
ausgegangen sei. Daneben bin ich auch der Meinung, dass diese Interpellation 
nicht eingebracht ist ohne vorherige Genehmigung. (Bewegung.) | Ich konstatire 
das letztere, weil auch darin ein grosser Fortschritt liegt: alle Parteien des 
Hauses und die maassgebende Stelle sind jetzt darüber einverstanden, dass im 
deutschen Parlament auch die auswärtigen Angelegenheiten traktirt werden 
dürfen. Meine Herren, von dem also jetzt anerkannten Recht werde ich zu 
jeder gelegenen Stunde nunmehr den ausgiebigsten Gebrauch machen. (Heiter- 
keit.) | Ich werde das thun, ohne gerade mir den Konsens der anderen Par- 
teien zu erbitten, und ohne eine höhere Erlaubniss vorher einzuholen, die dann 
allerdings mir auch wahrscheinlich nicht ertheilt werden würde. (Heiterkeit. 
Ruf im Zentrum: Sehr richtig!) || Endlich, meine Herren, hat die Interpellation 
auch noch eine andere beachtenswerthe Seite, die ich kurz andeuten muss, 
nämlich die Seite, dass sich anscheinend in derselben nunmehr die grosse Partei 
zusammengefunden hat, welche als Grundlage einer kräftigen Reichspolitik so 
lange gesucht worden ist. Freilich bekenne ich, dass mir dabei der verbin- 
dende Uebergang von rechts nach links nicht ganz klar geworden ist. Aber 
wir sehen hier alle Parteien vereint, bis auf meine politischen Freunde und 
mich, die man zu fragen keine Veranlassung gehabt hat. Wir sind inzwischen 
darüber gar nicht betrübt; wir sind zu sehr gewöhnt an eigenes, selbststän- 
diges, klarbegrenztes Handeln. | Das in Beziehung auf die äusseren Seiten, 
welche die Interpellation mit sich führt. || Was die Sache selbst betrifft, so 
kann ich namens aller meiner Freunde die positive Versicherung geben, dass 
uns nichts erfreulicher gewesen ist, als die Erhaltung des Friedens, dass wir 
nichts dringender wünschen, als dass der europäische Friede auch ferner er- 
halten bleibe, dass wir ebenfalls wünschen, dass das Band, welches uns mit 
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Fes Leute geben könnte, welche eine Lockerung solchen Bündnisses wünschen, 
‚so kann ich wenigstens von meinen Freunden und mir versichern, dass wir zu 
diesen Leuten nicht gehören. Sofern also die Politik, welche Deutschland ver- 
folgt, auf die Erhaltung des europäischen Friedens gerichtet ist, sind wir warme 
“Anhänger dieser Politik. Es kommt nur darauf an, ob wir glauben, dass die 
‚Richtungen, welche heute für die deutsche Politik gezeichnet sind, als solche 
‚sich darstellen, die geeignet sind, diesen europäischen Frieden dauernd zu 
sichern. Ich unterscheide nämlich eine Politik, die augenblicklich den Frieden 
erhält, von der, welche die Basen des öffentlichen Lebens in Europa so zu 
stellen sucht, dass sie dauernd den Frieden bringen. || Nun meine ich, dass 
in dieser Hinsicht wohl Zweifel entstehen könnten, ob wir immer und auch 
jetzt vollkommen auf dem richtigen Wege waren oder noch sind. Ein er- 
- schöpfendes Urtheil in dieser Hinsicht wird inzwischen nur möglich sein, wenn 
uns vorgelegt würden die sämmtlichen Verhandlungen, die über die orienta- 
‚lische Frage stattgefunden haben. Meine Herren, ich leugne nicht, dass meine 
Empfindung nicht angenehm berührt wurde, als wir von dem Herrn Reichs- 
kanzler hörten, wir würden wohl aus den Mittheilungen an das englische Par- 
' lJament, die Lage der Dinge, wie sie jetzt sei, kennen, oder doch sonst aus 
2 öffentlichen Blättern darüber unterrichtet sein. Nach meinem unmaassgeblichen 
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Dafürhalten muss eine Versammlung, wie der deutsche Reichstag es ist, seine 
Informationen über Gegenstände, die doch nun anerkanntermaassen zu seiner 
- Kompetenz gehören, nicht aus den Zeitungen entnehmen und auch nicht aus 
' den Verhandlungen in anderen Parlamenten. Der Reichstag muss vielmehr 
' seine Information nehmen aus denjenigen Mittheilungen, welche die eigene 
- Reichsregierung gibt. Die erste Mittheilung, welche wir nach dem Ausbruch 
des Krieges bekommen, liegt lediglich in den Aeusserungen, welche der Herr 
 Reichskanzler heute abzugeben die Güte gehabt hat. Keiner von uns wird 
- verkennen, wie dankenswerth diese Mittheilungen waren. Inzwischen sind sie 
- doch mit den betreffenden Dokumenten nicht verbunden gewesen, und da man 
einmal auf das englische Parlament exemplifizirt hat, so glaube ich meines- 
_ theils die Ansicht aussprechen zu dürfen, dass das englische Parlament auf 
- derartige bloss mündliche Aeusserungen hin schwerlich seine Verhandlungen 
über eine so wichtige Frage zum Abschluss gebracht haben würde. || Hätten 
wir diese Verhandlungen, dann könnte man mit Erfolg auch die Frage er- 
_ örtern, ob nicht die Autorität Deutschlands gross genug gewesen wäre, über- 
- haupt den Ausbruch des Krieges zu verhindern. Man könnte dann ferner auch 
e die Frage erörtern, ob nicht nach der Einnahme von Plewna, wo der russischen 
2 Kriegsehre in so hohem und vollem Maasse Genüge geschehen war, durch die 
- Autorität Deutschlands dem Gang der Dinge auf der Balkanhalbinsel ein Halt 
H hätte geboten werden können. \ Heute, wie gesagt, erörtere ich diese Fragen nicht, 
weil mir die nöthigen sicheren Unterlagen fehlen. Ich werfe die bezeichneten 
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-den übrigen europäischen Staaten ohne Ausnahme umschlingt, nicht gelockert Nr. 9712. 
erde. Wenn hier und da in den Reden, die gehört sind, durchklang, als ob 19.rebr.1878. 


Nr. 6712. 
Deutschland. 
19,Febr.1878, 
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Fragen im wesentlichen nur deshalb auf, um zu konstatiren, dass mir in Bezug 


auf den bisher innegehaltenen Gang der deutschen Politik allerdings Zweifel 


innewohnen. | Dadurch, dass nach dem Falle Plewna’s die Russen in solcher 
Weise sich ihre Position genommen haben, wie sie es gethan — ich lasse 
dahingestellt, ob wirklich lediglich die Entfernungen und die Waffenstill- 
standsbedingungen u. s. w. den Russen dies ermöglicht haben —, ist jetzt ein 
fait accompli geschaffen, welehem gegenüber die gesammten Mächte eine schwere 
Situation haben. Der Herr Reichskanzler sprach schon von dem: “beati possi- 
dentes”. | Nun bin ich zwar ganz gewiss der Meinung, dass Deutschland seine 
Autorität — ich spreche gar nicht einmal von den Waffen unmittelbar — nur 


interponiren soll für die eigentlich deutschen Interessen. Und das führt mich ' 


denn auf die Frage, ob der Interessenkreis Deutschlands in der orientalischen 
Frage wirklich ein so beschränkter ist, wie das in den Darlegungen von heute 
angenommen zu sein scheint. Meine Herren, nach meinem Dafürhalten handelt 
es sich in diesen orientalischen Fragen um die grosse und für alle Zukunft 
bedeutungsvolle Frage, ob das germanische Element oder das slavische Element 
das die Welt beherrschende sein soll (Unruhe. — Sehr wahr! im Zentrum), 
und ich fürchte, dass durch das Vorgehen der Russen — welches notorisch 
wesentlich getrieben worden ist von den panslavistischen Ideen, die in Russ- 
land herrschen, und keineswegs vorzugsweise von den Ideen der eigentlich 
gouvernementalen Kreise daselbst —, dass durch dieses Vorgehen den slavischen 
Elementen bereits ein Vorsprung gegeben ist, welchen die germanischen Völker- 
schaften kaum noch werden einholen können. | Der Herr Reichskanzler sagt, 
die Dardanellen seien von Wichtigkeit besonders im Kriege, es komme aber 
doch am Ende besonders darauf an, wer den Schlüssel zu diesen Dardanellen 
hat, und solange eine Veränderung in der Hand dieses Schlüsselhalters nicht 
in Frage stehe, sei eigentlich das Interesse an der Dardanellenfrage schwach 
für uns. Ich erlaube mir, zu sagen, dass der Besitz von Konstantinopel und 
der Besitz des Dardanellenschlosses nach meiner Auffassung die Vorbedingung 
der Herrschaft der Welt sind. Ich kann dafür eine Autorität anführen, die 
auch etwas von den Dingen gewusst hat, nämlich die Autorität Napoleons des 
Ersten. Und wenn sonst noch Autoritäten für diese Behauptung nöthig waren, 
so ist eine solche Autorität in erster Linie der Instinkt, der die Völker immer 
getrieben hat, sich in den Besitz dieser Positionen zu bringen; ein Instinkt, 
der in neuerer Zeit am meisten ausgesprochen ist in dem russischen Volke. 





Und Russland hat dieses Ziel, die bezeichneten Positionen zu gewinnen, dem 


gedachten. Instinkt folgend konsequent durch alle Jahrhunderte verfolgt, so dass 


man ja von der Wahrheit oder von der Fabel eines russischen Testaments 


spricht, welches den Besitz Konstantinopels als das Ziel aller russischen Politik 
hinstellt. Und, meine Herren, wer kann leugnen, dass auf diesem Wege un- 


geheure Erfolge Schritt für Schritt, aber um so sicherer, erreicht sind? Jetzt ; 


sehen wir, dass Russland vor allem dasjenige zurückverlangt, was im Pariser 


Frieden von Bessarabien ihm genommen ist, und was für die Donaumündungen - 
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von der allergrössten Wichtigkeit erscheint. Ausserdem aber ist Russland recht Nr. 6712. 
besorgt für seine Vasallenstaaten, für Rumänien, für Serbien, für Montenegro, ee 
- und es ist nunmehr auch im Begriff, sich einen derartigen Vasallenstaat in 
| Bulgarien zu bilden. Heute findet man es schon in der Ordnung, dass ohne 
- weiteres Rumänien vergrössert und Serbien und Montenegro, mit besseren 
Grenzen versehen, unabhängig gemacht werden. Vielleicht dauert es keine 
10 Jahre, so wird der neuzuschaffende bulgarische Staat ebenfalls unabhängig, 
d. b. von der Türkei unabhängig, um desto abhängiger von Russland zu sein. 
Diese neuen Staaten sind in der Lage zu Russland, wie gewisse Staaten Deutsch- 
lands es zur Zeit des Rheinbundes zu Frankreich waren. Haben wir doch schon 
jetzt gesehen, wie diese Staaten ganz nach dem Geheiss der russischen Regie- 
rung entweder zum Krieg oder zum Frieden bereit waren. Diese Staaten sind 
und werden in der That gar nichts anderes sein als russische Provinzen unter 
anscheinend erblichen Souveränen. | Meinestheils nun bin ich der Meinung, 
dass das germanische Interesse entschieden verlangt, dass wir diese wichtigen 
Positionen in dieser Art dem Andrang der russischen Welt nicht preisgeben; 
zudem wird, wenn Oesterreich sich nicht stark genug fühlt, die Auslieferung 
der fraglichen Positionen an Russland abzuwenden, dasselbe darum freilich 
nicht gerade schon morgen und übermorgen zusammenfallen; aber der Keim 
zu seiner Auflösung ist nach meinem Dafürhalten dann unwiederbringlich gelegt. 
Sehen Sie sich doch die Karte an und überlegen Sie sich, was es heisst, wenn 
Russland die Positionen dauernd innehat, die es jetzt in Bulgarien für sich 
eingenommen hat und die es bewahren will, sei es direkt, oder indirekt durch 
seine Vasallen: behält Russland diese Positionen, dann ist Oesterreich in seinem 
‚Besitz für immer bedroht, dann ist für immer jeglicher Widerstand des Be- 
sitzers von Konstantinopel, mag er Türke oder anders heissen, Russland gegen- 
über gebrochen, und es ist den Russen für immer freigestellt, an welchem Tage 
sie in Konstantinopel einrücken wollen. | Die Sache liegt mithin so, dass der 
Schlüssel zu den Dardanellen, dass diese Position in Wirklichkeit in die Hände 
Russlands übergeht, da die schwache Macht, die jetzt noch den Türken in 
Konstantinopel gelassen werden soll, nicht ausreichen’ wird, irgend etwas gegen 
die Wünsche Russlands zu thun. Es liegt mithin die vom Herrn Reichskanzler 
- selbst als bedenklich zugegebene Veränderung in dem Besitz des Schlüssels 
zu den Dardanellen schon jetzt vor, wenn Russland mit seinen Plänen durch- 
dringt. | Ausserdem meine ich, dass wir auch noch das Interesse haben, dass 
im europäischen Recht und in den europäischen Verhältnissen Treue und Glaube 
aufrechterhalten werden. || Ich frage aber, ob denn das, was Russland heute 
begehrt, irgendwie im Einklange sich befindet mit demjenigen, was allein er- 
streben zu wollen es vor dem Krieg erklärt hat. Das Ziel seines Krieges war 
"angeblich die Realisirung humanistischer Ideen, Schutz der Christen. Jetzt 
aber sehen wir den Eroberer zunächst direkt für sich handeln und dann für seine 
Vasallen, also wieder für sich. Ich meine, so etwas sollte nicht geduldet 
werden, und nach meinem Dafürhalten, soweit ich ohne Einsicht der Akten 
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Nr. 6712. urtheilen darf, hat Russland Oesterreich auf gründliche Weise düpirt. (Ruf: 

er N Sehr wahr!) Ich will hoffen, dass der Einblick in die Akten nach keiner 
Richtung hin einen Anhaltspunkt geben kann dafür, dass wir Deutsche mit 
Schuld gewesen seien an dieser Täuschung Oesterreichs. | Der Herr Abgeord- 
nete Dr, Hänel hat bereits hervorgehoben, dass, wenn zwar die politisch staats- 
rechtliche Lage Deutschlands zu Oesterreich eine andere geworden, doch das 
Interesse Deutschlands und Oesterreichs ein gemeinsames geblieben sei. Es 
hat sich eben die Geographie und Bevölkerung nicht geändert und ebenso, 
wie die slavische Welt die Tendenz gehabt hat, die Punkte zu erobern, um 
die es sich handelt, hat in aller Zeit auch das deutsche Volk in seiner Ge- 
sammtheit dasselbe Ziel erstrebt. Wir können deshalb, wenn wir als ein Theil 
der germanischen Völkerfamilie allerdings zwar in ein besonderes Staatswesen 
jetzt zunächst zusammengebracht sind, unmöglich doch vergessen, dass das 
Interesse des germanischen Stammes in seiner Gesammtheit aufgefasst werden 
muss. Darum bin ich der Meinung, dass das Interesse Deutschlands in diesen 
orientalischen Fragen ein grosses, ein direktes ist und sich nicht allein auf 
die Schifffahrt auf der Donau und durch die Dardanellen in Friedenszeiten 
beschränkt. Ich fürchte übrigens, dass, wenn die Dinge den Lauf behalten, 
den die jetzigen Zeitverhältnisse geben, das Wort Napoleons wahr werden 
könnte: “republikanisch,oder kosakisch”. Ich korrigire dies Wort nun dahin: 
theils republikanisch und theils kosakisch wird die Welt, wenn nicht der gegen- 
wärtige Moment gebraucht wird, um den erhaltenden Elementen des germa- 
nischen Stammes diejenige Stellung im Orient zu sichern, welche diesem Stamme 
nach der Geschichte und nach seiner ganzen Lage unzweifelhaft gebührt. 
Mögen über die germanischen Stämme auch verschiedene Fürsten herrschen, 
für mich bleiben die Stämme ein Ganzes, und das Interesse dieses Gesammt- 
deutschlands muss von allen Stämmen vertreten werden. || Wie steht nun das 
Ergebniss der heutigen Diskussion zu dieser meiner Auffassung? || Ich muss 
anerkennen, dass der Herr Reichskanzler nicht in der Lage war, nach allen 
Seiten hin Erklärungen abzugeben, die möglicherweise die Freiheit seiner Aktion 
hindern und seine Vermittlerrolle gefährden könnten. Alles, was der Herr 
Reichskanzler gesagt hat über die Nothwendigkeit der Vermittlung und die 
freie Hand, die er dabei haben müsse, ist unzweifelhaft richtig; wenn ich aber 
weiter frage, wie stellt sich die Auffassung des Herrn Reichskanzlers und der 
übrigen Herren in Beziehung auf die Definirung unserer Interessen, dann bin 
ich nach den Diskussionen, die ich gehört habe, eigentlich. jetzt nicht viel 
unterrichteter, als ich gewesen bin im Momente, wie ich hierher kam. (Heiter- 
keit.) | Meine Herren, ich fasse die Rede des Herrn Abgeordneten von Bennigsen 
und die Antwort des Herrn Reichskanzlers als ein Ganzes auf: die eine Rede 
ergänzt die andere; und wenn der Herr Abgeordnete von Bennigsen zu meiner 
grossen Befriedigung das österreichische Interesse als das unserige betont hat, 
so habe ich nach den Aecusserungen des Herrn Reichskanzlers geglaubt, dass 
er ausgleichend mehr russische Accente in die Diskussion zu werfen für nöthig 
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erachtete. Wenn ich nicht beide Reden also zusammenfassen zu müssen glaubte, 


dann könnte ich vielleicht in einer gewissen Aengstlichkeit finden, dass man 
— nach meiner Meinung irriger Weise — geglaubt hat, das, was Russland 


jetzt begehre, sei in keinem Punkt geeignet, selbst zwischen Russland und den 


zunächst interessirten Völkern einen ernsten Zwiespalt herbeizuführen. Ich 
betrachte, wie aus dem Gang meines Vortrages bereits hervorgeht, die Be- 
dingungen Russlands nicht so harmlos, wie sie haben geschildert werden wollen, 
und ich bin deshalb einigermaassen betrübt, wenn man die bisher abgegebenen 
Erklärungen dahin auffassen müsste, man lege den hier fraglichen österrei- 


‚chischen, d. h. den deutschen Interessen ein solches Gewicht nicht bei, wie 


ich glaubte, dass man es denselben beilegen sollte; aber ich wiederhole, 
Diskussionen dieser Art, die nothwendig sich in allgemeinen Sätzen konzen- 
triren, sind gar leicht Missverständnissen ausgesetzt, und es ist recht wohl 
denkbar, dass auch ich bei meiner Auffassung einigermaassen fehlgegriffen haben 
kann. || Für mich hat die heutige Diskussion übrigens den grossen Werth, dass 
alle Redner des Hauses, die gesprochen haben, ihr warmes Interesse für Oester- 
reich ausgesprochen haben, und ich habe die Ueberzeugung, dass der Herr 
Reichskanzler, gewohnt, auf die Stimme des Reichstages zu hören (Heiterkeit), 
bei seinen weiteren Verhandlungen aus diesen Aeusserungen hier im Hause 
dasjenige Kapital für sich und seine Verhandlungen entnehmen werde, welches 
im Sinne derer ist, die hier im Reichstage gesprochen haben. | Möge es seiner 
Gewandtheit gelingen, den allgemeinen Frieden aufrechtzuerhalten, aber auch 
dafür zu sorgen, dass das germanische Interesse in dieser ganzen Verhandlung 
nicht zu kurz komme! Dies germanische Interesse aber drückt sich aus in 
dem Interesse Oesterreichs. (Beifall im Zentrum.) 

Reichskanzler Fürst von Bismarck: Ich muss gestehen, dass, wenn die 
Meinung des Reichstages mir durch das Organ des Herrn Vorredners unter- 
breitet würde, ich dieser Stimme doch mit grosser Vorsicht folgen würde 
(Heiterkeit), mit weniger Hingebung, als anderen, die wir vorhin gehört haben. 
Der Herr Vorredner hat in meiner Anwesenheit wohl nie gesprochen, ohne 
mir durch seine Aeusserungen Anlass zur Antwort zu geben, selten in der 
Richtung, dass ich sachlich etwas zu widerlegen oder zu bestreiten gehabt 





hätte, was er durch Argumente unterstützt hat. Er hat mich aber fast immer 


in die Nothwendigkeit versetzt, gewissen Missverständnissen, die bei dem Herrn 
Vorredner so ausserordentlich häufig vorkommen (Heiterkeit), entgegenzutreten, 
damit diese Missverständnisse nicht nachher in unwidersprochene Wahrheiten 
in der Presse, die die Politik des Herrn Vorredners zu unterstützen pflegt, 
verwandelt werden. Der Herr Vorredner hat eine grosse Gewandtheit, einen 
Gedanken hinzuwerfen, ohne dass man gerade behaupten könnte, er hätte ihn 
zu dem seinigen gemacht; aber durch die Art, wie er ihn hinwirft, gibt er 
doch der Vermuthung Raum, und der Ball wird aufgefangen und weitergegeben. 
In dieser Beziehung muss ich doch, ich will nicht sagen Insinuationen, aber 
Missverständnissen des Herrn Vorredners widersprechen, die er hier in Kurs 
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Nr. 6712. gesetzt hat. Er hat zuerst damit angefangen, dass er überzeugt wäre, diese 
Deutschland. 
19.Febr.1g7s. Interpellation sei nicht ohne Genehmigung gestellt worden. Ich erkläre hier- 

mit offen, dass diese Behauptung, welche öffentlich aufgestellt wurde, eine Un- 
wahrheit ist, und dass die Insinuation, als wäre es geschehen, doch kaum eine 
zwecklose sein kann. (Rufe links: Sehr gut!) || Ich würde, wenn meine Meinung 
eingeholt worden wäre über diese Interpellation, gerathen haben, sie zu ver- 
schieben; einige Wochen später würden wir vielleicht klarer in der Sache 
sehen. Ich würde ausserdem gewünscht haben, dass mir durch den Wortlaut 
die Beantwortung etwas erleichtert würde in Form der Stellung bestimmter 
Fragen, dass mir nicht allein die Verantwortung dafür zugeschoben werde, 
über was ich spreche; und ich sage, das Thema war zu weit gefasst, worüber 
ich gesprochen habe. | Ich erkläre also diese Andeutung für unrichtig und 
irrthümlich. (Sehr wahr! links.) Im Lande zu akkreditiren, dies sei eine gewisser- 
maassen bestellte Interpellation, eine genehmigte, ist ja eine Kleinigkeit; aber 
das bei den europäischen Mächten zu akkreditiren, das ist kein Dienst, den 
man dem deutschen Lande erweist, und einen solchen Dienst erwarte ich auch 
von dem Herrn Vorredner nicht! (Bravo!) | Der Herr Vorredner hat gesagt, 
er sei ganz für die Erhaltung des Friedens nach allen Richtungen hin. Gleich 
als er das sagte, erinnerte ich mich, dass gewisse Blätter, französische und 
polnische, die sonst mit dem Herrn Vorredner selten verschiedener Meinung 
sind, doch mit allen Mitteln der Dialektik zum Kriege treiben, indem auch 
sie Oesterreich zu beweisen suchen, es sei düpirt, es sei betrogen, indem sie 
die österreichische Ambition aufzustacheln suchen, um den Krieg möglichst 
wahrscheinlich zu machen. Ich freute mich, dass der Herr Vorredner ver- 
sicherte, dass diesmal die Konsorterie in Frankreich und Polen mit ihm gar 
keine Gesinnungsgemeinschaft hätten (Heiterkeit); ich bin auch noch bereit, 
ihm das zu glauben, da er es versichert. | Der Herr Vorredner hat ferner 
sein Missvergnügen darüber zu erkennen gegeben, dass die Verhandlungen hier 
nicht vollständig vorgelegt seien. Nun, meine Herren, die Hauptverhandlungen 
stehen noch bevor. Wir werden wahrscheinlich über die Konferenz, wenn 
Sie es wünschen, Ihnen umständliche Vorlagen, nachdem sie verhandelt haben 
wird, machen können. Wir machen aus unserer Politik ja niemals ein Ge- 
heimniss, und wenn die Interpellationen in diesem Raume über die Politik so 
selten gewesen sind, so ist das einmal ein Beweis persönlichen Vertrauens, 
welches man mir geschenkt hat (sehr richtig!), und zweitens ein Beweis, dass 
zwischen der Politik, wie sie geführt ist, und der Ansicht der Mehrheit der 
Landesvertretung volle Uebereinstimmung geherrscht hat, die zu einer Disso- 
nanz keinen Anlass gegeben haben. (Sehr richtig!) | Der Herr Vorredner klagt 
ferner, dass ich mich berufen hätte auf Informationen des englischen Parla- 
ments. Ich habe nur gesagt, dass ich mich in der unangenehmen Lage eines 
Geschichtserzählers befände, der nicht weiss, ob nicht die Sache, die er vor- 
tragen will, durch die englischen Verhandlungen allen bereits bekannt ist. 
Deshalb habe ich eine Apologie gemacht, dass vielleicht die meisten Herren 


> 
4 






_ Orientalische Frage. 23 


das schon wissen würden, was ich sagen würde, wenn sie aufmerksame Zei- 
tungsleser gewesen sind. Aber ich habe auch der juristischen Anforderung, 
- die der Herr Vorredner stellte, genügt, indem ich nichtsdestoweniger, auf die 
s Gefahr hin, schon gesagtes zu wiederholen, die einzelnen Sachen hier durch- 
gegangen bin; und wenn dem Herrn Vorredner irgend etwas dunkel darin 
- geblieben, so stehe ich ihm gern privatissime zu Diensten (grosse Heiterkeit), 
um ihm vorzulesen oder vorlesen zu lassen, soweit die Akten darüber vorhan- 
den sind. Wenn der Herr Vorredner sich wundert, dass dies die erste Mit- 
 theilung sei, die ich überhaupt hier gemacht hätte: — ja, wann hätte ich denn 
' eine Mittheilung machen sollen? Etwa bei der Thronrede, wo ich nicht an- 
wesend war? Es ist die erste Verhandlung, in der ich mich befinde, die erste 
Frage, die mir gestellt ist, also auch natürlich die erste Mittheilung der Art, 
Ich vermuthe, dass dieser Tadel doch die Ausfüllung einer Pause nur gewesen 
ist, bei der der Herr Vorredner auf den nächsten sich besonnen hat. (Stür- 
mische Heiterkeit.) | Es hat der Herr Vorredner gesagt, Deutschland habe sehr 
wohl die Autorität — setzen wir statt dessen die Macht — gehabt, den Krieg 
zu verhindern. Daran zweifele ich gar nicht. Es wäre das aber eine sehr 
grosse Thorheit, um mich nicht eines stärkeren und geläufigeren Ausdrucks 
zu bedienen (Heiterkeit), wenn wir das gethan hätten. Es sind dergleichen 
Versuche ja doch in der neuesten Geschichte — der Herr Vorredner ist mit 
mir in gleichem Alter, er hat sie doch auch mit durchlebt — mehrere gewesen. 
Sie sind nie demjenigen, der auf diese Weise einen Krieg anderer verhindert, 
der mit einem quos ego einen Frieden geboten hat, sie sind ihm niemals 
gedankt worden. Ich erinnere an ein Moment aus unserer vaterländischen 
Geschichte: an die Verhandlungen von Olmütz. Da hat Kaiser’Nikolaus die Rolle 
gespielt, die der Herr Vorredner Deutschland zumuthet; er ist gekommen und 
hat gesagt: “auf den ersten, der hier schiesst, schiesse ich”, und infolge dessen 
kam der Friede zu Stande: zu wessen Vortheil, zu wessen Nachtheil, politisch 
berechnet, das gehört der Geschichte an, -das will ich hier nicht diskutiren. 
Ich frage bloss: ist diese Rolle, die er dort gespielt hat, dem Kaiser Nikolaus 
auf einer von beiden Seiten gedankt worden? Bei uns in Preussen ganz 
gewiss nicht. Die edlen Absichten dieses Herrn wurden verkannt gegenüber 
der Empfindlichkeit, die das nationale Gefühl einer grossen Nation berührt, 
wenn eine andere Macht ihr gebietet oder verbietet, was sie in einer Frage 
des eigenen Interesses, die sie glaubt selbst zu verstehen, thun oder lassen 
soll. Ist es dem Kaiser Nikolaus von Oesterreich gedankt worden? Drei 
Jahre darauf war der Krimkrieg, und ich brauche ein weiteres nicht zu sagen. 
Diese Rolle, die Kaiser Nikolaus in Olmütz gespielt hat, muthet der Herr 
Vorredner uns zu, wenn wir den Krieg vorher hätten verbieten sollen. | Ich 
will ein weiteres Beispiel anführen. Die Lage, in der wir uns augenblicklich 
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befinden, ist ja vor etwas mehr als zwanzig Jahren ziemlich genau schon ein- 


mal dagewesen. Ich war damals nicht Minister, aber durch das Vertrauen, 
mit dem der hochselige König Friedrich Wilhelm IV. mich beehrte, war ich 
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in der Lage, an den wichtigeren und entscheidenderen Fragen theilzunehmen, 
und ich weiss ganz genau, wie die Sachen damals verliefen. Ich weiss, welche 
Künste der Ueberredung, der Drohung bei Preussen angewendet wurden, um 
uns hineinzutreiben wie einen Hatzhund in einen fremden Krieg, und es war 
nur — was dem hochseligen Könige nicht genug zu danken ist — der per- 
sönliche Widerstand, den der König dagegen geleistet hat, der verhinderte, 
dass dieser Missgriff damals begangen wurde, dass wir einen Krieg führten, 
der von dem Augenblicke an, wo wir den ersten Schuss thaten, der unserige 
geworden wäre, und alle hinter und neben uns hätten eine gewisse Erleich- 
terung empfunden und uns gesagt, wann es genug war. Der hochselige König 
hat mich damals in schwierigeren Momenten von Frankfurt rufen lassen, um 
die Depeschen in seinem Sinne hier zu bearbeiten, und es ist das nach dem 
damaligen Verfahren in unseren auswärtigen Angelegenheiten durchaus nicht 
sehr auffallend, dass hier ein Halbdutzend Gesandte in Gasthöfen waren und 
Politik gegen ihren Minister trieben. Nun, ist es nicht dankenswerth, dass 
wir damals der Versuchung, Russland den Krieg zu verbieten oder zu er- 
schweren, widerstanden haben? Es war damals auch das “germanische Inter- 
esse”, in welchem der Krimkrieg geführt, in dessen Namen unser Beistand 
gefordert wurde; es war nur das auffällige, dass der gesammte deutsche 
Bund diese Ansicht nicht theilte, dass es ein germanisches Interesse sei. 
Ich glaube, es war das einzige Mal, wo ich mich in Frankfurt im Bundestage 
an der Spitze der Majorität befunden habe, und wo Oesterreich in der Mino- 
rität war. (Heiterkeit.) || Alle Stimmen waren darüber einig, dass es kein 
deutsches Interesse sei, trotz des angeblichen Interesses der Donauschifffahrt 
von Regensburg hinunter, mit welcher viel Humbug getrieben wurde. So kann 
ich dem Herrn Vorredner anführen, dass eine von ihm sonst so hoch geachtete 
Autorität, die Mehrheit des alten Bundestags, in diesem Falle nicht auf seiner 
Seite steht und nicht meinte, dass es ein germanisches Interesse sei, mit Russ- 
land für Bulgarien Krieg zu führen. | Ich könnte die Zahl der Interventionen, 
bei denen man sich gewissermaassen die Finger verbrannt hat, ja aus der 
neuesten Geschichte noch vermehren. Ich erinnere an die von uns nur beab- 
sichtigte Intervention vor Villafranka. Es war eine Friedensstiftung, die uns 
nachher von keiner Seite gedankt wurde. Ich erinnere an die Friedensstiftung 
Napoleons gleich nach der Schlacht von Sadowa. Die Sachen sind damals 
nicht sehr öffentlich geworden; aber was ich mir darüber gedacht habe, 
das weiss ich, und ich habe es dem‘ Kaiser Napoleon nicht vergessen, ich 


habe gut Buch gehalten für seine damalige Intervention, und es wäre viel- 
leicht für die französischen Interessen nützlicher gewesen, Frankreich hätte 


sich damals nicht zum Friedensstifter aufgeworfen. || Der Herr Vorredner sagt 
ferner: wer den Dardanellenschlüssel habe, der habe die, Weltherrschaft. Er 
belehrt uns damit, dass der Sultan bisher die Welt beherrscht hat. (Heiter- 
keit.) | Bisher hielt er ihn ganz unbestritten in Händen seit vierhundert und 
einigen Jahren, und ich habe wenigstens nie das Gefühl gehabt, dass wir in 
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Preussen unter türkischer Weltherrschaft während unserer Lebenszeit gestan- Nr. 6712. 

den hätten. Es ist das also ein etwas weit gegriffenes und spezioses Ärsu- ern let 
ment des Herrn Vorredners. Ausserdem habe ich ja die Unwichtigkeit dieses 
Schlüssels gar nicht behauptet; ich habe nur behauptet, den Besitz dieses 
Schlüssels erstrebe Russland augenblicklich gar nicht; es ist den gegeninter- 
essirten Mächten zu Gefallen nicht nach Konstantinopel hineingegangen; das 
Wort des Kaisers Alexander bürgt uns dafür, dass er Konstantinopel nicht 
a behalten wird. Ob nachher eine Türkei übrig bleibt, auf die Russland zunächst 
- den wesentlichsten Einfluss ausübt, — ja, das wissen wir noch nicht; ob die 
beiden Nationen sich mit besonderem Vergnügen der ausgewechselten Schläge 
- erinnern werden, es kann ja sein, dass das lange dauert, es kann auch sein, 
- dass da mal wieder eine andere Stimmung dazwischen kommt. Solange Russ- 
land die Meerengen nicht selbst hat, finde ich die Einwendungen, die der Herr 
Vorredner gegen meine Aeusserungen machte, immer nicht berechtigt. | Am 
| ‚allernothwendigsten halte ich die Widerlegung der — ich kann es nicht anders 
nennen als Insinuationen, die der Herr Vorredner darüber gemacht hat, dass 
wir, dass Deutschland eventuell bei einer angeblichen Düpirung Oesterreichs 
j durch Russland, wie er behauptete, mitschuldig gewesen seien. Er hat das in 
der Manier gemacht, wie ich sie beim Anfang meiner augenblicklichen Aeusse- 
_ rung charakterisirte, — er hat nicht behauptet, dass es seine Meinung sei; 
aber er hat gesagt: ich will mich freuen, wenn ich mich bei Einsicht der 
Akten überzeuge, dass es anders sei. Ja, das ist die Art, sich dem Straf- 
richter bei Beleidigungen zu entziehen. Der Herr Abgeordnete hat damit ein 
grosses Geschick in Wendungen gezeigt, die der Unannehmlichkeit ausweichen, 
dass man ihm sagt: Du hast das behauptet. Er hat aber ein ebenso grosses 
Geschick bekundet, die Vermuthung aufzustellen, dass dem doch so sei, dass 
er berechtigten Verdachtsgrund habe, und dass Deutschland sich darüber zu 
reinigen habe. Ich weiss nicht, wo er den Verdachtsgrund hernimmt, wenn 
nicht aus seinem eigenen deutsch-freundlichen Herzen. Ich kann dem Herrn 
versichern, dass er nicht nöthig hat, uns gegenüber die Interessen Oesterreichs 
zu vertreten. Unsere Beziehungen zu Oesterreich sind die der Gegenseitigkeit, 
voller Offenheit und des gegenseitigen Vertrauens, was eine grosse Seltenheit 
ist, namentlich nach den Vorgängen aus Zeiten, wo andere Parteien in Oester- 
- reich noch mächtiger waren, als sie dies heute sind. Nicht bloss von Monarch 
zu Monarch, nicht bloss von Regierung zu Regierung — nein, ich, stehe per- 
sönlich mit dem Grafen Andrassy zu meiner Freude und zu meiner Ehre in 
demjenigen freundschaftlichen Verhältnisse, welches ihm die Möglichkeit gibt, 
mir jede Frage, die er für nothwendig hält im Interesse Oesterreichs, offen zu 
- stellen, und er hat die Ueberzeugung, dass ich ihm die Wahrheit antworte, 
und ich habe die Ueberzeugung, dass er mir die Wahrheit über Oesterreichs 
Absichten sagt. (Bravo!) || Ein solches Verhältniss ist ein sehr günstiges, wenn 
man sich gegenüber einen Minister hat, bei dem man von der Wahrheit dessen, 
was er auf sein Wort versichert, vollständig überzeugt ist. In der angenehmen 
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Lage befinden wir uns mit Oesterreich. In früheren Zeiten, die dem Herrn 
Vorredner gefallen mögen, war es anders; da habe ich österreichische Kollegen 
im Bunde mir gegenüber gehabt; denen habz ich gesagt: es ist mir gleichgiltig, 
ob Sie reden, oder ob der Wind durch den Schornstein geht; ich glaube kein 
Wort von dem, was Sie sagen. (Heiterkeit.) | Der Graf Andrassy glaubt mir, 
und ich glaube ihm, was er mir sagt, und wir brauchen: zu diesem Verhält- 
nisse die Vermittlung des Herrn Vorredners am allerwenigsten; er würde es 
nur verderben können. (Bravo!) 
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OESTERREICH-UNGARN. — Aus der Sitzung des österreichischen 
Abgeordnetenhauses vom 19. Februar 1878. —- Interpellations- 
Beantwortung durch den Ministerpräsidenten, Fürst Auersperg. 


Minister-Präsident Fürst Auersperg: In der Sitzung des hohen Abge- 
ordnetenhauses vom 9. d. haben die Herren Abgeordneten Dr. Giskra und 
Genossen eine Interpellation an die Regierung gerichtet, in welcher folgende 
Fragen gestellt wurden: 

„it. Hat die Regierung bereits Kenntniss von dem Inhalte der russisch- 
türkischen Vereinbarungen zur Beendigung des Krieges, und sind die hierüber 
in den Öffentlichen Blättern angeführten Bestimmungen richtig? 

2. Hält die k. und k. Regierung diese Abmachungen mit den Interessen 
der österreichisch-ungarischen Monarchie vereinbar ? 

3. Im verneinenden Falle, in welcher Weise gedenkt die K. u k. Regie- 
rung diese Interessen nunmehr zu wahren?” 

Ich habe die Ehre, diese Interpellation im Namen der Regierung mit 
folgenden Eröffnungen zu beantworten: Die k. und k. Regierung ist von den 
Friedensbasen, auf Grund deren der Waffenstillstand zwischen Russland und 
der Türkei abgeschlossen wurde, in Kenntniss gesetzt worden. Dieselben ent- 
sprechen im Ganzen den aus Petersburger Blättern in die Oeffentlichkeit ge- 
langten Mittheilungen. Von der Existenz anderer Abmachungen hat die k. 
und k. Regierung keine Kenntniss. Die Regierung hat den erwähnten Friedens- 
basen gegenüber ihren principiellen Standpunkt mit aller Offenheit gekenn- 
zeichnet; sie hat erklärt, dass sie die Abmachungen der Belligeranten, soweit 
durch dieselben die Interessen der Monarchie oder die Rechte der Signatar- 
mächte berührt. erscheinen, für sich als nicht rechtsverbindlich erkenne, inso- 
lange dieselben nicht mit den Signatarmächten vereinbart worden sind. Die 
Regierung hat gleichzeitig die Initiative zur Einberufung einer europäischen 
Conferenz ergriffen. Sowohl der prineipielle Standpunkt der k. und k. Regie- 
rung, als ihr Antrag auf Abhaltung einer Conferenz ist von den sämmtlichen 





en 


# 
5 





Orientalische Frage. 27 


E- Cabineten angenommen worden. - Nur das kaiserlich russische Cabinet hat Fe ER 

- bezüglich der Formen den Gedanken angeregt, nicht eine Conferenz, sondern Ungarn. 
einen Congress einzuberufen, und den Wunsch ausgesprochen, dass letzterer 19-Febr-1878. 

' nicht in der Hauptstadt irgend eines der Signatarstaaten abgehalten werde. 

Die Verhandlungen darüber sind ihrem Abschlusse nahe, und wir glauben dem 
baldigen Zusammentritte des Congresses entgegensehen zu dürfen. Mit Rück- 

sicht hierauf ist die Regierung nicht in der Lage, in eine detaillirte Darlegung 

ihres Standpunktes bezüglich der erwähnten Friedensbasen einzugehen; sie kann 

jedoch im Allgemeinen nicht umhin, zu erklären, dass sie einige der Stipula- 
tionen, wie sie heute vorliegen, als den Interessen der österreichisch-unga- 
rischen Monarchie nicht entsprechend zu erkennen vermag. Diese Reserve 
bezieht sich jedoch nicht auf jene Punkte, welche eine Verbesserung der Lage 

der Christen im Oriente zum Zwecke haben, sondern auf solche Bestimmungen, 

welche eine Verschiebung der Machtverhältnisse im Oriente zu Ungunsten der 
Monarchie nach sich ziehen könnten. Die Regierung hat die zuversichtliche 
Hoffnung, dass es der europäischen Berathung gelingen werde, zu einer Ver- 
ständigung zu führen. Da alle betheiligten Mächte wünschen müssen, dass 

aus der Krise kein momentaner, sondern ein dauernder Friede hervorgehe, so 

hofft die k. und k. Regierung, dass die Berathungen der Mächte zu einer all- 

seitig befriedigenden Lösung der Orient-Frage führen werden. Jedenfalls wird 

die Regierung Sr. Majestät gegenüber dem Ernste der Ereignisse nach wie 

vor als ihre Pflicht und Aufgabe erkennen, die politischen und materiellen 

Interessen sowie das Ansehen der Monarchie nach jeder Richtung hin zur 
Geltung zu bringen. (Lautlose Stille.) 
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TÜRKEI. — Memorandum der Kretensischen Nationalversammlung 
an die Konsuln der Grossmächte auf Kreta. 


(Translation.) 


Sir, — Five months ago, as you are aware, the indignation of the people Nr. or14. 
commenced to manifest itself against the Power now ruling in Candia by a 
active and public demonstration; by this step the Candiots hoped, that the 
Sublime Porte would this time at least give an ear to their complaints, for 
two reasons:— |] 1st. Because the established demands by the demonstration 
“ were identically the same as those that had already "been submitted to the 
- Sublime Porte by the Annual Assembly of the Candiots, at Chania, convoked 

by the General Assembly at their annual meetings in 1876 and 1877, and 
- readily embraced by the whole Christian population of Candia, who strenuously 
 manifested it by many acts, and also by their refusing to choose Administrators 
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and Counsellors of Justice; but they were repeatedly rejected by the Ottoman 
Government. || 2nd. That in case of the Porte again giving denial to their 
demands, she was thus foreing the people to extremes, increasing also the 
embarrassments she was already surrounded by—many parts of her dominions 
being in insurrection, and also involved in a war with Russia. But the Porte 
unfortunately, though cognizant of the legality of the demonstration, having 
once admitted the petition of those who took part in it in August, 1877, 
nevertheless, as long as the fortune of war appeared to favour her, she refused 
to take into consideration the just and reasonable claims of her people; sho- 
wing by this act continued hostile feelings against the Christian populations 
of Candia, and thus compelling them to think of the necessity of not con- 
fining themselves to these moderate claims. But as soon as the fortune of 
arms turned in favour of Russia, the Sublime Porte resolved to take into con- 
sideration the complaints of the country, having in the meantime authorised 
Costi-Adossidi-Pasha, her Envoy Extraordinary, to proceed to Candia. The 
Christian population were as much justified in their way of thinking, as the 
Envoy Extraordinary after his arrival there, under many pretences, declined 
to enter into an understanding and negotiations with the representatives of 
the people. The first reason of Costi-Pasha was to the effect, that the General 
Assembly not being then constituted by representatives from all the counties 
of the Island, it was a clear pretence to postpone the solution of the question 
until the fate of war could be more clearly decided. And the following in- 
cidents prove it. | Only a few provinces in Candia raised the question in 1858; 
but the Sublime Porte received their petition, presented in the name of the 
whole island. Her Envoys Extraordinary, amongst whom was Costi-Pasha, 
soon commenced negotiations with the then existing representatives of the 
people, without at the time appearing to oppose their wishes under the plea 
that it was not composed of representatives from all the provinces of the 
island; and this is confirmed by the text of the Firman, issued then, in which 
so many privileges were granted, and which commenced as follows :— || “We 
having taken into our consideration the petition of the many provinces (Nahiy- 
hets) of the Island of Candia”. | Independently of this, not even Samih-Pasha 
raised any objection to it on receiving the petition of the Assembly, though 
such a petition was not signed by all the provinces of the island; and even 
the Sublime Porte was not influenced by this event, but in consideration of 
this petition, she sent Costi Pasha as her Envoy Extraordinary to Candia, 
who, on this occasion, when the hazard of war turned against his Government, 
contradicted himself by opening negotiations with the existing representatives, 
well knowing that some of the eastern counties were not represented. || In 
consequence ot the Sublime Porte, and her Envoy Extraordinary, weighing 
matters in accordance with its turn of war, the Christian people also acted 
contrary in order to protect themselves against the future arbitrary conduct 
of the Porte; for this reason, the General Assembly, in their negotiations 
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_ with the Envoy Extraordinary, submitted the following question, under the ah Kb 
' condition that within seven days the Sublime Porte was to give an answer; 90 Febr.1878. 
this was proposed and sanctioned by Costi-Adossidi-Pasha. || 1. Self-govern- 
ment and autonomy. || 2. The Chief of the Executive Power to be chosen by 
the people. | 3. A tribute of 500,000 piastres to be paid yearly to the Impe- 
- rial Government. | 4. The above to be guaranteed by the Great European 
Powers. || As you observe Mr. Consul, in the above claims there is a clause, 
that the Great Powers should become guarantees; this clause has been con- 
sidered as absolutely necessary by the people. No other nation under Turkey 
had ever wrenched so many privileges from her as Candia has done; but none 
bad ever been so much persecuted, made miserable, and her people exiled, 
because the concessions at all times were not invested with a European 
guarantee; they were in consequence violated and trampled upon by the Sublime 
Porte. No wonder, that after so many sufierings the Candiots did not refer 
their country’s grievances to a higher political sphere, instead of eonfining it 
to a settlement with their own Government. | We are therefore fully justified 
for this policy, and in our having submitted such demands to the Porte. 
Meanwhile, from what we gather from the above, and from the course the 
General Assembly pursued, it is evidently elearly shown that they endured 
every sacrifice in order to put off the dangers and evils of a new revolution; 
and though the Assembly had before her the favourable opportunity for a new 
attempt to throw off the Turkish yoke, encouraged as it was by the great 
weakness, dangers and misfortunes that surrounded the Sublime Porte, she 
would not be the first to undertake the fearful responsibility of a new war, 
and as a proof of the peaceful inclinations of the Assembly, and to avoid a 
fearful crisis, she did not fail to exercise every influence to calm the excite- 
ment, and prevent any act that might tend to provoke another sanguinary 
struggle. | The Sublime Porte cannot deny, that for the last two years the 
country has been in a great state of agitation since she rejeeted the demands 
for the modification of the Organic Laws, and also for the last three months 
the country has been in a state of revolution, the whole population being in 
arms. The Sublime Porte being deprived of moral influence and unable to 
subdue and maintain the general order, the General Assembjy succeeded, 
thanks to her peaceful inclinations, to restore order in such a disturbed state 
of affairs. | The Sublime Porte cannot deny also, that in no place the armed 
' Christians attacked her scattered armies, either in one place or the other, 
and not a single native Mussulman’s life, property, or honour were assailed 
by armed Christians, though the native Mussulmans declined this time also 
to take a part in our cause. | In the meantime, instead of listening to the 
_ just complaints of the country, and give due consideration to the eircum- 
 stances, and also to the peaceful disposition of the people, and to their firm 
- resolution not to be any longer satisfied with partly executed promises, the 
Sublime Porte acted to the contrary. Six days had already elapsed from the 


ind ra 


Nr. 6714. 
Türkei. 
20.Febr.1878. 


30 Örientalische Frage. 


time fixed, and even then Costi-Pasha did not deign to give an answer, and 
the Ottoman Government gave the Candiots to understand that they must not 
expect any effectual benefit from her. In consequence of which the General 
Assembly of the Candiots unanimously decreed the following resolutions :— 

1. That every negotiation with the Ottoman Government be broken off. 

2. That she appeals to the Great Powers, entrusting to their humanity 
and justice the solution of the Candian question. 

3. She implores the Great Powers to take into consideration, in the 
ensuing European Conference, the programme of the Candian Christians and 
their holy struggles of 1821, 1841 and 1866. 

We have, therefore, the honour to annex hereon the entire decree. 

In eonsequence of our country’s affairs having taken another phase, and 
the Sublime Porte declining to grant us an answer, meaning by this her 
refusal to our demands, there are no other means left to us but to change 
our hitherto programme, and refer the whole question to the highest political 
sphere; it would be useless for the Candiots to expect any justice and huma- 
nity from the Ottoman Government, while for the last two years the Candiots 
employed every effort to become reconeiled with the Sublime Porte; but our 
endeavours were frustrated against the stubborn resolution of bad administra- 
tion on the part of the Sublime Porte. The General Assembly, therefore, is 
fully entitled, in accordance with the resolution of the 1st Article, to break 
off every negotiation with the Ottoman Government; but by these measures 
the General Assembly does not intend to enter into a struggle with Turkey; 
our country had hitherto gone to war four times, the first in 1769, the second 
in 1821, when the struggle lasted ten years, the third in 1841, and the 
fourth in 1866, when we fought for three years against the whole power of 
the Ottoman Empire. The blood of the many thousands of Christians that 
had been shed, the destruction of property and other sacrifices are more than 
enough, and this the Candiots indisputably believe. Therefore there is no 
necessity for the further shedding of blood, fresh destructions and new sacri- 
fices. The General Assembly, inspired with these sentiments, considered it 
their duty to appeal to the Great Powers, and entrust to their justice and 
humanity the solution of the Candian question, and this had been acted upon 
by virtue of the 2nd Article. | We, the Candiots, believe that we are acting 
within our rights, by appealing to the Great Powers who have the privilege 
of interference in affairs connected with the East by virtue of the Treaty of 
1856, and especially in reference to Candia, England, France and Russia, as 
signataries to the note of March 27/April 8, 1830, addressed to Turkey, after 
the Protocol of January 22/February 3, 1830. We derive this from the 
seventh paragraph of the communication, the contents of which are as follows :— 

“Les Soussignds sont encore charges par elles de fixer sur un objet qu’elles 
ont vivement & coeur Yattention du Gouvernement de sa Hautesse, ainsi qu’ils 
ont observ6 deja. Les Iles de Samos et Candie doivent rester sous la 
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domination de la Porte et &tre independantes de la nouvelle Puissance qu'il Be 
a et convenu d’etablir en Gröce. Toutefois les Cours, en vertu des engage- 90. Febr.1878. 
ments quelles ont contractes d’un commun accord, se croyent tenues d’assurer 
aux habitants de Candie et de Samos une seeurit6 contre toute r&action quel- 
conque, & raison de la part quwils auraient prise aux &vönements anterieurs, 
et c’est cette sdcurite quelles reclament pour eux de la Sublime Porte, en 
lui demandant de la baser sur des reglements preeis qui, rappelant leurs 
anciens privilöges, en leur accordant ceux que l’experience aurait prouv& leur 
etre necessaires, offriraient ä ces populations une protection efficace contre 
des actes arbitraires et oppressifs. Les trois Cabinets se plaisent & croire 
que dans sa sagesse &clairde la Sublime Porte se convaincra elle-m&me 
qu’attendu les rapports de proximite et de religion qui unissent les Grecs de 
Samos et de Candie aux sujets du nouvel Etat, une administration &quitable 
et douce est le moyen le plus certain d’y maintenir sa domination sur des 
bases inebranlables”. || It is evident from the above, that the three Great 
Powers, in delivering up our country to Turkey, placed us under their high 
protection, signifying thus clearly that Turkey could not in the future exer- 
eise over Candia the privileges of a conqueror, but at the most to act as a 
proteeting and depository Power. The Powers also pointed out to Turkey an 
exceptional system of Government, but refrained from fixing the exact terms, 
in the belief that the Sublime Porte, taking under her view “the object of 
the common alliance”, or the Treaty of the 6th July, 1827, and also the rela- 
tion of the Candiots with the free Greeks, would direct from home the appli- 
cation and explanation of this system. We are fully persuaded, that the Great 
Powers are justified in effectually interfering on behalf of our country, and 
independently of the above reasons the following also tend to justify their 
doing so:— | 1st. The Sublime Porte, by her official communication dated 
12th April, 1830 (1st Zilcade, 1245), recognised without reserve the terms 
touching Candia which the Great Powers laid before Turkey by their note 
27th March/8th April, 1830, and which, as it is known, the Sublime Porte 
never executed. | 2nd. That as long as Turkey possesses authority over Oandia, 
so long shall the force of this note of the Powers and this notification remain 
in existence. || 3rd. The present opportunity is the most suitable to the Great 
Powers to exercise privileges emanating from the Treaty of 1856, and parti- 
eularly England, France and Russia have the power, by virtue of the above 
said documents of 1830 relating to Candia. The new phase that the Eastern 
question has taken after the Constantinople Conference, its breaking up, and 
followed by the Russo-Turkish war, presents the most opportune moment. | 
It is true, that the Great Powers by the Conference confirmed more than ever 
the principle of interfering in the contentions between any Christian nation 
‚and Turkey, and the solution of the dispute did not constitute the submission 
of that Christian nation to the existing Turkish laws, even if they were con- 
stitutional; at least, the present Russo-Turkish war decreed that whatsoever 
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Christian Power resolved even forcibly to compel Turkey to recognise the 
deeision of the other Powers in favour of the Christians, such a deeision would 
be applauded by the civilised world as a sacred and just one. | Meanwhile, 
the Candiots, entrusting the solution of the question to the care of the Great 
Powers, they cannot refrain from expressing their great wish for the solution 
of the question they consider a just one; and this sentiment is fully expressed 
by the General Assembly in the 3rd Article. In praying to the Great Powers 
to take into consideration the programmes of the Revolution of 1821, 1841 
and 1866 in the expected European Conference, it plainly expresses the hearty 
wishes of the Candiots for the restoration of their country. | We do not 
conceal, that this is the only effectual solution. The Candiots are closely con- 
nected with the inhabitants of the Greek Kingdom, both by religion, race, 
traditions, manners, customs and language, and also by common struggles and 
mutual obligations. | During the whole period of the Greek Revolution in 1821 
the Candiots fought bravely side by side with the inhabitants of the Greek 
Kingdom; and, after the condemnation of their own country under the Turkish 
rule, thousands of fugitives having taken refuge in free Greece, they met with 
a true and brotherly reception. Events similar to these happened to us in 
1866, when, by their blood and prolifie contributions, our Greek brothers 
helped us, and for two consecutive years fed and fully maintained more than 
60,000 women and children who, in order to escape the Turkish atrocities, 
the Great Powers carried to Greece in their own vessels. But the above 
reasons, though very powerful, are not the only ones that tend to show to 
the General Conference the reasonable and just solution; independently of them 
we have to record the following facts :— || The three Great Powers— England, 
France and Russia—in tlieir high wisdom, resolved to put an end to the pro- 
longed and bloody war between the Greeks and Turks in 1821, and laid as 
the basis of their operations the pacification of those countries which, though 
they had taken an active part in the war, contained also Mussulman inhabi- 
tants, “in order”, as the Treaty says of 24th June/6th July, 1827, “to put a 
stop to encounters which are the inevitable results of a prolonged struggle”; 
for this reason, by the Ist Article of the Treaty, the political power was 
wrenched from the hands of the Turks. But Candia, though then nearly one- 
third of her population were Turks of the most fanatie description; and though 
she had taken a very active part in the struggle, and at last deprived the 
Turks of Gramvoussa, the strongest fortress in the island, and confined them 
in the fortresses of Chania, Rathimno and Eracly; notwithstanding all this 
Candia was not included in the newly-ereated Greek Kingdom. In vain our 
fathers, from whom Gramvoussa had been foreibly taken along with all the 
materials for prolonging the war, protested agäinst this horrible injustice, and 
this was done to execute the terms of the alliance. In vain the Greek autho- 
rities—the Assembly, the Senate and the Government—represented by the 
late Capodistria, protested against it. In vain, also, the Representatives of 
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the Great Proteeting Powers at Constantinople, by their notification at Poro, Nr 6714. 
dated 26th November/äth December, 1828, to the Greek Government, acknow- oo, ne 8. 
ledged the injustice done and openly declared that “Candia is in open revo- 
lution, and they consider it their duty to represent to the Alliance their many 
‚rights, and in her name to appeal for the powerful protection and execution 
of the principles of the London Treaty”. In vain again, after the Greek in- 
dependenen, the ever-remembered Leopold, in his answer of 30th January/1ith 
"February, 1830, to the Representatives of the Great Powers, warmly took up 
the cause of Candia and invoked on her behalf “the application of the Treaty 
-of the 6th July, 1827”. The just claims of our country were fully recognized 
by the Courts of the Allied Powers, but were not effectually acted upon; and 
‚this we fully affirm as not being made use of, by not handing to the Greek 
Kingdom other provinces in exchange for Candia and Samos. | The acknow- 
'ledgment of our country’s rights, and her being handed over to Turkey in 
exchange, is also admitted by the Representatives of the Allied Power in the 
‚mentioned note of 27th March/Sth April, 1830: “In case of being demanded 
from Turkey as the fourth paragraph says, the cession of the Island Egrypos 
‚and the fortresses of the provinces in eastern Greece, she will receive as com- 
‚pensation, the reconquest of all western Greece, which is at present in the 
‚hands of Greeks, &c., viz., of provinces that will in future be handed over to 
‚Greece according to Bacher of 27th June/Sth July and 18th/30th August, 
1832”, || It must not be forgotten, the note says, by the Sublime Porte, that 
the alliance imposes the obligation to the Greeks to give up Samos, ana that 
‚part of Candia that had hitherto been under their control. || It is elearly shown, 
‘Mr. Consul, that even under diplomatie views, the most reasonable solution 
‘of the Candian question will be the annexation of that island to the Greek 
Kingdom, and such a solution will tend to rectify the injustice done to Candia 
in the struggle of 1821. || And now that the Great Powers are thinking of 
‚solving many questions pending in the East, and the convocation of a Euro- 
pean Conference is not far distant, it would be an act of justice, and worthy 
of the ceivilization represented by the Great Powers, to rectify the wrongs 
that Candia suffered in 1830. The Candiots are in hopes, that the Great 
Powers will solve this question every way in a just and reasonable manner, 
as shown by the General Assembly of the Candiots, their hopes being sten 
'ened by the facts that the Great Powers recognized once more in 1866 the 
question of their cause, when, in answer to the Memorandum of 4th/16th April, 
1867, Phouat-Pasha, Minister of Foreign Affairs then in Turkey, the Great 
Powers, France, Russia, Austria, Prussia and Italy, proposed to the Sublime 
Porte the solving also of the Candian question, by an appeal to the Candiots 
for a general vote. This proposal of the Great Powers, which consecrates 
another additional right to our country, it clearly shows a desire to rectify 
the injustice of 1830. The Candiots, judging from their former actions, 


appeared openly to favour a union with the Greek Kingdom, and this is clearly 
e. Staatsarchiv XXXIV. 3 





34 Orientalische Frage. 








RT shown, by this programme of the revolution, and by the revolutionary autho- 
20 Febr.1878, a acting in the name of George I, King of Hellenes. || Finally, we beg, 
. Consul, of the Great Powers to act in the future energetically in order‘ 
to Be the Turkish Government frem taking violent steps against the Christian 
population; the war in this case will take place against our Mussulman fellow 
eitizens, who are now sympathizing with the Sublime Porte, and such a war 
will take a course of horrible and wild dimensions, and will tend also to ex-' 
cite the hatred between the two parties, and thus render it impossible for 
them to live peaceably together in the future, which we do not desire. || The’ 
Christians are desirous to live in the future in harmony and equality of rights. 
with their fellow eitizens the Mussulmans, as people of all denominations and 
nationalities live together in eivilized parts of the world. The Candians, with 
arms in hand for their own safety, will wait for the decision of the Great‘ 
Powers, and will not commence hostilities against the Turkish Government, 
nor commit any atrocities against the Mussulmans their fellow eitizens. || In’ 
the meantime the General Assembly will employ all means in her power for 
the maintenance of peace and order in the country. || We are in hopes, Mr. 
Consul, that in transmitting this our humble petition to your Government, of 
which you are the worthy representative, you will accompany it with your. 
favourable recommendations on behalf of the suffering Christians of Candia. l 
We do humbly subseribe ourselves, &ec. 
(Here follow 170 signatures.) 


Nr. 6715. 
RUSSLAND. — Botschafter in London an den englischen Min. d. 
Ausw. — Bedingtes Versprechen, auch die asiatische Seite der Dar- 


danellen nicht zu besetzen. 


x fi 


Le 9/21 Fevrier 1878. : 

Nr. 6715. Le Prince Gortehakow me charge de communiquer & votre Excellence que 
le Cabinet Imperial n’entend pas occuper la cöte Asiatique des Dardanelles si 
l’Angleterre s’en abstient &galement. Si cette condition etait remplie, ainsi 

que celle de ne pas debarquer de troupes Anglaises sur la cöte Europeenne 

des Dötroits, nous n’occuperons pas Gallipoli et n’entrerons pas dans les lignes 


de Boulair. i 
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GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in 

4 London. — Wunsch, zum Kongress zugelassen zu werden. 

1 P Athenes, le 11/23 Fevrier, 1378. 

; - Monsieur, — En vous annoncant, par ma depeche du 27 Janvier/7 Fevrier, Nr 6716. 

3 Griechen- 
land. 


‚Fordre donne aux troupes Royales de se retirer des provinces Greeques de 
la Turquie qu’elles venaient d’oceuper provisoirement, je vous faisais part en 23.Febr.1878- 
neme temps des assurances donnes au Gouvernement de Sa Majeste par la 
plupart des Representants des Grandes Puissances & Athenes, qu’une question 
Hellönique serait posde dans le sein du Congres prochain, et que la cause des 
populations Greeques de la Turquie ne manquerait point d’etre Yobjet de la 
serieuse sollieitude des Plenipotentiaires Europ6dens qui seraient appeles & y 
siöger. || Ces assurances, qui t@moignaient une fois de plus les sympathies des 
Grandes Puissances pour la race Hellenique et son avenir, ont encourag& le 
Gouvernement de Sa Majeste & formuler vis-A-vis de l’Europe la demande 
dobtenir aussi une place dans le futur Congres, en qualite de reprösentant 
naturel des aspirations nationales des populations Greceques de l’Empire Otto- 
man. | Quoique je vous ai deja autorise, par ma note precitee, de soumettre 
cette demande & T’appreciation du Gouvernement de Sa Majeste Britannique, 
et que je vous ai sommairement indiqu& les arguments qui pourraient militer 
pour son acceptation, je crois toutefois devoir y revenir pour vous prier de 
röp6ter formellement notre demande aupres de son Excellence M. le Ministre 
des Affaires Etrangeres de la Grande Bretagne. || Nous sommes, selon toutes 
les apparences, & la veille de la convocation du Congres qui sera appele ä 
poser les bases d’une paix durable en Orient, et ä assurer & ses populations 
les conditions d’une existence nationale et prospere. Or cette perspective 
opportune fait au Gouvernement de Sa Majeste un devoir sacr& d’elever encore 
une fois sa voix pour plaider devant le Tribunal Europ6een la cause des popu- 
Jations Helleniques de ’Empire Ottoman. Poussdes A bout par les abus et les 
exactions inqualifiables de la domination Ottomane, elles viennent de prendre 
les armes un peu tard, il est vrai, mais assez töt, toutefois, pour protester 
devant l’Europe civilis6e contre une destinde qui fait täche A la civilisation. | 
Le n’est pas un droit de protectorat que la Grece libre voudrait revendiquer 
sur les Hellenes de l’Empire Ottoman. On nous a bien des fois object de 
pareilles velleites, et nous tenons & coeur de faire envisager la question sous 
son veritable point de vue. | Le Royaume Hellenique n’a fait de tout temps 
3 ne fait encore aujourd’hui que partager Yint6r&t dont l’Europe Chrötienne 
% tant de fois fait preuve pour l’Hellönisme esclave. | 8’il se fait le champion 
Fune cause sacrse pour lui c’est qwil ne saurait oublier les liens d’origine 


% de religion qui unissent ses enfants avec leurs freres d6shörites, ni &touffer 
= 3% 
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non plus le contre-coup douloureux que leurs souffrances s&culaires font naitre. 
dans les eoeurs des Hellönes libres. Personne, assur&ment, ne voudrait re- 
procher & la Gröce libre ses souhaits pour l’&maneipation Aa Hellenes de la 
Turquie, ni ses efforts pour leur procurer une existence nationale. | Si le 
Royaume Hell&nique forme aujourd’hui des voeux de repr6senter dans le Congrös 
prochain les droits imprescriptibles et les aspirations nationales des popula- 
tions Grecques de l’Empire Ottoman, et qu'il tienne & ce que ce voeu soit 
exauc& par les Grandes Puissances, il se fie pleinement au sentiment de justice, 
lequel, nous en sommes fermement convaincus, anime l’Europe pour les destinees | 
des Hellenes de la Turquie. | Heureusement pour ces populations les Cabinets | 
Europ6ens paraissent disposös & s’occuper serieusement de l’am£lioration defi- | 

| 





nitive de leur avenir; ils nous en ont donne lYassurance formelle. Nous ne 
doutons point que cette question ne soit posee et debattue dans le sein du 
futur Congres. Dans ce cas ne serait-il point juste et raisonnable d’y accor- 
der une place au Royaume Hellönique pour expliquer les droits de ces popu- 
lations, leurs luttes et leurs souffrances, justifier leurs aspirations, et tächer | 
d’amener les supr&mes arbitres du Congres ä les realiser? La cause ] 
provinces Greeques de la Turquie n’encourait-elle sans cela le risque d’etre| 
moins favoris6e que ces populations ne seraient en droit d’esperer ? Combattue 
naturellement dans le sein du Congrös par le Gouvernement Ottoman, qui aurait 


“un interöt capital de perp6tuer un 6tat de choses depuis longtemps reprouve | 











par Y’humanit6, cette cause ne serait-elle pas compromise, faute d’un defenseur 
naturel qui püt la plaider? | Nous aimons & esperer que la decision des| 
Grandes Puissances ne sera point defavorable & notre demande. Nous le’ 
souhaitons d’autant plus qu’une pareille concession, qui serait pour les Dopur 
lations Hellöniques une augure favorable des dispositions des Cabinets Euro- | | 
psens en leur faveur, contribuerait aussi beaucoup & conjurer les perils, chaque‘ 
jour renouvel6s, dont le Royaume se voit entoure, et & elaircir une situation 
epineuse et tendue, qui menace de compromettre sa propre securite. | En vous) 
autorisant, Monsieur, ä soumettre notre demande au Gouvernement de 1 
Majest& la Reine de la Grande Bretagne, je vous prie de donner leeture de 
la prösente ä son Excellence M. le Ministre des Affaires Etrangeres du Gouvernei| 
ment Britannique et de sollieiter sa r&ponse. || Je crois devoir vous’ informer 
aussi que cette Circulaire collective vient d’&tre adressee & toutes les Lega- 
tions de Sa Majest6 en Europe. | Agreez, &c. | 
Theodore P. Delyanni. 
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een — Konsul auf Kreta an den königl. Min. d. Ausw. 
’ — Ausbruch eines Aufstandes auf Kreta. 
ch 


 (Extract.) Canea, Crete, February 25, 1878. 





Y Early yesterday morning 2,000 armed Christians came down from the x: Dr 
rOSss- 


-hills which inclose the Bay of Suda on the south, and began firing into the pritannien, 
'arsenal at the head of the bay, and into the fortifications of Izzedin, towards 2-Febr.1878. 
its entrance. Two battalions of regular troops and a few hundred zaptiehs 
and Bashi-Bazouks were ordered to drive the mountaineers back, and as they 
‚advanced in skirmishing order up the hills, which are here about 1,500 ft. 
high, they had no difficulty in dislodging their assailants. Two Turkish vessels 
 meanwhile got up steam, and played with their cannon on the retreating enemy. 
‚By noon they had all disappeared, the demonstration resulting in the loss of 
not more than eight or ten killed and wounded on either side. This is a 
 conjectural computation drawn from several sources. In the afternoon 1,000 
men more appeared beyond the village of Galata, an hour to the west of this 
‘town, and firing was heard in that direction till the evening; but the same 
 uncertainty prevails here also as to the loss in killed and wounded. This 
"morning reports arrive that fighting has been renewed a few miles to the 
 sonth-west of Canea. || These hostile demonstrations, enacted within a week 
after the drawing up by the General Assembly of the Memorial of which I 
| had the honour of transmitting your Lordship a translation in my last despatch, 
a Memorial in which they formally declared that they had no intention of 
engaging in a struggle with the Porte, have excited no little surprise, and it 
is generally believed that they have occurred contrary to the wishes of the 
Assembly. It is well known, that that body has imperfeet control over the 
 doings of the chiefs recently arrived from Greece, who are rather inclined to 
‚look for orders to the country which has supplied them with money and 
 munitions of war. || Costaki-Pasha called the principal Mussulman inhabitants 
together yesterday afternoon, and found them resolute in demanding that 1,000 
-of their co-religionists should be enrolled and armed as Bashi-Bazouks, in 
Erder to protect the numerous refugee families who have fled to the neigh- 
bourhood of this town. His Excelleney firmly resisted their demand, but con- 
 sented reluetantly that in case of necessity he would issue arms on the local 
Moslem gentry who were present, engaging that they should be given up again 
as soon as the necessity for their use should be over. He fears lest there 
should be a repetition here of the scenes which lately occurred near Rethymo, 
where five Christian villages, and not two, as I had reported, were more or 
less ruined by the same class of the Bob Ian His Excelleney, who has just 
been to see me, tells me that 300 Peabody-Martini rifles were issued, by some 


{ir 
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misunderstanding, last night, but that he was resolved to prevent a further N 
distribution. To confirm him in this resolve, he tells me that he has just 
received the news that last night a number of Bashi-Bazouks, who had been 
previously armed for the sake of preserving order, have been robbing in several 
Christian villages in the promontory of Akrotiri, which forms the -northern 
boundary of Suda-Bay, that they beat several Christians, and killed one. 
Murders of Christians are also reported from other places near here. || Your 
Lordship will thus see, that the situation of affairs here is far from reassuring. | 
Although I hope, that order in this town is not seriously menaced, the pre- 
sence of one of Her Majesty’s vessels would certainly conduce to a sense of 
security. 





Nr. 6718. 


RUSSLAND und TÜRKEI. — Friedenspräliminarien. 


Sa Majeste ’Empereur de Russie et Sa Majest& ’Empereur des Ottomans, | 
animds du desir de rendre et d’assurer & leurs pays et ä leurs peuples les 
bienfaits de la paix, ainsi que de prevenir toute nouvelle complieation qui 
pourrait la menacer, ont nomm& pour leurs Plenipotentiaires & l’effet d’arreter, 
conclure et signer les Preliminaires de la Paix :— 

Sa Majeste ’Empereur de Russie, d’une part, le Comte Nicolas Ignatiew, 
Aide-de-camp General de Sa Majestö Imperiale, Lieutenant-General, Membre 
du Conseil de l’Empereur, decore de l’Ordre de St. Alexandre Nevsky en 
diamants et de plusieurs autres Ordres Russes et etrangers; et le Sieur | 
Alexandre Nelidow, Chambellan de la Cour Imperiale, Conseiller d’Etat actuel, 
decor& de l’Ordre de Ste. Anne de premiöre classe, avec les glaives, et de 
plusieurs autres Ordres Russes et 6&trangers; | 

Et Sa Majeste l’Empereur des Ottomans de l’autre, Safvet-Pacha, Ministre 
des Affaires Etrangeres, d&cor& de l’Ordre de l’Osmani6 en brillants, de celui 
de Medjidi& de premiere classe, et de plusieurs Ordres &trangers; et Sadoullah } 
Bey, Ambassadeur de Sa Majeste pres la Cour Imp£riale d’Allemagne, decore 
de l’Ordre du Medjidi& de premiere classe, de celui de ’Osmani6 de deuxieme- 
classe et de plusieurs Ordres £trangers; 

Lesquels, apres avoir echang6 leurs pleins pouvoirs, trouv6s en bonne et } 
due forme, sont convenus des Articles suivants :— 


rs u 


Article 1. 


Afın de mettre un terme aux conflits perpetuels entre la Turquie et le 
Montenegro, la frontiere qui separe les deux pays sera rectifiee, conformöment 
ä la carte ei-annex6e, sauf la r&serve ci-apres, de la maniere suivante:— || De 
la montagne de Dobrostitza, la frontiere suivra la ligne indiquee par la Con- 


Orientalische Frage. 39 





= ference de Constantinople jusqwä Korito par Bilek. De lä la nouvelle frontiere 
ira ä Gatzko (Metochia-Gatzko appartiendra au Montönegro) et vers le con- 
4 fluent de la Piva et de la Tara, en remontant au nord par la Drina jusqwä 
son confluent avee le Lim. La frontiöre orientale de la Prineipauts suivra 
x cette derniere riviere jusqu’& Prijepolje, et se dirigera par Roshaj & Sukha- 
Planina (laissant Bihor et Roshaj au Montenegro). En englobant Bugowo, 
- Plava et Gusinje, la ligne frontiere suivra la chaine des montagnes par Shlieb, 
Paklen, et le long de la frontiere de ’Albanie du nord par la er&te des monts 
 Koprivnik, Baba-vik, Bor-vik, jusqu’au sommet le plus &lev&e de Prokleti. De 
ee point la frontiöre se dirigera par le sommet de Biskaschik et ira en ligne 
_ droite au Lac de Tjiceni-hoti. Partageant Tjiceni-hoti et Tjiceni-kastrati elle 
_ traversera le Lac de Scutari pour aboutir ä& la Boyana, dont elle suivra le 
- thalweg jusqwä la mer. Niksitch, Gatzko, Spouje, Podgoritza, Jabliak et Anti- 
vari resteront au Montenegro. | Une Commission Europ6enne, dans laquelle 
seront repr6sentes la Sublime Porte et le Gouvernement du Montenegro, sera 
chargee de fixer les limites definitives de la Prineipaute, en apportant sur les 
 lieux au trac6 general les modifications quelle eroirait n6cessaires et equitables, 
au point de vue des interets respectifs et de la tranquillit@ des deux pays, 
auxquelles elle accordera de ce fait les @quivalents reconnus neäcessaires. || La 
‘ navigation de la Boyana ayant toujours donne lieu & des contestations entre 
la Sublime Porte et le Montenögro, fera l’objet d’un reglement special qui 
sera elabor€ par la m&me Commission Europ6enne. 


Article II. 


La Sublime Porte reconnait definitivement l’ind&pendance de la Principaut6 
du Montenegro. | Une entente entre le Gouvernement Imperial de Russie, le 
Gouvernement Ottoman et la Prineipaut@ de Montenögro determinera ulterieure- 
ment le caractere et la forme des rapports entre la Sublime Porte et la Prin- 
eipaut6 en ce qui touche notamment TYinstitution d’Agents Montenegrins & 
Constantinople, et dans certaines localites de ’Empire Ottoman, oü la nöcessit 
en sera r&connue, leextradition des criminels röfugies sur Yun ou Yautre terri- 
toire, et la soumission des Montenegrins, voyageant ou s6öjournant dans !’Empire 

‘ Ottoman, aux lois et aux autorites Ottomanes, suivant les prineipes du droit 
international et les usages &tablis concernant les Monten6grins. | Une Conven- 
tion sera conclue entre la Sublime Porte et le Mont@negro pour regler les 
3 questions se rattachant aux rapports entre les habitants des confins des deux 
; pays et aux ouvrages militaires sur ces mömes confins. Les points sur les- 
ji giuels une entente ne pourrait &tre &tablie seront r&solus par Yarbitrage de la 
- Russie et de YAutriche-Hongrie. | Dor&navant, s’il y a discussion ou conflit, 
& - sauf les cas de nouvelles r6clamations territoriales, la Turquie et le Monten6- 
gro abandonneront le röglement de leurs diff6rends & la BBRRE et & l’Autriche- 
 Hongrie, qui devront statuer en commun arbitralement. | Les troupes du Mon- 
Eenegro seront tenues d’&vacuer le territoire non compris dans la eircon- 
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Nr. 6718. scription indiqu6e plus haut, dans le delai de dix jours A partir de la signa- 


Russland 
und 
Türkei. 

3. März 1878. 


ture des Pröliminaires de Paix. 


Artiele II. 


La Serbie est reconnue independante. Sa frontiere, marquee sur la carte 
ci-jointe, suivra le thalweg de la Drina en laissant le Petit Zwornik et Zakar 
ä la Prineipaute, et en longeant Yancienne limite jusqu’aux sources du ruisseau 
Dezevo, pres de Stoilac. De lä le nouveau trac& suivra le cours de ce ruisseau 
jusqu’& la Riviere Raska, et puis le cours de celle-ci jusqu’ä& Novi-Bazar. | 
De Novi-Bazar, remontant le ruisseau, qui passe pres des villages Mekinje et 
Irgoviste jusqu’& sa source, la ligne frontiere se dirigera par Bosur-Planina 
dans la vall&e de l’Ibar et descendra le ruisseau qui se jette dans cette riviere 
pres du village Ribanie. || Ensuite elle suivra le cours des rivieres Ibar, Sit- 
nitza, Lab, et du ruisseau Batintze, jusqu’ä sa source (sur la Grapachnitza- 
Planina). De la la frontiere suivra les hauteurs qui separent les eaux de la 
Kriva et de la Veternitza et rejoindra, par la ligne la plus courte, cette der- 
niere riviere a l’embouchure du ruisseau Miovatzka, pour remonter celui-ci, 
traverser la Miovatzka-Planina et redescendre vers la Morawa, pres du village 
de Kalimanci. | A partir de ce point la frontiere descendra la Morava jusqu’ä 
la Riviere Vlossina, prös du village Staikovtzi, en remontant cette derniere 
ainsi que la Linberazda et le ruisseau Koukavitze, passera par la Sukha- 
Planina, longera le ruisseau de Vrylo jusquw’a la Nisawa et descendra la dite 
riviere jusqw’au village de Kronpatz, d’oü elle ira rejoindre, par la ligne la 
plus eourte, l’ancienne frontiere Serbe au sud-est de Karaoul-Bare, pour ne 
plus la quitter jusqu’au Danube. | Ada-Kale sera Evacue et rase. Une Com- 
mission Turco-Serbe 6tablira sur les lieux, avec l’assistance d’un Commissaire 


Russe, le trace definitif de la frontiere, dans l’espace de trois mois, et röglera 


döfinitivement les questions relatives aux lles de la Drina. Un Delegu& Bulgare 
sera admis ä& participer aux travaux de la Commission lorsqwelle s’occupera 
de la frontiere entre la Serbie et la Bulgarie. 


Artiele IV. 


Les Musulmans qui possedent les proprietes dans les territoires annex6s 
& la Serbie, et qui voudraient fixer leur r6sidence hors de la Prineipaute, 
pourront y conserver leurs immeubles, en les faisant affermer ou administrer 
par d’autres. Une Commission Turco-Serbe, assistee d’un Commissaire Russe, 
sera charg6e de statuer souverainement, dans le courant de deux anndes, sur 
toutes les questions relatives & la constatation des proprietös immobilieres oü 
des intöröts Musulmans seraient engag6s. | Cette Commission sera egalement 
appelee ä rögler, dans le terme de trois anndes, le mode d’alienation des biens 
appartenant & Y’Etat ou aux fondations pieuses (vacouf) et les questions rela- 
tives aux int6röts des partieuliers qui pourraient s’y trouver engag6s. Jusqu’ä 
la conclusion d’un Trait& direet entre la Turgquie et la Serbie determinant le 
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caractere et la forme des relations entre la Sublime Porte et la Principaute, Nr 6718. 

les sujets Serbes voyageant et söjournant dans I’Empire Ottoman seront traites ic: 
-  suivant les prineipes göneraux du droit international. | Les troupes Serbes Türkei. 
3 seront tenues d’evacuer le territoire non compris dans la eirconscription in- I 
- diquöe plus haut dans le delai de quinze jours, A partir de la signature des 


Mt Preliminaires de Paix. 


Artiele V. 


; La Sublime Porte reconnait lindöpendance de la Roumanie, qui fera valoir 
\ ses droits & une indemnit6 & debattre entre les deux parties. | Jusqu’a la con- 
“ celusion d’un Trait6 direet entre la Turquie et la Roumanie, les sujets Rou- 
mains jouiront en Turquie de tous les droits garantis sux sujets des autres 
_ — Puissances Europ6ennes. 


Artiele VI. 


La Bulgarie est constituee en Principaute autonome tributaire, avec un 
| Gouvernement Chretien et une milice nationale. || Les frontieres definitives de la 
| Prineipaute Bulgare seront tracdes par une Commission Speciale Russo-Turque 
avant l’evacuation de la Roumelie par l’armee Imperiale Russe. || Cette Com- 
mission tiendra compte dans ces travaux pour les modifications & introduire 
sur les lieux au trac& general du principe de la nationalit@ de la majorite 
des habitants des confins, conformöment aux Bases de la Paix, ainsi que des 
| necessites topographiques et des interets pratiques de circeulation pour les 
populations. locales. ' L’etendu, de la Prineipaut& de Bulgarie est fixe en traits 
generaux sur la carte ei-jointe, qui devra servir de base & la delimitation 
| definitive. En quittant la nouvelle frontiere de la Prineipaute Serbe le trace 
; suivra la limite occidentale du Caza de Wrania jusqu’& la chaine de Kara- 
| dagh. || Tournant vers l’ouest la ligne suivra les limites oceidentales des Cazas 
| de Koumanovo, Kotchavi, Kalkandelen, jusqu’au Mont Korab; de lä, par la 
Riviere Welestchitza jusqu’ä sa jonetion avec le Drine Noir. Se dirigeant 
vers le sud par le Drine et apr&s par la limite occidentale du Caza d’Ochride 
vers le Mont Linas, la frontiere suivra les limites occidentales des Cazas de 
Gorteha et Starovo jusqu’au Mont Grammos. Ensuite par le Lac de Kastoria, 
la ligne frontiere rejoindra la Riviere Moglenitza et, apres avoir suivi son 
cours et passe au sud de Yanitza (Wardar-Yenidje), se dirigera par ’embouchure 
du Wardar et par le Galliko vers les villages de Parga et de Sarai-keui; de 
la par le milieu du Lac Bechik-Guel & l’embouchure des Rivieres Strouma 
- et Karassou, et par la cöte maritime jusquau Buru-Guel; plus loin, partant 

dans la direction nord-ouest, vers le Mont Tehaltöp@ par la chaine du Rho- 
dope jusqu’au Mont Krouschowo, par les Balkans Noirs (Kara-Balkan), par 
les Monts Eschek-Koulatchi, Tchepelion, Karakolas et Tschiklar, jusqu’ä la 
‚ Riviere Arda. | De lä la ligne frontiere sera trac6e dans la direction de la 
ville de Tehirmen et, laissant la ville d’Andrinople au midi, par les villages 
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de Sugutlion, Kara-Hamza, Arnaout-Keui, Akardji et Enidje, jusqu’a la Ri- 
viere Tökederessi. En suivant le cours de Tekederessi et de Tehorlouderessi 
jusqu’ä Loul6-Bourgaz et de lä par la Riviere Soudjak-dere jusqu’au village 
de Serguen, la ligne frontiere ira par les hauteurs directement vers Hakim- 
tabiassi, oü elle aboutira & la Mer Noire. Elle quittera la cöte maritime 
pres de Mangalia, en longeant les limites möridionales du Sandjak de Toultcha 
et aboutira au Danube au-dessus de Rassova. 


Article VII. 


Le Prince de la Bulgarie sera librement &lu par la population et con- 
firm& par la Sublime Porte avec l’assentiment des Puissances. Aucun membre 
des dynasties regnantes des Grandes Puissances Europ&ennes ne pourra £&tre 
elu Prince de la Bulgarie. || En cas de vacance de la dignit@ de Prince de 
la Bulgarie l’&lection du nouveau Prince se fera dans les m&mes conditions 
et dans les m&mes formes. || Une Assembl&e de Notables de la Bulgarie, con- 
voquse A Philippopolis (Plowdiw) ou Tyrnowo, &laborera, avant lY’&lection du 
Prince, sous la surveillance d’un Commissaire Imperial Russe et en presence 
d’un Commissaire Ottoman, l’organisation de l’administration future, confor- 
möment aux precedants 6tablis en 1830, apres la paix d’Andrinople, dans 
les Prineipautös Danubiennes. || Dans les localit6es oü les Bulgares sont meles 
aux Tures, aux Grecs, aux Valaques (Koutzo-Vlachs), ou autres, il sera tenu 
un juste compte des droits et interets de ces populations dans les &lections 
et Y’&laboration du Reglement Organique. || L’introduetion du nouveau regime 
en Bulgarie et la surveillance de son fonctionnement seront confiees pendant 
deux anndes & un Commissaire Imperial Russe. A Yexpiration de la premiere 
annde apres Jintroducetion du nouveau regime et si une entente & ce sujet 
s’6tablit entre la Russie, la Sublime Porte et les Cabinets Europ6eens, ils 
pourront, s’il est juge necessaire, adjoindre au Commissaire Imperial de Russie 
des Delegues Speciaux. 

Article VII. 


” 


L’armöe Ottomane ne sejournera plus en Bulgarie, et toutes les anciennes 
forteresses seront ras6des aux frais du Gouvernement local. La Sublime Porte 
aura le droit de disposer & sa guise du materiel de guerre et autres objets 
appartenant au Gouvernement Ottoman, et qui seraient restes dans les forte- 
resses du Danube d6jä 6vacudes en vertu de Y’armistice du 19/31 Janvier, 
ainsi que de ceux qui se trouveraient dans les places fortes de Schoumla et 
de Varna. || Jusqu’ä la formation complete d’une milice indigöne suffisante pour 
le maintien de l’ordre, de la s@curit& et de la tranquillite, et dont le chiffre 
sera fix6& plus tard par une entente entre le Gouvernement Ottoman et le Ca- 
binet Imperial de Russie, des troupes Russes occuperont le pays et pröteront 
main forte au Commissaire en cas de besoin. Cette occupation sera limit6e 
‘“galement & un terme approximatif de deux annees. || L’effectif du corps d’oc- 
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cupation Russe, compose de six divisions d’infanterie et de deux de cavalerie, Nr- 6718. 
qui söjournera en Bulgarie apres l’evacuation de la Turquie par larmde Im- m, 
p6riale, n’exeödera pas 50,000 hommes. Il sera entretenu aux frais du pays Türkei. 
oceupe. Les troupes d’oceupation Russes en Bulgarie conserveront leurs com- = 1808. 
munications avec la Russie, non-seulement par la Ioumanie, mais aussi par 

les ports de la Mer Noire, Varna et Bourgas, oü elles pourront organiser 

pour la duree de l’occupation les depöts necessaires. 


ar 


Artiele IX. 


Le montant du tribut annuel que la Bulgarie paiera & la Cour Suzeraine 
en le versant & la Banque que la Sublime Porte designera ultörieurement, sera 
determine par un accord entre la Russie, le Gouvernement Ottoman et les 
autres Cabinets, & la fin de la premiere annee du fonctionnement de la nou- 
velle organisation. Ce tribut sera etabli sur le revenu moyen de tout le 
territoire qui fera partie de la Principaute. || La Bulgarie sera substitude au 
Gouvernement Imperial Ottoman dans ses charges et obligations envers la 
Compagnie du Chemin de Fer de Roustchouk-Varna, apres entente entre la 
Sublime Porte, le Gouvernement de la Prineipaute et Y’administration de cette 
Compagnie. Le reglement relatif aux autres voies ferrees qui traversent la 
-  Prineipaut6 est ögalement reserv6 & un accord entre la Sublime Porte, le 
4 Gouvernement institu& en Bulgarie et ’administration des Compagnies interessces. 
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Article X. 


La Sublime Porte aura le droit de se servir de la voie de la Bulgarie 
pour le transport, par des routes determindes, de ses troupes, munitions et 
approvisionnements dans les provinces situ6ces au-delä de la Prineipaute et 
vice versa. Afın d’eviter les difficult6s et les malentendus dans application 
de ce droit, tout en garantissant les necessitös militaires de la Sublime Porte, 
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un röglement sp6cial en 6tablira les conditions dans l’espace de trois mois 
apres la ratification du prösent acte, par une entente entre la Sublime Porte 
- et administration de la Bulgarie. |] Il est bien entendu que ce droit ne s’e- 


tendra qwaux troupes Ottomanes regulieres et que les irr&guliöres, les Bachi- 
Bouzouks et les Circassiens, en seront absolument exclus. | La Sublime Porte 
se röserve aussi le droit de faire passer & travers la Prineipaute sa poste et 
d’y entretenir une ligne tölögraphique. Ces deux points seront egalement re- 
gles de la facon et dans le laps de temps susindiques. 


\ 


s Artiele XI. 


Les propriötaires Musulmans ou autres qui fixeraient leur r&sidence per- 
sonnelle hors de la Prineipäut6 pourront y conserver leurs immeubles en les 
faisant affermer ou administrer par d’autres. Des Commissions Turco-Bulgares 
siegeront dans les prineipaux centres de population sous la surveillance de 
Commissaires Russes pour statuer souverainement, dans le courant de deux 
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annees, sur toutes les questions relatives & la constatation des proprietes im- 
mobilieres oü des inter&ts Musulmans ou autres seraient engages. || Des Com- 
missions analogues seront charg6es de regler, dans le courant de deux anndes, 
toutes les affaires relatives au mode d’aliönation, d’exploitation, ou d’usage 
pour le compte de la Sublime Porte, des proprietes de l’Etat et des fonda- 
tions pieuses (vacouf). | A l’expiration du terme de deux anndes mentionne 
plus haut, toutes les proprietes qui n’auront pas 6t6 r&clamees seront vendues 
aux encheres publiques et le produit en sera consacr& A l’entretien des veuves 
et des orphelins, tant Musulmans que Chretiens, vietimes des derniers &v&- 
nements. 


Article XI. 


Toutes les forteresses du Danube seront rasdes. Il n’y aura plus dorena- 
vant de places fortes sur les rives de ce fleuve, ni de bätiments de guerre 
dans les eaux des Principautes de Roumanie, de Serbie et de Bulgarie, sauf 
les stationnaires usites et les bätiments legers destines & la police fluviale et 
au service des douanes. | Les droits, obligations et prerogatives de la Com- 
mission Internationale du Bas-Danube sont maintenus intacts. 


Article XIH. 


La Sublime Porte prend & sa charge le retablissement de la navigabilite 
du passage de Soulina et le dedommagement des particuliers dont les biens 
auraient souffert du fait de la guerre et de Yinterruption de la navigation sur 
le Danube, en affectant & cette double depense une somme de 500,000 fr. 
sur celles qui lui sont dues par la Commission Danubienne. 


Artiele XIV. 


Seront immediatement introduites en Bosnie et en Herzegovine les pro- 
positions Europeennes communiqudes aux Plenipotentiaires Ottomans dans la 
premiere seance de la Conference de Constantinople avec les modifications qui 
seront arr6tees d’un commun accord entre la Sublime Porte et le Gouverne- 
ment de Russie et celui d’Autriche-Hongrie. | Le paiement des arriöres ne 
sera pas exige, et les revenus courants de ces provinces, jusqu’au 1°" Mars, 
1880, seront exclusivement employ@s ä& indemniser les familles des refugies et 





des habitants vietimes des derniers @vönements, sans distinetion de race et de 
religion, ainsi qu’aux besoins locaux du pays. La somme qui devra revenir 
annuellement apres ce terme au Gouvernement central, sera fix6 ulterieure- 
ment par une entente sp6eiale entre la Turquie, la Russie et l’Autriche-Hongrie. 


Artiele XV. 


La Sublime Porte s’engage A appliquer serupuleusement dans I’Ile de Crete 
le Reglement Organique de 1868, en tenant compte des voeux deja exprimös 
par la population indigene. || Un reglement analogue, adapte aux besoins lo- 
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caux, sera 6galement introduit dans /’Epire, la Thessalie et les autres parties 
de la Turquie d’Europe pour lesquelles une organisation spe6eiale n’est pas 
prevue par le prösent acte. | Des Commissions Sp6ciales, dans lesquelles V’elc- 
ment indigene aura une large participation, seront chargdes dans chaque pro- 
vince d’elaborer les details du nouveau röglement. Le resultat de ces travaux 
sera soumis & l’examen de la Sublime Porte, qui consultera le Gouvernement 
Imperial de Russie avant de les mettre & l’exdcution. 


Article XVIL 


Comme l’&yacuation par les troupes Russes des territoires qu’elles occupent 
en Armenie, et qui doivent &tre restitu6s & la Turquie, pourrait y donner 
lieu & des conflits et & des complications prejudiciables aux bonnes relations 
des deux pays, la Sublime Porte s’engage & rcaliser sans plus de retard les 
ameliorations et les reformes exigdes par les besoins locaux, dans les provinces 
habitees par les Arm£niens et & garantir leur securit& contre les Kurds et 
les Circassiens. 


Article XVIL 


Une amnistie pleine et entiere est accordee par la Sublime Porte & tous 
les sujets Ottomans compromis dans les derniers €ev@enements, et toutes les 
personnes detenues de ce fait ou envoy6es en exil seront immediatement mises 
en liberte. 


Article XVII. 


La Sublime Porte prendra en serieuse consideration opinion &mise par 
les Commissaires des Puissances mediatrices au sujet de la possession de la 
ville de Khotour, et s’engage & faire executer les travaux de delimitation de- 
finitive de la frontiere Turco-Persane. 


Article XIX. 


Les indemnites de guerre et les pertes imposedes & la Russie que Sa Ma- 
jest6 l’Empereur de Russie röclame et que la Sublime Porte s’est engage & 
lui rembourser se composent de: | (a.) 900,000,000 de roubles de frais de 
guerre (entretien de l’armde, remplacement du materiel, commandes de guerre); 
| (d.) 400,000,000 de roubles de dommages infliges au littoral meridional du 
pays, au commerce d’exportation, & lindustrie et aux chemins de fer; | (e.) 
100,000,000 de roubles de dommages causös au Caucase par linvasion; || (d.) 
10,000,000 de roubles de dommages et interets aux sujets et institutions 
Russes en Turquie. || Totale, 1,410,000,000 .de roubles. | Prenant en conside- 
ration les embarras financiers de la Turquie et d’accord avec le desir de Sa 
Majest& le Sultan, l’Empereur de Russie consent & remplacer le paiement de 
la plus grande partie des sommes änumertes dans le paragraphe pr£&cedent 
par les cessions territoriales suivantes: — || (a.) Le Sandjak de Toultcha, c’est- 
ä-dire les districts (cazas) de Kilia, Soulina, Mahmoudie, Isaktcha, Toultcha, 
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Matchine, Babadagh, Hirsowo, Kustendje et Medjidie, ainsi que les Iles du 
Delta et [Ile des Serpents. | Ne desirant pas s’annexer ce territoire et les 
Iles du Delta, la Russie se reserve la faculte de les echanger contre la partie 
de la Bessarabie detachee par le Traite de 1856 et limitee au midi par le 
thalweg du bras de Kilia et P’embouchure du Stary-Stamboul. | La question 
du partage des eaux et des pächeries devra &tra regle par une Commission 
Russo-Roumaine dans l’espace d’une annee apres la ratification du Trait& de 
Paix. | (b.) Ardahan, Kars, Batoum, Bayazet et le territoire jusqu’au Sagan- 
lough. || En traits generaux, la ligne frontiere en quittant la cöte de la Mer 
Noire suivra la cröte des montagnes qui söparent les affluents de la riviere 
Hopa, de ceux de la Riviere Tcharokh et la chaine de montagnes au sud de 
la ville d’Artwin jusqu’a la Riviere Tcharokh pres des villages Alat et Bechaget; 
puis la frontiere se dirigera par les sommets des monts Dervenikghek, Hort- 
chezor, et Bedjiguin-Dagh par la cerete qui separe les affluents des Rivieres 
Tortoum-tchai et Tcharokh et par les hauteurs pres de Yaily-Vihine pour 
aboutir au village Vihine-Kilissa sur la Riviere Tortoum-Tchai; de lä elle 
suivra la chaine Sivri-Dagh jusquw’au col de ce nom, en passant au sud du 
village Noriman; elle tournera ensuite vers le sud-est, ira & Zivine, d’oü la 
frontiere passant A l’ouest de la route qui mene de Zivine aux villages Ardost 
et Horassan, se dirigera au sud par la chaine de Saganlough jusqu’au village 
Gilitehman; puis par la crete du Charian-Dagh elle arrivera & dix verstes au 
sud de Hamour au d£fil& de Murad-Tchai; la frontiere longera ensuite la 
crete de ’Alla-Dagh et les sommets du Hori et du Tandourek et passant au 
sud de la vallee de Bayazet, ira rejoindre l’ancienne frontiere Turco-Persane 
au sud du Lac de Kazli-gueul. | Les limites döfinitives du territoire annex6 
ä& la Russie, indiqu6es sur la carte ci-jointe, seront fix&es par une Commission 
composee de delegu6s Russes et Ottomans. | Cette Commission tiendra compte 
dans ses travaux tant de la topographie des localites, que des considerations 
de bonne administration et des conditions propres & assurer la tranquillite 
du pays. | (c.) Les territoires mentionnes dans les paragraphes (a) et (b) sont 
cedes & la Russie comme &quivalent de la somme d’un milliard cent millions 
de roubles. Quant au reste de l’indemnite, sauf les 10,000,000 de roubles, 
düs aux inter&ts et institutions Russes en Turquie, soit 300,000,000 de roubles, 
le mode de paiement de cette somme, et la garantie & y affecter, seront regles 
par une entente entre le Gouvernement Imperial de Russie et celui de Sa 
Majest& le Sultan. | (d.) Les 10,000,000 de roubles r&clames comme indemnite 
pour les sujets et institutions Russes en Turquie seront pay6s & mesure que 
les r@clamations des interesses seront examindes par l’Ambassade Russe & 
Constantinople et transmises & la Sublime Porte. | 


Article XX. 


La Sublime Porte prendra des mesures efficaces pour terminer & Y’amiable 
toutes les affaires litigeuses des sujets Russes pendantes depuis plusieurs 
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annees, dedommager ces derniers sl y a lieu, et faire ex6cuter sans delai 
les sentences rendues. 


Article XXI. 


Les habitants des localitös cödees & la Russie, qui voudraient fixer leur 
rösidence hors de ces territoires, seront libres de se retirer en vendant leurs 
proprietes immobilieres.. Un delai de trois ans leur est accord& & cet effet 
ä partir de la ratification du present Acte. || Pass&e ce delai, les habitants qui 
n’auront pas quitt& le pays et vendu leurs immeubles resteront sujets Russes. 
| Les biens immeubles appartenant & l’Etat ou aux fondations pieuses, sises 
en dehors des localites precitdes, devront &tre vendus dans le möme d6lai de 
trois annees, suivant le mode qui sera regle par une Commission speciale 
Russo-Turque. La m&me Commission sera chargee de determiner le mode de re- 
trait par le Gouvernement Ottoman du materiel de guerre, des munitions, des 
approvisionnements et autres objets appartenant & l’Etat, et qui existeraient 
dans les places, villes et localit6s cödees & la Russie et non occup6es actu- 
ellement par les troupes Russes. 


Article XXI. 


Les ecclesiastiques, les p6lerins et les moines Russes voyageant ou s6- 
journant dans la Turquie d’Europe et d’Asie jouiront des m&mes droits, avan- 


. tages et privileges que les ecclösiastiques 6trangers appartenant ä d’autres 


nationalites. | Le droit de protection officielle est reconnu ä ’Ambassade Im- 
periale et aux Consulats Russes en Turquie tant & l’cgard des personnes sus- 
indiquees que de leurs possessions, 6tablissements religieux, de bienfaisance 
et autres dans les lieux saints et ailleurs. | Les moines du Mont Athos d’o- 
rigine Russe seront maintenus dans leurs possessions et avantages anterieurs, 
et continueront & jouir dans les trois couvents qui leur appartiennent et dans 
les dependances de ces derniers, des m@mes droits et prerogatives que ceux 
qui sont assures aux autres &tablissements religieux et couvents du Mont Athos. 


- Artide XXIII. 


Tous les Traitös, Conventions et engagements anterieurement conclus entre 
les deux Hautes Parties Contractantes relativement au commerce, & la juri- 
dietion et & la position des sujets Russes en Turquie, et qui avaient ete 
supprim6s par l’&tat de guerre, seront remis en vigueur, sauf les clauses aux- 
quelles il serait derog& par le present Acte. Les deux Gouvernements seront 
replaces, !’un vis-A-vis de Y’autre, pour tous leurs engagements et rapports 
commerciaux et autres, dans la situation möme oü ils se trouvaient avant la 
declaration de guerre. 


Article XXIV. 


Le Bosphore et les Dardanelles resteront ouverts en temps de guerre 
comme en temps de paix aux navires marchands des Etats neutres arrivant 
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des ports Russes ou en destination de ces ports. La Sublime Porte s’engage 
en conseöquence & ne plus etablir dorenavant devant les ports de la Mer Noire 
et de celle d’Azow, de blocus fictif qui s’ecarterait de l’esprit de la Declara- 
tion signee & Paris le 4/16 Avril 1856. 


Article XXV. 


L’&vacuation complöte par l’armde Russe de la Turquie d’Europe, ä l’ex- 
ception de la Bulgarie, aura lieu dans l’espace de trois mois apres la con- 
clusion de la paix definitive entre Sa Majest& ’Empereur de Russie et Sa 
Majest& le Sultan. | Afın de gagner du temps, et d’eviter le maintien prolong6 
des troupes Russes en Turquie et en Roumanie, une partie de l’arm6e Imp£- 
riale pourra &tre dirigee vers des ports de la Mer Noire et de celle de Mar- 
mora pour y &tre embarqude sur des bätiments appartenant au Gouvernement 
Russe ou fretes pour la circonstance. | L’evacuation de la Turquie d’Asie 
s’operera dans l’espace de six mois & dater de la conclusion de la paix defini- 
tive, et les troupes Russes auront la facult& de s’embarquer & Trebizonde 
pour retourner par le Caucase ou par la Crimee. || Les operations de l’&va- 
cuation devront commencer immediatement apres l’echange des ratifications. 


Article XXVI. 


Tant que les troupes Imp£riales Russes sejourneront dans les localites 
qui, conformöment au present Acte, seront restitu6es ä la Sublime Porte, Yad- 
ministration et l’ordre des choses resteront dans le möme &tat que depuis l’E- 
vacuation. La Sublime Porte ne devra y prendre aucune part durant tout ce 
temps, et jusqw’& l’entiere sortie de toutes les troupes. | Les troupes Otto- 
manes ne devront entrer dans les localites qui seront restituces & la Sublime 
Porte, et cette derniere ne pourra commencer & exercer son autorite que lors- 
que, pour chaque place et province qui aura 6te Cvacuce par les troupes 
Russes, le Commandant de ces troupes en aura donn& connaissance & l’officier 
designe & cet effet de la part de la Sublime Porte. 


Article XXVII. 


La Sublime Porte prend l’engagement de ne sevir d’aucune maniere, ni 
laisser s6vir, contre les sujets Ottomans qui auraient &te compromis par leur 
relation avec l’armee Russe pendant la guerre. Dans le cas oü quelques per- 
sonnes voudraient se retirer avec leurs familles & la suite des troupes Russes, 
les autoritös Ottomanes ne s’opposeront pas & leur depart. 


Article XXVII. 


Immediatement apres la ratification des Preliminaires de Paix, les pri- 
sonniers de guerre seront rendus r&eiproquement par les soins des commissaires 
speciaux nomme6s de part et d’autre, et qui se rendront & cet effet ä Odessa 
et & Sevastopol. Le Gouvernement Ottoman paiera tous les frais de l’entretien 
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‘ des prisonniers qui lui seront restitues en dix-huit termes 6gaux dans l’espace Nr. #718. 
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de six anndes d’apres les comptes qui seront etablis par les commissaires sus- una 

_ mentionnes. || L’&change des prisonniers entre le Gouvernement Ottoman et ceux Türkei. 

! Br B Ä - 3. März 1878. 

de la Roumanie, de la Serbie et du Montenegro aura lieu sur les mömes 

 bases, en deduisant toutefois, dans le decompte & etablir, le nombre des pri- 

sonniers restitues par le Gouvernement Ottoman du nombre des prisonniers 


qui lui seront restitues. 


Article XXIX. 


Le prösent Acte sera ratifit par leurs Majestes Imperiales ’Empereur de 
Russie et l’Empereur des Ottomans, et les ratifications seront 6chang6es dans 
quinze jours, ou plutöt si faire se peut, & St.-Petersbourg*), oü Yon conviendra 
egalement du lieu et de Y’epoque & laquelle les stipulations du prösent Acte 
seront revetues des formes solennelles usitees dans les Trait&s de Paix. | Il 
demeure toutefois bien entendu que les Hautes Parties Contractantes se con- 
siderent comme formellement liees par le present Acte depuis le moment de 
sa ratification. | En foi de quoi les Plönipotentiaires. respectifs ont revetu le 
present Acte de leurs signatures et y ont appose leurs cachets. 

Fait & San-Stephano, le dix-neuf Fevrier/trois Mars, mil huit-cent soixante 
dix-huit. 

Cie N. Ignatiew. Safvet. 
Nelidow. Dadoullah. 


Paragraphe final de l’Article XI de l’Acte des Preliminaires de Paix signe 
aujourd’hui 19 Fevrier/3 Mars, 1878, qui a et& omis, et qui doit faire partie 
integrante du dit Article: — 

Les habitants de la Prineipaute de Bulgarie qui voyageront ou söjourne- 
ront dans les autres parties de ’Empire Ottoman seront soumis aux lois et 
aux autorit6s Ottomanes. 

Cie N. Ignatiew. Safvet. 
Nelidow. Sadoullah. 


San-Stöphano, le 19 Fevrier/3 Mars, 1878. 





*) Die Ratifikationen wurden am 17. März 1878 in St.-Petersburg ausgetauscht. 
A. d. Red. 





Staatsarchiv XXXIV. 4 





Nr. 6719. 
Oesterreich - 
Ungarn. 

7. März 1878. 


Nr. 6720. 
Gross- 
britannien, 
9. März 1878. 


A TE Tr ET ET N ee I VE 
7, EU PN WER 
3 - 


50 Orientalische Frage. 


Nr. 6719. 


OESTERREICH-UNGARN. — Botschafter in London an den englischen 
Min. d. Ausw. — Modifizirte Einladung zu einem Kongress in Berlin. 


j Belgrave Square, le 7 Mars 1878. 

M. le Comte, — En vue des graves questions & d&cider, le Gouvernement 
Imperial et Royal attache la plus grande importance & la r&union—non d’une 
Conferencee—mais d’un Congres, auquel prendraient part les Premiers Ministres 
(“leitende Minister”) des Grandes Puissances. Il n’est guere permis d’esperer 
qu’une r&union dans de telles conditions pourrait avoir lieu & Bade, mais, 
d’apres les informations parvenues & mon Gouvernement, le choix de Berlin 
comme si6ge du Congres assurerait sa r&union. Par consöquent jai Y’honneur 
de retirer, au nom du Gouvernement de Sa Majeste Imp£riale et Royale Aposto- 


2 


lique, la proposition relative & la r&union d’une Conference & Bade, qui avait 


etE accepte par le Gouvernement de Sa Majest& la Reine. | Mon Gouvernement 
est d’avis qu’un Congr&s des Puissances dans les conditions ei-dessus enoncees 
aurait le plus de chance d’arriver & des r6sultats pratiques si ce Congres se 
röunissait & Berlin. Le Cabinet de Berlin s’est deja declar& pret & inviter 
les Puissances ä s’y r&eunir en Congres, aussitöt que nous sommes en mesure 
de l’assurer de l’adh6sion des autres Cabinets. Le Cabinet Allemand se reserve 
de fixer la date de la r&union. | En portant ce qui pr&cede & la connaissance 
de Votre Excellence, j’ai ’honneur de La prier de vouloir bien me mettre & 
me&me d’informer mon Gouvernement, aussitöt que faire se pourra, de la deci- 
sion & laquelle sera arriv& le Gouvernement de Sa Majeste de la Reine. || 
Veuillez, &c. 


NS 


Beust. 





Nr. 6720. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den österreichisch-ungari- 
schen Botschafter in London. — Bedingte Annahme der Kongress- 
einladung. 


Foreign Office, March 9, 1878. 

M. le Comte, — I have had the honour of laying before the Queen and 
Her Majesty’s Government the proposal contained in your Excelleney’s letter 
of the 7th instant, that a Congress should be assembled at Berlin instead of 
a Conference at Baden-Baden, as previously contemplated; and I have the 
honour to request, that your Excelleney will inform your Government that 
Her Majesty’s Government have no objection to offer to the proposed change. 
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I They, however, consider that it would be desirable to have it understood in Nr- 6720. 

the first place that all questions dealt with in the Treaty of Peace between ee 
Russia ‚and Turkey should be considered as subject to be discussed in the 9 März 1878. 
Congress, and that no alteration in the condition of things previously establi- 

‚shed by Treaty should be acknowledged as valid until it has received the 

‚assent of the Powers. | I am, &e. 


"Derby. 





6721. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den griechischen Gesandten 
in London. — Erklärt sich für Zulassung Griechenlands zum 
Kongress. 


Foreign Office, March 9, 1878. 

M. le Charge d’Affaires, — Her Majesty’s Government having considered xr. e721. 
the appeal addressed to them by the Government of Greece, in the despatch Gross- 
 communicated by you on the Ath instant, that Greece should be represented es 
in the Congress which has been convened to meet at Berlin, are of opinion 
that the Greek kingdom is fairly entitled to be represented at the Congress, 


and will signify this opinion without delay to the other Powers. | I am, &e. 
Derby. 


Nr. 6722. 


OESTERREICH-UNGARN. -- Vorlage des gemeinsamen Ministeriums 

an die Delegation des Reichsrathes wegen Bewilligung eines 
ausserordentlichen Credits von 60 Millionen Gulden für unvorher- 
erene Auslagen und erläuterndes Expos€e des Min. d. Ausw. 

Grafen Andrassy im Budget-Ausschusse. 
’ a. 
Bei gegenwärtiger Sachlage ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass „, g33. 

die gemeinsame Regierung genöthigt werden könnte, zur Wahrung der Interessen Oesterreich- 
der österreichisch-ungarischen Monarchie ausserordentliche Maassregeln zu er-, beba. 
‚greifen. || In diesem Falle muss die gemeinsame Regierung in der Lage sein, 

‚die allsogleich entstehenden Kosten decken zu können, und daher um die Er- 
"mächtigung bitten, die diesfälligen Auslagen bis zur Höhe von 60 Millionen 
"Gulden bestreiten zu dürfen. || Mit dieser Summe sollen nicht etwaige An- 


‚schaffungen zur Completirung der Ausrüstung der Armee bewirkt werden, wozu 
4” 
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Se j ordnungsmässig die Anforderungen im Extra-Ordinarium des Heeres bestimmt 
Ungarn. Sind, sondern es sollen hiedurch der gemeinsamen Regierung die Mittel ge- 
9. März 1878. währt sein, damit sie auf ihre Verantwortung rechtzeitig solche Maassregeln 
treffen könne, die bei rascher Verwerthung der Vortheile, welche die Organi- 
sation der Armee bietet, allein geeignet sind, die Monarchie vor jeder Gefahr 
und Ueberraschung zu sichern. || Die hohe Delegation wolle daher beschliessen: 
Das gemeinsame Ministerium wird ermächtigt, im Einvernehmen mit den 

Regierungen der beiden Staatsgebiete der Monarchie für die sich bei unab- _ 
weislicher und dringender Nothwendigkeit ergebenden ausserordentlichen Heeres- 
Erfordernisse Ausgaben bis zur Höhe von 60 Millionen Gulden zu bestreiten. 
Für die Bedeckung dieser Summe ist auf verfassungsmässigem Wege Vorsorge 

zu treffen. 


b. 


Ich habe in der heutigen Plenarsitzung die Ehre gehabt, eine Anforde- 
rung betreffs eines ausserordentlichen Credits für die Kriegsverwaltung im 
Namen des gemeinsamen Ministeriums einzubringen. Ich würde es auch ohne 
eine solche Anforderung begreiflich finden, wenn Sie, meine Herren, an den 
Minister des Aeussern das Verlangen stellen, Ihnen in so ernster Zeit über 
den Standpunkt der Regierung die möglichste Aufklärung zu geben. Indem 
ich diesem Verlangen zuvorkomme, beabsichtige ich keinesfalls, specielle Fragen 
abzuschneiden oder weiteren Erörterungen, die in geeigneter Form stattfinden 
können, aus dem Wege zu gehen. Mir liegt vor Allem daran, noch ehe sich 
eine Debatte entspinnt, Sie über den Standpunkt der Regierung zu orientiren. 
Die Beurtheilung der politischen Situation ist heute durch zwei Ereignisse 
beherrscht: die Friedens-Präliminarien und die Aussicht auf einen europäischen 
Congress, der berufen ist, die Resultate des Krieges endgiltig zu regeln. || Zu- 
gleich mit den Motiven, welche die Regierung zu dem Verlangen eines Credits 
bewogen haben, nehme ich mir vor bei diesem Anlasse auch diese beiden 
Fragen zu berühren. Was die Friedens-Präliminarien anbelangt, muss ich 
vor Allem hervorheben, dass das, was heute hierüber bekannt ist, noch nicht 
den Charakter der Authenticität besitzt. Es kann nicht meine Absicht sein, 
in eine detaillirte Analyse derselben einzugehen. Ein solches Vorgehen könnte 
ich heute nahe vor dem Zusammentritte eines Congresses nicht für zeitgemäss 
erachten. Wenn wir auch glauben, dass die Interessen Oesterreich-Ungarns 
heute zugleich allgemeine europäische sind, so kann es uns doch nicht gerathen 
erscheinen, durch die Aufstellung eines förmlichen Programms den Berathungen 
des Congresses vorzugreifen. | Dies wäre umsomehr zu vermeiden, als eine 
immerhin mögliche Verschiedenheit der Auffassung auch nur von einer Seite 
den Zusammentritt des Congresses im letzten Augenblicke nur erschweren 
könnte. Ich will daher meine Anschauungen über die vorläufigen Abmachungen 
zwischen Russland und der Türkei, wie sie bis heute bekannt sind, nur im All- 
gemeinen darlegen. | Bei Abmachungen, die während eines Feldzuges unter 


Er 





ach _ 
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- fortwährender Action der Armeen stattfinden, ist es etwas Natürliches, dass RS ee 
- militärische Interessen die politischen in den Hintergrund drängen, dass die Ungarn, 
_ Erwägungen der Zukunft denen der Gegenwart geopfert werden. Die Militär- 9 März 1878. 
 Commandanten stellen ihre Verantwortlichkeit naturgemäss in den Vordergrund, 
_ und so präsentiren sich die Conditionen in einer Form, die sie nicht sehr 
geeignet macht, auch für Andere annehmbar zu erscheinen. | Europäische 
“ Interessen sowie die Interessen einzelner Staaten können auch unmöglich ge- 
wahrt aus Verhandlungen hervorgehen, wo jene Interessen und jene Staaten 
in keiner Weise vertreten waren, sondern nur Sieger und Besiegter sich gegen- 
_ überstanden. Der Sieger glaubt kein Interesse daran zu haben, das Maass 
_ seiner Forderungen zu beschränken; der Besiegte hat nicht die Mittel dazu. 
_ Dies ist umsomehr der Fall, wenn die Abmachungen nicht als definitive gelten, 
sondern als Substrat für eine später zu treffende, endgiltige Einigung dienen 
sollen. Dazu treten Uebertreibungen und Widersprüche der aus den ver- 
schiedensten Quellen stammenden telegraphischen Nachrichten. Kein Wunder 
also, wenn das Gesammtbild unter solchen Verhältnissen einen wenig beruhigen- 
den Eindruck erweckt. | Die Zeit ist nicht zu entfernt, wo man Russland als 
militärisch ohnmächtig darstellte, als eine Macht, die nicht im Stande sei, der 
Türkei das Gleichgewicht zu halten und sich als Grossmacht zu behaupten. 
Heute lässt man ganz Europa zu gleicher Zeit von aggressiven Intentionen 
Russlands und seiner militärischen Macht bedroht erscheinen. Wir leben in 
der Zeit der Telegraphen; das Urtheil wird mit einer gewissen Nervosität auf 
kurze telegraphische Berichte basirt, und so bewegt sich die öffentliche 
Meinung meist von einem Extrem in das andere. | Nach meiner Auffassung 
dürfte sich die Gesammt-Situation auf dem Congresse in einem andern, weniger 
beunruhigenden Lichte zeigen. | Russland hat wiederholt erklärt, dass es das 
Schwert nicht zu selbstsüchtigen Zwecken, sondern zur Verbesserung des Looses 
der Christen im Orient ziehe. || Dieses Ziel und der militärische Erfolg des 
Krieges bleiben ausser Frage. || Alles, was wir verlangen und verlangen müssen, 
ist, dass diese Resultate so begrenzt werden, dass dadurch weder unsere noch 
‚ europäische Interessen geschädigt erscheinen. | Das Recht Europa’s und sein 
- hauptsächliches Interesse besteht darin, dass dasjenige, was dem Kriege folgt, 
der Friede sei, nicht aber ein Zustand, der schon den Keim neuer Complica- 
- tionen in sich tragen würde, dass das Resultat die möglichst befriedigende 
' Lösung der Orient-Frage, nicht aber eine Verschiebung der Machtverhältnisse 
in Europa sei. | Die factischen Ergebnisse der Kriegführung mit diesem Stand- 
punkte in Einklang zu bringen, betrachte ich als die Aufgabe des europäischen 
_ Congresses. || Dies ist ebenso russisches, wie europäisches Interesse. | Um sich 
' hierüber klar zu sein, muss man die Schwierigkeiten der Aufgabe ins Auge 
- fassen, die Russland unternommen hat. | Es gibt Aufgaben, welche auch die 
. grösste Kraft schwer zu lösen vermag. Als eine solche betrachte ich es, die eine 
- Hälfte eines erschütterten Gebäudes niederzureissen, ohne das Ganze der Ge- 
fahr des Zusammensturzes auszusetzen. | Man schmilzt im Hochofen das starre 


= 
” 


f 
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Oesterreich- 
Ungarn. 


9. März 1878, 
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Erz, um es in eine Form zu giessen. Ich sehe im Orient nur das glühende 
Metall, aber bei weitem noch kein Modell, um es in die richtige Form zu 
bringen. | Wenn wir heute annehmen würden, dass dasjenige, was zwischen 
dem russischen Hauptquartier und der Türkei vorläufig vereinbart wurde, ganz 
und gar in der beabsichtigten Form ins Leben träte, so wüssten wir erst, wie 
die eine Hälfte der Türkei aussehen würde, aber durchaus nicht, wie sich dem 
gegenüber die andere gestalten soll. | Es entstehen die Fragen: Auf welches 
Maass kann die Türkei redueirt werden, um auf weiteren Bestand Aussicht zu 
bieten? | Wenn dem einen Theile der Christen durch Neugestaltungen ein 
besseres Loos gesichert wird, wie kann ein gleiches den anderen Christen im 
Orient geschaffen werden? || Worin hätte die Garantie für die Durchführung 
solcher Verbesserungen in dem anderen Theile zu bestehen? || Diese Fragen 
können nicht umgangen werden, und der Staat, der sich zuerst an die Lösung 
derselben gemacht, hat keine beneidenswerthe Arbeit übernommen. || Die 
Schwierigkeiten derselben sind so riesig, dass sie nur das gesammte Europa 
im Einvernehmen durchführen kann. Dass eine einzelne Macht ohne die 
Unterstützung der anderen oder gegen ihren Willen diese Aufgaben löse, 
erscheint mir ausgeschlossen. Der, Staat, der alle diese Fragen nach eigenem 
Gutdünken regeln wollte, müsste gegenüber dem übrigen Europa auf eine 
Coalition zu diesem Zwecke rechnen können; eine solche aber existirt nicht. | 
Von einem definitiv geschaffenen Zustande, von in sich selbst vollendeten That- 
sachen, von einem „Zu spät“ für den Einfluss Europa’s können also nur die- 
jenigen reden, welche die Verhältnisse des Orients nicht praktisch erwägen. 
Friedlich kann der Complex der obschwebenden Fragen nur mit ganz Europa 
gelöst werden. || Russland hat die Berechtigung der Signatarmächte in keiner 
Weise in Frage gestellt, und es ist sein specielles Interesse, nicht Gut und 
Blut für Dinge geopfert zu haben, die nicht die Garantie der Stabilität in sich 
trügen und denen Europa die Anerkennung versagen müsste. | Aus allen diesen 
Gründen ist die Hoffnung berechtigt, dass die Berathungen der Mächte zu 





{ 


” 
. 


einem europäischen‘ Einverständnisse führen werden. | Mit dieser Hoffnung 


geht die k. und k. Regierung dem europäischen Congresse entgegen. Sie be- 
trachtet nach wie vor als ihre Aufgabe, die Aufrechterhaltung des Friedens 


anzustreben, zugleich aber für die Wahrung der österreichisch-ungarischen 


und der allgemein europäischen Interessen auf das entschiedenste einzutreten. || 
Andererseits kann die Regierung eines an den Ereignissen so nahe betheiligten 
Reiches auf diese Hoffnung allein nicht alle ihre Berechnungen bauen. | Treu 
der von allem Anfange her befolgten Politik, haben wir die Geltendmachung 
unserer Rechte und Interessen bei der definitiven Gestaltung des Friedens in 
Anspruch genommen. Dieser Politik Entsprechend, hat es die Regierung bis- 
her vermieden, mit Ansprüchen an die Opferwilligkeit der Monarchie hervor- 
zutreten. , Was ihr von mancher Seite vorgeworfen wurde, dass sie nämlich 


so spät mit diesen Ansprüchen hervortrete, das glaubt sie sich als grösstes 


Verdienst anrechnen zu können. || Der Moment des Friedensschlusses war es, 
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diesen Moment musste auch die ganze Kraft der Monarchie aufgespart werden. 


- für welchen wir die Einflussnahme der Monarchie vorbehalten haben: — für Nr. 6722. 


Oesterreich- 
Ungarn. 


| Dieser Moment ist gekommen, und die Regierung zögert umsoweniger, von 9 März 1878. 


der hohen Delegation das Erforderliche zu verlangen, als sie sich bewusst ist, 
die finanzielle und ökonomische Kraft des Reiches bisher in einer mit der 


' äussersten Verantwortung verbundenen Weise geschont zu haben. Sie wendet 


sich heute an die Volksvertretung in dem Gefühle ihrer Pflicht, die Interessen 
des Reiches gegen jede Ueberraschung sicherzustellen und sich nicht in dem 
Momente, wo jeder betheiligte Staat in voller Rüstung erscheint, einzig und 
allein auf das Gewicht politischer Argumente verlassen zu müssen. Sie kann 
den Schutz der österreichisch-ungarischen Interessen weder irgend einer an- 
deren Macht überlassen, noch von dem Willen anderer Staaten abhängig machen. 
| Die Delegation wird gewiss die Ueberzeugung theilen, dass in dem Augen- 
blicke, wo sich eine Umgestaltung aller Verhältnisse an unserer immediaten 
Grenze vollziehen soll, Oesterreich-Ungarn unmöglich weniger in der Lage 
sein kann, als das geringste der betheiligten Länder, sich vor Ueberraschungen 
durch faits accomplis zu schützen. } Auch heute ist es keine Mobilisirung, die 
wir beanspruchen; es ist bloss die Möglichkeit, im Fall der Noth unverweilt 
das Geeignete vorzukehren. | Es ist dies keine Feindseligkeit gegen irgend 
eine Macht, — ebensowenig aber eine leere Demonstration. Es ist eine durch 
die Vorsicht gebotene Maassregel — die Vorbedingung, um unter den jetzigen 
Verhältnissen das Selbstbestimmungsrecht der Monarchie gegenüber allen 


_ Eventualitäten aufrechtzuerhalten. | Es ist die Illustration desjenigen, was die 


Regierung wiederholt als ihre Aufgabe betont hat: die europäischen Rechte 
mit Europa, die eigenen auf eigene Faust zu schützen. Es ist kein Ver- 
trauensvotum, welches ich für die Regierung verlange; es ist kein Credit, 
welchen die Delegationen dem gegenwärtigen Minister bewilligen, sondern ein 
Credit, den sie jeder Regierung geben müssen, von der sie erwarten, dass sie 
unter den jetzigen Verhältnissen für die Wahrung der Interessen der Monarchie 
die Bürgschaft übernehmen könne. 


Nr. 6723. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St-Petersburg an den königl. 
Min..d. Ausw. — Unterredung mit Fürst Gortschakoft. 


(Extract.) - St.-Petersburgh, March 12, 1878. 


In the course of conversation to-day with Prince Gortschakow, I inquired 
from his Highness whether the ratification of the Preliminaries of Peace with 


Nr. 6723. 
Gross- 
britannien, 


Turkey would take place before the meeting of the Congress. | His Highness 12.märzıs7s, 


replied that the Sultan had already ratified the Treaty; that Raouf-Pasha was 


‘the bearer of the ratification; and that the ratifications would be exchanged 
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e as soon as possible after the receipt of the Treaty at St.-Petersbourgh. || I ob- 
britannien. served to his Highness, that a Treaty when ratified was a complete instrument. 
12.März1878. How then could it continue to bear the title of “Preliminaries” when submit- 

ted to the Congress? || Prince Gortchakow said that, when ratified, the Treaty 
was binding as between Russia and Turkey. If any modifications were intro- 
duced by the European Congress, they would be the subject of further arran- 
gement between Russia and Turkey. || Prince Gortchakow also, in reply to 
my inquiry, stated that on the receipt of the text of the Treaty, a complete 
copy of it would be offiecially communicated to the Treaty Powers. || I obser- 
ved to his Highness, that any member of the Congress could therefore refer to, 
or bring into discussion, any Article of the Treaty. || His Highness replied 
that, of course, he could not impose silence on any member of the Congress, 
but he could only accept a discussion on those portions of the Treaty which 
affected European interests. || Prince Gortchakow, in reply to my inquiry, stated 
that he had informed the Austrian Ambassador yesterday, who had been in- 
structed to request his Highness to fix an early date for the meeting of the 
Congress, that he had fixed the date of meeting between the 27th and 31st 
instant. 


an un it ne 





Nr. 6724. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in. 
Wien. (Sir H. Elliot.) — Bedingung für Beschickung des Kongresses. 


Foreign Office, March 13, 1878. 4 
a: Sir, — With reference to my despatch of the 8th instant, I have to re- 
britannien. Quest your Excelleney to inform Count Andrassy that in order to avoid any 
13.März1878. misapprehension as to the meaning of their recent declaration contained in 
my note to Count Beust of the 9th instant, Her Majesty’s Government desire 
to state that they must distinetly understand before they euter into Congress 
that every Article in the Treaty between Russia and Turkey will be placed 
before the Congress, not necessarily for acceptance, but in ordre that it may 
be considered what Articles require acceptance or concurrence by the several 

Powers, and what do not. || I am, &e. 

Derby. 
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Nr. 6725. 


GROSSBRITANNIEN. — Auszug aus einer Depesche Lord Odo Russell's. 
— Fürst Bismarck erklärt, dass Deutschland an einer Konferenz 
ohne England nicht theilnehmen werde. 


Prince Bismarck has requested me to tell your Lordship, that Germany Nr. 6725. 
would not take part in the Conference without England, and that he cannot jenen. 
understand how a Congress for the revision of European rights could be held 13.Märzı87s, 
when England, one of the chief contractors, was not present. 


Nr. 6726. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
Wien. — Oesterreichische Auffassung der Kongressfrage. 


Foreign Office, March 14, 1878. 

Sir, — The Austrian Ambassador told me this afternoon, that he had re- Nr. 67%. 
ceived a telegram from Count Andrassy to the following effeet:— || “The men, 
Austrian Government maintains, that all the stipulations which affeet European 14-März1878. 
' Interests ought to be discussed at the Congress, and that Europe will decide 

upon them; but as Prince Gortchakow has declared to Austria, that it was the 
Congress which would decide what are “he Articles of the Preliminaries of 
Peace which affect the interests of Europe, and that all the Points which, 
were found to be of European interest would be submitted to its deliberations 
and could not be considered as valid until they obtain the assent of all the 
Powers, it appears to Austria that the object of the English declaration, that 
is to say, the reservation of her full liberty of action—a point of view which 
Austria entirely shares — is thereby attained, and Count Andrassy thinks that 
‚under these eircumstances it is neither for the interest of England nor of 
Austria to raise difficulties in regard to this question.” | I am &e. 


Derby. 





Nr. 6727. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St.-Petersburg. — Russische Erklärung. 


Foreign Office, March 14, 1878. Nr. 6727. 
e £ Gross- 
My Lord, — The Russian Ambassador has this day communicated to me & pritannien. 


| copy of a telegraphie despatch from Prince Gortchakow to the following effect —— 1*-März 1878. 


- 
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St. Petersburgh, March 14, 1878. 
Ba “All the Great Powers know already, that the complete text of the 
britannien. Preliminary Treaty of Peace with the Porte will be communicated to them as 
14.März1878. soon as the ratifications shall have been exchanged, a matter which cannot 
be delayed. It will be simultaneously published here. We have nothing to 
conceal. || I am, &e. 


Derby. 


Nr. 6728. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
Berlin. — Deutscher Vorschlag einer Vorkonferenz. 


(Extract.) Foreign Office, March 15, 1878. 


ee The German Ambassador read to me this afternoon a telegram from Prince 
Wr Bismarck, suggesting the plan of a preliminary Conference, the substance of 
15.März1878. which is contained in the following Memorandum :— 
Berlin, March 15, 1878. 
“We have already informed your Excellencey, that we have accepted the 
proposal for a Conference at Berlin, but have not been able to undertake the 
issue of formal invitations until an agreement has been arrived at among the 
Powers on the preliminary conditions of its meeting. Instead of continuing 
negotiations on this point between the several Cabinets by means of correspon- 
dence which crosses other despatches, it seems to us to be more to the pur- 
pose that the Governments concerned should initiate discussions in a Prelimi- 
nary Öonference of Second Plenipotentiaries, or better still of their Repre- 
sentatives accredited here, in ordre to make preparations in regard to matter 
and form for the deliberation of the Conference. || All preliminary questions, 
the settlement of which may appear to all and any of the Powers to be ne- 
cessary for the actual deliberations, or desirable for the speedy and unob- 
structed development of the real work of the Conference, would thus be so 
arranged that the Ministers who are to conduct the negotiation would be re- 
lieved from them, and thus the main work of the Conference would be brought 
to a speedy conclusion.” 
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® Nr. 6729. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den russischen Botschafter 
in London. — Wünscht Antwort Russlands über die englischerseits 
aufgestellte Bedingung. 


| Foreign Office, March 16, 1878. 
| Dear Count Schouvaloff, — On the 9th of this month I wrote to Count Nr- 67%. 
Beust that Her Majesty’s Government considered that it would be desirable ER 
to have it understood, in the first place, that all questions dealt with. in the !6-März1878. 
Treaty of Peace between Russia and Turkey should be considered as subject 
to be discussed in the Congress, and that no alteration in the condition of 
things previously established by Treaty should be acknowledged as valid until 
it has received the assent of the Powers. || A copy of this note to Count Beust 
was forwarded to Lord Augustus Loftus, with instructions to communicate it 
to your Government. || On the 12th I told Count Beust, that Her Majesty’s 
Government must be perfectly clear on the points mentioned in my note of 
the 9th before they can definitively agree to go into Congress, and on the 13th 
-I further explained the first condition as follows:— || “Her Majesty’s Govern- 
ment must distinctly understand, before they can enter into Congress, that 
every Article in the Treaty between Russia and Turkey will be placed before 
the Congress, not necessarily for acceptance, but in ordre that it may be 
considered what Articles require acceptance or concurrence bei the several 
Powers, and what do not.” || Lord Augustus Loftus was also informed of this. 
| We have not yet had an answer from your Government whether they agree 
to the conditions of Her Majesty’s Government. || There seems to be some 
question as to the channel of communication, and I should be glad if you would 
try and procure a positive reply from Prince Gortchakow in writing, so that 
Her Majesty’s Government may be no longer in uncertainty as to the competence 
of the Congress to deal with the entire Treaty. || I am, &e. 
j Derby. 
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Nr. 6730. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. des Ausw. an den königl. Botschafter in 
& Berlin. — Antwort auf den Vorschlag einer Vorkonferenz. 


Foreign Office, March 16, 1878. 
My Lord, — The German Ambassador called on me this day and asked Nr. 6730. 
- for an answer to the communication which he had made yesterday as to the ne 


britannien. 
-  expediency of holding a Preliminary Conference at which the course of procedure 16.März1878. 
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of the Congress should be settled. I told his Excelleney, that so far as re- 
lated to the question immediately before us, namely, the competence of the 
Congress to discuss any part that it might think fit of the Russo- Turkish 
Treaty, I saw no advantage in the Preliminary Conference which was proposed. 
Her Majesty’s Government had publiely and frequently expressed their deter- 
mination not to go into Congress unless this point were conceded, and I could 
not hold out the expectation that they would be induced, by any amount of 
discussion, to alter their decision. As regarded the question of a Preliminary 
Conference generally, I was not in a position to express a positive opinion, 
though much inclined to doubt its probable usefulness. On that subject I should 
prefer to wait for further explanations as to what were the questions intended 
to be dealt with in this manner, and why it was thought better not to reserve 
them for the meeting of the Congress. || I am, &e. 
Derby. 


m 


NT 6L93L, 


GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Berlin. 


— Die Lage auf Kreta. 


Athenes, le 4/16 Mars, 1877. 

Monsieur, — Voiei le resum& des nouvelles que je recois cette semaine 
de la Cande. || L’intervention des Consuls Europeens, dans le but d’obtenir un 
armistice entre les Chretiens insurg6s et les troupes Ottomanes, a heureuse- 
ment abouti. L’armistice a &t&e accepte et accorde par les differents Chefs 
des insurg6s, qui toujours sur la defensive, m@me avant l’armistice, n’avaient 
aucune raison pour ne pas abonder dans le sens philanthrophique des Consuls. 
Aussi l’armistice a ete conclu A la satisfaction generale du Corps Consulaire, 
et tacitement reconnu, quelques jours apres, par le Gouverneur General de 
Ile, lequel dans sa proclamation du 22 Fvrier invitait les habitants du pays 
a reprendre leurs travaux, et assurait que les communications 6taient parfaite- 
ment sures. || Ainsi aucun engagement n’a eu lieu cette semaine. Malheureuse- 
ment et malgre larmistice conclu, les coups de main des Ottomans n’ont pas 
manque. On a trouvö aux alentours du village de Galata le cadavre d’un 
Chretien tud; trois s6pultures de Chrötiens dans ce m&me village ont 6t& violees; 
les troupes Ottomanes, avant d’evacuer Vamos, ont incendie quelques maisons 
de Chrötiens, envahi et profand l’öglise du village. Tous ces actes de barbarie 
ont 6t6 portös A la connaissance des Consuls Europeens & la Cande par une 
protestation de Geanaraki, Commandant-en-chef des insurg6s des Cydonies. 
Le chef Chrötien y expose en detail les violations flagrantes de Y’armistice 
de la part des Ottomans, et döclare peremptoirement qu'il se verrait dans la 
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necessite d’user de reprösailles, dans le cas ou l’administration Ottomane ne 
ferait respecter l’armistice & ses troupes et & la population fanatique Ottomane. 
| A part ces atrocitös, qui ne sont , peut-Ötre pas regardees par les Turcs 
comme constituant une violation de ce qui avait &t6 convenu, la population 
Ottomane de lile a paru en göneral trös satisfaite de la conclusion de lVar- 
mistice; et celä 6tait naturel. Les Ottomans ne pouvaient se faire illusion 
sur leur faiblesse respeetive, vis-A-vis de la population Chrötienne, qui est tout 
entiere sous les armes, ni sur liniquit& des moyens de defense, dont Yautorite 
locale pourrait disposer dans les circonstances actuelles. Une simple compa- 


'raison de ce que le Gouvernement Ottoman a pu faire en 1866-67 avec ce 


qwil a fait aujourd’hui, le souvenir des ressources que la Porte avait deploy6es 
en cette epoque et le triste spectacle de son denüment actuel, ce sont assure- 
ment autant de donndes suffisantes pour &difier la population Musulmane de 
la Canede sur les perils qu’une conflagration g&nerale ne manquerait point de 
lui preparer. || L’autorit6 locale s’est empressde de son cöt6 de tirer profit de 
larmistice convenu. Sous le pretexte apparent d’une meilleure distribution des 
troupes peu nombreuses, dont elle pouvait disposer, elle a &vacue Vamos, le 
chef-lieu de Sphakia, qu’elle avait pourtant fortifi6 möme avec des barricades. 
Elle a &vacud aussi Frangocastello de Sphakia, Palavochora de Selino, de 
Laseithi, et toutes les autres places fortes de Yile, les fortins non exceptes, 
dont la construction avait cott&e 20,000,000 fr. au Gouvernement Ottoman, pour 


faire interner ses soldats & Xerapetra, Spinalonga, Rethinsino, Itzeddin, la Ca- 


nde et quelques autres forteresses maritimes, dont eile croit pouvoir confier 
la defence aux navires de guerre plutöt quw’ä une armee de terre. Elle a aussi 
procede A la revocation de tous les Sous-Pröfets et autres employes civils et 
militaires de lile, & peu d’exception pres, de sorte que toute l’administration 
de Cröte se trouve aujourd’hui transföree dans les camps des insurges. Le 
motif essentiel et prineipal de ces mesures est trop patent pour ©tre mis en 
doute. C’est le petit nombre des forces dont Yautorit& locale puisse disposer; 
c’est la difficultö, pour ne pas dire l’impossibilite, de ravitailler les forts aban- 
donnes en cas de siege; c’est la p6nurie complete de administration centrale, 
qui la force & mettre & l’arriere depuis quinze mois le traitement de ses em- 
ployes. || Le 27 Fevrier un bätiment de guerre a transport6 de Constantinople 
& Souda trois bataillons d’infanterie. Le Gouvernement General de I’Ile atten- 
dait aussi de largent; mais on ne lui a expedi6 que des hommes, dont V’entre- 
tien leur sera certes tres diffieile dans les eirconstances actuelles. || Vient l’ar- 
mistice ä expirer, nul doute que linsurrection, pour quelque temps r&primee, 
ne devienne en peu de temps maitresse de toute De de la Canee. | 
Agreez, &c. 
Theodore P. Delyanni. 
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Nr. 6732. 


RUSSLAND. — Botschafter in London an den englischen Min. d. Ausw. 
— Antwort auf das Begehren Englands. 


Londres, le 19 Mars, 1878. 
Mon cher Comte, — Je me suis empressö de communiquer au Chancelier 
Prince Gortchakow, par le t@legraphe, la teneur de la lettre que vous m’avez 
fait ’honneur de m’adresser en date du 16 Mars courant. || Le Prince me 
charge de vous reiterer que le Trait& de Paix conclu entre la Russie et la 
Turquie — le seul qui existe, car nous n’avons aucun engagement secret — sera 
communiqu& au Gouvernement de la Reine en entier, et bien avant la r&union 
du Congrös. || Le Gouvernement de la Reine, ainsi que les autres Grandes 
Puissances, se reservent au Congres leur pleine liberte d’appr&ciation et d’action. 
Cette möme liberte, quelle ne conteste pas aux autres, la Russie se re- 
vendique pour elle-m&me; or, ce serait la restreindre, si seule entre toutes 
les Puissances, la Russie contractait un engagement pr£alable. || Veuillez &e. 

Schouvaloff. 


Nr. 67383. 


GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den russischen Botschafter 
in London. — Beharren auf dem Begehren, dass der ganze Friedens- 
vertrag dem Kongress vorgelegt werde. 


Foreign Office, March 21, 1878. 

Dear Count Schouvaloffl, — Her Majesty’s Government have attentively 
considered the communication which you were authorized by Prince Gortchakow 
to make to me on the 19th instant. || Her Majesty’s Government cannot recede 
from the position already clearly defined by them, that they must distinctly 
understand, before they can enter into Congress, that every Article in the 
Treaty between Russia and Turkey will be placed before the Congress, not 
necessarily for acceptance, but in order that it may be considered what Articles 
require acceptance or concurrence by the other Powers, and what do not. || 
Her Majesty’s Government are unable to accept the view now put forward by 
Prince Gortchakow, that the freedom of opinion and action in Congress of 
Russia, more than of any other Power, would be restrieted by this preliminary 
understanding. || Her Majesty’s Government therefore desire to ask wheter the 
Government of Russia are willing that the communication of the Treaty en 
entier to the various Powers shall be treated as a placing of the Treaty be- 
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fore the Congress, in order that the whole Treaty, in its relation to existing ya BER 

. . . TOSS- 
Treaties, may be examined and considered by the Congress. || I have, &e. hutanniee 
Derb y. 21.März1878 





Nr. 6734. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Wien an den königl. Min. des 
Ausw.—Rusland will die bessarabische Frage nicht an den Kongress 
bringen. 


(Telegraphice.) Vienna, March 23, 1878, 545 P.M. 


I have been informed by a trustworthy person, that Prince Gortchakow Nr. 6734. 
has declared in distinet terms to Roumanian Agent at St.-Petersburgh that Mn. 
he would not allow the Article of the Treaty relating to cession of Bessarabian 23-Märzi878. 


Moldavia to be discussed by the Congress. 


Nr. 6735. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Wien (Sir H. Elliot) an den 
königl. Min. d. Ausw.— Russland will die bessarabische Frage nicht 
discutiren lassen, 


(Extract.) Vienna, March 23, 1878. 


I informed your Lordship, by telegraph, of Prince Gortchakow’s decla- Nr. 6735. 
ration to the Roumanian Agent at $t.-Petersburgh, that Russia would not con- sun. 
sent to the discussion by the Congress of the question of the cession to her 23.März1878. 
of Bessarabian Moldavia, and I now inclose a telegram from M. Cogalniceano 


communicating this statement to the Roumanian Agent here. 


x Beilage. 

M. Cogalniceano to M. Balatchano. 

j .(Telögraphique.) | Bucarest, le 16 Mars, 1878. 

4 Sur ma demande, le General Ghika a eu avec le Prince Gortchakow une 
3 


% 


explication sur la question de la Bessarabie et sur les intentions de la Russie 
ä cet egard. Le Prince Gortchakow a declare & notre Agent que malgre nos 
clameurs & Yinterieur et & l’exterieur, la decision de la Russie £tait irr&vocable; 
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Nr. 6:35 qu’elle n’introduirait pas cette question devant le Congres, parce que ce serait 
kön: une offense pour ’Empereur; que si une autre Puissance voulait le faire, elle 
3-Marz1878. ne s’y pröterait pas; que c’est avec nous qu’elle voulait traiter; que si elle ne 
pouvait pas arriver & nous faire flechir, elle nous prendrait la Bessarabie de 
force; que si nous voulions resister les armes & la main, ce serait fatal pour 
la Roumanie. Malgre ces menaces, nous persistons ä refuser de traiter et 


de ceder., 


Nr. 6736. 


GROSSBRITANNIEN. — Konsul auf Kreta an den königl. Min. d. Ausw. 
— Die Lage auf Kreta. - 


Canea, Crete, March 25, 1878. 
Su My Lord, — It is just a month yesterday since the breaking out of the 
britannien. abortive insurrection, which lasted only four days, and which ceased by a 
>.März1878. mutual understanding between both belligerents. It suited neither party that 
the petty warfare should continue, for the authorities had but 10,000 troops 
in the whole island, and the insurgents were mainly dependent on the towns 
for their supplies of food. During the truce which had been agreed upon 
the Turks have received some 7,000 additional troops, drawn from their strong- 
holds north of the Balkans, and the military authorities have pushed forward 
the narrow limits in which they had been confined by the insurgents by oc- 
cupying the villages of Platania, Haghia, Marina and Stalo, ten miles to the 
west of Canea. Their objeet in thus advancing their posts seems to have been 
to secure the means of grinding corn for the troops, as Platania possesses 
water-mills, the existing mills being no longer adequate to supply the increased 
demand for flour, since there cannot be fewer than 12,000 soldiers in this 
immediate neighbourhood, besides 500 zaptiehs and 3,000 volunteers, or Bashi- 
Bazouks. The latter distinguished themselves, as usual, by pillaging the vil- 
lages thus oceupied, in Stalo particularly, not only carrying away such por- 
table furniture as they could lay their hands on, but completely wrecking 
the houses; nor did the presence of the regular soldiers have the effect of 
restraining their violencee. What Costaki-Pasha apprehended has repeatedly 
occurred, for his Excelleney was from the beginning averse to putting arms 
in the hands of the local Mussulmans; but he saw himself forced to yield to 
the popular clamour which called for that step, for there was no General at 
that time of sufficient authority on whom he could rely for support. He ex- 
pressed himself with the greatest indignation at this wanton destruction of the 
property of helpless Christians, who had taken no part in the insurrection; 
ard he begins to see, that it is beyond his power to restrain the native ferocity 
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‚of these Mussulmans, whose hate towards the Christians is unrelenting. An gr 
_ energetic Commander could undoubtedly put a stop to such scenes; but it iS pritannien, 
- evident that the Turkish officers generally tacitly approve them. | The ultimate 25-März1878, 

‚pacification of the island is by these events being rendered increasingly difficult, 

‚and they are more to be regretted because the majority of the inhabitants are 
far from disposed to resort to arms, having all along rested their hopes on 

the European Powers intervening in their favour so far as to guarantee them 
an improved administration, union with Greece, or the forming of Crete into 

‚an autonomous Principality; however earnestly they desire one or other of 

these alternatives, they are hardly prepared to fight for them should Europe 

recommend less hdical changes. The physical disadvantages under which they 
labour largely influence their present humour, for the Cretans are no longer 
the high-spirited, well-fed insurgents of 1866, the younger generation of whom 

had had no experience ‘of the miseries attendant on war, for now even the 
- young men remember as children the fearful sufferings which only ten years 
ago they and their parents underwent in the struggle for independance, either 
"as fugitives in the mountains, or as refugees on a foreign soil. They are now 
reduced to a state of extreme destitution, and it is distressing to witness the 
- haggard faces and hollow cheeks of the poor wretches who come into town 
to beg for a morsel of bread, and who support life on wild roots and herbs. 

This is not the material from which to recruit volunteers for any cause, for 

the several Chiefs cannot afford to feed, from the resources they receive from 
_ Greece, more than the few hundreds who already rally round each of them. 

However disaffeeted the Cretan Christians are towards the Ottoman Govern- 
_ ment, their one thought now is to find the means for satisfying the cravings 
of hunger, and this must continue to preoccupy them till they begin to reap 
their crops in the end of May. Meanwhile vessels continue to land arms and 
- provisions on different parts of the coast. Three such cargoes have been landed 
- in Kissamos and Sphakia within the last three days, and the biscuits thus 
- brought are more welcome than the arms. There is no attempt now of kee- 
"ping up the blockade, the Turkish cruizers being short of coal. | The General 
- Assembly sitting at Fr6, in Apokorona, appears to be regaining the authority 
which had been set at nought by the Chiefs when they opened hostilities. | 
- They elected four notables to proceed to Berlin, where it is expected the 
; Congress will meet, with the avowed object of reminding the members of that 
Ä august Assembly of the elaims of the Cretans. || I have, &e. 

Thomas B. Sandwith. 
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Nr. 6737. 


RUSSLAND. — Botschafter in London an den engl. Min. d. Ausw. — 


Weitere Erklärung Russlands. 


Londres, le 14/26 Mars, 1878. 


M. le Comte, — Je me suis empresse de communiquer au Prince Gort- 


chakow la teneur de la lettre que vous m’avez fait ’honneur de m’adresser 





. 
e) 


| 


en date du 21 Mars. || Le Prince me r&pond que le Cabinet Imperial croit - 


devoir s’en tenir & la declaration qu’il m’a donne l’ordre de faire au Gouverne- 


ment de la Reine et qui se trouve consignde dans la lettre que jai eu l’hon- 
neur d’adresser ä votre Excellence en date du 19 Mars. | Des interpretations 
differentes ayant 6t6 donnees A la “liberte d’appreciation et d’action” que la 
Russie croit devoir se r&server au Congres, le Cabinet Imperial en precise le 


sens de la maniere suivante: — || Il laisse aux autres Puissances la liberte de 


soulever au Congres telles questions quwelles jugeraient & propos de discuter, 
et se röserve & lui-möme la libert& d’accepter ou non la discussion de ces 
questions. || Veuillez &c. 

Schouvaloff. 





Nr. 6738. 


GROSSBRITANNIEN. — Aus der Sitzung des Oberhauses vom 28. März | 


1878. — Rücktritt Lord Derby’s. 

The Earl of Derby: — My Lords, — It is my duty to take the earliest 
opportunity of stating to your lordships that I have ceased to hold the oftlice 
of Secretary of State for Foreign Affairs, or, to speak with more verbal aceu- 
racy, that my resignation of the office has been offered to and accepted by 
her Majesty, and I only continue to hold it until the appointment of a suc- 
cessor shall relieve me from its duties. My lords, as a general rule, it is 
equally the right and duty of a Minister who retires from office to explain 
generally and in some considerable detail to Parliament and the country the 
nature of the differences that have arisen between him and his colleagues, in 
order that he may justify himself from the imputation of having taken what 
is under any circumstances, a grave and important step upon light and inade- 
quate grounds. My lords, I regret that under the present eircumstances it is 
not possible, or, at least it would not be justifiable, for me to follow that 
customary and convenient rule. My lords, I have received from her Majesty 
and from my noble friend at the head of the Government full discretion to 
use my own judgement in the matter; but your lordships will easily under- 
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stand, that in the present state of our foreign relations many things require a 
‚to be considered and to be decided upon by those who are responsible for yritannien. 
the conduct of public affairs which it is not in the interest of the State should 2$-März1878. 
be made public at the time when that decision is taken. My lords, the Ca- 
binet have arrived at certain conclusions which undoubtedly are of a grave 
and important character. In the measures which they propose I have not 
been able to concur. To prevent any needless alarm from any words of mine, 
‚let me say at once that I do not consider these measures as necessarily or in- 
 evitably tending to bring about a state of war. I give those with whom I 
have acted the most entire credit for desiring as sincerely as I desire the 
"maintenance of European peace. We agree as to the end; but unhappily we 
. differ as to the means. I cannot, in the exereise of my deliberate Judgment, 
however willing and anxious I may be to submit that judgment to what I 
"know to be in many respects the better opinion of my friends, I say I cannot 
‚regard the measures which have been decided on as being prudent in the in- 
‚terests of European peace, as being necessary for the safety of the country, 
‚or as being warranted by the state of matters abroad. My lords, when the 
 eoncurrence of Parliament is asked to the measures of which I have just 
'spoken I shall be ready, if necessary — though it is a duty which I would in- 
finitely rather be spared— to vindicate, the opinions which I have formed. Until 
then I consider, that I am bound by public duty to speak only in the most 
“general terms, leaving those who are responsible for the conduct of affairs to 
choose the time and the manner in which they shall bring their propositions 
before your lordships. My lords, there is one possible misconstruction of what 
-] have been obliged to say against which I think it desirable that I should 
-guard. It might possibly be inferred from the time at which I speak, and 
from the nature of what I have said, that I have dissented from the view 
; taken by the Cabinet as to the conditions upon which England ought to go 
into the Congress. I am bound therefore to say, that that is not the case. I 
deeply lament the obstacle which has sprung up, entirely without any expec- 
‚tation of mine, in the way of the Congress being held. But the fault, in my 
judgment, does not rest with the Government of this country, and the dispute 
in which we have been engaged is not one of form or of words, but one, as 
E- conceive it, of very substantial realities. My lords, in my belief it would 
be useless for England to go into the Congress unless she could be sure that 
the discussion which would take place would be one of a real and not an illu- 
„sory character; and if we are to choose between two unsatisfactory results, 
"I am bound to say that I think, in the interests of European peace, it would 
be the lesser misfortune of the two that the Congress should not meet at all, 
rather than that, having met and differences having arisen at the outset of 
the sitting, it should be broken up without any result being attained. My 
lords, I do not rise for the purpose of arguing this question. I refer to it 
merely in order to prevent an idea from getting abroad that it was on that 
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question of the Congress that the Cabinet has been unable to agree. My lords, i 
I need not tell your lordships — least of all need I tell my noble friend at 


the table — that no personal motives have induced or could induce me to 


take the step which I have been compelled to take. (Liberal cheers.) Every 


purely personal and private feeling influences me in an opposite direction. No 
man willingly, even for a time, would wish to break political ties of a very 


long standing. My lords, I think in public life of the present day there are 
few political and personal ties much older or closer in their nature than those 
ties of friendship which have united me to my noble friend at the head of the 


Government. My lords, I will say more; I have always held that in minor | 
matters that a public man is not only justified in making sacrifices of personal 


feeling, but is often bound by his duty to make such sacrifices, because 
without them party organization and collective action become impossible. But, 
my lords, where questions of European interest are at stake — where the mat- 
ters we are discussing are matters involving issues of war or peace—I am 
sure every one of your lordships will think with me that these are not mat- 
ters in regard to which it is possible for any man with a sense of public 


duty to allow himself to be guided by considerations of personal respect and 


regard. My lords, if that were so, I should be of one mind with my noble | 


friend at the table (the Prime Minister. My lords, I must end as I began, 
by repeating that I am compelled at present to speak only in these general 
terms, and that I must reserve for a later date, if it should become neces- 
sary, any further explanations of the course which I have pursued. (Cheers.) 

The Earl of Beaconsfield: — My lords, — Your lordships have heard that 
the Queen has lost the services of one of the ablest of her councillors. Those 
only who have served with my noble friend can sufficiently appreciate his capa- 


eity for affairs, the penetrating power of his intelligence and the judicial im- 


partiality of his general conduct. My lords, I have served with my noble 
friend in public life for more than a quarter of a century, and during that 
long period the cares of public life have been mitigated by the consolations 


of private friendship. A quarter of a century is a long period in the history 


of any man, and I can truly say that so far as the relations between myself 
and my noble friend have been, these years have passed without a cloud. My 
noble friend to-night has with prudence and with perfect taste avoided entering 


into the particular reasons which have induced him to take a step which on 
his part is so momentous, and to the country must be so interesting and im- 


portant. My lords, I would willingly refrain from notieing these topies my- 
self until a period when they may be legitimately considered by your lord- 


ships; but I have learnt that so much publie mischief may occur from un-- 
necessary mystery in these matters, that I feel it my duty to-day to say that‘ 


in consequence of our belief that the Congress would not take place, for, 


_ 


reasons which it is unnecessary now to touch upon — especially as my noble 
friend, with becoming candour, has admitted that on that subject there is no 
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difference of opinion between himself and his late colleagues — it became a ne 
R matter for the consideration of Her Majesty’s Government, at a period like yritannien. 
the present, when the balance of power in the Mediterranean is so disturbed, ?8-März1813. 
_ and when the hopes of rectifying that balance by the occurrence of a Congress 
seem altogether to have ceased, what steps should be taken to countervail or 
to prevent the mischiefs impending. It was therefore in the interests of peace, 
' and for the due protection of the rights of our Empire, that we have thought 
it our duty to advise her Majesty to avail herself of those powers which she 
possesses of calling out the reserve forces — of availing herself of the services 
of her reserve forces; and, my lords, to that effect a message will be laid 
before Parliament, according to the provisions of the statute.e My lords, I 
have felt it my duty to make this announcement, and when the occasion — 
which of course is near — occurs, your lordships will have an opportunity of 
considering the policy of the whole measure and the conduct of her Majesty’s 
_ Government. That we shall not be supported on that occasion by the abilities 
of my noble friend, so long my companion in public life, I deeply deplore. 
These wrenches of feeling are among the most terrible trials of public life, 
yet we may draw from them at least one noble and consolatory inference 
namely, that the sense of duty in our public men is so great that they can 
bear even these painful trials. I am sure myself, my lords, I have felt of late 
that the political ties between myself and my noble friend must soon terminate; 
but I believed they would terminate in a very different and more natural 
manner — that I should disappear from the scene, and that he would remain 
in the maturity of manhood with his great talent and experience to take that 
leading part in public affairs for which he is so well qualified. My lords, 
we have lost his services. I, of all my colleagues, am the greatest sufferer in that 
respect; but I am sustained by the feeling at the present moment that I am 
conscious and confident that the policy we have recommended her Majesty to 
adopt is one which will tend to the maintenance of her Empire, to the free- 
dom of Europe, and to the greatness and security of this country. (Hear, hear, 
and cheers). 


Nr. 6739. 


GROSSBRITANNIEN. — Min d. Ausw. (Marquis of Salisbury) an die 
königl.Botschaften.—Cirkular betreffendden Frieden von San-Stefano. 


Foreign Office, April 1, 1878. 
My Lord,—Sir, I have received the Queen’s commmands to request your Nr. 6739. 
- Excelleney to explain to the Government to which you are acredited the course Gross- 


britannien, 
which Her Majesty’s Government have thought it’ their duty to pursue in Te- |, April 1878. 
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Fa ference to the Preliminaries of Peace concluded between the Ottoman and | 

britannien, Russian Governments, and the European Congress which it has been proposed 

1.April 1878.45 hold for the examination of that Treaty. || On the 14th January, in view 
of the reports which had reached Her Majesty’s Government as to the nego- 
tiations for peace which were about to be opened between the Russian Go- 
vernment and the Porte, and in order to avoid any possible misconception, 
Her Majesty’s Government instructed Lord A. Loftus to state to Prince Gort- 
chakow that, in the opinion of Her Majesty’s Government, any Treaty con- 
cluded between the Government of Russia and the Porte affecting the Treaties 
of 1856 and 1871 must be an European Treaty, and would not be valid with- 
out the assent of the Powers who were parties to those Treaties. || On the 
25th January the Russian Government replied by the assurance, that they did 
not intend to settle by themselves (“isol&ment”) European questions having re- 
ference to the peace which is to be made (“se rattachant & la paix”). || Her 
Majesty’s Government, having learnt that the Bases of Peace had been arranged 
between the Turkish and Russian Delegates at Kyzanlik, instructed Lord A. 
Loftus, on the 29th January, to state to the Russian Government that Her 
Majesty’s Government, while recognizing any arrangements made by the Russian 
and Turkish Delegates at Kyzanlik for the conelusion of an armistice and for 
the settlement of Bases of Peace as binding between the two belligerents, 
declared, that in so far as those arrangements were caleulated to modify 
European Treaties and to affeet general and British interests, Her Majesty’s 
Government were unable to recognize in them any validity unless they were 
made the subject of a formal agreement among the parties to the Treaty of 
Paris. || On the 30th January Lord A. Loftus communicated this declaration 
to Prince Gortchakow, and his Highness replied that to effeet an armistice 
certain Bases of Peace were necessary but they were only to be considered 
as Preliminaries and not definitive as regarded Europe; and stated categorically 
that questions bearing on European interests would be concerted with Euro- 
pean Powers, and that he had given Her Majesty’s Government clear and po- 
sitive assurances to this effect. | On the Ath February the Austrian Ambas- 
sador communicated a telegram inviting Her Majesty’s Government to a Con- 
ference at Vienna, and Her Majesty’s Government at once accepted the proposal. 
| On the 5th February, his Exeelleney addressed a formal invitation to Lord 
Derby, stating that:— |] “L’Autriche-Hongrie, en sa qualit€ de Puissance Sig- 
nataire des actes internationaux qui ont eu pour objet de regler le systeme 
politique en Orient, a toujours reserve, en prösence de la guerre actuelle, sa 
part d’influence sur le reglement d6finitif des conditions de la paix future. | 
Le Gouvernement Imp6rial de la Russie, auquel nous avons fait part de ce 
point de vue l’a pleinement appreöeie. || Aujourd’hui que des Preliminaires de 
Paix viennent d’etre signes entre la Russie et la Turquie le moment nous 
semble venu d’etablir laccord de l’Europe sur les modifications qu’il devien- 
drait necessaire d’apporter aux Trait6s susmentionnes. || Le mode le plus apte 
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5 & amener cette entente nous parait Ötre la r&union d’une Conference des Puis- Nr- 6739. 
sances Signataires du Trait& de Paris de 1856 et du Protocole de Londres WERE 
- de 1871.” | On the 9th instant the Austrian Government proposed, that instead !- April 1878. 
E of the Conference at Baden-Baden as previously comtemplated, a Congress 
- should be assembled at Berlin. Her Majesty’s Government replied, that they 
- had no objeetion to this change, but that they considered “that it would be 
desirable to have it understood in the first place that all questions dealt with 
‚ in the Treaty of Peace between Russia and Turkey should be considered as 
subject to be discussed in the Congress; and that no alteration in the con- 
- dition of things previously established by Treaty should be acknowledged as 
valid until it has received the assent of the Powers. | On the 12th March 
Count Beust was told, that Her Majesty’s Government must be perfectly clear 
- on the points mentioned in the letter to him of the 9th instant before they 
could definitively agree to go into Congress. || On the 13th, Her Majesty’s 
- Government explained further the first condition:— || “That they must distinetly 
understand before they can enter into Congress, that every Article in the 
_ Treaty between Russia and Turkey will be placed before the Congress, not 
_ necessarily for acceptance, but in order that it may be considered what Ar- 
- tieles require acceptance or concurrence by the several Powers, and what do 
not.” | On the 14th the Russian Ambassador communicated the following tele- 
gram from Prince Gortchakow: — || “Toutes les Grandes Puissances savent 
- deja que le text complet du Trait& Preliminaire de Paix avec la Porte leur 
sera communiqu& des que les ratifications auront 6t& 6changees, ce qui ne 
_ saurait tarder. Il sera simultanöment publi6 ici. Nous n’avons rien & cacher.” 
| On the 17th, Lord A. Loftus reported that he had received the following 
Memorandum from Prince Gortchakow:— || “In reply to communication made 
- by Lord A. Loftus of the despatch by which Lord Derby has replied to the 
- proposal of Count Beust relating to the meeting of the Congress at Berlin, 
I have the honour to repeat the assurance which Count Schouvaloff has been 
_ already charged to give to Her Majesty’s Government, viz., that the Prelimi- 
_ nary Treaty of Peace concluded between Russia and Turkey shall be textually 
> communicated to the Great Powers before the meeting of the Congress, and 
that in the Congress itself each Power will have the full liberty of its appre- 
 eiations and of its action.” || In a despatch received on the 18th, Lord A. 
- Loftus stated that Prince Gortehakow had said to him, that of course he could 
not impose silence on any member of the Congress, but he could only accept 
a discussion on those portions of the Treaty which affected European interests. 
| Lord Derby having asked Count Schouvaloff for a reply from Prince Gort- 
_ chakow, his Excelleney informed him on the 19th, that he was “charged to 
- represent to Her Majesty’s Government that the Treaty of Peace concluded 
_ between Russia and Turkey — the only one which existed, for there was no 
 seeret engagement — would be communicated to the Government of the Queen 
in its entirety, and long before (“bien avant”) the assembling of the Congress. 
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The Government of the Queen, in like manner as the other Great Powers, re- 
served to themselves 'at the Congress their full liberty of appreciation and 
action. This same liberty, which she did not dispute to others, Russia claimed 
for herself. Now, it would be to restriet her, if, alone among all the Powers, 
Russia contracted a preliminary engagement.” || On the 21th Lord Derby re- 
plied, that Her Majesty’s Government could not recede from the position already 
clearly defined by them, that they must distinetly understand, before they could 
enter into Congress, that every Article in the Treaty between Russia and 
Turkey would be placed before the Congress, not necessarily for acceptance, 
but in order that it might be considered what Articles required acceptance or 
concurrence by the other Powers and what did not. || Her Majesty’s Govern- 
ment were unable to accept the view now put forward by Prince Gortchakow, 
that the freedom of opinion and action in Congress of Russia, more than of | 
any other Power, would be restrieted by this preliminary understanding. || Her 
Majesty’s Government therefore desired to ask whether the Government of 
Russia were willing, that the communication of the Treaty en entier to the 
various Powers should be treated as a placing of the Treaty before the Con- 
gress, in order that the whole Treaty, in its relation to existing Treaties, ' 
might be examined and considered by the Congress. | On the 26th Count Schou- 
valoff wrote to Lord Derby, that the Imperial Cabinet deemed it its duty to 
adhere to the declaration which he was ordered to make to the Government 
of the Queen, and which was stated in the letter which he had the honour 
to address to him dated the 19th March. |} As different interpretations had been 
given to the “liberty of appreciation and action” which Russia thought it right 

to reserve to herself at the Congress, the Imperial Cabinet defined the meaning 

of the term in the following manner:— | “It leaves to the other Powers the 

liberty of raising such questions at the Congress as they might think it fit 

to discuss, and reserves to itself the liberty of accepting or not accepting 
the discussion of these questions.” || Her Majesty’s Government deeply regret 
the decision which the Russian Government have thus announced. | How far 
the stipulations of the Treaty of San-Stefano would commend themselves as 
expedient to the judgment of the European Powers, it is not at present pos- | 
sible to decide. But even if a considerable portion of them were such as 
were likely to be approved, the reservation of a right, at discretion, to refuse 
to accept a discussion of them in a Congress of the Powers would not on 
that account be the less open to the most serious objection. An inspeetion 
of the Treaty will sufficiently show, that Her Majesty’s Government could not, j 
in a European Congress, accept any partial or fragmentary examination of its 
provisions. Every material stipulation which it contains involves a departure 
from the Treaty of 1856. || By the Declaration annexed to the first Protocol 
of the Conference held in London in 1871, the Plenipotentiaries of the Great 
Powers, including Russia, recognized “that it is an essential principle of the 
law of nations that no Power can liberate itself from the engagements of a 
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Treaty, nor modify the stipulations thereof, unless with the consent of the Nr. 67%. 


= Er hr k Gross- 
Contracting Powers by means of an amicable arrangement.” | It is impossible vritannien. 


for Her Majesty’s Government, without violating the spirit of this Declaration, !-Arril 1878. 
to acquiesce in the withdrawal from the cognizance of the Powers of Articles 
in the new Treaty which are modifications of existing Treaty engagements, 
- and inconsistent with them. || The general nature of the Treaty, and the com- 
 bined effect of its several stipulations upon the interests of the Signatory Powers, 
furnish another and a conclusive reason against the separate discussion of 
any one portion of those stipulations apart from the rest. || The most impor- 
tant consequences to which the Treaty practically leads are those which re- 
sult from its action as a whole upon the nations of South Eastern Europe. 
By the Articles erecting the New Bulgaria, a strong Slav State will be 
created under the auspices and control of Russia, possessing important har- 
bours upon the shores of the Black Sea and the Archipelago, and conferring 
upon that Power a preponderating influence over both political and commercial 
relations in those seas. It will be so constituted as to merge in the dominant 
Slav majority a considerable mass of population which is Greek in race and 
sympathy, and which views with alarm the prospect of absorption into a com- 
munity alien to it not only in nationality but in political tendencey and in re- 
ligious allegiance. The provisions by which this new State is to be subjeeted 
to a ruler whom Russia will practically choose, its administration framed by 
a Russian Commissary, and the first working of its institutions commenced 
under the control of a Russian army, sufficiently indicate the political system 
of which in future it is to form a part. | Stipulations are added which will 
" extend this influence even beyond the boundaries of the New Bulgaria. The 
provision, in itself highly commendable, of improved institutions for the popu- 
lations of Thessaly and Epirus, is accompanied by a condition that the law 
by which they are to be secured shall be framed under the supervision of 
the Russian Government. It is followed by engagements for the protection 
of members of the Russian Church, wich are certainly not more limited in 
their scope than those Articles of the Treaty of Kainardji, upon which the 
claims were founded which were abrogated in 1856. Such stipulations cannot 
be viewed with satisfaction either by the Government of Greece, or by tlıe 
Powers to whom all parts of the Ottoman Empire are a matter of common 
interest. The general effect of this portion of the Treaty will be to increase 
the power of the Russian Empire in the countries and on the shores where 
a Greek population predominates, not only to the prejudice of that nation, 
but alsoof every country having interests in the east of the Mediterranean Sea. | 
. The territorial severance from Constantinople of the Greek, Albanian and Sla- 
vonie provinces which are still left under the Government of the Porte will 
cause their administration to be attended with constant diffieulty, and even 
embarrassment; and will not only deprive the Porte of the political strength 
which might have arisen from their possession, but will expose the inhabitants 
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to a serious risk of anarchy. | By the other portions of the Treaty analogous 
results are arrived at upon other frontiers of the Ottoman Empire. The com- 
pulsory alienation of Bessarabia from Roumania, the extension of Bulgaria to 
the shores of the Black Sea, which are principally inhabitated by Mussulmans 
and Greeks, and the acquisition of the important harbour of Batoum, will 
make the will of the Russian Government dominant over all the vieinity of 
the Black Sea. The acquisition of the strongholds of Armenia will place the 
population of that Province under the immediate influence of the Power which 
holds them; while the extensive European trade which now passes from Tre- 
bizond to Persia will, in consequence of the cessions in Kurdistan, be liable 
to be arrested at the pleasure of the Russian Government by the prohibitory 
barriers of their commercial system. | Provision is made for an indemnity, of 
which the amount is obviously beyond the means of Turkey to discharge, even 
if the fact be left out of account that any surplus of its revenues is already 
hypothecated to other ereditors.. The mode of payment of this indemnity is 
left, in vague language, to ulterior negotiations between Russia and the Porte. 
Payment may be demanded immediately, or it may be left as an unredeemed 
and unredeemable obligation to weigh down the independence of the Porte 
for many years. Its discharge may be commuted into a yet larger cession 
of territory, or it may take the form of special engagements subordinating in 
all things the policy of Turkey to that of Russia. It is impossible not to 
recognize in this provision an instrument of formidable efficacy for the coereion 
of the Ottoman Government, if the necessity for employing it should arise. | 
Objections may be urged individually against these various stipulations; and 
arguments, on the other hand, may possibly be advanced to show that they 
are not individually inconsistent with the attainment of the lasting peace and 
stability which it is the highest object of all present negotiations to establish 
in the provinces of European and Asiatic Turkey. But their separate and 
individual operation, whether defensible or not, is not that which should 
engage the most earnest attention of the Signatory Powers. Their combined 
effect, in addition to the results upon the Greek population and upon the 
balance of maritime power which have been already pointed out, is to depress, 
almost to the point of entire subjection, the political independence of the Go- 
vernment of Constantinople. The formal jurisdietion of that Government extends 
over geographical positions which must, under all circumstances, be of the 
deepest interest to Great Britain. It is in the power of the Ottoman Govern- 
ment to close or to open the Straits which form the natural highway of nations 
between the Aegean See and the Euxine. Its dominion is recognized at the 
head of the Persian Gulf, on the shores of the Levant and in the immediate 
neighbourhood of the Suez Canal. It cannot be otherwise than a matter of 
extreme solicitude to this country that the Government to which this juris- 
dietion belongs should be so closely pressed by the political outposts of a 
greatly superior Power that its independent action, and even existence, is almost. 
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impossible. These results arise, not so much from the language of any single Nr. 6739. 
Article in the Treaty, as from the operation of the instrument as a whole, Re 
A discussion limited to Articles selected by one Power in the Congress would !- April 1878. 
be an illusory remedy for the dangers to English interests and to the per- 
manent peace of Europe, which would result from the state of things which 
the Treaty proposes to establish. || The object of Her Majesty’s Government at 
the Constantinople Conference was to give effect to the policy of reforming 
Turkey under the Ottoman Government, removing well-grounded grievances, 
and thus preserving the Empire until the time when it might be able to dis- 
pense with protective guarantees. It was obvious, that this could only be 
brought about by rendering the different populations so far contented with 
their position as to inspire them with a spirit of patriotism, and make them 
ready to defend the Ottoman Empire as loyal subjects of the Sultan. |] This 
policy was frustrated by the unfortunate resistance of the Ottoman Government 
itself, and, under the altered circumstances of the present time, the same re- 
sult cannot be attained to the same extent by the same means. Large changes 
may, and no doubt will, be requisite in the Treaties by which South-Eastern 
Europe has hitherto been ruled. But good Government, assured peace and 
freedom, for populations to whom those blessings have been strange, are still 
the objects which this country earnestly desires to secure. || In requiring a full 
consideration of the general interests which the new arrangements threaten to 
affect, Her Majesty’s Government believe that they are taking the surest means 
of securing those objets. They would willingly have entered a Congress in 
which the stipulations in question could have been examined as a whole, in 
their relation to existing Treaties, to the acknowledged rights of Great Britain 
and of other Powers, and to the benificent ends which the united action of 
Europe has always been directed to secure. But neither the interests which 
Her Majesty’s Government are specially bound to guard, nor the well- being 
of the regions with which the Treaty deals, would be consulted by the assem- 
bling of a Congress whose deliberations were to be restrieted by such reser- 
vations as those which have been laid down by Prince Gortchakow in his 
most recent communication. | Your Excelleney will read this despatch to the 
Minister for Foreign Affairs, and give him a copy of it. | I am, &e. 
Salisbury. 
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Nr. 6740. | 


GROSSBRITANNIEN. — Botschaft und Proclamation, betreffend die 
Einberufung der Reserven. 


Victoria Regina, ‘ 
BE, The present state of publie affairs in the East and the necessity in con- 
britannien. Nexion therewith of taking steps for the maintenance of peace and for the 
12April 1878. protection of the interests of the Empire having constituted in the opinion of 
Her Majesty a case of great emergency within the meaning of the Acts of 
Parliament in that behalf, Her Majesty deems it proper to provide additional 
means for her military service. And, therefore, in pursuance of those Acts, 
Her Majesty has thought it right to communicate to the House of Lords, that 
Her Majesty is about to cause her Reserve Force and her Militia Reserve 
Force, or such part thereof as Her Majesty shall think necessary, to be forth- 
with called out for permanent service. V.R 
By the Queen. 
A Proclamation. 
Victoria, R. 

Whereas, by the Reserve Force Act, 1867, as amended by the Army En- 
listment Act, 1870, it is among other things enacted that, in case of imminent 
national danger or of great emergency, the occasion being first communicated 
to Parliament, if Parliament be then sitting, or declared by Proclamation, it 
shall be lawful for Her Majesty by Proclamation to direct that the Reserve 
Force or such part thereof as Her Majesty may think fit may be called out 
on permanent service, and that upon the issuing of any such Proclamation 
the men in Class 1 of the Reserve Force, or those of them to whom such 
Proclamation applies, shall becom subject to general service with Her Ma- 
jesty's Army. And the said force, or such part thereof as may be so called 
out, shall serve in pursuance of such Proclamation until it be signified to 
them by Her Majesty’s command that their services are no longer required; 
but so, nevertheless, that the services of men so called out shall not be re- 
quired under such Proclamation beyond six months after peace have been next 
proclaimed: || And whereas the present state of public affairs in the East, and 
the necessity in connexion therewith of taking steps for the maintenance of 
peace and for the protection of the interests of the Empire, have, in our 
opinion, constituted a case of great emergency within the meaning of the said 
Acts and we have communicated the same to -Parliament:— 

Now, therefore, we do, in pursuance of the said Acts, hereby direct that 
on the 3d day of April, 1878, Class 1 of the Reserve Force shall be called 
out on permanent service, and that the men thereof shall, on or before the 
19th day of April, 1878, proceed to, and attend at, the places which may be 
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r respectively appointed by our Secretary of State, to serve as part of our Nr. 6740. 
h Army until their services are no longer required. | And we do- hereby direct Be. 
the Right Hon. Frederick Arthur Stanley, one of our prineipal Secretaries of April 1878. 
State, to give all necessary directions herein accordingly. 

Given at our Court at Windsor, this second day of April, in the year 
of our Lord 1878, and in the Aist year of our reign. 


God-save the Queen. 








2 Ä Nr. 6741. 


TÜRKEI — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. — 
Das Verhältniss zu Griechenland. 


(Telegraphique.) Constantinople, le 2 Avril, 1878. 


Votre Excellence connait la situation qui est faite & nos provinces limi- TEHTE 
trophes et & lile de Crete par suite des troubles que les bandes venues de ,.april 1878. 
-  Grece ont commence & y propager. || Lorsque, & la suite des repr6sentations 
| unanimes des Grandes Puissances, le Gouvernement Hellenique rappela les 
troupes qui, sous les pretextes les moins admissibles, avaient penetr& sur notre 
territoire, et nous donna les assurances les plus catögoriques et les plus for- 
melles sur ses intentions pacifiques et amicales, la Sublime Porte etait en droit 
d’esperer quil entrerait dans une voie plus conforme aux relations de bon 
voisinage existant entre les deux Etats. Cependant, et bien que depuis lors 
ces assurances nous aient &t& plus d’une fois renouvelees, les Comites revolu- 
tionnaires form6s en Gröce n’en ont pas moins continue & agir et & se livrer, 
sous les yeux m&mes de l’autorite, ä leurs mendes subversives. (est ainsi 
que les expeditions en hommes, en armes et en munitions de guerre dirigees 
sur notre territoire prennent de proportions de plus en plus grandes. Il ne 
se passe pour ainsi dire pas de jour sans qu’on ait & nous signaler les entre- 
prises d’une nouvelle bande, et ce qui est plus grave encore, c'est que ces 
bandes, commandees par des chefs Hellenes, comptent dans leurs rangs des 
officiers de l’arm6e röguliere, et qu’elles sont toutes armees de fusils de pre- 
 —_ eision provenant des fabriques Europeennes. Les localites plus partieuliere- 
- ment exploitös par les comites insurreetionnels sont les Vilayets de Salonique 
et de Janina et l’ile de Crete, oü ils cherchent ä& soulever les populations 
paisibles contre l’autorit& lögitime de la Sublime Porte. || Devant un pareil 
tat de choses, le Gouvernement Imperial a dü reunir des troupes en nombre 
 suffisant et les envoyer sur les lieux. Il a pris toutes les mesures commandees 
par les eirconstances; mais, alimentees comme elles sont, les entreprises eri- 
Bi _ minelles contre lesquelles il a ä& Iutter ne penvent &tre que diffieilement r&- 
-  _prim6es. || Nous nous trouvons, en effet, en prösence de plusieures bandes or- 
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BE Er ganisdes, 6quipdes et habilement command6es, &tant placdes sur divers points 1 
2.April1g7g. de notre territoire et faisant une campagne de gu£rillas. || Avec le retour de 
la belle saison, ces bandes trouveront moyen de se mieux fortifier, et, par- 
courant le pays en tous sens, s’abritant en tous lieux, donneront & leur oeuvre 
de desorganisation une extension toujours croissante. La Sublime Porte pourrait 
sans aucun doute mettre fin & ces agressions et & ces desordres, en occupant 
la frontiere Hellönique et en dirigeant sa flotte sur les principales iles et sur 
le littoral de la Grece; mais il lui repugne de recourir & ces mesures extr&mes. | 
Aussi, afin de nous Epargner l’emploi de ces moyens, le Gouvernement Helle- 
nique devrait-il s’empresser de tarir la source de ces expeditions aussi dange- 
reuses que reprehensibles. Nous sommes d’autant plus autorises & le lui de- 
mander que, dans un entretien avec moi, le Ministre de Grece ä& Constantinople 
m’a dit que, d’apr&s son opinion personnelle, si une entente s’etablissait & ce 
sujet entre les deux pays, la question pourrait &tre röglee. Le Cabinet d’Athenes 
ne saurait plus d&s lors se retrancher derriere son impuissance. || Veuillez 
done prier le Gouvernement de sa Majeste Britannique de faire dans ces ordres 
d’id6e de pressantes reprösentations au Gouvernement Hellenique pour l’amener 
ä adopter des mesures promptes et efficaces, propres & mettre un terme & 
une situation qui menace de provoquer de nouvelles complications, et qui est 
aussi prejudiciable au repos et & la securit& de nos provinces que contraire 
aux rapports existant entre les deux Etats. || Si le but que poursuit le Gou- 
vernement Hellenique est d’obtenir des reformes pour nos provinces limitrophes, 
il peut ötre süre que ce voeu sera r6alise. La Sublime Porte se trouve A cet 
ögard lice par les Preliminaires de Paix sign&s avec la Russie, et elle se pr6- 
pare d6ja & mettre incessament & l’ex&cution les nouvelles reformes. Par con- 
söquent, l’existence de ces bandes ne saurait avoir aucune raison d’etre. Elle 
donnerait seulement lieu & une inutile effusion de sang et mettrait les habitants 
paisibles de ces contr&es en une perplexite continuelle et sur le qui-vive, ce 
qui pourrait entraver le commerce et lindustrie, et möme les travaux des 
etrangers. 





Nr. 6742. 


GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Wien an den königl. Min. d. 
Ausw. — Russland und Rumänien. 


(Telegraphic.) Vienna, April 3, 1978. 
Nr. 6742, I have received from the Roumanian Agent here the following telegraphie 
RER despatch from the Roumanian Agent at St.-Petersburgh:— 
3.April 1878. Translation.) 
“This morning Prince Gortchakow requested me to call upon him, and 


said to me, is it truc that your Government intends to protest against VIllth 
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Artiele of Treaty which provides for a communication of the army of Bulgaria 
with Russia through Roumania? The Emperor already ill-disposed towards you 
by your attitude about Bessarabia, would lose all patience if such a decla- 
ration is made, and His Majesty orders me to tell you, for the information of 
your Government, that if you have the intention of protesting or opposing the 
Article in question, he will order the occupation of Roumania and the dis- 
armament of the Roumanian army. Upon my observing, that it was with Rou- 
mania and not with Turkey that Russia should concert for passage of her 
army through the Principality, Prince Gortchakow said we did not choose to 
have anything more to do with you on account of your conduct. It is im- 
portant you should know that we insist upon free passage through your country, 
and that you should inform your Government of the declaration of the Emperor. 
Your Government must explain themselves categorically. Do they, or do they 
not, intend to protest and oppose themselves to the right we have reserved 
ourselves under this Article.” 
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RUSSLAND. — Reichskanzler an den kaiserl. Botschafter in London. 
— Antwort auf das englische Cirkular. 


St.-Petersbourg, le 28 Mars, 1378. (V. 8.) 


M. ’Ambassadeur, — Lord A. Loftus m’a communiqu& la Circulaire que 
M. le Marquis de Salisbury a adressee aux Grandes Puissances sous la date 
du 1er Avril. | Elle a &t& soumise & un examen attentif, et nous devons re- 
connaitre la franchise avec laquelle elle expose les vues du Gouvernement de 
Sa Majeste Britannique sur le Trait& Preliminaire de Paix de San-Stefano. | 
Toutefois nous y voyons fort en detail les objections du Cabinet Anglais; mais 
nous y avons vainement cherch6 les propositions qu'il serait dispose & suggerer 
pour la solution pratique de la crise actuelle de l’Orient. M. le Marquis de 
Salisbury nous dit ce que le Gouvernement Anglais ne veut pas et ne nous 
dit pas ce qu’il veut. Nous eroyons qu'il serait utile que sa Seigneurie voulüt 
bien le faire connaitre pour Yintelligenee de la situation. || Quant & l’expos6 
des points de vue du Gouvernement de Sa Majeste Britannique au sujet du 


 Congrös, je ne puis que rappeler la marche que de son cöt6 le Cabinet Im- 


nn 





perial a suivi dans cette question. || Il a officiellement communiqu6 aux Grandes 


- Puissances le texte du Trait& Preliminaire de San-Stefano, avec une carte ex- 


plicative. Nous avons ajoute qu’au Congres, s’il avait lieu, chacune des Puis- 
sances qui y serait reprösentde aurait une pleine liberte d’appreciation et 
d’action, en r&clamant le m&me droit pour la Russie. | Nous ne pouvons que 
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Ne. 6743. y6itörer la m&me declaration. || Veuillez communiquer la presente dep£&che 

Russland. R A Pas, 

9, April 1873. AVeC son annexe au Gouvernement aupres duquel vous &tes accredite. || Re- 
cevez &c. 


Gortchakow. 





Annexe. 
Pro-Memorid. 

1. II n’est pas exacte de dire que le Trait& de San-Stefano er&e une nou- 
velle Bulgarie ni un fort Etat Slave sous le contröle de la Russie. La Bul- 
garie existait quoique dans un tat d’oppression; l’Europe l’a constat& et a 
voulu y porter remede. La Conference de Constantinople a indiqu& les me- 
sures jug6es propres & atteindre ce but. En suggerant ces mesures les Pleni- 
potentiaires r&unis dans la Öonference de Constantinople n’ont certainement 
pas eu la pensde de les rendre inefficaces. On doit admettre qu’elles avaient 
en vue de doter la Bulgarie d’une existence nationale et d’une autonomie ad- 
ministrative r6elles. En pareil cas l’Etat Bulgare, quoique divise en deux 
provinces, aurait et& constitue en germe, et ce germe, se developpant sous 
l’egide de l’Europe, aurait abouti au r6sultat que le Traite de San-Stefano a 
pour but de faire arriver & maturite. Le refus oppose par la Porte et la 
guerre qui s’en est suivie ne permettaient plus, de l’aveu möme du Marquis 
de Salisbury, un retour pur et simple au programme de la Conference de 
Constantinople; le Trait& de San-Stefano n’a fait que rendre obligatoire le 
consentement de la Porte & un programme de reformes, plus complet, plus 
precis et plus pratique. Mais le fait m6&me que le Trait& de San-Stefano est 
un Traite Preliminaire indique que dans la pensee du Cabinet Imperial il ne 
s’agissait que de poser un prineipe, sans prejuger döfinitivement lapplication, 
qui exigeait des etudes techniques, une appreciation exacte des necessites geo- 
graphiques et la conciliation de nombreux interets. || C’est aussi pourquoi beau- 
coup d’Articles du Trait& sont comme en termes vagues, laissant place & des 
ententes ulterieures sur les modifications jugees indispensables. 

2. Le Traite de San-Stefano n’a point plac& le nouvel Etat sous le con- 
tröle de la Russie. Le Cabinet Imperial n’a fait que ce quil avait deja realise 
en 1830 pour la Moldo-Valachie. L’experienee a demontr6 que l’oeuyre ac- 
complie & cette epoque dans ces Prineipautös 6tait utile & contribuer & la 
prosperit6 de ces provinces. L’on n’apereoit pas quwil en soit r&sulte une 
preponderance particuliere de Yinfluence de la Russie dont l’@quilibre Europ6en 
ait eu A souffrir. || On peut ajouter que si la Moldo-Valachie, qui doit son 
existence & la Russie et qui iui est limitrophe, a su se rendre parfaitement 
independante d’elle, & plus forte raison doit-on compter sur le m&me rösultat 
pour la Bulgarie, dont le territoire serait spare de la Russie dans l’eventua- 
lite pr&evue d’une cession de la Dobrudja & la Roumanie. 
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3. Le terme maximum de deux anndes a 6t6 assignd A loccupation pro- Nr. 6748. 
visoire de la Bulgarie parceque ce laps de temps a 6t6 juge n6cessaire pour 9 a, 
 maintenir Yordre et la paix, proteger les populations Chrötiennes et Musul- 

manes contre les repr&sailles reeiproques, reorganiser le pays, et introduire 
\ les institutions nationales, la milice indigene, &e., et aussi parceque si l’oceu- 
 pation avait 6te indäänie, on aurait pu y voir un acheminement vers une prise 
“ de possession qui n’entrait nullement dans les vues du Cabinet Imperial. Mais 
il va sans dire que, ce terme &tant approximatif, le Cabinet Imperial est tout 
 pret A labröger autant quil sera possible sans nuire au suceös de Y’oeuvre 
 diffieile quil s’agit de mener & bien dans linteret de la paix genfrale. 

4. La delimitation de I’Etat Bulgare n’a &t& indiqude qu’en termes gend- 
' raux. Le seul principe fixe qui ait 6t6 pos& est celui de la majorit& de la 
- population, et certes on ne saurait en imaginer de plus @quitable et de plus 
rationnel. || Il repond aux objections puiseces dans la difference des races des 
- minorites, dont les inter&ts ont d’ailleurs &t& garantis par des stipulations ex- 

presses; mais l’application de ce principe a e&t& reservee & une Commission 

Mixte dont les travaux d’enquete locale peuvent seuls dissiper les doutes et 
les incertitudes qui planent encore sur ces questions contestees. | On reproche 
ala delimitation preliminaire d’assigner & la Bulgarie des ports sur la Mer Noire. 
_ Mais la Conference de Constantinople avait jugee elle-meme que, sans d&bouch6s 

sur la mer, ce pays ne pouvait pas prosperer. Quant aux ports sur la Mer 
Egee, on n’a eu en vue que le döveloppement commereial de l’Etat Bulgare, 
et certes ce n’est pas la Russie qui sera appelee & profiter le plus de ce 
_ developpement, mais bien l’Angleterre ‘et les Puissances dont le commerce 
_ Mediterranden, beaucoup plus actif que celui de la Russie, a toujours &te un 
levier puissant pour le maintien de leur influence politique. 

5. Le Trait6 Preliminaire ne place nullement la Bulgarie sous la domi- 
nation d’un chef choisi par la Russie. Il est formellement stipul& que le 
Gouverneur sera &lu par les Conseils Administratifs indigenes avec la confir- 
mation de la Porte et l’assentiment de l’Europe, et que les membres des dy- 

nasties regnantes en seront exclus. On ne voit pas quelles meilleures garanties 
on pourrait donner & la liberts d’elections. || Quant & Vorganisation de la Prin- 
‚cipaute, elle est confi6e & une assemblee de notables indigenes; le Commissaire 
Imperial Russe n’a qu’un droit de surveillance & exercer de concert avee un 
 Commissaire Ottoman. De plus, une entente entre les Grandes Puissances et 
la Porte est expressement reservee, afin d’adjoindre au Commissaire Imperial 
Russe des delegues speciaux. || En attendant, les mesures provisoires prises 
par les autorites Russes pour l’administration du pays sont loin d’avoir en vue, 
comme - :on Buterme, de faire entrer la Bulgarie dans le syst@me politique de 
la Russie. | Il n’a presque rien et& change aux institutions existantes, auxquelles 
le pays etait habitue. On a seulement veille & V’execution, qui 6tait Te eironse, 
Les quelques nuances qui ont et& introduites sont Yabolition de la redevance 
‚de rachat pour le service militaire, l’abolition des dimes et leur remplacement 
Staatsarchiv XXXIV, 6 
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par un impöt plus normal, Yabolition du fermage des impöts, qui 6tait la 
source des principaux abus, et enfin le droit attribu& aux habitants Chretiens 
dans les localites mixtes de r&cuser, lors des 6lections, ceux des Musulmans 
qui s’etaient anterieurement signales par des actes de pers&cution fanatique 
& l’egard de la population Chrötienne. En outre, l’ötat de siege oü se trouvait 
le pays pendant la guerre rendant indispensable la nomination de Gouverneurs 
Russes, il leur a et& partout adjoint des Vice-Gouverneurs Bulgares, afin 
qu’apres la paix, & mesure que la tranquillit& serait retablie dans le pays, 
ces Vice-Gouverneurs pussent se substituer aux Gouverneurs Russes sans que 
le cours rögulier de l’administration du pays Eprouvät aucune interruption. | 
Le but exclusif de toutes ces mesures provisoires a et@ de proteger le deve- 
loppement national et de rendre possible la r&union de la premiere Assemblee 
Bulgare appelce & regler les institutions de la Principaute. . 

6. L’assertion que le Trait& de San-Stefano aurait &tendu l’influence de.la- 
Russie au-delä des limites de la Bulgarie en stipulant des institutions ame- 
lior6es pour Y’Epire et la Thessalie a lieu de surprendre. || Si la Russie n’avait 
rien stipul& en faveur de ces provinces on Yaurait accus6e de sacrifier les 
Grees aux Slaves. || Si elle avait stipul& en leur faveur l’autonomie vassalle 
que Yon bläme en Bulgarie, on Y’aurait accusce de dötruire entierement Y’Em-- 
pire Ottoman, et d’y implanter l’influence Russe. Le Cabinet Imperial a tou- 
Jours compris la mission protectrice que lY'histoire lui assigne en Orient dans 
un sens Chrötien, sans exception de race ni de culte. Sil a stipul& des con- 
ditions plus completes et plus pröeises en faveur de la Bulgarie, c’est que ce 
pays avait &te la cause prineipale et le theätre de la guerre, et que la Russie 
y avait acquis des droits positifs de belligerant. Mais, en se bornant & sti- 
puler pour les provinces Greeques des institutions amedliordes, il r&seryait aux 
Grandes Puissances la facult6 d’en r&elamer de plus &tendues. || Il est &gale- 
ment inexact que le Trait& de San-Stöfano ait stipul& que ces institutions‘ 
fussent tracdes sous la direction de la Russie. Le type general auquel elles. 
ont 6t& assimildes par le Trait6 est celui du Röglement Cretois, qui a 6t6. 
octroy& par la Porte sous linfluence des Grandes Puissances. Le Trait& sti-- 
pule que Yapplication doit en &tre faite par une Commission spöciale oü Vele- 
ment indigene soit largement reprösente. Il est vrai quil oblige la Porte & 
consulter 1a Russie avant de le mettre & ex&cution; mais il ne lui interdit 
nullement de consulter ögalement les Reprösentants des Puissances amies. ) 

7. La elause subsequente concernant la protection des membres de U’ Eglise‘ 
Russe a dü &tre bien mal comprise pour &tre assimilde & celle du Traite de‘ 
Kainardji abolie en 1856. La clause de Kainardji concernait le eulte Gree 
Orthodoxe, et pouvait embrasser tous les sujets Chretiens du Sultan professant 
ce rite; le Trait& de San-Stefano mentionne- exclusivement les moines, eccle- 
siastiques, et pelerins Russes ou d’origine Russe, et elle ne stipule en leur 
faveur que les droits, avantages et privilöges appartenant aux ecel6ösiastiques 
d’autres nationalites. || D’apres cela il est impossible de considerer comme Jjuste 
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‚Tassertion que l’ensemble de ces stipulations de San-Stöfano est de. nature 
“a accroitre la puissance de V Empire Russe dans les contröes oü la population 
 Greeque prödomine, au pröjudice de cette nation et de tous les pays ayant des 
interets a lest de la Mediterrande.” 
8. On peut egalement trouver pour le moins exagöree Yaffirmation que 
3 “ensemble des stipulations de San-Stefano concernant la retrocession de la 
Bessarabie Roumaine, l’extension de la Bulgarie jusqwä la Mer Noire et Yacqui- 
 sition du port de Batoum, rendraient la volont6 de la Russie prödominante 
dans tout le voisinage de la Mer Noire. || La Russie a puissamment contribus 
‚ dans le passe & emanciper la Gröce et la Roumanie. On ne voit pas que son 
_ pouvoir en ait plus profit6 que celui des autres Puissances. || La retrocession 
de la Bessarabie Roumaine ne serait qu’un retour & un ordre de choses mo- 
difie il y a vingt-deux ans pour des motifs qui n’ont plus ni raison d’ötre, ni 
titre legal, ni möme de pretexte, depuis que la libert& de la navigation du 
' Danube a dt6 placde sous le contröle et la garantie d’une Commission Inter- 
nationale, et surtout du moment oü la Roumanie proclame son ind&pendance 
et oü l’Europe semble se disposer ä la reconnaitre. | Il faut remarquer en 
outre que cette retrocession ne comprend pas toute la partie de la Bessarabie 
cedee en 1856. Le Delta du Danube en est exclu, et le projet du Gouver- 
‚ nement Russe est de le rendre a la Roumanie, ä laquelle il avait dt& repris 
en 1857. Cette circonstance reduit consid6rablement Y’importance de la rötro- 
cession demandde au point de vue de linfluence sur la navigation des bouches 
du Danube. | 
9. Batoum est le seul bon port de ces parages. Il a pour le commerce 
et la securit@ de la Russie une grande importance. (est le seul avantage 
positif que la Russie retire d’une guerre quelle a faite seule, et que lui a 
tant coüte. Ce n’est done nullement une cession gratuite. Elle est loin 
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d’etre V’equivalent de Yindemnite peceuniaire qu’elle repr6senterait. 
10. Quant aux acquisitions en Armenie, elles n’ont qu’une valeur defen- 
sive. Il est possible que l’Angleterre prefererait voir ces fortes positions 
entre les mains des Tures. Mais, par les m&mes motifs, la Russie attache du 
prix & les posseder pour sa propre securite, afın de ne point avoir & les as- 
' sieger & chaque guerre, comme la forteresse de Kars, quelle a dü prendre 
trois fois dans l’espace d’un demi-siccle. || Ces cessions territoriales sont. une 
 consöquence naturelle de la guerre. || Si l’Angleterre avait voulu les epargner 
ala Turquie, elle n’avait qu’& se joindre & la Russie, comme la proposition 
_ lui en a ete faite & deux reprises, lors du Memorandum de Berlin et lors de 
la mission du Comte Elston-Soumarokow a Vienne, afın d’exercer sur la Porte 
une pression -maritime collective qui aurait probablement suffi pour atteindre 
- les r&sultats acquis aujourd’hui au prix d’une si grande effusion de sang. || Le 
- Gouvernement Anglais, s’y 6tant refuse, n’est pas fond6 & contester aujourd’hui 
&,la Russie, qui a verse son sang, le droit de r&clamer la ereation d’un dtat 
- de choses qui la dispense desormais de pareils sacrifices, ou les lui rende 
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moins onöreux. || Mais ce qu'il est impossible de comprendre, ce sont les con- 
söquences que Yon pretend tirer de ces rectifications de frontiere pour la 
libertö du commerce Europden de Trebizond par la Perse. || Ces assertions sont 
en eontradietion avec celles &mises plus d’une fois par divers membres du 


Cabinet Britannique, et d’apr&s lesquelles la prise de possession par la Russie, 


möme d’Erzeroum et de Trebizonde, ne constituerait pas un danger pour les 
interöts Anglais. Les rectifications de frontiere stipuldes en Asie par le 
Trait& de San-Stefano sont bien loin d’atteindre cette extension. C’est pousser 
la defiance jusqu’& l’extr£me que d’affirmer qu’elles mettraient la Russsie “en 
mesure d’entraver par des barrieres prohibitives le systöme commercial Europeen.” 


11. Les reproches adresses au Trait& de San-Stefano concernant Yindem- 
nit6 röclamde de la Turquie ne sont pas mieux fondes. Assur6ment le chiffre 


de cette indemnit& est hors de toute proportion avec les charges @crasantes 


De 


que la guerre a fait peser sur la Russie. Il se peut qwelles depassent &gale- 


ment les ressources actuelles de la Turquie et augmentent pour elle la diffieulte 
de satisfaire aux r&clamations de ses cr&anciers. Mais il faut observer que 
la Turquie a manqu& ä& ses obligations envers ses cr6anciers &trangers bien 
avant la guerre, par suite du desordre caus6 par sa mauvaise administration. 


ra 


Il est permis de croire que si la paix se retablit sur les bases rationnelles 
que le Trait6 de San-Stefano a eu en vue, et auxquelles la sanction Europ6- 
enne donnerait un caractere solide et durable, il en r&sulterait pour la Turquie 


elle-m&me une diminution de depenses et un accroissement de ressources qui 
la mettraient ä meme de röpondre aux exigences de son credit exterieur. | 
O’est en vue de ces rösultats possibles que les stipulations de San-Stefano re- 
latives & lindemnit& ont &t& maintenues dans le vague dont on leur fait un 


reproche. || Si Yon critique le chiffre trop @leve de Yindemnite, & plus forte 


raison on eüt eritigu& lVexigence d’un paiement immediat. Si l’on avait stipuld 


un mode preeis de paiement il eüt fallu empieter sur un domaine deja hypo- 


thöqu& aux er&anciers 6trangers de la Porte. C’est ce que le Trait& de San- 
Stefano s’est attach& A &viter en reservant la question & une entente ulte- 
rieure. Il est vrai que par cette pröcaution il s’expose au soupcon d’avoir. 
en vue de paralyser ou de dominer la Turguie pour plusieures anndes, ou de 
mediter la transformation de Vindemnite en nouvelles acqwisitions territoriales. 
Il eüt 6t6 plus simple d’y voir un desir de menager la Turquie aussi bien que’ 
les intöröts de [’Europe, et de maintenir le Gouvernement Ture dans la voie 
d’une fid&le observation de ses engagements et des relations paeifiques profi=' 
tables ä& tous. Mais contre la me£fiance il n’y a point de remede. | 

12. Dans la conclusion de la dep@che du Marquis de Salisbury on apprend 
avec plaisir que “le but du Gouvernement de Sa Majeste Britannique et som 
desir ardent sont toujours d’assurer un bon gouvernement, la paix et la liberte 
des populations auxquelles ces bienfaits ont 6t6 &trangers.” || On voit ögalement 
avec satisfaction l’aveu franchement fait “que cette politique a 6te& frustree par 
la malheureuse rösistance du Gouvernement Ottoman lui-m&me, qu’en presence 
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des eirconstances modifises du temps actuel le möme r6sultat ne peut pas EN 
Et obtenu dans la m&me 6tendue, par les m&emes moyens (c’est & dire, le PrO- 9, april 1878. 
 gramme de la Conference de Constantinople), et que de grands changements 
\ penvont etre et seront sans doute nöcessaires dans les Traites par lesquels le 
 Sud-Est de l’Europe a 6&t& guuverne jusqwiei.” || Si Yon ajoute & ces conside- 
R ‚rations celle que les refus reiteres du Gouvernement Anglais de s’associer A 
& une pression materielle collective ä& exercer sur la Porte ont emp&che l’Europe 
i d’obtenir pacifiquement les resultats d6sires par le Cabinet de Londres lui- 
- meme, on devra reconnaitre que la guerre et la paix de San-Stefano ont re- 
5 pondu aux exigences de la situation que le Marquis de Salisbury a constat&e 
avec une grande franchise et une grande £l&vation d’esprit. || Cette situation 
k se rösume ainsi: Les Traites existants ont &t& successivement enfreints depuis 
vingt-deux ans, d’abord par le Gouvernement Ture, qui n’a pas rempli ses 
 obligations envers les Chrötiens, puis par les Prineipautes Unies, par loccu- 
' pation Francaise de Syrie, par la Conference de Constantinople elle-m&me 
 econstituant une ingerence dans les affaires interieures de l’Empire Ottoman, 
et en tout dernier lieu par lentree de la flotte Anglaise dans les Detroits; 
# d’autre part, le Marquis de Salisbury reconnait lui-m&me que de grands change- 
ments peuvent et; doivent ötre faits, dans les eirconstances actuelles. || Il nous 
reste ä apprendre comment sa Seigneurie entend concilier pratiquement ces 
\ Traites et les droits reconnus de la Grande Brelagne et des autres Puissances 
avec les fins (?) bienfaisantes vers la realisation desquelles Vaction umie de 
f "Europe a toujours &i6 dirigee, c’est-ü-dire, un bon gouvernement, la paix et 
1a liberte assurde aux populations auwquelles ces bienfaits ont et& etrangers. | I 
_ reste egalement ä& connaitre comment en dehors des Bases Preliminaires posdes 
ß par le Traite de San-Stefano sa Seigneurie entend atteindre le but desire par 
tous, en tenant en m&me temps un juste compte des droits acquis par la Russie 
_ pour les sacrifices qu’elle a portes, et portös seule, afin d’en rendre la reali- 
sation possible. || La dep&che du Marquis de Salisbury ne contient aucune re- 
_ ponse & ces questions. C’est pourquoi lui semble que les consid6rations quelle 
 renferme auraient plus naturellement trouve leur place au Congres oü les 
- Plenipotentiaires ayant tous une pleine et entire libert“ d’appreciation et 
e-  d’action, auraient 6t6 A meme de formuler, & cöte de leurs objections, des 
Ebropositions pratiques, de nature & assurer une entente pour la solution des 
diffieultes actuelles dans Vinteret general d’une pacification solide et durable 
Be Y’ Orient. 
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GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in 
St. Petersburg. — Fürst Gortschakow widerspricht der Angabe, dass 
die bessarabische Frage von der Diskussion ausgeschlossen werden : 

solle. j 
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E 
i 
i 
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Foreign Office, April 11, 1878. 
My Lord, — The Russian Ambassador communicated to me this after- 
noon the substance of a telegram, dated to day, which he had received from 
Prince Gortchakow to the following effeet:— || “That the complete text of the 
Preliminary Treaty having been communicated to the Great Powers, with full 
liberty of appreciation, the statement forwarded by Sir Henry Elliot that his 
Highness had declared to the Roumanian Agent, that the Russian Government | 
would offer opposition to the Article upon Bessarabia being broached (abord£') 
at tlıe Congress, if it took place, must be founded upon a misunderstanding. 
Such a deelaration would, moreover, be illogical, as no member of the Con-' 
gress could be prevented from bringing forward questions connected with the 
Treaty.” | T am, &e. 
Salisbury. 
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RUMÄNIEN. — Min. d. Ausw. an den rumänischen Agenten (M. Calli- 
maki-Catargi) in London. — Protest gegen den Vertrag von San 
Stefano. 


Bucarest, le 30 Mars, 11 Avril 1878. 

M. Agent, — Par ma note Circulaire en date du 16/28 Mars j’ai appele 
votre attention sur la necessit& imperieuse quil y a pour la Roumanie d’etre 
mise & möme de faire entendre sa voix au sein du futur Congres. || Le Traite 
de San Stefano, conelu entre Sa Majeste ’Empereur de Russie et Sa Majeste 
l’Empereur des Ottomans, nous enleve toutes les garanties du droit public 
Suropeen dont notre pays & joui jusqwaujourd’hui; plusieurs de ses Articles 
violent nos droits et lösent nos inter&ts les plus chers. | Ce Trait& disposant 
de nous, sans nous et, contre nous, Gouvernement et nation nous l’avons, des 
le prineipe, declare d@nu& de toute valeur obligatoire pour la Roumanie. | Par 
ma Cireulaire susmentionnde, je vous avais pri, M. l’Agent, de communiquer 
au Cabinet prös dugquel vous Ötes aceredit6 notre protestation contre le dit 
acte et d’appuyer en m&me temps nos insistances pour ötre admis au prochain 
Congres, afın de pouvoir d&velopper les considörants d’ordre majeur qui nous. 
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> 
ont diet6 la ligne de conduite adoptse par le Gouvernement Roumain en face ie A 
um . 


du Trait6 de San Stefano. | Je viens aujourd’hui vous envoyer copie de la 11.Aprilısre. 
_ protestation que, & ce möme effet, nous avons cru devoir adresser directement 
au Cabinet de St. Pötersbourg. | Apres la narration des faits, vous y trouverez 
exposed le veritable terrain sur lequel le Gouvernement Roumain s’est place 
“ et entend s’y maintenir. Ce terrain, c’est le droit public Europ&en que nous 
 avons toujours consider& comme notre sauvegarde, et duquel nous n’entendons 
nullement nous departir. | En effet, si vous voulez bien faire une revue retro- 
spective des dernieres vingt anndes de la transformation politique de la Rou- 
_ manie, vous y verrez que les differents actes qui ont d&velopp6 et, &tabli notre 
souverainet6 nationale ont tous &t& faits sur Yinitiative ou avec l’approbation 
des Puissances Signataires du Trait& de Paris. || Nous ne saurions donc admettre 
pour un seul instant, et m&me en bien, que deux seules de ces Puissances, 
que la Russie et la Turquie s’arrogent & elles seules le droit de disposer de 
nos droits, de nos interäts, de rögler, en un mot, & elles seules et sans notre 
consentement les destinees de la Roumanie. |] O’est la aux yeux de la nation 
Roumaine et de son Gouvernement, le p&ch& capital du Traite de San Stefano. 
 Cest ce qui fait que de prime abord nous avons considere pour nous comme 
nulles et non avenues les stipulations de cet acte en tant qu’elles concernent 
la Roumanie. || C’est ce qui fait aussi que nous considerons comme un devoir 
imp6erieux d’en appeller aux Grandes Puissances et de protester aupres d’elles, 
et solennellement, contre cet acte qui tend ä& mettre la Roumanie en dehors 
de la garantie du droit public Europeen. || En communiquant done & son Ex- 
cellence le Ministre des Affaires Etrangeres copie de la protestation que nous 
avons adresse & St. Petersbourg, vous &tes autorise & faire et & renouveler, 
dans la forme la plus solennelle, notre protestation contre les stipulations du 
Trait& de San Stefano, contre la violation que ces stipulations font aux droits 
et aux interets de la Roumanie. || Je vous autorise & donner lecture et & laisser 
copie de cette note ä son Excellence le Ministre des Affaires Etrangeres. | 
Veuillez, &e. 


Aus z 


Cogalniceano. 





Beilage. 
. M. Cogalniceano to Prince Ghika. 
Bucarest, le 24 Mars/5 Avril 1878. 

M. l’Envoye Extraordinaire, — ce n’est que par le “Journal de St. Pöters- 
bourg” que nous avons eu connaissance du texte authentique des Preliminaires 
de Paix, conclus le 17 Fö6vrier entre Sa Majeste l’Empereur de Russie et 
Sa Majest& l’Empereur des Ottomans. | Ecart& par le Gouvernement Imperial 
de Russie de toute partieipation & cet acte, le Gouvernement Princier de Rou- 
_ manie, en prenant connaissance d’une facon toute fortuite de sa teneur, a 
ressenti les sentiments de p6nible surprise qu’en a &prouv6s la nation entiere. | 
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Cette impression a 6t& si gensrale parmi les Roumains quelle m’impose le 
pressant devoir de vous demander de la communiquer sans retard au Cabinet 
de St. Petersbourg. || Entr&s loyalement dans Yalliance de la Russie qui nous 
a pröalablement garanti le maintien de tous nos droits nationaux et de liintegrite 
de notre territoire, confiants dans la bienveillanee que Sa Majeste ’Empereur 
ne leur a jamais marchandee, les Roumains, il faut l’avouer, n’ont recueilli 
que les deceptions les plus douloureuses dans cet accord des deux Puissances, 
leurs voisines. || Ayant demand aux Roumains de lui ouvrir leur territoire 
pour servir de base ä ses operations militaires et de plus, ayant instamment 
reclam6, & un moment donn6, le concours de nos soldats qui ont partage avec 
courage tous les pörils d’une guerre prolongee, YEmpire de Russie s’etait 
legalement et moralement constitu6 par lä le .garant et le defenseur de nos 
droits; ajoutons aussi qu’A titre de seule grande Puissance parmi ses allies de 
guerre, elle s’est röserv6, malgr& nos incessantes demandes, la prerogative de 
regler toute seule les conditions de la paix. | Il nous restait cependant encore 
Vesperance qu’A notre insu möme esprit d’&quite, aussi bien que la gen6rosite 
de la Russie envers un allie plus faible, viendraient combler toutes nos legi- 
times attentes. 
acte signe & San Stefano. | La sollieitude des Plenipotentiaires Russes, si 
bienveillante pour les autres petits Etats Orientaux qui ont, avec plus ou 
moins d’efficacit6, concouru au succes des armes Imp£riales, fait absolument 
döfaut toutes les fois qu'il est question de notre pays. | La Roumanie n’a-t-elle 
pas amplement rempli les engagements quelle avait pris envers Empire de 
Russie par la Convention du 4/16. Avril de l’an dernier? Le Gouvernement 
Imp6rial avait-il perdu de vue tous les dommages &prouves par notre pays & 
cause de la guerre? Notre commerce totalement arr&t&; nos villes du Danube, 
autrefois si florissantes, reduites aujourd’hui ä l’etat de ruine; toute la popu- 
lation du pays infest& d’&pidömies provenant de l’agglom6ration des blesses 
et des malades; le betail, el&öment prineipal de notre agriculture, presque 
deeim‘e par les incessants transports militaires et par l’&pizootie; nos routes 
deteriordes, nos champs restes en friche; nos ressources de toutes sortes 
epuisces; enfin tout notre &quilibre &conomique gravement et peut-etre pour 
longtemps &branle. || Tant d’epreuves, auxquelles il faut ajouter le sang de nos 
soldats vers6 sur les champs de bataille de la Bulgarie; tant de sacrifices 
qu’un petit Etat comme le nötre a acceptes avec un courageux devoument, ne 
m6ritaient-ils pour toute r&compense, de la part du puissant Empire de Russie, 
que Y’abandon de tous nos inter6ts, que Yatteinte portse A tous nos droits? || 
Voilä pourtant, M. ’Envoy6 Extraordinaire, ce ‚qui ressort, aux yeux les moins 
elairvoyants, de la position qui nous est faite par le Trait€ de San Stefano! | 
Accepter cette position sans r@clamer, sans protester, ce serait nous montrer 
r&6ellement indignes de la bienveillance qui nous a 6t6 accord6e jusque dans 
ces derniers temps par Sa Majeste ’Empereur Alexandre II. |] Il est done de 
notre devoir de mettre clairement en &yidence tous les points qui, en violant 
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nos droits et en compromettant encore plus nos inter6ts reels, provoquent nos Ar 

legitimes r6clamations et nous obligent de protester @nergiquement contre les ı1.April1s:s. 
dispositions sur lesquelles nous n’avons pas 6t@ ‚consultes et qui, ayant 6t6 
prises sans nous, ne sauraient ©tre consenties par nous. || Je m’abstiendrai ieci 

- de repeter ce qui a deja ete arrete au sujet de la proposition d’echange de 
territoires qui nous a et& faite par la Russie. Les Corps Leögislatifs et le 
pays se sont hautement prononc6s contre cette transaction consideree comme 
desastreuse A tous le points de vue pour notre Etat. N&anmoins je voudrais 
pouvoir eloigner de moi la pr&somption que c’est & ce refus qwil nous faut 
attribuer tous les deboires qui, & cette heure, nous viennent si inopin@ment 
de la part de nos puissants allies. || Et pourtant, comme nous n’avons ä nous 
reprocher aucun tort vis-A-vis de la Russie, comme nous avons la conscience 
de Yavoir loyalement secondee dans son oeuvre militaire, et comme en somme 
c’est d’elle que nous avons recu la premiere confirmation effeetive de notre 
independance, en signant, sur sa demande et avec elle, la Convention de Yan 
dernier, n’est-il pas tout au moins surprenant pour nous, ainsi que pour l’Europe 
entire, de voir que le Gouvernement Imperial n’a aujourd’hui, pour toute 
recompense reelle & accorder & la Roumanie, que la reconnaissance de son 
independance par la Porte? || Nos droits ab antiguo, le cours des &venements 
et la eonduite de la Roumanie elle-m&me avaient deja donne & cet acte, nous 
osons l’affırmer, le caractere d’un fait accompli. Pas plus la Turquie, qu’aucune 
des autres Puissances Europ6eennes, ne serait venue aujourd’hui nous imposer 
de renouer nos anciens rapports avec l’Empire d’outre-Danube! La Russie 
le savait bien, puisque la premiere elle avait, depuis un an dejä, fait pencher 
la balance en ce sens. || De notre cöt&e, nous avions cimente cette nouvelle 
situation politique avec notre sang verse a cöte du sien. Il etait done presque 
superflu de nous confirmer, comme une gräce, ce que nous avions deja legiti- 
mement conquis comme un droit, et cela avec l’approbation de tous. || Passons 
& Yanalyse des autres stipulations. | L’Artiele V du Traite de San Stefano 
attribue & notre pays le droit (tout & fait illusoire du moment quil n’a aucune 
sanction effective) de faire valoir ses pretentions & une indemnite & debattre 
entre elle et la Turquie. || Ce n’est pas ainsi que la Russie contractant pour 
elle et pour ses alli6s, a agi envers la Serbie, envers le Montenegro. Elle 
a obtenu pour ces Prineipautes et leur a fermement garanti de bons et solides 
territoires. Pour son propre compte, elle a determine les milliards payables 
par la Turquie, soit en nature, soit en territoire, pour frais de guerre, pour 
pertes &prouvdes par l’Etat et pour dommages causes aux sujets Russes. |) 
Aucun de ces avantages n’a 6t6 accordde ä la Roumanie et cependant quelle 
‚est la contr&e oü les partieuliers et I’Etat aient essuye par suite de la guerre 
plus de pertes que notre pays? Quelle est la nation de l’Orient qui ait fait 
plus de sacrifices desinteress6s pour soutenir cette guerre et Jui donner une 
fin favorable aux interöts de la Russie? || Les Plönipotentiaires de San Stefano 
se sont plu & oublier ces details, et meme en mentionnant d’une fagon vague 
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ae les droits de la Roumanie & une indemnit& platonique, si je puis me servir 
11.Aprilisss. de cette expression, ils ont admis, d’apres les informations qui nous sont par- | 
venues, que le Gouvernement Musulman etait autorise ä& faire valoir de son 
cöte contre nous des droits & une indemnite afferente aux soi-disants biens 
des couvents Chretiens 6tablis en Turquie. On n’a pas voulu se rappeler cette 
fois que ces biens conventuels s&cularises par nous, avaient et& destines par 
nos ancetres A ne soulager que les Chrötiens d’Orient, &cras6s sous le joug 
Ottoman. || A ce sujet, il serait reellement &trange de nous voir reduits & 
payer, aux Turcs, avec les biens de nos eglises Chretiennes, les frais qu'ils 
ont dü faire pour soutenir la guerre de 1877 contre la Russie et la Roumanie » 
Orthodoxes. | Voilä cependant ce qui resulterait des stipulations, telles qu'elles 
ont &t& arrötces & San Stefano, en ce qui concerne les interets de la Rou- 
manie. || Mais lä n’est pas la seule contradiction de cet acte vis-A-vis de nous. 
| Il est connu qu’un des griefs prineipaux qui nous ont pousses ä& entrer en 
guerre contre la Turquie, c’est le refus syst@matique de cette Puissance de 
reconnaitre la lögitimit& des demandes que j’ai formuldes dans mon M&moire 
du 27 Juin, 1876. || La princeipale de nos reclamations contre la Porte £tait, 
sans contredit, la revendication des bouches du Danube qui, apres nous avoir 
appartenues pendant des siecles, avaient &te illögalement aliendes par la Turquie 
aux Traitös de Bucarest et d’Andrinople, et qui nous ayant ete de nouveau 
restitu6es & la paix de 1856, nous ont &t& encore arrach@es par le Protocole 
du 6 Janvier, 1857. | Cette nouvelle injustice a soulev& des r&clamations in- 
cessantes de notre part; rest6es sans rösultat pendant plus de vingt ans, nous 
tions en droit de croire que, par nos propres armes, nous avions bien et 
düment gagne la retrocession de cette portion de notre sol. Notre deception 
fut au comble quand nous vimes que, par l’Article XVII du Trait& de San 
Stefano, la Russie detachait de Y’Empire Ottoman le Delta du Danube, non 
pas pour le rendre & la Roumanie, & qui il appartient de droit, mais pour 
Vapproprier, quitte & l’&changer, malgr& nous, contre la Bessarabie, cette partie 
de notre sol qui seule peut nous assurer une domination libre et efficace des 
bouches du grand fleuve. || N’est ce pas & dire, en realite, que ce n’est point 


la Turquie vaincue qui paie & l’Empire Russe les frais de guerre, repr6sent6s 
par le Delta du Danube, mais bien la Roumanie? || De plus, tout en procla- 
mant lYind‘pendance de la Roumanie, le Trait& de San Stefano, & quelques 
Articles de distance (Article VII) vient lui-m&me porter une premiere et 
grave atteinte A cette independance, en röglant avee le Gouvernement Turc 
le passage pendant deux ans des armdes Russes qui oceuperont la Bulgarie, & 
travers ce nouvel Etat indöpendant sans que lui-m&me soit consulte sur ce 
point. || En Avril, 1877, lorsque la Porte avait certains droits de supr&matie 
sur la Roumanie, au moins aux yeux des Puissances 6trangeres, le Gouverne- 
ment Imperial traitait direetement avee le Gouvernement Princier pour obtenir 
pour ses armöes un passage A travers le territoire Roumain, et aujourd’hui 
que Yindependance offieielle de la Roumanie est imposde comme une des con- 
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‚notre pays independant. | Or, pendant Yannee qui vient de s’&couler nous avons 
appris & connaitre, par une triste exp6rience, les effets d’une occupation &tran- 
gere, alors m&me quelle est reglementee par une Convention. Que nous 
reste-t-il done & attendre de l’obligation qu’on veut aujourd’hui nous imposer, 
si ce n’est l’augmentation sur une &chelle plus grande, des charges, des exces, 
des ruines qw’amene toujours l’occupation d’un pays par une arm6e etrangere, 
R füt-elle la plus disciplinee du monde? N’est-il pas clair pour nous que ce 
-  passage de troupes sera pendant des annees une entrave capitale & notre de- 
veloppement normal, & notre döveloppement national? | Vous voyez, M. ’Envoye 
-  Extraordinaire, d’apres ces quelques points, sur lesquels jai le plus insist6, 
que le Trait& de San Stefano en general, et surtout les Articles sp&ciaux 
_  traitant des affaires de la Roumanie portent atteinte ä& tous nos droits et 
lesent nos interets les plus vitaux. || J’appelle tout partieulirement votre atten- 
- tion sur le considerant suivant, qui, & mon avis, prime tous les autres. | 
Depuis le Trait& de Paris, les transformations politiques par lesquelles a passe 
la Roumanie se sont faites ou sur liinitiative ou avec l’approbation des Grandes 
Puissances signataires de ce Trait&, lesquelles ont pris sous leur sauvegarde 
les droits de notre pays. Par le Trait& de San Stefano, la Roumanie est de- 
pouillde de la garantie collective de l’Europe, et c’est la Russie et la Turquie 
seules qui s’attribuent le droit de disposer de nos destindes. || Aussi, devant 
cette situation tout & fait inattendue, le Gouvernement de la Roumanie croi- 
rait forfaire ä ses devoirs les plus sacres, s’il ne protestait hautement contre 
les dispositions d’un Trait€ oü il n’est tenu aucun compte, ni de nos droits 
acquis, ni des promesses qui nous ont €t& faites. || Je vous prie done, M. l’Envoy6 
Extraordinaire, de vouloir bien exposer clairement & son Altesse le Prince 
Chancelier la situation dans laquelle se trouvent la nation et le Gouvernement 
Roumain, & la suite des actes politiques qui rejettent brusquement notre pays 
si loin des esp6rances qu’avaient fait naitre en eux les paroles de Sa Majeste 
V’Empereur, celles de son Premier Conseiller, celles des personnes les plus 
-  autorisees & parler au nom de la Russie. || Nous ne eroyons pas avoir demerite 
de cette sympathie par le seul fait de nous ©tre refuses & un change de 

territoire qui repugne & notre coeur, qui est contraire & nos interets les plus 
_ chers, & nos droits les plus saints. Aussi, aujourd’hui meme, dans la per- 
-  plexit@ ol nous met ce revirement de sentiments que les hommes d’Etat Russes 
_ _ semblent manifester & notre &gard, dans les dispositions 6erasantes pour nous 
du Trait& de San Stefano, je vous charge tr&es expressement, M. l’Envoye 
-  Extraordinaire, d’exposer ä St. Petersbourg que nous pers&vörons dans le de- 
vouement que nous portons A la personne de Sa Majeste l’Empereur, que nous 
_ _ moublierons jamais les bienfaits que nous devons aux grands Monarques de 
1a Russie; mais qu’en m&me temps nous ne devons pas oublier le grand devoir 
qui nous incombe vis-A-vis de notre pays, vis-A-vis de l’Europe. Ce devoir 
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est de considerer comme nulles et non avenues toutes les stipulations qui nous 
concernent dans un Traite qui a &t& conclu sans nous, contre nous et ä notre 
dötriment. | Nous protestons loyalement et solennellement contre le Traite de 
San Stefano, parce que ce Traite est tout d’abord on6reux pour le pays; et, 
en second lieu, parce quil tend & mettre la Roumanie en dehors du droit 
public Europ6en, en dehors de la garantie collective des Grandes Puissances, 
qui lui a et& assuree par le Trait& de Paris. Cette garantie nous est pr&cieuse 
elle est notre egide tut@laire. Nous continuerons done & l’invoquer, m&me 
dans le cas ol la Russie et la Turquie auraient eu bien mais ä& elles seules 
regl& et deeid& sur les droits et les intörets de notre nation. A plus forte 
raison, nous linvoquons aujourd’hui en face de l’acte bilatöral de San Stefano, 
qui est une negation de notre souverainete et un danger pour les interöts 
moraux et materiels de la nation Roumaine. || Vous &tes &galement autorise 
& donner lecture et & laisser copie de la prösente & son Altesse le Prince 
Chaneelier de Russie, si elle le desire. || Veuillez, &e. 
Cogalniceano. 





Nr. 6746. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Generalkonsul 
in Bukarest (Colonel Mansfield). — Antwort auf den rumänischen 
Protest. 


Foreign Office, April 24, 1878. 
Sir, — M. Callimaki-Catargi called upon me to place in my hands copies 
of the papers inelosed, and to state that the state of things was becoming 
more and more threatening in Roumama, that Russia had fully oceupied 
Bessarabia, and that a corps d’armde was surrounding Bucharest, that at any 
moment the Government might be compelled to move to Little Wallachia, 
whither the army had been already sent. || He came to express a hope, that 
koumania might be represented in the Congress in order to state her own 
case; that she was determined not to yield to Russia, but to allow herself 
rather to be despoiled. || I assured him, that Her Majesty’s Government were 
most desirous, that the integrity of the Roumanian territory should not be 
violated, and would do what was in their power to secure, that due atten- 
tion should be given at the Congress to the representations of Roumania. | 

I am, &e. 
Salisbury. 
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OESTERREICH-UNGARN. — Erklärung des Min. d. Ausw. in der De- 
3 legationssitzung vom 28. Mai 1878. 


Minister des Aeussern, Graf Andrassy. Die hohe Delegation hat in ywr. 717. 
ihrer Sitzung vom 21. März 1878 folgenden Beschluss gefasst: | Für den Hallo 
als die weitere Entwicklung der orientalischen Ereignisse behufs Wahrung os. 1a 188. 
der wesentlichen Interessen der österreichisch-ungarischen Monarchie die Ent- 
faltung der Wehrkraft zur unabweislichen Nothwendigkeit machen sollte, wird 
das gemeinsame Ministerium ermächtigt, einverständlich mit den Regierungen 
beider Staatsgebiete die für diesen Zweck dringend erforderlichen Ausgaben 
bis zur Höhe von 60 Millionen Gulden bestreiten zu dürfen. Bei Inanspruch- 
nahme dieses hiemit bewillisten Credits ist sofort den Delegationen eingehende 
Mittheilung zu machen. Für die Bedeckung dieser Summe ist, unter Mit- 
wirkung der hierzu berufenen Vertretungskörper, Vorsorge zu treffen. Diesem 
Beschlusse entsprechend, beehrt sich die Regierung, der hohen Delegation die 
Mittheilung zu machen, dass sich das gemeinsame Ministerium wegen Be- 
deckung des bewilligten Credits an die beiderseitigen Finanzminister gewendet 
hat, und dass die Regierung einen Theil dieses Credits nunmehr thatsächlich 
zu verwenden gedenkt. || Die Regierung hat die Gründe, welche die Bewilli- 
gung des Credits motiviren, seinerzeit erschöpfend dargelegt. Die Constellation, 
für welche der Credit damals als nothwendig bezeichnet wurde, war keine 
andere, als diejenige, für welche die Regierung heute die Verwendung in Aus- 
sicht nimmt. || Die Regierung musste die Bedeckung und theilweise Verwendung 
des Credits in dem Momente verlangen, wo es, klar geworden war, dass die 
Entscheidung über die Frage, ob die Krise zu einem Congresse oder zu neuen 
Conflieten führen würde, nicht mehr auf sich warten lassen könne. || Wie immer 
diese Entscheidung ausfallen mochte, in keinem Falle konnten die nöthigsten 
militärischen Vorkehrungen länger verschoben werden. || Die Monarchie darf 
nicht in eine Lage gerathen oder in einer Lage verbleiben, welche uns in 
moralische Abhängigkeit von einem oder dem andern der mitbetheiligten Staaten 
bringen müsste. || Diese Staaten haben die grössten Opfer für die Aufrechter- 
haltung ihrer Interessen gebracht, und die österreichisch-ungarische Monarchie 
kann auf einem Congresse oder auch ohne denselben nur als gleichberechtigter 
und gleich machtvoller Factor erscheinen. | Wir bedürfen gewisser militäri- 
scher Vorkehrungen, wenn der Congress zu einem europäischen Einverständ- 
nisse führt, weil damit der Moment gekommen sein wird, wo sich die Umge- 
staltung aller Verhältnisse an unserer Grenze erst factisch vollziehen soll, und 
weil in diesem Falle noch Complicationen entstehen können, die auch nach 
erfolgter Einigung über allgemein europäische Interessen unsere speciellen 
Interessen in Frage stellen können. Wir bedürfen solcher Vorkehrungen auch 
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lee für den Fall, als es dem Congresse nicht gelingen sollte, eine Einigung zu 
Ungarn. erzielen, um dann in der Lage zu sein, den Ereignissen gegenüber Stellung zu 
>. Mai 1878. nehmen. | Ueber die militärischen Massnahmen, zu deren Ausführung ein Theil 
des bewilligten Credits verwendet werden soll, kann die Regierung nur im 
Allgemeinen Aufschluss geben. Sie ist überzeugt, dass ein Eingehen ins Detail 
nicht von ihr verlangt wird. | Es sind dies Vorkehrungen, welche vom Stand- 
punkte der militärischen Verantwortlichkeit nothwendig erschienen sind. || Der 
/weck derselben ist die Verstärkung der k. k. Truppen dort, wo sie auf dem 
Friedensfuss ihren jetzigen oder eventuellen Aufgaben nicht mehr entsprechen 
könnten, wie beispielsweise in Dalmatien und Siebenbürgen, ferner die Her- 
stellung der Bereitschaft einiger Truppenkörper, damit dieselben dort, wo es 
nothwendig erscheinen sollte, nach Bedarf. verwendet werden können, endlich, 
da Oesterreich-Ungarn an seinen Grenzen weniger befestigte Punkte besitzt, 
als irgend ein anderer Staat, die Instandsetzung einiger Vertheidigungs-Posi- 
tionen, verbunden mit Massnahmen, welche für den Fall eines Aufmarsches 
die Sicherung unserer Communicationen erfordert. || Was die politischen Zwecke 
anbelangt, welche die Regierung im Auge hat, so sind sie unverändert die 
nämlichen, die sie vom Anfange an geleitet haben. || In der Ueberzeugung, dass 
die durch den Krieg entstandenen Fragen nur im Vereine mit Europa eine 
friedliche Lösung erhalten können, hat die Regierung die Initiative zur Ein- 
berufung eines Congresses ergriffen. | Als die hohe Delegation zuletzt tagte, 
waren die einzelnen Stipulationen des Präliminarvertrages von San Stefano 
noch nicht bekannt. || Die spätere Veröffentlichung derselben hat Zwischenfälle 
und Verhandlungen zwischen einzelnen Mächten hervorgerufen, welche das 
Zustandekommen des Congresses eine Zeit lang in Frage zu stellen schienen. | 
Heute ist die Aussicht nähergerückt, dass der Congress in kurzer Zeit zu- 
sammentreten werde. | Als ihre Aufgabe diesem Congresse gegenüber hat es 
die Regierung bezeichnet, nach wie vor für die Erhaltung des europäischen 
Friedens zu wirken, zugleich aber für die Wahrung der österreichisch-ungari- 
schen, sowie der allgemeinen europäischen Interessen mit Entschiedenheit ein- 
zutreten. || Die Regierung hat diesen Standpunkt schon vor dem Bekanntwerden 
des Präliminar-Friedens von San Stefano eingenommen; sie hält daran auch 
heute fest. || Indem die Regierung constatirt, dass die Situation, in der sie den 
ihr votirten Credit in Anspruch nimmt, genau diejenige ist, in deren Voraus- 
sicht sie die Bewilligung desselben begehrt hat; ferner dass ihre Politik in 
keiner Weise eine Aenderung erfahren hat, bittet sie die hohe Delegation, die 
Mittheilung, wonach die Regierung den ihr für den Fall der Nothwendigkeit 
der Entwicklung der Wehrkraft in der Sitzung vom 21. März 1. J. votirten 
Öredit zur theilweisen Verwendung in Anspruch nimmt, in Ausführung des 
mit a. h. Entschliessung vom 24. März ]. J. sanctionirten Beschlusses zur 
Kenntniss nehmen zu wollen. 
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Nr. 6748. 


OESTERREICH-UNGARN. — Aus der Sitzung der österreichischen 
Delegation vom 29. Mai 1878. — Beantwortung einer Interpellation 
über den Frieden von San Stefano durch den k. k. Min. d. Ausw.*) 


Minister des Acussern Graf Andrassy: Hohe Delegation! Nachdem 
gestern eine ganz ähnliche Interpellation an mich von Seite der ungarischen 
Delegation gerichtet worden ist, die ich auch bereits beantwortet habe, bin ich 
in der angenehmen Lage, dem Wunsche der Herren Interpellanten nachzu- 
kommen und ihre Frage sogleich zu beantworten. | Was die erste Frage an- 
belangt, so unterliegt es gar keiner Schwierigkeit, und ich habe das Nöthige 
verfügt, damit der authentische Text des Präliminarfriedens von San Stefano 
den Mitgliedern der hohen Delegation zur Disposition gestellt werde. || Was 
die zweite Frage, nämlich die Stellung anbelangt, welche die Regierung gegen- 
über den einzelnen Punkten auf dem Congresse einzunehmen gedenkt, so kann 
ich heute in keine detaillirte Zerlegung derselben eingehen. Keine Regierung 
hat dies gethan und keine kann es thun, weil sie nicht die Absicht haben 
kann, den Entscheidungen des Congresses vorzugreifen, noch ein Interesse, sich 
selbst im voraus die Hände zu binden. Da man aber der Regierung den Vor- 
wurf macht, dass unser Standpunkt dem Präliminarfrieden gegenüber nirgends 
bezeichnet worden sei, während andere Regierungen sich über jenen Tractat 
in öffentlich bekannt gewordenen Schriftstücken geäussert haben, und da man 
hieraus von mancher Seite ganz unbegründete Folgerungen zu ziehen geneigt 
ist — nehme ich keinen Anstand, jene Punkte, über welche eine Aeusserung 
heute schon möglich erscheint, im Allgemeinen zu bezeichnen. || Der hauptsäch- 
liche Gesichtspunkt, den wir bei Beurtheilung der Stipulationen von San Stefano 
im Auge behalten müssen, ist — wie ich bereits bei anderer Gelegenheit her- 
vorzuheben die Ehre hatte — dass, was aus dem Kriege hervorgeht, der Friede 
sei und nicht etwa ein Zustand, welcher den Keim neuer Complicationen in 
sich trüge. Von diesem Gesichtspunkte aus bildet die Ausdehnung, welche 
Bulgarien zugedacht ist, Anlass zu begründeten Besorgnissen. Die natürliche 
Entwickelung der christlichen Völker im Orient kann weder unseren noch den 
europäischen Interessen zuwiderlaufen. Allein im Interesse des dauernden 
Friedens können weder wir noch Europa wünschen, dass zu Gunsten irgend 
einer Nationalität ein neuer, äusserlich compacter Staat formirt werde, welcher 





*) Die Interpellation lautete: Die Unterzeichneten stellen die Anfrage, ob Se. Ex- 
cellenz geneigt ist, den authentischen Text des Friedensvertrages von San Stefano vor- 
zulegen; 2. jene Punkte dieses Vertrages zu bezeichnen, in welchen Se. Excellenz die 


Interessen Oesterreichs berührt erachtet. 
A. d. Red. 
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Ben sich auf die Absorption anderer berechtigter Elemente basiren und damit der 
Ungarn. Bedingungen des friedlichen Bestandes entbehren müsste. Keine Macht hat 
28. Mai 1878. sich berufen gefühlt, für den Status quo des türkischen Reiches einzutreten, 
weil keine die Verantwortung für die Aufrechthaltung der damaligen Zustände 
übernehmen konnte. Allein es ist europäisches Interesse, dass dem Besitze, 
welchen der Friede der Türkei belassen wird, auch die Möglichkeit eines un- 
abhängigen Fortbestandes erhalten werde. Es scheint uns also nöthig, die 
Grenzen des neuen Fürstenthums Bulgarien nicht so weit zu erstrecken, dass 
dadurch dem der Türkei verbleibenden Besitze jeder Halt benommen werde. 
Gleiche Bedenken machen sich auch gegen den 8. Artikel des Präliminar- 
Vertrages geltend, welcher sich auf die Durchführungs-Modalitäten des defini- 
tiven Friedens bezieht. Diesem Artikel g&mäss sollen die kaiserlich russischen 
Truppen Bulgarien auch nach dem Friedensschlusse auf die Dauer von zwei 
Jahren besetzt halten. Diese Bestimmung steckt dem Uebergange vom Kriege 
zum Frieden eine lange ‚Frist. Dieselbe bedingt auch für dieselbe Dauer den 
Anspruch auf den Durchzug russischer Truppen durch das benachbarte Rumä- 
nien. Die Besorgniss liegt nahe, dass diese Stipulation das Vertrauen in die 
definitive Ordnung der Dinge auch nach dem Friedensschlusse in suspenso er- 
halten und den Handel und allgemeinen Credit noch länger schädlichen Schwan- 
kungen aussetzen würde, Wir müssten also eine Modification auch dieses 
Punktes anstreben. | Gewichtige Einwendungen erheben sich schliesslich gegen 
einzelne Bestimmungen des Präliminar-Friedens, welche die Aenderung der ter- 
ritorialen Verhältnisse in unserer unmittelbaren Nachbarschaft im Gefolge haben. 
Wenn die Regierung eine Modification dieser Punkte für nothwendig erachtet, 
so muss ich mich dabei gegen die Voraussetzung verwahren, als liesse sich die 
Regierung hierzu durch ein Gefühl des Uebelwollens gegen die benachbarten 
Völker bestimmen. Ich kenne kein österreichisch-ungarisches Interesse, welches 
uns veranlassen könnte, irgend einer Veränderung entgegenzutreten, welche die 
Verbesserung des Looses der christlichen Völker im Oriente zum Zweck hat. 
Von dieser Ueberzeugung geleitet, hat die Regierung schon auf der Conferenz 
in Konstantinopel eine Vergrösserung Montenegros aus dem Grunde befür- 
wortet, weil dieses Fürstenthum in seiner bisherigen Ausdehnung durch den 
Mangel an fruchtbarem Boden die Mittel einer friedlichen Existenz nicht be- 
sass, und weil sie der Ansicht war, dass bei einer entsprechenden Vergrösse- 
rung Montenegro selbst ein grösseres Interesse an der Erhaltung des Friedens 
gewinnen werde. Wir haben daher auch heute nicht die Absicht, gegen einen 
(rebietszuwachs für Serbien und Montenegro im Allgemeinen ein Bedenken zu 
erheben. Was wir jedoch wünschen müssen, ist, dass diese Vergrösserungen 
nicht in solchem Masse und in solcher Richtung erfolgen, welche unserem 
Handel und unserer natürlichen Verbindung mit dem Orient die Wege zu ver- 
schliessen und statt eines dauernden friedlichen Zustandes den Keim neuer 
Verwickelungen zu schaffen geeignet wären. | Dies, meine Herren, sind die 
hauptsächlichsten Gesichtspunkte, von denen die Regierung sich bei den Ver- 
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- handlungen über den Präliminar-Frieden von San Stefano leiten lässt. In dieser N 

- Richtung hat sich die Regierung bisher offen und ehrlich, ohne jeden Hinter- wungarn. 
gedanken, in ihren Verhandlungen mit den einzelnen Mächten und auch dem ?$- Mai 1878. 
russischen Cabinet gegenüber geäussert; in gleicher Richtung ebenso offen und 


ehrlich zu wirken, wird sie auch auf dem Congresse für ihre Pflicht erachten. 








Nr. 6749. 


GROSSBRITANNIEN und RUSSLAND. — Vorläufige Uebereinkunft. 


[Nach dem „Globe“ *)]. 

Projet de Memorandum pr£cisant les points sur lesquels une entente a a 
ete Eetablie entre les Gouvernements de la Russie et de la Grande Bretagne et britannien 
qui servira d’engagement mutuel pour les Plönipotentiaires Russes et Anglais HR 

au Congrös. 30. Mai 1878, 

1. L’Angleterre &carte la division longitudinale de la Bulgarie, mais le 
Reprösentant de la Russie se reserve d’en faire valoir les avantages au Con- 
gres, en promettant toujours de ne pas y insister contre l’opinion definitive . 
de l’Angleterre. 

2. La delimitation de la Bulgarie au sud serait modifi& de maniere & 
Peloigner de la Mer Egee selon la delimitation sud des provinces Bulgares 
propos6es par ‚la Conference de Constantinople. Ceei ne concerne la question 
des frontieres qu’en tant qu’elle se rapporte ä Yeexelusion du littoral de la 
Mer Eg£e, c’est & dire & l’ouest de Lagos. Depuis ce point au littoral de la 
Mer Noire la discussion de la frontiere reste libre. 

3. Les frontieres occidentales de la Bulgarie seraient rectifi6es sur la base 
des nationalites de maniere ä exclure de cette province les populations non 
Bulgares. Les frontieres oceidentales de la Bulgarie ne devraient pas döpasser 
en prineipe une ligne tracee & peu pres de Novi-Bazar au Koursha-Balkan. 

4. La Bulgarie replacee dans les limites qui sont mentionndes dans les 
points 2 et 3 sera partagee en deux provinces, ä savoir: — || L’une au nord 
des Balkans serait dot&ee d’une autonomie politique, sous le Gouvernement d’un 
Prince, et Yautre, au sud des Balkans recevrait une large autonomie admini- 
sirative (par exemple, & linstar de celles qui existent dans les colonies Ang- 
 laises) avec un Gouverneur Chretien nomine du consentiment de l’Europe pour 
 eing & dix ans. 
| 5. L’Empereur de Russie attache une importance toute partieuliere au 


 *) Die Echtheit dieser widerrechtlich veröffentlichten Uebereinkunft ist von der 
englischen Regierung nicht formell in Abrede gestellt worden. 
A. d. Red. 
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retrait de l’armde Turque de la Bulgarie Meridionale. Sa Majeste ne verrait 
aucune sscurite ni garantie pour Yavenir de la population Bulgare si les troupes 
Ottomanes y ö6taient maintenues. || Lord Salisbury accepte la retraite des 
troupes Turques de la Bulgarie M£ridionale, mais la Russie n’objecetera pas & 
ce que le Congres statue sur le mode et les cas oü il serait permis aux 
troupes Turques d’entrer dans la province M£ridionale pour resister & Yinsur- 
rection ou ä linvasion soit en &tat d’ex&cution ou & l’etat de menace. | Toute- 
fois l’Angleterre se reserve d’insister au Congres sur le droit pour le Sultan 
de pouvoir cantonner des troupes sur les frontieres de la Bulgarie Meridio- 
nale. || Le Reprösentant de la Russie se reserve au Congres une complete 
libert dans la discussion de cette derniere proposition de Lord Salisbury. 

6. Le Gouvernement Britannique demande que les chefs superieurs de la 
milice dans la Bulgarie M£ridionale soient nommes par la Porte avec l’assen- 
timent de l’Europe. 

7. Les promesses pour YArmenee stipulces par le Trait& Preliminaire de 
San Stefano ne doivent pas ötre faites exclusivement & la Russie mais & FAngle- 
terre aussi. 

8. Le Gouvernement de Sa Majeste Britannique prenant, ainsi que le 
Gouvernement Imperial un vif interet & la future organisation des Provinces 
Grecques de la Peninsule des Balkans, Yarticle XV. du Trait€ Pröliminaire de 
San Stefano sera modifi&t de maniere & ce que les autres puissances, et no- 
tamment l’Angleterre, aient comme la Russie une voix consulative dans la 
future organisation de l’Epire, la Thessalie, et les autres Provinces Chretiennes 
restees sous la domination de la Porte. 

9. En ce qui concerne liindemnit6 de guerre Sa Majeste ’Empereur n’a 
jamais en lintention de la convertir en annexations territoriales et il ne se 
refuse pas & donner des assurances & cet egard. | Il est entendu que l’indem- 
nit6 de guerre n’enlevera pas au Gouvernement Anglais ses droits de erean- 
ciers, et il se trouvera sous ce rapport dans la m6me situation qu’avant la 
guerre. || Sans contester la decision definitive que la Russie prendra au sujet 
du montant de l’indemnite l’Angleterre se reserve de faire valoir au Congres 
les objeetions serieuses qu’elle y voit. 

10. Quant & la vallce d’Alashkert et la ville de Bayazid, cette vallee 
stant la grande route du transit pour la Perse et ayant une immense valeur 
aux yeux des Tures, Sa Majeste l’Empereur consent & la leur restituer, mais 
il a demande et obtenu en &change Y’abandon & la Perse du petit territoire 
du Khotour, que les Commissions des deux cours me6diatriees ont trouve juste 
de restituer au Shah. 

11. Le Gouvernement de Sa Majest&e Britannique croirait devoir constater 
son profond regret pour le cas oü la Russie insisterait definitivement sur la 
retrocession de la Bessarabie. Comme il est cependant suffissamment etabli 
que les autres Signataires du Traite de Paris ne sont pas prets & soutenir 
par les armes la delimitation de la Roumanie, stipulee dans ce traite, l’Angle- 
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terre ne se trouve pas assez immediatement interessde dans cette question pour 
qu’elle soit autorisee & encourir seule la responsibilite de s’opposer au change- 
ment propos, et ainsi elle s’engage ä ne pas contester la decision en ce sens. | 
En consentant & ne pas contester le desir de ’Empereur de Russie d’oceuper 
le port de Batoum et de garder ses conquetes en Armenie le Gouvernement 
de sa Majeste, ne se cache pas quil soit probable que de graves dangers, 
menacant la tranquillit@ des populations de la Turquie en Asie puissent resulter 
dans l’avenir de cette extension de la frontiere Russe. Mais le Gouvernement 
de Sa Majeste est d’avis que le devoir de sauvegarder Empire Ottoman de 
ce danger, qui dorenavant reposera d’une mesure speciale sur l’Angleterre, 
-  pourra s’effeetuer sans que l’Europe &prouve les calamites d’une nouvelle 
-  guerre. En m&me temps, le Gouvernement de la Reine prend acte de l’assu- 
rance donnde par Sa Majeste Imperiale que dans Yaavenir la frontiere de la 
Russie ne sera plus dtendue du cöte de la Turquie en Asie. Le Gouverne- 
ment de Sa Majests 6tant par consequent d’opinion que les modifications du 
Traite de San Stefano agrees dans ce memorandum suffisent & mitiger les ob- 
jections quil trouve au traite dans sa forme actuelle, sengage a ne pas con- 
- tester les articles du Traite Pröliminaire de San Stefano qui ne sont pas mo- 
; difies par les 10 points precedents, si, apres que les Articles auront ete 
-  düment discutes au Congres, la Russie persiste & les maintenir. Il se pourrait 
que dans le cours des discussions au Congres, les deux Gouvernements trou- 
vent preferable d’introduire d’un commun accord de nouvelles modifications 
qwil serait impossible de prevoir; mais si l’entente Sur ces nouvelles modifi- 
cations ne s’etablissent pas entre les Plenipotentiaires Russes et Anglais, le 
prösent Memorandum est destine & servir d’engagement mutuel au Üongres 
pour les Plenipotentiaires de la Russie et de la grande Bretagne. En foi de 
quoi ce document a ete sign‘ par Y’Ambassadeur de Russie & Londres et le 
Principal Seer6taire d’Etat de Sa Majeste Britannique. 

Fait & Londres, le 30 Mai, 1878. 
- Schouvaloff. 
Salisbury. 
. En dehors des stipulations du Memorandum prec&dent le Gouvernement 
Britannique se reserve de faire valoir au Congres les points suivants: — 


se 


(a) Le &ouvernement Anglais se reserve de demander au Congres la par- 
 tieipation de !’Europe dans Yorganisation administrative des deux provinces 
-  Bulgares. 

i (b) Le Gouvernement Anglais discutera en Congres la duree et la nature 
- de Toceupation Russe en Bulgarie et du passage par la Roumanie. 


(c) Le nom & donner & la province m£ridionale. { 

(d) Sans toucher & la question territoriale, le Gouvernement Britannique 
se reserve de discuter les questions de navigation du Danube, ce & quoi V’Angle- 
terre a des droits par les Traites. 

(e) Le Gouvernement Anglais se reserve de discuter au Congres toute 
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question touchant aux Detroits. Mais l’Ambassadeur de Russie & Londres 
prend acte de la communication verbale qu'il a fait au Principal Secretaire 
d’Etat, & savoir que le Cabinet Imperial s’en tient & la Declaration de Lord 
Derby du 6 Mai, 1877, et notamment: — || The existing arrangements made 
under European sanction, which regulate the navigation of the Bosphorus and 
the Dardanelles appear to them (the British Government) wise and salutary, 
and there would be, in their judgment, serious objections to their alteration 
in any material particular. || Et le Plenipotentiaire Russe insistera au Congres 
sur le status quo. 

(/) Le Gouvernement Anglais addressera & Sa Majest€ le Sultan la de- 
mande de promettre ä& l’Europe de protöger @galement au Mont Athos les 


moines des autres nationalites. 
Schouvaloff. 


Salisbury. 





Nr. 6750. 


DEUTSCHLAND. — Botschafter in London an den englischen Min. 
d. Ausw.— Einladung zum Kongresse. 


Londres, le 3 Juin, 1878. 

Le Soussignö, Ambassadeur Extraordinaire et Plenipotentiaire de Sa 
Majeste l’Empereur de l’Allemagne, Roi de Prusse, a ’honneur, d’ordre de 
son Gouvernement, de porter & la connaissance de son Excellence le Marquis 
de Salisbury, Secretaire d’Etat pour les Affaires Etrangeres de Sa Majeste 
la Reine du Royaume Uni de la Grande Bretagne et d’Irlande, Imperatrice 
des Indes, la communication suivante: — || En conformite avec linitiati® prise 
par le Cabinet Austro-Hongrois, le Gouvernement de Sa Majest& l’Empereur 
d’Allemagne a l’honneur de proposer aux Puissances signataires des Trait6s 
de 1856 et 1871 de vouloir bien se r&unir en Congres ä Berlin pour y dis- 
cuter les stipulations du Trait& Preliminaire de San Stefano, conclu entre la 
Russie et la Turquie. || Le Gouvernement de Sa Majest6, en faisant cette in- 
vitation au Gouvernement de Sa Majeste Britannique, entend quw'en l’acceptant 
le Gouvernement de Sa Majeste Britannique consent & admettre la libre dis- 
cussion de la totalit# du contenu du Trait& de San Stefano, et qu'il est pret 
& y partieiper. || Pour le cas de l’assentiment de toutes les Puissances invi- 
t6es, le Gouvernement de Sa Majeste propose de fixer la r&union du Congres 
au 13 de ce mois. || Le Soussigne, en portant ce qui pr6cede & la connais- 
sance de son Excellence le Marquis de Salisbury, a l’honneur de prier son 
Excellence de vouloir bien lui faire connaitre le plus töt possible la r&ponse 
du Gouvernement Britannique. || Le Soussigne, &e. 

Münster. 


—— 
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R Nr. 6751. 
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den deutschen Botschafter 
in London. — Annahme der Kongresseinladung. 


Foreign Office, June 3, 1878. 

The Undersigned, Her Majesty’s Principal Secretary of State for Foreign BR: 
Affairs, has the honour to acknowledge the receipt of his Excelleney Count yritannien. 
Münster’s note of this day, inviting Her Majesty’s Government to take part 3 Juni 1878. 
in a Congress at Berlin for a discussion of the stipulations of the Prelimi- 
nary Treaty concluded at San Stefano between Russia and Turkey. || The 
Undersigned, taking act of his Excellency’s verbal intimation that the invi- 
tation has been sent in the same terms to the other Powers signatoires of 
the Treaty of Paris, and understanding that those Powers in accepting this 
invitation assent to the terms stated in his Excelleney’s note, has the honour 
to inform his Excelleney that Her Majesty’'s Government will be ready to 
take part in the Congress at the date mentioned. || The Undersigned, &e. 

Salisbury. 


Nr: 6752 


FRANKREICH. — Aus der Sitzung der Deputirtenkammer vom 7. 
Juni 1878. — Interpellation über die Kongresseinladung. 


M. le president. L’ordre du jour appelle la discussion de l’interpella- Nr. 6752. 
tion de M. Leon Renault et plusieurs de ses collögues, sur Vinvitation adresse nn nuc 
ä& la France par le gouvernement allemand d’assister au congr&s de Berlin et 
sur la röponse qui a 6te faite & cette invitation. | La parole est & M. Leon 
Renault. 

M. L&on Renault. Messieurs, je n’ai ni & dövelopper ni & justifier 
longuement linterpellation qu’au nom d’un grand nombre de mes amis et au 
mien, jai d&pose hier sur le bureau de la Chambre. La session du Parlement 
est sur le point de se terminer; d’ici & quelques jours les mandataires du 
pays seront separes et pr&cisement au m&me instant les representants des 
grandes puissances europeennes, appeles par le gouvernement de l’Allemagne, 
se r&euniront & Berlin. La France a recu une invitation d’assister & ce con- 
gres. Elle l’accepte. De graves interöts seront agites par les plönipoten- 
tiaires europeens; des questions seront discut&es qui pourraient devenir redou- 
tables si elles n’etaient envisag6es et traitces dans un esprit humain, dlev6 et 
resolu de paeification. | Dans une telle occurrence, il nous a paru, & un grand 
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nombre de mes collegues et & moim&me, que e’ctait pour nous un devoir de 
demander au cabinet quels avaient 6t& les termes de Yinvitation qu'il avait 
recue, dans quelles conditions il Y’avait acceptee et enfin quelle politique la 
France pratiquerait et recommanderait dans le congres qui allait s’ouvrir 
a Berlin. || Nous avons d’ailleurs pense qu’en adressant ces questions au cabinet, 
nous ne faisions que r&pondre & un desir tout naturel et bien legitime de M. 
le ministre des affaires &trangeres; car, dans une de nos precedentes s&ances, 
Y’honorable M, Waddington a dit & la Chambre quavant sa separation il lui 
exposerait quelle avait &t& la politique pratiqude par le cabinet du 14 d£- 
cembre dans ses relations avec les puissances etrangeres. Il a ajoute avec 
une süre connaissance de ce qwavait &t& cette politique et de ce que sont 
nos sentiments, qu’elle nous apparaitrait, le jour oü elle serait definie & cette 
tribune, comme s’etant toujours accordee avec les desirs et les voeux de la 
Chambre et du pays. (Tres-bien! tr&s-bien!) || La France veut la paix pour 
elle-m&me; elle la souhaite pour toutes les autres puissances de l’Europe. 
(Vives marques d’adhesion.) Elle est convaincue qu’une neutralit@ loyale est 
la garantie essentielle et la protection efficace des grands interets qui lui 
tiennent par dessus tout au coeur. 

M. Gambetta et plusieurs autres membres. Tres-bien! tres-bien! 

M. Leon Renault. Je suis absolument persuade que tout & l’heure, 
lorsque nous aurons entendu M. le ministre des affaires etrangeres, nous 
serons plus convaincus encore sil est possible, que le cabinet du 14 decembre 
n’exercera Yaction de la France qu’en faveur de la paix, quil ne l’engagera 
et ne la compromettra en aucune facon, et que la neutralit& de la France 
sera absolument respectee et sauvegard6e dans les deliberations et par les 
resolutions du congres qui va s’ouvrir. (Marques d’assentiment et applaudisse- 
ments.) 

M. le president. La parole est & M. le ministre des affaires &trangeres. 

M. Waddington, ministre des afjaires etrangeres. Messieurs, la Chambre 
se souvient que le 9 mai dernier, & la suite d’une question qui m’avait &te 
adressee par l’honorable M. Dreolle, j’avais pris lengagement d’exposer ä& la 
Chambre, avant la fin de la session, ce qu’avait &t& la conduite du cabinet 
dans nos relations extörieures depuis son av@nement au pouvoir. Je suis 
heureux aujourd’hui, heureux pour moi, heureux pour le cabinet dont jai 
’honneur de faire partie, de pouvoir tenir la promesse que jai faite le 9 mai 
dernier. 

Cette täche, messieurs, me sera d’autant plus facile, et j’aborde cette tri- 
bune avec d’autant plus de confiance qu’apr&s les paroles qui viennent de 
tomber de la bouche de I’honorable M. Renault, apres les paroles qui ont 
6t6 prononc6es hier par Yhonorable M. Dreolle, jai la conviction profonde 
que sur tous les bancs de cette Chambre, lorsqu’il s’agit des interöts et de 


la dignit& de la France, il n’y a quw'une seule voix et tous lies coeurs battent - 


& Vanisson. (Tres-bien! tres-bien!) || Messieurs, vous vous souvenez qu’au milieu 
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de l’hiver dernier de graves &v6nements s’etaient passcs dans la p@ninsule des en 
 Balkans.. Apres une longue et vaillante rösistance, les troupes ottomanes 7, Juni 1878. 
N ayaient dü capituler dans les lignes de Plewna, et au milieu de Y’hiver, au 
- moment oü l’Europe s’attendait ä& une suspension des hostilitös, Yarmee russe, 
; au prix d’efforts heroiques, traversait, la chaine des Balkans et se repandait 
dans les plaines de la Roumelie. | A partir de ce moment, le sort de la 
- guerre fut & peu pres decide. Une marche rapide amena bientöt les forces 
russes & Andrinople, et, peu de temps apres, elles &taient aux portes de Con- 
stantinople. || Il se produisit alors en Europe, et surtout en Angleterre, une 
grande Emotion; et, pendant quelque temps, on put craindre que lagitation 
- qui s’etait manifestee et qui se manifestait encore dans ce pays n’amenät un 
conflit direct entre lui et la Russie. || Quelle &tait alors la situation de la 
- France, quel £tait le devoir du Gouvernement francais? || La France avait un 
interet capital au maintien de la paix. Elle se preparait & entreprendre de 
grands travaux pacifiques, & commencer une oeuvre considerable de communi- 
cations interieures, un vaste reseau de chemins de fer. Elle avait decide 
quelle allait reconstruire ses &coles, agrandir ses facultes, ses centres d’en- 
seignement de toute espece; elle &tait resolue & imprimer & l’instruction & 
tous les degres une impulsion vigoureuse, elle £tait r6solue & faire tous les 
sacrifices necessaires pour la realisation de ces grandes oeuvres; elle 6tait 
- au milieu de la reforme de ses institutions militaires; elle 6tait done absorb6e 
par une foule de travaux de longue haleine qui lui faisaient desirer au- 
dessus de tout le maintien de la paix, d’une paix durable et prolongee. En 
outre, il y avait cette anndee une cause particuliere qui faisait souhaiter tout 
specialement & la France la conservation de la paix generale, c’etait l’oeuvre 
de l’Exposition universelle. || La France avait convie I’Europe entiere & venir 
chez elle, et, pour que les nations pussent repondre & son appel, il importait 
que rien ne vint inquieter ou troubler les intörets generaux de 1’Europe. | 
C’est dans cette situation que nous nous sommes trouves, lorsque nous avons 
dü donner notre avis sur les graves questions qui s’agitaient en Europe. || Des 
le principe, le Gouvernement frangais a adopte une ligne de conduite dont il 
ne s’est pas carte depuis l’ouverture des negociations pour la r&union du 
congres; le Gouvernement n’a jamais cesse de tenir le m&me langage amical 
& Londres et & Saint-Pötersbourg, conseillant simultanement aux deux cabinets 
d’eviter tous les froissements d’amour-propre national, tout ce qui pouvait 
aggraver la situation et provoquer pr&maturöment un conflit en Orient. Je suis 
heureux d’ajouter que nous avons &t6 &coutes. || Un peu plus tard, messieurs, 
au mois de fevrier dernier, le gouvernement de l’Autriche-Hongrie prit Yini- 
tiative d’une invitation au congrös. Cette invitation fut immediatement acceptee 
par nous, et notre acceptation 6tait la consequence naturelle de lordre d’idees 
dans lequel nous nous &tions plac6s, au point de vue des inter&ts manifestes 
de la France. || Il &tait &vident que, pour assurer & Y’Europe le bienfait de 
la paix, un congres &tait un des moyens les plus efficaces et que, quand m&me 
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il ne devrait pas atteindre le but, il &tait absolument necessaire de l’essayer. || 
Nous avons done accept‘ linvitation sans retard et sans la moindre hesita- 
tion; seulement notre acceptation etait subordonnee & cette double condition: 
d’abord que toutes les puissances signataires du trait@ de 1856 seraient‘re- 
presentdes au congres, et en second lieu, — et c’etait lü le point important, 
— qu’on ne diseuterait au congres que des questions qui r&sultaient naturelle- 
ment et directement de la derniere guerre ... 

M. Gambetta. Trös-bien! tres-bien! 

M., le ministre. .. . que non-seulement il ne pourrait y &tre question 
d’affaires de l’Occeident, dont au reste personne ne songeait A s’occuper en ce 
moment, mais que nous ne pouvions pas admettre qu'il y füt question des interöts 
orientaux qui n’avaient pas etE touches par les derniers &venements. Pour pr6- 
eiser plus nettement notre pensee, nous avons dit, des le d&but, des le mois de 
fövrier dernier, que nous n’entendions pas qu’on püt soulever dans le congres 
la question de l’Egypte, ni celle du Liban, ni celle des Lieux-Saints. A notre 
avis, ces questions, n’6tant pas soulevees par le trait€ de San-Stefano, devaient 
rester absolument en dehors des travaux du congres, et, il faut bien le dire, si 
ces questions touchent par certains cötes aux interets traditionnels et au pres- 
tige de la France en Orient, notre principal motif, en les &cartant, &tait de sau- 
vegarder les intör6ts gensraux de l’Europe. (Tres-bien!) || Car il y avait un tres- 
grand interet, au moment d’aborder un probleme aussi complexe, aussi difficile 
que celui de l’&tablissement d’un &tat de choses quelque peu durable dans la 
peninsule des Balkans, il etait dis je, de la plus grande importance d’ecarter tout 
ce qu'il &tait possible de laisser de cöte, et, loin de laisser s’&largir le champ des 
delib6rations, de le restreindre des le debut, autant quiil dependait de nous. | 
Nous avons done &t& guid6s dans ces r&serves par les interets francais et par 
Yinteröt general de l’Europe. (Tres-bien! tres-bien!)) || Ces r&serves ont &te 
comprises et appröcises par les differentes puissances; elles ont &te acceptees 
par toutes sans exception. || Outre son interet Evident et son desir de la paix, 
la France avait une autre raison d’accepter immediatement l’appel & sieger 
dans un eongr£s. || Nous ne’ pouvions pas oublier que les traites de 1856 et 
de 1871 avaient 6t6 rev6tus de la signature de la France, et il nous etait 
impossible d’admettre que ces traites pussent &tre modifiss valablement ou 
mis de cöt& sans l’assentiment de toutes les puissances qui les avaient signes. 
(Tres-bien! tres-bien!) || Voilä, messieurs, les raisons d’ordre interieur, de poli- 
tique etrangere, d’&quilibre general europsen et de respect des trait6s qui 
ont determined, des le prineipe, le Gouvernement frangais ä accepter invitation 
qui lui 6tait adressse. (Tres-bien! tres-bien!) || Et nous avons Et& tellement 
fideles & cette politique et A cette ligne de conduite que, bien que nous ayons 
6t& plusieurs fois invit6s & exprimer notre opinion sur tel ou tel point du 
trait6 de San Stefano, nous nous y sommes toujours refuses, par cette raison 
que e’stait 1A l’oeuvre d’un congrös, et que, tant que tout espoir de la r&union 
d’un congrös ne serait pas perdu, la France ne voulait se prononcer qu’en 
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Le 


_ presence des autres signataires des traitös de 1856. (Trös-bien! tres-bien)) | ER Le 
rankKkreich,. 


Les negociations pour l’ouverture d’un congres ont pass‘ par differentes phases 7, Juni 1878. 
qu'il serait inutile de rappeler aujourd’hui, car elles n’ont qu’un interet pure- 
- ment rötrospectif. Apres avoir &t€ commenc6es sur Yinitiative du gouvernement 
de l’Autriche Hongrie, elles ont &t&, dans les derniers temps, prises en main 
par le cabinet de Berlin, et c’est gräce & son intervention en faveur de la 
paix, je suis heureux de le dire, qu’elles ont finalement abouti. || Quant aux 
questions secondaires, elles ont et@ nombreuses: question de savoir dans quel 
lieu se tiendrait le congres; question relative & la composition du congres; 
question de savoir si la r&union serait une simple conference d’ambassadeurs ou 
_ une röunion plus solennelle & laquelle prendraient part les ministres des affaires 
etrangeres ou les ministres dirigeants des differents pays. Sur toutes ces ques- 
tions, nous nous sommes montres pour ainsi dire indifferents, non pas qu’elles 
fussent depourvues de tout inter&t, mais elles nous paraissaient sinsignifiante en 
raison de cet interet capital de la r&union m&me d’un congres, comme moyen 
de conserver la paix. || Finalement, messieurs, apr&s beaucoup de difficultes de 
detail, on a pu arriver ä& un accord entre les cabinets de Vienne, de Saint- 
Petersbourg et de Londres sur la formule d’invitation A adresser aux puissances 
' par le gouvernement de Berlin. Le Gouvernement francais a recgu, il y a huit 
jours, cette invitation, dont je vais avoir I’honneur de lire le texte & la Chambre: 
(Folgt Vorlesung der Nr. 6750). 

Ainsi, vous le voyez, messieurs, apres de longues negociations, la poli- 
tique du concert europ6een, du respect des trait6s avait finalement prevalu en 
Europe: c’etait le trait& de San Stefano tout entier, sans restrietion, qui 
 6tait soumis aux döliberations du congres; c’etait la politique que nous avions 
toujours soutenue, celle & laquelle nous avions toujours donn€ notre assenti- 
ment; celle qui repondait aux veritables intör&ts de la France. (Approbation.) | 
Voici maintenant la r&ponse du Gouvernement frangais: 

Paris, le 4 juin, 1878. 
“Monsieur l’ambassadeur, || Votre Altesse a bien voulu me transmettre, 
par une note en date d’hier, la communication que le gouvernement de 8. 
M. l’empereur d’Allemagne, conformement & linitiative prise par le cabinet 
austro-hongrois, adresse aux puissances signataires des traites de 1856 et de 
- 1871, pour leur proposer de se r&unir ä& Berlin, en congres, afin d’y diseuter 
les stipulations du trait@ preliminaire conclu ä& San-Stefano entre la Russie 
et la Turquie. Le gouvernement de Sa Majeste ajoute qu’il entend qu'en 
‚acceptant cette invitation, nous consentons & la libre discussion de la totalite 
du trait& de San-Stefano et que nous sommes prets ä& y participer. || J’ai rendu 
 compte de cette communication & M. le Prösident de la Republique, en con- 
seil, et je suis autorise & faire connaitre sans retard & Votre Altesse la 
resolution du Gouvernement frangais. || Le cabinet de Berlin sait que, des le 
- moment oü il a 6t& question, pour la premiere fois, de la r&union d’une con- 
ference ou d’un congrös, nous n’avons pas hesite & promettre le concours de 
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la France. Nous desirions faciliter, autant quil pouvait dependre de nous, 
le retablissement de la paix entre la Russie et la Porte ottomane, ainsi que 
le maintien de la bonne harmonie entre les puissances. Nous nous sommes 
bornes & mettre pour conditions & notre acceptation que les questions derivant 
naturellement et directement de la derniere guerre, seraient seules deferees 
au congres, et que le programme de cette assemblee resterait eirconserit aux 
affaires qui ont &te Torigine ou la suite immediate de la lutte dont le traite 
de San Stefano a marqu& le terme. (Tres-bien!) || Pour mieux preeiser notre 
maniere de voir, et convaincus d’ailleurs que la veritable inter&t de l’Europe 
est de restreindre le terrain des deliberations plutöt que de l’&tendre, nous 
avons design nominativement l’Egypte, la Syrie et les lieux saints comme 
devant rester en dehors de la discussion. | En assignant pour objet special 
et determine aux travaux des plenipotentiaires les clauses du trait& de San 
Stefano, la proposition du cabinet de Berlin definit et limite la mission qui 


leur est confiee, de manitre & donner pleine satisfaction & la pensee qui nous . 


avait diete ces reserves. Le Gouvernement de la Republique francaise accepte 
done Yinvitation que Votre Altesse a et& chargee de me transmettre, et il 
n’a aucune objection contre la date du 13 juin, indiquee pour la r&union du 
Congres.” (Tres-bien! tres-bien!) || Assur&ment, messieurs, le congr&s aura une 
täche delicate et difficile & remplir; mais si, comme je vous le disais le 
9 mai dernier, javais alors l’espoir fond& de voir la paix se maintenir, je 
puis dire aujourd’hui que cette esperance est devenue presque une certitude. 


(Tres-bien! tres-bien!) || Messieurs, l’expose que je viens de faire montre 


clairement quelle a ete la politique suivie par le Gouvernement depuis eing 


mois: l’honneur, la dignite, les interets de la France ont &t& constamment 


sauvegardös. Nous n’avons agi qu’en faveur de la paix, de la neutralite de 
la France, du respect des traites, de la defense des grands interöts de ’Eu- 


rope. Je vous le disais le 9 mai, et j’espere, messieurs, vous Yavoir prouv6 
aujourd’hui. (Marques d’approbation.) || La France ira done au congres, non 


pas indifferente, parce quelle ne saurait se montrer indifferente & aucun des 
grands interets de l’Europe, mais elle y ira avec l’autorit& que donne l’ab- 
sence de toute convoitise; elle y ira avec un desir sincere de trayailler au 
maintien de la paix, avec la ferme volonte de conserver sa neutralite, et avec 
un sentiment profond du droit public de l’Europe. (Nouvelles marques d’ap-- 
probation.) | En y allant, elle se souviendra aussi qu'il y a d’autres chretiens 
que les Bulgares dans la peninsule des Balkans ... (Trös-bien! tres-bien!), 
quil y a d’autres races qui meritent au moins au m&me degre Tinteret de 
’Europe. (Tres-bien! tres-bien!) || Voilä, messieurs, ce que javais & dire & la 
Chambre. J’espere quelle reconnaitra que jai tenu les promesses que Jai 
faites il y a un mois. (Oui! Oui! — Tres-bien! tres-bien!) || Et maintenant' 
jespere qwelle approuvera la politique suivie par le Gouvernement, et quau 
moment oü son premier pl@nipotentiaire va se rendre & Berlin, elle lui donnera 
Yappui et l’encouragement necessaires pour lYaccomplissement de sa lourde 
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 täche, et pour quil puisse porter sans faiblir la grande responsabilit@ qui EN 
- va Iui ineomber. || J’espere, messieurs, que la Chambre, sans distinetion de partis, 7. Juni 1878. 
s’inspirant purement et simplement des inter&ts de la France, qui sont toujours 
2 les m&mes A l’ötranger, voudra bien me donner par son vote et par son approbation 
- Yautorit6 et la force dont j’ai besoin. (Vifs applaudissements sur tous les bancs.) 
i M. L&on Renault. Messieurs, & la suite des declarations si patriotiques, 
si nettes et si loyales de M. le ministre des affaires &trangeres, je cerois 
 repondre au sentiment unanime de la Chambre, en deposant le projet d’ordre 
du jour dont je vais lui. donner lecture: 

La Chambre accepte avec une entiere confiance les declarations du 
- ministre des affaires etrangeres, et, certaine que son action s’exercera en 
faveur de la paix, de la neutralit& de la France et des inter&ts göneraux de 
- P’Europe. 
Passe & Y’ordre du jour. (Tres-bien! tres-bien! et applaudissements nombreux.) 

M. Ernest Dr&olle. Je demande la parole. 

M. le president. Vous avez la parole. 

M. Ernest Dr&olle. Messieurs, auteur d’une interpellation & laquelle 
M. le ministre des affaires &trangeres a egalement r&pondu, mes amis me 
_ chargent de venir dire que nous acceptons l’ordre du jour qui vient de vous 
etre presente, convaincus, nous aussi, que la politique de M. le ministre des 
affaires &trangeres sera favorable & la paix et conforme aux traditions de la 
‚France. (Marques generales d’approbation et applaudissements.) 

M. le president. Je mets aux voix lordre du jour motiv& propose par 
M. Löon Renault. 

Il a et& depose une demande de scrutin. 

M. le president. Voici le resultat du scrutin. 


Nombre des votants . . . . 485 
Majorite absoue . . . . . 243 
Pour Yadoption . . 485 
Vontres. le 0 


- La Chambre a adopte. 
(La proclamation du r6sultat du scrutin est accueillie par des applau- 
- dissements dans toutes les parties de l’Assemblee.) 
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m&me esprit de'coneiliation et de paix, la situation qui resulte en Orient des & 
derniers ev&nements, les Plenipotentiaires de ’Allemagne, de l’Autriche- -Hongrie, 
de la France, de la Grande Bretagne, de /’Italie, de la Russie et de la Turquie 
se sont reunis & Berlin en congres sur linvitation qui leur a &t& adressde par \ 
le gouvernement de Sa Majeste ’Empereur d’Allemagne. 
Etaient presents: 
Pour l’Allemagne 
Son Altesse Serenissime le Prince de Bismarck, Chancelier de l’Empire 
d’Allemagne, 
Son Excellence M. de Bülow, Seeretaire d’Etat au De&partement des. 
Affaires Etrangeres, 3 
Son Altesse Ser6nissime le Prince de Hohenlohe-Schillingsfürst, Ambassa- 
deur d’Allemagne ä& Paris. ; 
Pour l’Autriche-Hongrie i 
Son Excellence le Comte Andrässy, Ministre des Affaires Etrangeres et de 
la Maison Impe£riale, 
Son Excellence le Comte Kärolyi, Ambassadeur d’Autriche-Hongrie & Berlin, 
Son Excellence le Baron de Haymerle, Ambassadeur d’Autriche- Hongrie 
a Rome. | 
Pour la France H 
Son Excellence M. Waddington, Ministre des Affaires Etrangeres, N 
Son Excellence le Comte de Saint-Vallier, Ambassadeur de France & Berlin, 
Son Excellence M. Desprez, Ministre Plönipotentiaire de 1° classe, 
charge de la Direction des affaires politiques au Ministere des Affaires’ 
Etrang£res. 
Pour la Grande Bretagne \ 
Son Excellence the Earl of Beaconsfield, Premier Lord de la Trösorerie. 
et Premier Ministre de Sa Majeste an 
Son Excellence the Marquess of Salisbury, Ministre des Affaires Etrangeres 
de Sa Majeste Britannique, 
Son Excellence Lord Odo Russell, Ambassadeur d’Angleterre & Berlin. 
Pour l’Italie 
Son Excellence le Comte Corti, Ministre des Affaires Etrang£eres, 
Son Excellence le Comte de Launay, Ambassadeur d’Italie & Berlin. 
Pour la Russie 
Son Altesse S6renissime le Prince Gortschacow, Chancelier de l’Empire 
de Russie, ; 
Son Excellence le Comte Schouvalow, Ambassadeur de Russie A Londeal i 
Son Excellence M. d’Oubril, Ambassadeur de Russie & Berlin. F 
Pour la Turquie 
Son Excellence Sadoullah Bey, Ambassadeur de Turquie & Berlin. | 
Les Plönipotentiaires entrent en scance aujourd’hui Jeudi 13 Juin & 2 
heures. M. le Comte Andrässy prend la parole en ces termes: 
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-  “Messieurs, — J’ai l’honneur de vous proposer de eonfier ä& Son Altesse Nr. 6738. 
 Serenissime le Prinee de Bismarck la presidence des travaux du Congrös. Ge Krzrss- 


staaten, 
west pas seulement un usage consacre par les preeedents, c’est en m&me 13 Juni 1878. 


- temps un hommage au Souverain de l’hospitalitG duquel jouissent en ce mo- 
ment les Reprösentants de l’Europe. | Je ne doute pas de l’assentiment unanime 
_ que rencontrera cette proposition. Les qualites personnelles du Prince, sa 
- haute sagesse nous garantissent la meilleure direction pour les travaux du 
 Congres. || Messieurs, je suis sür de me rencontrer avec vos sentiments, en 
 eonstatant des le commencement de notre premiere r&union les voeux chalen- 
_ reux que nous formons tous pour le prompt retablissement de Sa Majest& 
- Y’Empereur Guillaume”. 
Ces paroles ayant &t& aceueillies par l’assentiment empressdö de tous les 
£ Plenipotentiaires, le Prince de Bismarck remercie ses collögues des sentiments 
- sympathiques pour l’Empereur, exprim6s au nom des membres du Congrös par 
- M. le Comte Andrässy, et se charge de porter ce t&moignage & la connaissance 
de $a Majeste. Il accepte ensuite la prösidence en ajoutant: 
\ “Messieurs, — Je vous remercie de l’honneur que vous venez de me 
E raire en me conferant la presidence de cette illustre r&union. | Dans l’exereice 
des fonctions, auxquelles je suis appele, je compte sur le concours bienveillant 
_ de messieurs mes collegues, et sur leur indulgence, si mes forces n’egalent 
pas toujours ma bonne volonte”. 
Le President proc&de en ces termes & la constitution du bureau: 
s “Je vous propose comme secretaire du Congres M. de Radowitz, ministre 
- d’Allemagne & Athenes, et en qualite d’adjoints au seer6taire, M. le Comte de 
. Mouy, premier secretaire de ’Ambassade de France & Berlin, ainsi que MM. 
Busch, conseiller actuel de Legation, le Baron de Holstein, conseiller de Le- 
x gation, et le Comte de Bismarck, secr6taire de Legation. Je propose 6gale- 
h ment de confier la direetion des archives du Congrös & M. Bucher, conseiller 
- intime actuel de Legation au Departement des Affaires Etrangeres d’Allemagne”. 
R. Ces propositions &tant acceptees, les membres du bureau sont introduits 
et presentes au Congres. Le Prösident fait savoir ensuite ä& ses collögues que 
le secretariat ainsi constitut& sera charge de r&unir et de soumettre & leur 
 examen les documents et pleins pouvoirs que les membres du Congres vou- 
- dront bien & cet effet d&poser au burean. || MM. les Plenipotentiaires remettent 
leurs pleins pouvoirs au secr£taire, ä& V’exception de Sadoullah Bey, qui annonce 
- devoir deposer les siens et ceux des deux autres Plenipotentiaires Ottomans au 
_ commencement de la prochaine seance, & laquelle seront prösents ses collegues 
Alexandre Caratheodory Pacha et Mehemed Ali Pacha, qui ne sont pas encore 
-arrives & Berlin. || Le Prince de Bismarck lit ensuite le discours suivant: 
“Messieurs, — Il est avant tout mon devoir de vous remercier au nom 
_ de l’Empereur, mon Maitre, de l’unanimit6 avec laquelle tous les Cabinets 
ont bien voulu röpondre ä& Yinvitation de l’Allemagne. Il est permis de con- 
siderer cet accord comme un premier gage de l’heureux accomplissement de 
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notre täche commune. || Les faits qui ont motive la r&eunion du Congres sont 
presents & la m&moire de tous. De6jäa, vers la fin de l’annee 1876, les cabinets 





avaient combine leurs efforts en vue de retablir la paix dans la peninsule des 
Balcans. Ils avaient cherche en m&me temps .des garanties efficaces pour 


am6liorer le sort des populations chretiennes de la Turquie.. Ces eflorts n’ont 
pas abouti. Un nouveau conflit plus redoutable a &clate, auquel les ayyange- 
ments de San Stefano ont mis fin. || Les stipulations de ce traite sont en plu- 


sieurs points de nature & modifier l’etat des choses tel qu'il se trouve fixe 


par les conventions europeennes anterieures, et c’est pour soumettre l’oeuvre 
de San Stefano & la libre discussion des cabinets signataires des traites de 
1856 et 1871, que nous nous trouvons reunis. Il s’agit d’assurer d’un com- 
mun accord et sur la base de nouvelles garanties la paix dont l’Europe a 
tant besoin”. 

Le President desire ajouter & ce qu'il vient de lire quelques observations 
de procedure. Il pense que pour faciliter les travaux du Congres il serait 
opportun de decider que toute proposition, tout document destines ä figurer 
au protocole, fussent rediges par £crit et lus par les membres du Congres 
qui en auraient pris linitiative. Il croit agir dans linteret de la täche de- 
volue & la haute assemblece en lui proposant de tracer des le commencement 
de ses delibörations l’ordre de ses travaux. Il semble que sans s’attacher A 
la suite des paragraphes du traite qui forme Yobjet de la discussion, il serait 
preferable de ranger les questions dans l’ordre de leur importance. (est 
surtout le probleme de la delimitation et de l’organisation de la Bulgarie qui 


ä& ce point de vue appelera linteret du Congres, et le President propose 


d’ouvrir les discussions en s’occupant en premier lieu de celles des stipulations 
de San Stefano qui ont particulierement trait & la future organisation de la 


Bulgarie. Si le Congres approuve cette maniere de proceder, le President - 
dirigera en conformit6 avec sa deeision les travaux pr&paratoires du Secretariat. 


Son Altesse pense en outre qu’il serait bon de laisser quelque intervalle entre 
cette s6ance et la prochaine afın de donner aux Plenipotentiaires le temps 
d’echanger leurs idees. Enfin il ne doute pas que les Plöenipotentiaires ne 
soient unanimes sur la necessit& de garder le secret de leurs deliberations. | 
Tous les membres du Congres donnent leur adhösion aux propositions de M. le 


Prince de Bismarck. || Le Comte Andrässy ajoute qwil accepte entiörement 


le point de vue de S. A. et qwiil est notamment d’avis de donner la priorite & 
la question Bulgare. || Le Comte de Beaconsfield se prononce dans le m&me 
sens: il regarde comme essentiell & la solution des difficultös presentes que 


cette question soit trait6e sans delai et la premiere. | Le President constate 


que le projet de commencer la discussion par la question Bulgare est adopte 


& Yunanimite. || Le Comte de Beaconsfield, prenant la parole, fait remarquer 


qw’avant d’examiner le trait6 de San Stefano le Congrös rencontre une question 


preliminaire d’une extröme urgence, A savoir la- position que les forces Russes 


occupent en ce moment dans le voisinage de Constantinople. Lord Beacons- 
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field considere cette situation comme anormale et p£erilleuse. Il rappelle que 
_ les troupes Russes se sont avancdes au delä de la ligne fixce par l’armistice, 
et signale leur prösence comme un danger pour les deux parties en cause 
_ aussi bien que pour les intör&ts de ’Europe, Il eraint les entrainements aux- 
- quels peuvent &tre exposdes deux armöes aussi rapprochees: un incident, une 
rumeur peuvent amener les plus grandes calamites, peut-&tre möme la prise de 
Constantinople (the capture of Constantinople). Il se demande s’il est convenable 
que le Congres delibere en presence de semblables p£rils, et en regrettant 
que les efforts tentes par les Cabinets interesses dans le sens d’un arrange- 
ment equitable pour les deux parties n’aient pas abouti, il appelle, il appelle 
sur cette question preliminaire lattention de ses collögues. || Le Prince de 
Bismarck tout en faisant observer que cette question ne lui parait pas de 
nature & etre traitee utilement dans la s6ance de ce jour, demande & MM. 
les Plenipotentiaires de Russie siils desirent r&pondre aux paroles prononc6es 
par Lord Beaconsfield. | Le Prince Gortschacow declare que la Russie est 
venue prendre part au Congres avec lintention d’eviter toute r&crimination 
sur le passe: S. A. S. ne saurait done entrer dans l’examen des motifs et des 
eirconstances qui ont conduit au Trait&@ de San Stefano: le Gouvernement 
Russe tient avant tout & &carter les obscurites et les defiances. Le but de 
l’Empereur Alexandre, conforme dans la pensce de Sa Majest& & tous les 
interets europeens, est de donner une existence autonome assuree par des 
garanties efficaces aux sujets chretiens de la Porte. Si, pour obtenir ce re- 
sultat, le Congrös trouve d’autres moyens que ceux qui ont paru les meilleurs 
& la Russie, le Gouvernement de l’Empereur les examinera, mais son seul but 
est, il le repete, d’assurer et de garantir efficacement aux populations chre- 
tiennes une existence autonome. || Le Comte Schouvalow dösire presenter 
- quelques objections pratiques aux paroles prononcees par Lord Beaconsfield. En 
constatant les mouvements en avant de l’armee Russe, qui ont eu lieu d’ailleurs 
& la suite de l’entr&e de la flotte Anglaise dans le Bosphore, le noble Lord 
a insiste sur les perils que pr@sente la proximite des forces Russes et Otto- 
manes. Le Comte Schouvalow pourrait citer beaucoup d’exemples de paix de- 
finitives traitees pendant que les deux arme6es restent dans leurs lignes: mais 
sans s’arreter sur ce point, le Second Plenipotentiaire de Russie fait remar- 
quer qu’un simple retour aux dispositions du premier armistice n’ötant pas 
sans doute de nature & modifier Y’opinion de Lord Beaconsfield, il s’agirait 
done pour l’armde Russe de reculer beaucoup plus en arriere. Le Comte 
Schouvalow expose les difficultes, les embarras militaires et m&me les dangers 
- d’un semblable mouvement. L’ötat actuel des choses n’a donn& lieu depuis 
 trois mois & aucune collision serieuse: n’y aurait-il pas & craindre, au con- 
-traire, que la retraite de l’armee ne füt le signal de graves desordres? S. E. 
eite des informations provenant de sources qui ne sont pas Russes, et d’apres 
- lesquelles, si les troupes Imperiales quittaient en ce moment leurs positions, 
elles seraient suivies par la population chrötienne de Constantinopie, qui re- 
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douterait les plus grands perils. Le second Plenipotentiaire de Russie ajoute 
qu’en ce qui concerne les craintes exprimees par Lord Beaconsfield au sujet 


d’une prise soudaine de Constantinople, ce danger est tout-A-fait 6carte et 


cette &ventualite est m&me impossible. S. E. est done persuadde que la retraite 
de Y’armee Russe n’est en rien necessaire au calme des delib6rations du Con- 
grös; il eraindrait qu’en voulant ameliorer la situation, on n’atteignit un but 
contraire. | M. d’Oubril s’assoeie entierement aux considerations qui viennent 
d’etre exposees. || Le Prince de Bismarck croit que les Plenipotentiaires de la 


Grande Bretagne trouveront la reponse de leurs collegues de Russie assez 


satisfaisante pour ne pas faire dependre de la question qu’ils ont posce, la 
marche reguliere des deliberations du Congres. S. A. hösite d’ailleurs & penser 
que la question, dans la phase oü elle se trouve actuellement, rentre dans la 
competence du Congres; du moins le Gouvernement Allemand qui a cherch&, 
en son temps, & remedier & cette situation, autant qu'il lui a &t& possible, ne 
se croirait pas appele & formuler un jugement sur les motifs qui pourraient 
regler la conduite des autres Gouvernements quant ä des points qui sont en 


dehors de la täche actuelle de la haute assemblee. Il pense que cette question 


devrait &tre avant tout traitee directement entre les representants de la Grande 
Bretagne et de la Russie: les dispositions conciliantes des uns et des autres 
permettent d’esperer que ces pourparlers auraient une solution heureuse; et ce 
serait seulement dans le cas contraire que le congres pourrait tenter, lors 
d’une prochaine seance, de mettre d’accord les deux parties interessees par 
une mediation que les sentiments pacifiques de la haute assembl&e ne sauraient 
manquer rendre efficace. | Lord Beaconsfield ayant adher& & cet avis ainsi 
que tous les Plenipotentiaires, le President declare l’ineident clos. | LePresident 
demande, si l’un des Plenipotentiaires a quelque communication & faire au 
Congres de la part de son Gouvernement. || Sadoullah Bey declare ne pouvoir 
accepter Y’opinion exprimde par M. le Comte Schouvalow que la retraite de 
larm6e Russe entrainerait des dangers pour la population chretienne de Con- 
stantinople. M. le Plenipotentiaire de Turquie affırme que les forces Ottomanes 
qui se trouvent dans la capitale suffisent amplement pour y maintenir le calme 
et que l’ordre public n’est nullement compromis. Il ajoute que c’est au con- 
traire la presence de l’armöe Russe dans le voisinage qui met en p£ril la 
tranquillit& de la ville. | Le President fait remarquer & M. le Plenipotentiaire 
de Turquie que le Congres a prononce la clöture de la discussion sur le 
point auquel il vient de faire allusion, et il est d’avis que lincident ayant 
ete clos, la discussion demeure ajournee sur cet objet. || 8. A.8. propose ensuite 
ä la haute assembl&de de se r&unir lundi prochain le 17 & deux heurs. Üette 
date est accept6e & Yunanimite. || Le Marquis de Salisbury annonce quil se 
propose de soumettre lundi ä& ses collögues la question de savoir si la Grece 
doit ©tre admise au Congrös. || Le Prince Gortschacow dit que cette question 


lui parait resolue par les termes m&mes de la convocation qui ne s’adresse 


quw’aux Puissances signataires du Trait6 de Paris. D’autres Etats pourraient 


a 





” 


# 


a Zr Meter aa ae zn a a a ah 1 


Örientalische Frage. [Kongress | 113 





se croire autorises ä& demander egalement leur partieipation si l’on s’6cartait ee 
des dispositions eonvenues dös lorigine. | Le Prince de Bismarck, en reservant staaten. 

son opinion & ce sujet jusqu’au moment oü la question posde par Lord Salis- 13. Juni 1878. 

bury sera formellement soumise & la haute assemblee, saisit l’oceasion pour 

demander, s’il ne serait pas opportun que les membres du Congres qui vou- 

draient faire une proposition en informassent au prealable leurs collögues dans 

une seance precedente, ou tout au moins la veille de la seance, pour 6viter 

des discussions imprevues et incomplätes. Les propositions connexes aux 

questions A Tordre du jour et rösultant de la discussion m6me en seraient 
 exceptees. || Son Altesse considere comme un principe incontestable que la 

minorite du Congres ne pourra pas 6tre tenue de se soumettre A un vote de 

majorite. Mais il abandonne & l’appreciation de MM. ses collögues de deeider 

sil ne serait pas utile dans l’int6röt des travaux que les rösolutions de la 

majorite concernant la proc&dure, sans toucher au fond ‚ pussent £etre regard6es 

comme deeisions du Congres toutes les fois que la minorit6 ne eroirait pas 

devoir faire enregistrer une protestation formelle. | M. Waddington s’associe A 

l'opinion exprime6e par M. le President au sujet des propositions impr&vues dont 

les membres du Congr&s pourraient prendre Yinitiative. M. le Premier Pleni- 

potentiaire de France est möme d’avis qu’il serait utile de deeider que toute 

‚proposition de cette nature devrait @tre annonc6e A la scance precödente, sans 

laisser la facult@ de prevenir seulement la veille. Ce dernier ddlai parait & 

Son Excellence trop restreint pour que les Plenipotentiaires soient toujours 

suffisamment pröpards ä& une discussion approfondie. | Le Prince de Bism auch 

apprecie la justesse de cette observation et s’y rallie entierement. 

de Salisbury dit que les röflexions de M. le Premier Plenipotentiaire de France 
s’appliquent sans doute seulement aux propositions substantielles et non pas 
aux amendements et questions secondaires. || Le Congrös donne unanimement 
son adhesion & cette procedure. 
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La seance est levee & 3 heures !/.. 
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Nr. 6754. 


KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No.2. S6ance 

du 17 Juin 1878. | 

Nr. 6754. Etaient presents: | 
Kineress Pour Allemagne 
17. Juni 1878. le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- F 
Schillingsfürst. | 

Pour Y’Autriche-Hongrie . 

le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. i 

Pour la France : 

M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. ! 


Pour la Grande Bretagne 
le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury,— Lord Odo Russell. 


Pour YItalie 


le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
Pour la Russie 
le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 


Pour la Turquie 

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 

La sscance est ouverte & 2 heures 1/,: le protocole de la scance pröce- 
dente, lu par M. le Comte de Moüy est adopte. || Les Plenipotentiaires 
Ottomans, Alexandre Carathöodory Pacha, Mehemed Ali Pacha et Sadoullah 
Bey remettent leurs pleins-pouvoirs. | Le President propose que desormais, 
pour accelörer le travail du Congres, la communication pr&alable du protocole 
imprime aux Plenipotentiaires tienne lieu de la leeture traditionnelle au debut 
de la scance. - Dans le cas oü aucune modification n’aurait te faite par les 
membres de la haute assemblee, le texte serait consider& comme approuv& et- 
depos@ aux archives. || Sur des observations du Comte Andrässy et de M. Wad- 
dington relatives aux modifications que des Pl£nipotentiaires pourraient de- | 
mander au texte du protocole et qui ne sauraient &tre ignorees de leur 
collegues, le President propose et le Congres decide que lecture de ces chan- 1 
gements sera donnee par le Secretariat au commencement de chaque seance. 
Il reste d’ailleurs bien entendu que le protocole devra &tre lu en entier, si 
la demande en est faite par un des membres du Congr£s. || Le Comte Schou- 
valow et M. d’Oubril expriment le desir que le protocole definitif soit rapi- 
dement distribu‘, pour häter la communication aux Gouvernements respectifs. 
\ Le Prince Gortchacow s’associe A cette observation: il approuve d’avance 
toute disposition propre & faciliter et häter les travaux de la haute assemblee. 
S. A. espere une solution pacifique, et il importe que la paix du monde soit 
assurde aussi promptement que possible. || Le President dit qu’il donnera des 
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instructions au Secr6tariat pour une rapide distribution des protocoles. S. A. S. 
3 annonce A ses coll&gues que des petitions et des documents en nombre assez 
considerable ont te adresses au Congres et & lui-m&me. Le Seerötariat a ete 
charg& de faire le triage de ces pieces d’une importance fort inegale. Gelles 
- de ces p6titions qui prösentent un certain intsröt politique ont &t& resumees 
dans une liste distribuee & tous les Plenipotentiaires: cette liste sera con- 
 tinuee au fur et & mesure de la prösentation de communications analogues et 
toutes ces pieces seront deposees au Secr6tariat. S. A. S. pense, et son sen- 
timent obtient Yadhesion unanime, qu’en prineipe aucune proposition ou aucun 
- document ne doivent &tre soumis & ’examen de la haute assemblee s’ils ne 
- sont introduits par un des Plönipotentiaires. Tl se conforme done & cette 
regle pour les pe6titions dont il vient d’&tre question. || S. A. propose de 
 passer & l’ordre du jour fix6 dans la seance pr6eedente. || Le Marquis de 
j Salisbury donne lecture de la motion suivante: 

“Des que la proposition pour la r&union d’un Congres eüt ete faite, le 
Gouvernement de la Reine communiqua aux six Puissances son opinion que 
- la Gröce devrait y tre reprösentee. On s’apercoit facilement des raisons 
3 qui ont motive cette proposition. Le Gouvernement qui commenca la guerre 
; aujourd’hui terminee, deelara qn’il Yavait entreprise avec des vues &levdes 

et sans arriere-pens6e. Il annonca qu'il ne recherchait pas d’acquisitions 
territoriales; son but &tait de delivrer les populations chretiennes des maux 
dont Yexistence 6tait g@neralement reconnue quelle qu’en füt la cause. Son 
Altesse le Prince Gortchacow a reiter6 les m&mes vues &levees dans cette 
Salle & la premiere scance du Congres. || Une guerre entreprise avec de 
telles vues doit &tre 6videmment terminse par une paix portant ’empreinte 
des mömes sentiments; et le premier devoir des Representants des Puissances 
sera de veiller & ce que les previsions du Traite soient restreintes dans les 
limites qui leur ont &t& ainsi prescrites. || L’objet des discussions du Gongres, 
si elles ne depassent pas leur vrai but, sera, tout en diminuant le plus 
possible les changements territoriaux, d’ameliorer le sort et d’assurer le 
bien-etre de ces provinces de la Turquie europ6enne qui ont 6t& le theätre 
de calamites deplorables. || Or, les Chrötiens de ces regions se divisent en 
deux parties dont les inter&ts ne sont pas identiques et dont les sympathies 
ne sont pas en harmonie. || Le Congres n’ignore pas que pendant ces 
dernieres ann6es les liens d’amiti6 qui unissaient autrefois les sujets Grees 
et Slaves de la Porte ont 6t6& rompus. D’alli6s ils sont devenus rivaux. 
Les Slaves qui reconnaissaient autrefois Yautorit€ du Patriarche Grec se 
sont ralli6ss & une nouvelle organisation ecelesiastique qui a r&clame leur 
soumission. Dans une grande partie du territoire habit& par la race Grecque 
le droit de possöder les öglises et les &coles a donne lieu & des contesta- 
tions, souvent m&me & des luttes, entre les populations des deux races. || Le 
' conflit s’est profondöment aggrave A la suite des @v@nements qui se sont 


pass6s pendant ces derniers mois, et les passions engendrdes par ces con- 
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flits ont de plus en plus &loigne ces deux races l’une de lautre. Il s’agissait 
de quelque chose de plus que d’une divergence d’opinion sur la question 


du regime ecel6siastique. Les Grees redontent, et avec raison, la subju- 


gation de leur Eglise, la suppression de leur langue, et l’absorption et la 
disparition progressives de leur race, si leurs rivaux se trouvaient dans 
une position pr&ponderante. Ces points sont pour eux d’un interet capital 
et leur sort döpend de la forme que donnera le Congres aux dispositions 
qui seront arretces dans le but de proteger les Chretiens et d’assurer 
Vordre et la securit& aux provinces de la Turquie Europ£enne. || Mais les 
deux races ne sont pas devant le Congres sur un pied egal. Les Slaves 
ont pour defenseur dans cette Salle un puissant peuple militaire, leur frere 
par le sang et par la foi, fort du prestige de ses victoires r&centes. || Les 
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Grecs, au contraire, n’ont ici comme Representant aucune nation de meme 


race. | Le Gouvernement de Sa Majest‘ est d’avis que des d6eisions prises 
dans ces conditions ne contenteraient pas la race Greeque, et par cons6- 
quent, n’ameneraient ni la tranquillit& de Y’Empire Ottoman, ni la paix de 
’Europe. | Il est & craindre que de nouvelles agitations ne surgissent parmi 
ce peuple profondöment devoue a sa foi et & sa nationalite, qui aura la 
eonviction que Europe l’a abandonne et Ya livr& & la domination d’une 
race de laquelle ses sympathies sont tout-a-fait &loignees. | L’Angleterre 
propose done que le Royaume Hellenique soit admis A remplir ce röle en 
faveur des Grecs, et & prendre part aux deliberations du Congres: du moins 


A assister a toutes les s6ances dans lesquelles des questions se rattachant - 


aux interets de la race Grecque seront diseutees.” 

Le Prince de Bismarck, se referant & la deeision prise par la haute 
assemblöce dans la derniere s6ance, regarde comme impossible que le Congres 
soit en tat aujourd’hui, apres une premiere lecture, de statuer sur la pro- 
position qui vient d’6tre lue par Lord Salisbury et qui touche & tant de 
questions graves. Quelle que soit la sympathie que la Grece inspire & ’Eu- 
rope, 8. A. croit devoir, dans linter6t des travaux, proposer, selon le principe 
pr&cedemment <tabli, V’ajournement de la discussion sur ce point & la pro- 


chaine scance. Dans Yintervalle le President aura soin de faire imprimer et 


distribuer la motion de Lord Salisbury, si importante en elle m@me, et qui 


d’ailleurs implique un certain nombre de questions de droit public et de pro- 


cdure sur la maniere dont un reprösentant de la Grece pourrait &tre admis 


dans le sein du Gongrös. | Le Prince Gortehacow sans vouloir traiter en ce 
moment la question de ladmission de la Gröce, et en approuvant l’ajour- 
nement propos‘, desire relever une expression du discours de Lord Salisbury. 
Son Altesse souhaiterait que le Congrös consid6rät les representants de la‘ 
Russie non point comme exclusivement devouds aux intöröts des Slaves, mais. 
comme s’interessant A toutes les populations chrötiennes de la Turquie. Le 
Prince Gortchacow d6clare done d’avance qwil s’assoeiera aux mesures prises. 
en faveur des Grees: il demandera m&me pour les Grees de l’Empire Ottoman- 
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une autonomie pareille & celle qui est r&elam6e pour les Slaves. Le but de 
son Gouvernement est de rapprocher ces deux races. Quant & la question 
4 religieuse & laquelle Lord Salisbury a fait allusion, Son Altesse doit faire 
4 remarquer quil n’y a point de dissidence religieuse au fond entre le Patriarchat 
 grec et Y’Exarchat Bulgare: c’est uniquement une question de liturgie qui a 
F amene la söparation des deux Eglises. | Le President constate que tous les 
- Plenipotentiaires aecceptent l’ajournement de la discussion sur ce point A la 
> prochaine scance. | M. Desprez, au nom de MM. les Plenipotentiaires de 
France, donne lecture de la proposition suivante quil desirerait voir distri- 
- buer en m&me temps que celle de Lord Salisbury: 

“Considörant que dans lexamen des nouveaux arrangements & prendre pour 
assurer la paix en Orient il est juste de fournir & la Cour d’Athenes 
Yoceasion d’exprimer ses voeux et quil peut &tre utile aux Puissances de 
les connaitre; | Le Congres invite le Gouvernement de 8. M. Hellenique 
A designer un Representant qui sera admis & exposer les observations de 
la Grece lorsquil s’agira de fixer le sort des provinces limitrophes du 
Royaume et qui pourra etre appel& dans le sein du Congres toutes les fois 
que les Plenipotentiaires le jugeront opportun.” 

Le President dit que limpression et la distribution de ce document 
auront lieu conformement au desir de MM. les Plenipotentiaires de France, 
et que la proposition sera mise & lordre du jour de la prochaine seance. 
Son Altesse demande, avant de suivre l’ordre du jour fix&, si aucun membre n’a 
de communication & faire & la haute assemblöe. | Alexandre Carath6odory 
Pacha exprime le regret de n’avoir pu assister & la seance precedente & la 
suite d’un accident de mer qui a retard&e son arrivee et celle de son collegue 
Mehemed Ali Pacha. I eüt et& heureux de prendre part & la designation 
du President, et il tient & s’associer au nom de son Gouvernement aux voeux 
que le Üongres a formes pour le retablissement de la sante de l’Empereur 
Guillaume. || Le Prince de Bismarck remercie M. le Premier Plenipotentiaire 
de Turquie de ces paroles qu’il ne manquera pas de transmettre & Sa Majeste. | 

Le President expose ensuite que l’ordre du jour appelle la discussion des ar- 
ticles du Traite de San Stefauo qui sont relatifs & la Bulgarie, & commencer 
par larticle VI. | S. A. donne lecture du 1° alinea de Yartiele VI: 
“La Bulgarie est constituee en prineipaute autonome, tributaire, avec un 
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gouvernement chretien et une milice nationale.” 

Le President ajoute: Il y a deux moyens d’entrer dans la discussion: 
on peut soit discuter d’abord le 1° alinea de Varticle VI, soit attendre le 
4° relatif & l’ötendue des frontieres. Sans vouloir recommander une ou 
Vautre procödure, S. A. demande pour laquelle des deux le Congres se deecide. 
Lord Salisbury prend la parole pour presenter les observations suivantes: 
- Leeffet le plus frappant des articles du Trait“ de San Stefano qui ont 
rapport & la Bulgarie — (je ne dis pas Veffet qWon a eu Yintention de leur 
donner) — est d’abaisser la Turquie jusqu’au niveau d’une dependance absolue 
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envers la Puissance qui a impose ce Traite. 





entierement aneantir les r&sultats de la guerre, mais de lui rendre une inde- 


pendance relative qui lui permettra de proteger efficacement les interets stra- 


tögiques, politiques et commerciaux dont elle doit rester le gardien. | D’autres 
dangers non moins importants sont A craindre. La race grecque, qui habite 


de nombreux endroits de la nouvelle Bulgarie, sera assujettie & une majorite 
Slave avec laquelle ses relations ne sont guere amicales, et, comme j’ai deja 


soumis & lappreeiation du Congres, il est probable que la langue grecque 
disparaitra et que la race sera absorbee. | En outre, l’admission au littoral 
de la mer Eg6e d’une nouvelle puissance maritime ne pourrait &tre agrö6e 
sans un vif sentiment de regret par les Puissances voisines de la Mediter- 
rande. | Selon mon avis, on doit trouver un remede & ces r&sultats nuisibles 
dans une modification des articles sur lesquels Son Altesse le President a 
appel& notre attention. Si la Bulgarie, au lieu de s’etendre jusqu’ä la mer 
Egee et au lac Ochrida, &tait limitee vers le Sud & la ligne des Balkans, et 
que l’autre partie de la Province restät sous l’autorit du Sultan, ces dangers 
seraient beaucoup mitiges m&me s’ils ne disparaissaient pas entierement. || Dans 
ce cas, une nouvelle Puissance maritime ne s’etendrait plus aux bords de 
la mer Egee, une proportion tres nombreuse de la population greeque qui se 
trouvait menacce d’etre absorbee dans la nouvelle Bulgarie et d’etre assujettie 
& une majorite Slave, resterait dans la position politique qu’elle occupe actuel- 
lement, et la Porte possederait une frontiere stratögique quelle pourrait de- 





| I est de notre täche de la 
replacer, non sur le pied de son indöpendance anterieure, car on ne saurait 
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fendre contre toute invasion.ä Yavenir. (et avantage strategique pourrait etre 


atteint sans nuire aux interets des populations de cette region, dont le sort 
en serait plutöt ameliore. || L’Angleterre n’a jamais admis ni dans la Conförence 
de Constantinople, ni & aucune autre 6poque, que, pour garantir les popula- 
tions de la Turquie Europeenne contre les abus du Gouvernement et l’oppres- 
sion, il fallüt les soustraire & la suprematie politique de la Porte. Cette 
garantie, qui est de la plus haute importance, demande plutöt la r&forme de 
V’administration interieure qu’une separation politique. || Je propose done au 
Congres, de la part de l’Angleterre, l’examen des deux propositions suivantes: 

1. Que la Prineipaut6 tributaire autonome de la Bulgarie soit restreinte A 
la partie de la Turquie Europ6enne situee au Nord des Balkans. || 2. Que la 
province de la Roumelie et tout autre territoire au Sud des Balkans soient 


sous Jautorite politique et militaire directe du Sultan, toute precaution ne- 


cessaire 6tant prise pour que le bien-&tre des populations soit sauvegard6 par 
des garanties suffisantes d’autonomie administrative, ou d’autre maniere. 

Le Comte Schouvalow faisant allusion & un passage du document qui 
vient d’ötre lu par le noble Lord, dit qu'il ne pourrait pas accepter au nom 
de son gouvernement les mots “d’andantir enticrement les r£sultats de la 
guerre.” La Russie est venue au Congres pour coordonner le traite pre&li- 


minaire de San Stefano avec les inter&ts generaux de ’Europe, mais non pour 
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“aneantir” les resultats d’une guerre pour laquelle elle s’est impose tant de 


sacrifices. Le Plenipotentiaire de Russie constate que le sens generale de la 
communication faite au Congrös par le Mis de Salisbury est que l’Angleterre 


ne saurait donner son assentiment & la delimitation, tracee & San Stefano, 


mais entre cette delimitation et celle que vient d’indiquer M. le Plenipoten- 
tiaire de la Grande Bretagne, il y a un terrain de discussion, par. exemple 
les limites fixees par la Conference de Constantinople; ces limites ont Yavan- 


tage d’avoir 6t&6 tracdes par les representants de l’Europe, et sont conformes 


d’ailleurs aux conditions ethnographiques de la nation Bulgare. Le Marquis 
de Salisbury entend-il s’en tenir & la delimitation quil a indiqude, ou bien 
admet-il la discussion sur la base des anciennes limites de la Conference, 
avec la division longitudinale tracde alors par les representants europeens? | 
Le Prince de Bismarck fait remarquer que l’appr6ciation de la Russie sera 
evidemment subordonnde & un examen plus detaille des institutious & donner 
a la Bulgarie situcee au sud des Balkans. Si les Plenipotentiaires de la 
Grande Bretagne se trouvaient en mesure de fournir des A present des £clair- 
cissements sur le regime et les institutions qu’on pourrait offrir et garantir 
& cette partie de la Bulgarie, les Plenipotentiaires Russes seraient peut-Etre 
mieux en tat de se prononcer sur la totalit&@ des propositions Anglaises. 
Le Ms de Salisbury craint qu’un pareil expos& ne comporte pour aujourd’hui 
de bien longs details. S. E. desire ajourner sa reponse sur ce point & la pro- 
chaine seance. || Le Prince de Bismarck pense avec Lord Salisbury quil est 
en effet pröferable d’ajourner cette discussion, et il exprime l’espoir que les 
cabinets plus spöcialement intöress6s dans la question pourront dans lintervalle 
se concerter sur le “status eausae et controversiae”. Il les croit d’accord 
sur beaucoup de points et peut-&tre au-deldö de ce qu’ils croient eux-m&mes. 
S. A. S. pense qu’apres cette entente prealable, les representants de ces ca- 
binets pourront soumettre au Congres le r6sultat de leur &change d’idees sur 
la Bulgarie du sud et sur les institutions qu’il conviendrait de lui appliquer; 
le Congres aurait ensuite la täche, dans le cas oü l’accord ne serait pas 
entierement etabli, d’en rechercher le complöment par lintervention des Puis- 
sances amies. || Le Comte Andrässy rappelle la haute importance que presente 
la discussion dont Yissue doit amener la formation de pays appeles & vivre 
long-temps, il faut l’esperer. Il est done egalement d’avis de l’ajourner & la 
seance suivante. S. E. fait remarquer & ce sujet que la question presente un 
double aspect: d’une part elle est purement politique et peut se resumer en 
ces termes: y aura-t-il une Bulgarie autonome tributaire et administree par 
Un gouvernement chretien? Des a present S. E. declare que sur ce point 
YAutriche-Hongrie n’a pas d’objection. Mais d’autre part la question touche 
ä& une delimitation de frontieres qui interesse particuli6rement l’Autriche- 
Hongrie puisqu’il s’agit de definir la situation de la Bulgarie & l’egard, soit 


‚de pays limitrophes comme la Serbie, soit de frontieres oceidentales qui entrent 


dans la sphere des interets. Austro-Hongrois. Le Comte Andrässy fait re- 
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marquer que si ’Autriche-Hongrie desire assurement une bonne solution des 


diffieultes presentes au point de vue general de la paix et de la stabilite, les 
questions de frontiere ont pour elle une valeur toute speciale; S. E. croit 
done utile de faire partieiper un delegu& d’Autriche- Hongrie aux entretiens 
particuliers des Plönipotentiaires Anglais et Russes. Il n’hösite pas d’ailleurs 
ä& donner son adhesion en prineipe & la proposition anglaise sur la ligne des 
frontieres, tout en se reservant de presenter des observations de detail quil 
espere voir accueillir par ses collögues. Le Comte Andrässy est, au surplus, 
dispose pour sa part & proceder selon les regles parlementaires par une 
discussion gönerale suivie d’une discussion sp£ciale. || Le Prince de Bismarck 
sassocie & la pensce du Comte Andrässy relative au mode de la discussion, 
ä laquelle il serait, selon lui, utile de donner la forme d’une premiere et 
seconde lecture: la premiere tiendrait lieu de discussion generale, la seconde 
permettrait d’entrer dans les details. Il considere que les r&unions particu- 
lieres et intimes entre les repr6ösentants de Puissances directement interessees, 
r&eunions qu'il recommande sans se croire en droit de les convoquer, auraient 
le serieux avantage de mieux pröparer une entente sur les questions de detail 
et de rödaetion. Le point capital pour les reunions plenieres du Congres 
serait d’etablir Vaccord sur les questions de principe; lorsque ces questions 
auront &t6 approfondies, on procederait en seconde lecture & la r@daction d’un 
texte destinö A remplacer les articles du Trait& de San Stefano. | En con- 
formits avec ce mode de proc&dure propose par le President, les Plenipoten- 
tiaires d’Autriche-Hongrie, de Grande Bretagne et de Russie, conviennent 
d’öchanger leurs vues dans des rcunions particulieres destinees & determiner 
les points d’entente et par consöquent & faciliter le travail du Congres. Ils 
communiqueront le resultat de ces entretiens Aleurs collögues. | Le President, 
avec lassentiment du Congres, met ä l’ordre du jour de la prochaine scance, 
fix6e & Mereredi 19: 1° la question de l’admission des representants de la 
Grece, 2° la proposition anglaise sur la Bulgarie, la contre-proposition even- 
tuelle de la Russie, et s’il y a lieu, le projet sur lequel les representants 
des trois Puissances se seront concertes. 
La scance est leve & 4 heures 1],. 


v. Bismarck. Salisbury. 

B. Bülow. Odo Russell. 

C. F. v. Hohenlohe. Lr0oTH. 
Andrässy. Launay. 

Käarolyi. Gortchacow. 
Haymerle. Schouvaloff. 
Waddingston. P. Oubril. 

St. Vallier. Al. Garathcodory. 
H. Desprez. Mcehemed Alı. 
Beaconsfield. Sadoullah. 
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6755. 


TESTEN. — Berliner Kongress. Protocole No.3. Ssance 
du 19 Juin 1878. 





Nr. 6759. 
: Etaient prösents: ol 
Pour Allemagne 19. Juni 1878. 
le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 
Schillingsfürst. 
Pour V’Autriche-Hongrie 
| le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 
& Pour la France 
k M. Waddington, — le Comte de Saint Vallier, — M. Desprez. 
- Pour la Grande Bretagne 
3 le Comte de Beaconsfiell, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo 
’ Russell. 
Pour VItalie 
le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
Pour la Russie 
le Prince Gortchacow, — le Comte en — M. d’Oubril. . 
Pour la Turquie | 
Alexandre Carath&odory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 
La seance est ouverte & 2 heures !/,: le protocole de la seance prece- 
dente est adopte. 
Le President rappelle & ses collegues qu’une liste de nouvelles petitions 



















leur a et@ remise. Une petition qui touche une question politique mais qui 
ne porte pas de signature n’a pas et& placde sur la liste. Em principe, toute 
communication anonyme de ce genre w’est pas inseree dans la liste remise 
aux membres du Congres, mais restera, bien entendu, & leur disposition dans 
les bureaux du 





siderations sujvantes: 

“L’ordre du jour fixe pour la sdance d’aujourd’hui comprend || 1° La 
question de Yadmission des Reprösentants de la Grece; || 2° La proposition 
anglaise sur la Bulgarie, la contre-proposition eventuelle de la Russie, et, siil 
y & lieu, le projet sur lequel les Representants des trois Puissances se seront 
concertcs. | Vu que les pourparlers engag6s entre les Representants des Puis- 
sances plus specialement interessees dans la question Bulgare continuent et 
- sont en progres vers un arraugement qui faciliterait les travaux du Congres 
 & ce sujet; || vu qu’aujourd’hui ce r6sultat n’est pas encore atteint; je propose 
E d’ajourner la discussion sur Ja seconde partie de l’ordre du jour jusqu’a 1a 
 prochaine s6ance.” 
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Nr. 6755. Cette opinion ayant et& accueillie par le Congres, le President ajoute que 
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staaten. 2 seule question & lordre du jour est, en consöquence, celle de l’admission 
19. Juni1878. des Repr6sentants de la Gr&ce et, sur le sentiment conforme de la haute 


assemblee, il annonce que le Congres se r&unira Vendredi pour la discussion 
des affaires Bulgares. | S. A. S. rappelle qu’il y a, sur la question de l’ad- | 
mission de la Grece, deux propositions connues depuis la derniöre seance, 
une de Lord Salisbury, Yautre de M. Desprez, et il ajoute qu’en ce qui con- 
cerne l’Allemagne, il se rallie & la seconde. Il prie ses collögues de vouloir 
bien discuter Y’une ou Yautre ou toute autre proposition qui serait presentde 
sur le m@me sujet. II demanderait plus tard au Congrös, dans le cas oü lad- 
mission des Representants Grecs serait decidee, de fixer la date de la sdance 
a laquelle ils seraient invites. || Carath&odory Pacha donne lecture de la 
declaration suivante: | 

“En proposant que la Grece soit entendue au sein du Congres chaque fois 
qu’on le ceroirait necessaire, lorsqu’il s’agirait de discuter certaines questions 
speciales, on a allegue des motifs et &chang& des idees qui justifient une 
explication de la part des Plenipotentiaires Ottomans. || Se placant & des 
points de vue differents, quelques uns de MM. les Plönipotentiaires semblent 
avoir envisage d’une maniere tout-A-fait exclusive la situation respective des 
diverses categories de la population de ’Empire Ottoman. || Les Plenipoten- 
tiaires Ottomans pensent quil est de leur devoir de declarer, qu’au sein du 
Congres, ils representent l’Etat lui-meme, qui embrasse l’ensemble de tous. 
ces elements quels qu’ils soient, quelque origine et quelque date qu’on veuille 
assigner aux conflits auxquels on a fait allusion. || Une protection et un in- 
teret exelusifs se rapportant & une classe sp6eiale, de quelque cöte quils 
viennent, et sous quelque forme qu’ils se produisent, ne sauraient que nuire 
ld oü une puissante solidarit6 d’inter&ts relie incontestablement ces divers 
elements entre eux pour constituer un grand tout. || La hauteur de vues qui 
distingue MM. les Plenipotentiaires des grandes Puissances signataires des 
traites de 1856 et de 1871 qui composent le Congres, et l’esprit d’incon- 
testable equite qui les anime, autorisent en cons6öquence les Plönipotentiaires 
Ottomans & croire que, si la Gr&ce devait &tre entendue, le Congres saura 
empöcher que les propositions qui ont 6t& faites & ce sujet ne provoquent - 
les graves inconvenients quil y aurait lieu de craindre. —” 

Le Prince Gortchacow fait remarquer qu'il se conforme au desir du 
Congres en apportant des observations 6crites et donne leeture du document 
suivant: 

“M. le Ms de Salisbury a prösent6 une proposition motivee, tendant & 
Vadmission de la Gröce A partieiper au Congrös, ou du moins ä& assister aux 
seances dans lesquelles les questions, se rattachant aux interöts de la race 
Greeque, seront discutdes. || Les Plönipotentiaires de Russie eroient de leur 
cöte devoir enoncer, dans une declaration egalement motiv6e, le point de vue 
de leur Gouvernement sur ce sujet: || 1° La Russie a toujours envisage en 
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Turquie les interöts des Chretiens sans exception de race. Toute son histoire Nr. 6755. 
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— celui d’avoir recu de l’Eglise d’Orient la religion du Christ. Si, dans 118. 
la presente guerre, la Russie a dü prendre particulirement en mains la 
defense des Bulgares, c’est que la Bulgarie s’etait trouvde, par les eircon- 
stances, la prineipale cause et le theätre de la guerre. Mais la Russie a 
toujours eu en vue d’etendre, autant que possible, aux provinces Greeques 
les avantages qu’elle r&ussirait & conquerir pour-la Bulgarie. Elle est sa- 
tisfaite de voir, par les propositions de MM. les Plenipotentiaires de Grande 
Bretagne et de France, que l’Europe partage ces vues, et se felicite de la 
sollieitude que les Puissances t@moignent en faveur des populations de race 
Greeque, d’autant plus qu’elle a la eonvietion que cette sollieitude s’ctendra 
egalement aux populations de race Bulgare. Le Gouvernement Imperial de 
Russie se joindra en eonsöquence volontiers A toute proposition qui serait 
faite au Congrös en faveur de Y’Epire, de la Thessalie et de la Cr£te, quelle 
- que soit V’ötendue que les Puissances voudraient donner aux avantages qui 
leur seraient röserves. || 2° Le Gouvernement Imperial de Russie ne recon- 
nait aucun motif fond& & Yantagonisme des races qui a ete signale, et qui 
ne saurait avoir sa source dans des divergences religieuses. Toutes les na- 
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tionalit6s, appartenant & l’Eglise d’Orient, ont successivement revendique le 
g droit d’avoir leur Eglise autocöphale, c’est-A-dire leur hierarchie ecelesiastique 
£ independante et leur langue nationale pour le culte et les Ecoies. Tel a 
4 et& le cas pour la Russie, la Roumanie, la Serbie et m&me pour le Royaume 
: de Grece. L’on n’apereoit pas qu'il en soit resulte ni la rupture des liens 
y qui unissent ces Eglises independantes avec le Patriarcat Oecumenique de 
Constantinöple, ni un antagonisme quelconque entre les races. Les Bulgares 


ne demandent pas autre chose et y ont absolument les m&mes droits. La 
‚  eause des divergences et des conflits passagers qui se sont produits, doit 
done ötre cherchde dans des influences ou des impulsions particulieres qui 
ne paraissent conformes ni aux interets reels des races, ni au repos de 
Orient, ni & la paix de l’Europe, et qui, par consöquent, ne sauraient etre 
encouragees. || 3° Quant aux eirconscriptions territoriales des diverses races, 
se rattachant aux interets de la race Hellönique que Yon a en vue de pro- 
teger, elles semblent ne pouvoir &tre determindes d’apres un principe plus 
rationnel, plus &quitable et plus pratique que celui de la majorite de la 
population. C’est celui qui resulte de l’ensemble des stipulations de la Con- 
förence de Constantinople et celui que pose le Trait@ pröliminaire de San 
Stefano. Les röpartitions de territoires qui seraient proposees en dehors 
du principe de la majorit& de la population pourraient &tre suggerdes non 
par des considerations de races, mais par des vues partieulieres d’interet 
politique, geographique ou commercial. La Russie, n’ayant pour sa part 
aucun inter6t matöriel & poursuivre dans ces contrees, ne peut appröcier 
ces diverses propositions qwau point de vue de Y’quit ou de la coneilia- 
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tion & laquelle elle est toujours disposee pour la consolidation de Ventente 
Europ6enne et de la paix generale. || Tels sont les sentiments dans lesquels 
les Plenipotentiaires de Russie croient devoir formuler leur adh6sion 
& la proposition de M. le Plenipotentiaire de France; c’est-A-dire d’inviter 
le Gouvernement de Sa Majeste Hellönique & designer un Representant 
qui sera admis & exposer les observations de la Grece, lorsquil s’agira 
de fixer le sort des provinces limitrophes du Royaume, et qui pourra 
etre appele dans le Congres toutes les fois que les Plenipotentiaires le 
jugeront opportun. Ils etendent &galement ces previsions A ce qui concerne 
la Cröte.” - 

Lord Salisbury, se referant au point de discussion indique par le Presi- 
dent, propose de substituer dans le texte present@ par les Plenipotentiaires 
Francais les mots de “provinces greeques” & ceux de “provinces limitrophes 
du Royaume de Grece”. Si cette modification, qui lu semble donner plus de 
elarte au texte, &tait admise, il se rallierait volontiers au projet frangais ainsi 
amende dans le cas oü il serait accepte par la majorite des Puissances. || 
M. Desprez craint que ’amendement_ propos& par M. le Plönipotentiaire de la 
Grande Bretagne n’ait pour effet de rendre moins preeis le texte du projet 
present par les Plönipotentiaires Francais. || Le President considere que le 
Congrös est en presence d’une question de forme et de redaction, ou la deei- 
sion de la majorite est admise & moins de protestation de la minorite au pro- 
tocole. S. A. S. eroit quil serait utile de proc@der & lYinverse de l’usage par- 
lementaire et de commencer, si le Congres y-consent, par le vote sur le texte 
de la proposition Francaise en mettant aux voix en second lieu ’amendement 
de Lord Salisbury. Le resultat du premier vote sera consider comme &ven- 
tuel, c’est-ä-dire comme sujet A 6tre amende conformement & la proposition 





anglaise, dans le cas oü celle-ei serait adoptee. Si au contraire elle &tait re- 
jet6e, le vote reeueilli sur la proposition francaise serait definitif. || Le Comte 
Andrässy ne veut pas entrer dans le fond de la question: il regarde quil a 
seulement A statuer sur ladmission en general: il vote done la proposition 
francaise en se reservant de se prononcer sur ’amendement de Lord Salisbury. | 
Les Plönipotentiaires de France et d’Angleterre votent le texte presente. || Le 
Gomte Corti y adhere «galement et d’autant plus volontiers que la seconde 
partie du document lui parait renfermer, en prineipe, la pensde exprimee dans 
l’amendement anglais. || Les Plenipotentiaires Russes votent de m&me le texte 
francais. | Carath@odory Pacha regrette de rencontrer dans le texte propose 
les mots: “le sort des provinces, ete.” Dans ces termes il ne saurait que r&- 





server lopinion de son Gouvernement. || Le President ayant insiste pour ob- 
tenir le vote de MM. les Plenipotentiaires Ottomans, Caratheodory Pacha et 
Mehcmed Ali Pacha deelarent qwils ne s’opposeraient pas en prineipe A ce 
qu’un reprösentant de la Grece füt entendu en admettant que celui-ci n’aurait 
que voix consultative. | Le Prince de Bismarck provoque ensuite un second 
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serutin sur ’amendement de Lord Salisbury, c’est-A-dire sur la question de 
savoir si les mots “provinces limitrophes” seront remplac‘s par ceux de “pro- 
vinces greeques”. || Le Comte Andrässy ayant demande quelle difference existe 
aux yeux de MM. les Plenipotentiaires anglais entre les deux termes, le Mar- 
quis de Salisbury dit quil y a des provinces Greceques qui ne sont pas limi- 
trophes du royaume hellönique et dont l’Angleterre desire que le Congres s’oc- 
eupe ögalement. Dans le projet francais ’Epire et la Thessalie sont seuls en 
cause: ’amendement de S. E. permet au contraire de comprendre dans la de- 
liberation, ä laquelle assisteraient les reprösentants de la Gröce, les provinces 
de Macedoine, de Thrace, et de la Cröte. || Le Comte Andrässy, & la suite de 
cette explication, et se conformant & son prineipe qui est de rechercher des 
rösultats aussi stables que possible, vote pour l’amendement de Lord Salisbury 
dans le but de ne pas restreindre l’expression de Y’opinion des representants 
grees. | Les Plenipotentiaires de France maintiennent leur vote pour leur texte 
pur et simple. ' Les Plenipotentiaires de la Grande Bretagne votent pour 
Vamendement. | Le Comte Corti se rallie & la proposition anglaise quil re- 
sarde comme donnant plus de latitude & la döliberation. Le Comte de Launay 
ajoute que d’ailleurs le Congres demeurera toujours libre d’examiner dans quelle 
mesure il pourra accepter les observations des Reprösentants Grees. || Le Pre&- 
sident ayant demand leur vote & MM. les Plenipotentiaires de Russie, le 
Prince Gortchacow prie MM. les Plönipotentiaires de France d’exposer les 
motifs qui les portent & maintenir le texte de leur proposition.!M. Waddington 
ne croit pas qwil y ait de grandes differences entre le projet de M. Desprez 
et la redaction proposce par Lord Salisbury. l y a cependant une distinetion 
A etablir: les Plönipotentiaires de France ont pense que tout en invitant le 
Gouvernement Greece & dösigner un representant, il &tait utile de limiter le 
champ de ses observations. M. Waddington admet que le repr6sentant helle- 
nique soit appel& & donner son avis sur des faits qui se passent pres de la 
frontiere du Royaume; mais il comprendrait moins que la competence du ca- 
binet d’Athenes püt s’6tendre & des contrees habitces par des populations 
mixtes: S. E. craindrait de trop agrandir la sphere des observations du Gou- 
vernement hellönique. Tontefois le second paragraphe du projet reservant au 
Congres toute sa liberte d’appreeiation & cet Egard, la haute assemblce reste 
juge en dernier ressort des deliberations auxquelles elle regarderait comme 
opportun que le reprösentant Greece füt admis. | Le Prince Gortehacow, en pre- 
sence de ces considerations, vote pour le maintien du texte francais. | Cara- 
th&odory Pacha eroit comprendre que dans la pensce de la haute assemblce, 
Yadmission d’un repr6sentant Grec est surtout une question d’opportunite: toute- 
fois, et tout en acceptant que ce representant püt &tre entendu quand on s’oc- 
cuperait -de Yamelioration de tat de ces provinces, 8. E., et avec Elle 
Mehemed Ali Pacha, demande de nouvelles explications sur le sens de la 
phrase du projet francais olı il est question de “provinces limitrophes”. | 
_M. Waddington r&pond qu’on ne diseute pas aujourd’hui le fond de cette dif- 
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ficult6, mais seulement une question pr£&alable; il tient & ajouter que les con- 
sidörants du projet francais en indiquent nettement la portee. En premier 
lieu le Congres, trouve-t-il juste que la Grece exprime ses voeux sur des 
questions qui pourraient interesser sa frontiere? En second lieu, le Congres 
trouve-t-il utile de provoquer sur divers points les expliecations du Cabinet 
d’Athönes? | Le Prince de Bismarck fait remarquer qu’en realit& la difference 
pratiqgue entre les deux opinions se manifestera surtout quand il s’agira de 
döterminer le moment oü les Repr6sentants Grees seront entendus. Ce sera 
alors, & son avis, le serutin deeisif. Actuellement il s’agit de savoir en g6- 
nöral, s’ils seront admis, et c’est dans cet ordre d’id6es qu’il demande de nou- 
veau si MM. les Plönipotentiaires Ottomans votent pour la redaction francaise 
ou anglaise, || Les Plönipotentiaires Ottomans declarent s’abstenir. | Le Prince 
de Bismarck, comme Plenipotentiaire d’Allemagne, vote pour la redaction 
francaise. || S. A. S. constate ensuite que les voix sont partagees en nombre 
6gal. L’amendement anglais n’a done pas eu la majorite, et le r6sultat du 
premier scrutin adoptant la rödaction frangaise demeure acquis. | Le Pr&sident 
demande si le Congres entend deeider aujourd’'hui ou dans une r&union pro- 
chaine & quelle s6ance le Representant Grec sera admis. | Sur la suggestion 
du Comte Corti, le President fait remarquer que Yinvitation ne doit &tre faite 
qu’ä la demande d’un des membres du Congres formulöe dans la s6ance pr6- 
cödente et adoptse par un vote de la haute assemblee.  M. Waddington estime 
quwil y aurait lieu d’attendre que la question de Bulgarie füt deeid6e et en 
tout cas de ne pas statuer aujourd’hui. || Le Comte Andrässy ne regarde pas 
en effet comme indispensable de fixer ce jour des a prösent. || M. Desprez fait 
observer d’ailleurs, que le projet comporte deux hypothöses: la discussion re- 
lative aux provinces limitrophes dans laquelle, d’apres la proposition francaise, 
la prösence du repr6sentant grec est jug6e necessaire par le Congres, et les 
autres deliberations, oü la haute assemblee se reserve la faeulte d’appeler, s’il 
y a lieu, ce reprösentant dans son sein. || Le Prince de Bismarck rappelant 
que, dans sa pensee, le Plenipotentiaire gree ne doit &tre invite qu’aux seances 
ou le Congres desirerait leentendre, constate quen ce moment aucun des 
membres de l’assembl6e ne fait une proposition en ce sens. S. A. S. eroit done 
pr‘fsrable, dans l’6tat actuel des travaux, oü il y a lien d’esperer sur la 
uestion Bulgare le rapprochement des opinions divergentes, de ne pas intro- 
duire un &löment nouveau qui pourrait augmenter les diffieultes de lVentente. 
Il pense que le Congres n’ömettra sur ce point aucun vote aujourd’hui et r6- 
servera son sentiment jusqu’au moment oü il sera question des institutions A 
donner & la Bulgarie du Sud. $. A. S. ajoute que lordre du jour est &puise. | 
Le Comte Schouvalow, tout en exprimant l’espoir que ses collegues d’Autriche- 
Hongrie, de la Grande Bretagne et de Russie seront pröts ä discuter la question 
Bulgare dans la prochaine s6dance fixee pr&öcödemment A Vendredi 21, pense, 
qu’eu sgard aux communications Cchangses entre les Gouvernements, il serait 
peut-ötre pröfsrable de remettre la scance A Samedi. Le Pr&sident, apres 
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| avoir pris Yavis du Congres, accepte la date de Samedi 22, en se reservant, Nr. 6755. 
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_ sil y a lieu, de convoquer l’assembl&e pour Vendredi. an 
| La seance est levee & 4 heures. 19. Juni1878. 
v. Bismarck. Salisbury. 
v. Bülow. Odo Russell. 
3 C. F. v. Hohenlohe. L. Corti. 
| Andrässy. Launay. 
4 Kärolyi. Gortchacow. 
Haymerle. Schouvaloff. 
- Waddington. Bd: Oubräl: 
Saint Vallier. Al. Garatheodory. 
H. Desprez. Mehemed Ali. 
Beaconsfield. Sadoullah. 
Nr. 6756. 
KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 4. Seance 
du 22 Juin 1878. 
Etaient presents: Nr. 6756. 
Pour l’Allemagne a 
le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 22. Juni 18:8. 
Schillingsfürst. 
Pour l’Autriche-Hongrie 
le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 


Pour la France 
M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. 
- Pour la Grande Bretagne 
le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo 
Russell. 
- Pour l’Italie 
i le Comte Corti, — le Comte de Launay. 

' Pour la Russie 
le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 

Pour la Turquie 
Alexandre Carath@&odory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 
: La scance est ouverte & 2 heures !/,: le protocole de la s6ance pre&cedente 
est adopte. 
Ä Mr. d’Oubril exprime de la part du Prince Gortchacow le regret de S. 
—A.S. de ne pouvoir eu 6gard A Yetat de sa sante assister A la seance de ce 
. Bor Le President repond que le Congres regrette Vabsence du Prince Gort- 
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nn chacow et forme des voeux pour le prompt rötablissement de M. le Premier 
staaten. Plenipotentiaire de Russie. |Le President apr&s avoir donn& lecture de la liste 
22.Juni1878. des petitions adressces au Congres depuis la derniere seance, annonce que 
Yordre du jour appelle la discussion de la question de Bulgarie sur les points 

traitös dans l’article VI du Traite de San Stefano et de la proposition anglaise 
consiende dans le 2° protocole du Congres. 8. A. S. prie les Repr6sentants 


des Puissances qui ont recherche un accord dans des conferences particulieres, 


de faire connaitre le rösultat de leurs entretiens.| Lord Salisbury donne leeture 3 
du document suivant qui contient le developpement des propositions anglaises i 
et qwil soumet & Y’approbation de la haute Assemblee: a 
“Admission de la frontiere des Balcans pour la Prineipaut@ de Bulgarie; | 

la province au sud des Balcans assumerait le nom de Roumelie orientale. | 
L’incorporation du Sandjak de Sophia avec rectification strategique des 7 
frontieres dans la Principaute serait consentie, soit contre le maintien de 
Varna dans les mains des Tures, soit contre l’exelusion des bassins du Mesta i 


Karasou et Strouma Karasou de la Roumelie orientale. La Roumelie orien- 
tale sera placce sous l’autorite politique et militaire direete du Sultan qui 
l’exercera dans les conditions suivantes: | Il aura le droit de pourvoir & la 
döfense des frontieres de terre et de mer de la province, de pouvoir y tenir des 
troupes et de les y fortifier. L’ordre interieur sera maintenu par la milice 


| 
| 
dont les officiers seront nommes par le Sultan qui tiendra compte de la 1 
religion de la population. || Le Gouverneur Gen6ral aura le droit d’appeler 
les troupes ottomanes dans le cas ol la securite interieure ou exterieure se | 
trouverait menacce. || La frontiere oceidentale reste A preeiser. Depuis 1 
Vendroit oü la frontiere occidentale coupe la frontiere meridionale de la 
Conference, la frontiere meöridionale de la Koumelie orientale suivra le trace | 
de cette derniöre jusquwä la montagne de Kruchevo, puis le trae6 de San 
Stefano presque jusqu’& Mustafa Pacha. De ce point une frontiere naturelle 
ira jusqu’a la Mer Noire A un point ä preeiser entre Sizeboli et Agathopoli. 
Le trace des frontieres se fera par une commission Europ6denne A Vexception 
des deux points touchant & la Mer Noire qui ne sont pas encore arranges.” 
LePresident ayant demand6 aux Plönipotentiaires de Russie s’ils adherent 
aux prineipes r&ösumes par Lord Salisbury, le Comte Schouvalow expose que 
les Plenipotentiaires de Russie ont pr&sent6 deux amendements qui, dans leur 
pensee, n’alterent pas, en prineipe, les modifications propos6ces par la Grande 
Bretagne au Traite de San Stefano, mais qui, cependant, malgre leur mod6- 


ensemble des pourparlers qui se sont poursuivis depuis quelques jours, 8. E. 
constate que les Plenipotentiaires de Russie ont accept‘ le partage de la Bul- 
garie par la ligne des Balkans malgr& les objeetions serieuses que prösente 
cette division nuisible sons beaucoup de rapports, — la substitution du nom» 
de Roumelie orientale A celui de Bulgarie du sud, tout en se röservant sur 
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au Congres; on a consider@ le maintien du mot Bulgarie comme un drapean, 
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comme un appoint & des aspirations dangereuses; c’est avec peine quils ont, staaten. 


pour ainsi dire, d&marqu& une partie de la population d’un nom qui lui ap-? 


partient. Ils ont egalement consenti & «loigner de la Mer Egee les limites 


de la nouvelle provincee. On a craint que la Bulgarie ne devienne une Puis- 
sauce navale. Ces craintes leur paraissent illusoires, mais ils ont consenti 


n&eanmoins A ce changement de frontieres. Ils ont de plus admis sur la fron- 


tiere occidentale de la Bulgarie une rectifieation quils considerent comme une 


 mutilation puisqu’elle divise des populations Bulgares compactes. 
demand& en vue de certaines considerations strategiques et commerciales qui 
ne concernaient pas la Bulgarie et lui &taient plutöt prejudiciables. Ils ont 
-econsenti & rectifier les frontieres meridionales vers la Mer Noire, en abandon- 
nant ainsi les limites tracees par le Traite de San Stefano et en reculant 
meme celles de la Conference de Constantinople. Enfin, ils ont donne au 


CGela &tait 


Sultan la garde des frontieres de la Roumelie orientale. Aux yeux du Comte 
Schouvalow, les demandes qui lui ont 6t& proposdes avaient en realite pour 
objet de proteger le fort contre le faible, de proteger ’Empire Ottoman dont 
les armees, avec un eourage auquel 8. E. se plait & rendre hommage, ont resiste 
pendant de longs mois & l’armee russe, contre les agressions eventuelles d’une 
province qui ne compte pas encore un seul soldat. Quoiqwil en soit, les Plöni- 


potentiaires Russes les ont acceptees; mais & leur tour, ils se eroient en droit 
de demander que le faible soit defendu contre le fort, et tel est le but des 
- deux amendements quw'ils ont präsentes et dont voici le texte: 


“Les Plenipotentiaires de Russie sont autorises & accepter les points 
suivants: || 1. Le Sultan aura le droit de pourvoir & la defense des fron- 
tieres de terre et de mer de la province, et celui de pouvoir y tenir des 
troupes et de les y fortifier. | 2. L’ordre interieur de la Roumelie Orientale 
sera maintenn par des milices, dont les offieiers seront nomme6s par le 


Sultan, qui tiendra compte de la religion de la population. || Les Plönipoten- 


tiaires de Russie pensent toutefois que le prineipe sur lequel on est d’accord, 


que Yinterieur de la Roumelie Orientale ne soit occup& que par des milices 
indigenes, — deyrait ©tre sauvegarde. Il ne pourrait l’etre, selon leur 
opinion, que si une Commission Europeenne £tait chargee de fixer les points 


que le Gouvernement Ottoman pourrait occuper sur ses frontieres et la force 


approximative de ces occupations. || Les Plenipotentiaires de Russie sont 
egalement autorises A accepter le point relatif au droit du Gouverneur 


gcncral d’appeler des troupes Ottomanes dans les cas oü la s6curite interieure 
ou exterieure se trouverait menacee. || Mais ils ceroient necessaire de ne 


de l'entr6e des troupes Ottomanes dans la Roumelie Orientale, 


se pre6sentait, elle serait un sujet d’alarmes pour l’Europe. 


Staatsarchiv XXXIV. 


9 


point se departir du prineipe que le Congres statue sur les cas et le mode 


Ils deman- 


dent en consöquence que le Congres diseute cette eventualite, car si elle 


Ils eroient 


utile que le futur Gouverneur gön6ral reconnaisse l’importance d’une pareille 
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mesure et quwil sache quelle & ct& Tobjet de la sollicitude de 
l’Europe.” — 


Le Comte Schouvalow ajoute que ces reserves ne changent en rien les 


principes admis par les Plenipotentiaires de Grande Bretagne; mais considerant 
que les institutions autonomes et garanties auxquelles ses Collegues d’Angle- 
terre on fait allusion ne sauraient, en r£alit6, pr&server la Province Bulgare 
contre les exe&s de la soldatesque, des institutions seules‘, quelque bonnes 
qu’elles soient n’ayant jamais garanti un peuple lorsque ces institutions restaient 
ä la garde d’une force militaire dont lint6ret national n’ctait pas de les main- 
tenir et de les sauvegarder, S. E. insiste pour l’adoption de mesures de pre6- 
caution, tr&s moderces d’ailleurs, et espere qwelles obtiendront le suffrage de 
’Europe. || Lord Beaconsfield pense que le Congres doit &tre satisfait du re- 
sultat des delibörations partieulires qui viennent d’avoir lieu et de l’ötat oü 
la question se trouve actuellement. Il demeure, en effet, &tabli, d’un assenti- 
ment unanime, que le Sultan, comme membre du Corps politique de l’Europe, 
doit jouir d’une position qui lui assure le respect de ses droits souverains. 
Ce point est obtenu par les deux r6solutions soumises au Congres par Lord 


Salisbury et qui donnent au Sultan || 1° une frontiere reelle, || 2° un pouvoir 


militaire et politique suffisant pour qu'il soit en mesure de maintenir son au- 
torit6 et de protöger la vie et les biens de ses sujets. S. E. eraint que les 
amendements presentös par MM. les Plenipotentiaires de Russie n’attenuent la 
portöe de ces deux r6solutions. Il regarde d’abord Yinstitution d’une Com- 
mission Europeenne comme une atteinte evidente port6e au droit du souverain, 
Le pouvoir du Sultan ne saurait &tre respecte si le Gouvernement Ottoman 
se trouvait entrav& dans la defense eventuelle de sa frontiere. En outre, les 
points stratögiques qui seraient fixes par une Commission Europ6enne ne pour- 
raient &tre durables, eu egard aux modifications qui se produisent sans cesse 
dans la portce des armes de guerre. S. E. espere vivement que le Congres 
ne sanctionnera pas cette proposition des Plenipotentiaires Russes. Quant au 
second amendement, S. E. le regarde comme encore plus diffieile & admettre 
que le premier, et ne comprendrait point qu’un gouverneur general, au fond 
seul juge eompetent des eirconstances, ne püt invoquer au besoin le eoncours 
des troupes que d’apres des regles trac&es d’avance par le Congres. || Le Comte 
Andrässy, invite par le President & faire connaitre son sentiment, se borne & 
rappeler que le @ouvernement Austo-Hongrois a uniquement en vue la creation 
d’un ötat de choses qui donne le plus de chance possible de duree et de sta- 
bilite. Dans cet ordre d’idees, il juge la proposition anglaise suffisante et 


laccepte en gardant la facult d’appreeier, il y a lieu, dans une discussion 


ulterieure les amendements des Plönipotentiaires de Russie. || Le Comte Schou- 
valow repondant aux observations de Lord Beaconsfield relatives aux restric- 
tions qui seraient apportses au pouvoir politigue et militaire du Sultan, ex- 
prime la pensce que la situation de la province dont il s’agit &tant anormale, 


elle ne pourrait &tre röglee d’aprös des principes absolus. S. E. maintient 
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4 que les precautions demanddes par les Plenipotentiaires Russes ne sauraient Ne 
pas plus que Yinstitution de la milice, d&ja admise, porter atteinte & la dignit6 uaten. 
- du Gouvernement Ottoman. Ce que le Gouvernement Russe d6sire seulement, 22. Juni 1878. 
“ e’est de trouver une solution qui emp£che le retour des exces dont la Bulgarie 
N a et& le thöätre, et le Comte Schouvalow pense que le devoir de l’Europe est 
- d’empöcher que cette province ne devienne le theätre de r£pressailles. || Le 
President ayant demand& son sentiment & Carath6odory Pacha, le Premier 
- Plenipotentiaire de Turquie declare que cette proposition est prösentde pour 
la premiere fois et quwil desirerait se reserver de faire entendre plus tard ses 
observations. || Le Prince de Bismarck fait remarquer que le Congres est pret 
ä& ecouter aujourd’hui les considerations de M. le Plönipotentiaire Ottoman. 
8 A. 8. eroit devoir ajouter qwil ne peut pas &tre dans lintöret de la Sub- 
lime Porte de crcer des difficultös au progres de discussions qui, dans Yinten- 
- tion de la haute assemblee, pourraient rendre & Yautorit& du Sultan des con- 
F tr&ees auxquelles la Turquie avait renonce par le Traite de San Stefano. Tous 
les Gouvernements partieipent & ces deliberations dans Jinter6t de la paix 
- generale: l’opinion publique de l’Europe, qui veut la paix, sera reconnaisante 
aux Puissances qui auront contribu& & l’assurer, mais verrait avec regret que 
cette täche füt rendue plus difficile au Congres. S. A. S. croit exprimer la 
_  pensee des Puissances neutres et,dösinteressces en se declarant contraire A 
toute proposition qui serait de nature & ralentir les travaux de la haute 
_ assemblöe Le Prince de Bismarck espere que des aujourd’hui l’accord se 
 fera sur les propositions anglaises et qu’on pourra les adopter en prineipe 
| sauf examen subsequent des amendements Russes. | Carath&odory Pacha dit 
- que son but en effet est de faciliter la täche du Congres et qu/il est recon- 
 naissant & 8. A. S. de son desir de häter une solution. Il voudrait simple- 
- ment rappeler que les Bulgares sont depuis plusieurs siöcles de fideles et 
tranquilles sujets de ’Empire. L’agitation ne s’est manifest6e parmi eux que 
- depuis quelques anndes, & la suite de certains differends religieux. La Porte 
a fait son possible pour attenuer les difficultös qui avaient surgi. Sous le 
rapport materiel, de grands progres ont et& realisös dans les provinces Bul- 
 gares, des chemins de fer y ont et& etablis, Yagriculture s’y est developpee, 
y et la bonne harmonie entre les divers groupes de population s’&tait maintenue 
. jusqu’& ces derniers temps. | Mehemed Ali Pacha ajoute qu’& son avis, con- 
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, trairement & l’opinion &mise par le Cömte Schouvalow, ce n’est pas la milice 
j locale, mais la gendarmerie qui doit &tre charg6ee de sauvegarder la tran- 
# quillite publique. S. E. propose que desormais l’el&ment chrötien soit admis 
dans la gendarmerie avec des conditions satisfaisantes pour l’avancement des 
- sous-officiers et officiers. D’autre part, la restrietion opposde au droit de 
- garnison dans le pays serait, aux yeux des populations, tout ä fait regrettable: 
- Yarmee röguliere Ottomane a toujours exactement fait son devoir. || Le Comte 
 Schouvalow repond que la mission de la gendarmerie n’est pas la m&me que 


- celle de la milice. La premiere est chargee du maintien de l’ordre et de la 
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sceuritd: la seconde est appelce & faire le service de Y’arm6e r6guliere. S. E. 
comprend d’ailleurs que la milice serait une force Ottomane et non pas une 
force Turque. | Mehemed Ali Pacha objeete que cette milice composee de 
Chrötiens et de Musulmans n’aura pas la m&me homogöneite que Yarmee r6- 
guliöre. I eraint que cette formation ne trouble les institutions militaires de 
l’Empire. || Lord Salisbury demande si dans les autres Etats Europeens il 
existe une milice dans le sens attribu6 A ce terme en Angleterre ? || Le Prince 
de Bismarek pense que la landwehr en Allemagne, l’armde territoriale en 
France peuvent &tre considerces comme une milice. Sans &tre certain du 
veritable sens de ce mot en francais, S. A. S. regarde comme milice une 
troupe qui, dans l’&tat regulier, est dans ses foyers et qui n’est assemble6e, 
dans des eirconstances extraordinaires, que sur un ordre expres du souverain. 
La milice dont il est question iei serait une troupe sedentaire et territoriale, 
organisce surtout pour £viter le contact de l’armde reguliere turque avec la 
population ehretienne. Selon l’avis du Prince de Bismarck, la condition faite 
aux Chrötiens dans lYarmde Turque n’est pas de nature A encourager leur 
engagement: l’arm6de reguliere gardera, par la force des choses, toujours un 
caractere essentiellement musulman. La milice sera, en temps de paix, une 
troupe destince & garantir la tranquillit& publique; elle pourra, en temps de 
guerre, renforeer Yarmde du Sultan. || S. A. S. croit de son devoir d’ajouter 
que dans cette question, il ne peut, comme Plönipotentiaire Allemand, demeurer 
tout & fait neutre. Les instructions qu'il a recues de ’Empereur, son auguste 
maitre, avant l’ouverture du Congres, lui preserivent de contribuer & main- 
tenir aux chretiens au moins le degre de protection que la Conference de 
Constantinople avait voulu leur assurer, et de ne eonsentir A aueun arrange- 
ment qui attönuerait les rösultats obtenus pour cet important objet. I est 
d’avis d’eviter les eantonnements des troupes musulmanes partout ou il ya 
difference de religion: il admet les villes de garnison, mais repousse l’etablisse- 
ment de larmee en rase campagne oü les fonetions militaires en temps de 
paix lui paraissent devoir &tre reserv6es A la milice. S. A. S. accueille done 
avee sympathie les amendements Russes et regretterait qu’ils füssent repouss6s, 
eraignant, s’ils n’etaient point admis, le renouvellement, dans un temps plus 
ou moins rapproche, des ineidents qui ont failli compromettre la paix du 
monde. Le second amendement ne serait d’ailleurs qu’un avertissement & 
donner ä la Porte; le Prince de Bismarck eroit quwil y a au surplus des dis- 
positions analogues dans les institutions du Liban et dans le r&gime des 
Colonies Anglaises. |Le Pr&sident, en revenant & l’ordre du jour, propose en- 


suite que la haute assemblöe commence par constater son accord sur les prin- 


eipes indiqu6s par l’Angleterre dans la seconde scance (Protocole 2, page 8), 


en röservant la faculte d’y introduire les details de r&daction sur lesquels les 


Reprösentants des Puissances plus sp6eialement intöress6es ‚se sont entendus. 
Le CGongrös ponrrait, en second lieu, prononcer son adhesion au texte dont 


Lord Salisbury vient de donner leeture dans la scance d’aujourd’hui, et charger 
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un de ses membres, M. Waddington, de preparer une redaction qui mettrait 
d’accord la fin de ce m&me texte avec les amendements de la Russie. || Aprös 
un &change d’id6es entre les Plenipotentiaires de Grande Bretagne, d’Autriche- 
Hongrie et de Russie, cette procedure est approuv6e, et le Pr&esident donne 
lecture du texte de la proposition Anglaise contenue dans le Protocole 2 
page 8, en faisant remarquer que laccession du Sandjak de Sophia & la Bul- 
garie autonome demeure entendue, conformement A l’accord 6tabli precedem- 
ment entre les representants d’Autriche-Hongrie, de Grande Bretagne et de 
"Russie. || Le Congres adopte a Yunanimite les principes poses dans les numeros 
1 et 2 de la proposition anglaise. | Le President passe ensuite & la lecture 
du texte lu par Lord Salisbury dans la presente seance, en avertissant quil 
s’arretera des qu une objection constatera que la haute assemblde a cesse 
d’etre unanime. || En lisant le second alinda, S. A. 8. constate qu’en presence 
de l’alternative posce dans ce passage, les Representants de la Russie ont 
choisi l’accession de Varna & la Bulgarie autonome. || Lord Salisbury declare 
que dans les pourparlers qui ont eu lieu entre les Plenipotentiaires Anglais 
et Russes, il a propose de laisser Varna & la Roumelie, mais que ses colle- 
gues Russes n’ont pas cru pouvoir y adherer. Les Plenipotentiaires de Russes 
constatent en effet que l’echange du Sandjak de Sophia contre Varna est 
6cart6 par leur gouvernement, mais qu’ils admettent la combinaison de l’öchange 
du Sandjak de Sophia contre une rectification de la frontiere occidentale. || Le 
Pr&sident continue la lecture jusqu’aux mots “les y fortifier”. | Le Comte 
Schouvalow ayant fait remarquer que c’est relativement & ce point que les 
Plenipotentiaires Russes ont propose Y’etablissement d’une Commission Euro- 
p6enne, le President demande A S.E. sil insiste pour linsertion de Yamende- 
ment ou bien s’il consent & accepter le document anglais, en attendant la re- 
daction d’un nowveau texte qui doit &tre prepare pour tenir compte des amen- 
dements. || Le Comte Schouvalow y consentirait, mais en subordonnant 
son assentiment au droit de revenir ensuite & ses amendements. Car 
s’ils etaient rejetes, il devrait d’abord en referer & son Gouvernement. 
| Le President declare quen effet il est entendu qu’on reviendra & Vamen- 
dement dans la prochaine scance en discutant la nouvelle rödaction qui doit 
ötre preparee par M. Waddington. || La haute assemblee &tant unanime- 
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ment d’avis que l’acceptation du texte anglais ne prejuge point Yamendement 


Russe, leComte Schouvalow adhere au paragraphe qu’on vient de lire, mais 
sous les r&serves formelles qu'il a precedemment formulees; une adhesion de- 
finitive excederait, en effet, ses pleins-pouvoirs. || Le President considere comme 
accept le texte dont il a donn& leeture jusqu’aux mots “les y fortifier” et 
continue de lire jusqu’au mot “menacee”. 8. A. S. fait observer quiei se 
placerait le second amendement Russe qui ne lui parait d’ailleurs offrir aucune 


pour une redaction qui permette tout & la fois de maintenir le vote actuel 


et de satisfaire au desir exprim& par les amendements du Comte Schouvalow. 
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" En terminant, et apr&s avoir recueilli Yassentiment de la haute assemblee, 


le Prince de Bismarck döclare que le vote donne par le Congres sur le 
dernier document qu'il vient de lire, combine avec le vote definitif des pre- 
miöres propositions anglaises consignees dans le protocole 2, constitue un sen- 


sible progr&ös dans la marche generale des travaux. | M. Waddington dit quWen 
acceptant la täche que le Congrös lui confie, il desire bien constater qwil ne 


l’accepte que comme üne mission de conciliation. En presence de l’entente 
ötablie sur les points prineipaux, il ne s’agit que d’un travail destine & faci- 
liter l’oeuvre du Congres, et c’est & ce titre qwil consent ä& s’en charger sans 
engager quant & present Yopinion de son Gouvernement. || Le President con- 
sulte le Congres sur l'ordre du jour de la scance prochaine fixee & Lundi 
24 Juin. La proposition du Comte Andrässy de suivre en ce moment l’ordre 
des paragraphes du trait& de San Stefano relatifs aux affaires de Bulgarie 
etant acceptce, 8. A. S. annonce qu’apres la discussion du travail de r&daction 
prepare par M. Waddington, Vordre du jour portera les articles 7 et 8 du traite. 
La seance est levee & 4 heures ?),. 


v. Bismarck. Salisbury. 

B. Bülow. Odo Russell. 

C. FE v. Hohenlohe. 14 Corti 
Andrässy. Launay. 

Kärolyi. Schouvaloff. 
Haymerle. P. d’Oubril. 
Waddington. Al. Caratheodory. 
Saint Vallier. Mehemed Ali. 

H. Desprez Sadoullah. 


Beaconsfield. 
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Pour l’Allemagne 

le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 

Schillingsfürst. 

Pour l’Autriche-Hongrie 

le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 
Pour la France 

M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. 
Pour la Grande Bretagne 
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Pour l’Italie 

le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
Pour la Russie 
le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 
Pour la Turquie 

Alexandre Carathöodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 

La scance est ouverte ä 1 heure et !/,. Mr. Y’Ambassadeur de Russie 
prösente ä& la haute assemblee les excuses du Prince de Gortchacow que l’etat 
de sa sante empeche d’assister & la secance de ce jour. || Le protocole No 4 
est adopte. 

Lord Salisbury fait observer que dans la pens6de du gouvernement anglais 
et sans engager Yopinion du Congres, les mots “le Sandjak de Sophia avec 
rectification stratögique des frontieres”, veulent dire cette partie du Sandjak de 
Sophia qui se trouve dans le bassin de la riviere Iskra. | Le Comte Schou- 
valow ne peut en ce moment discuter ce point, mais se borne & rappeler que 
Lord Salisbury a declard que son opinion & cet egard n’engageait en rien celle du 
Congres. || LePresident donne ensuite lecture de la liste des petitions No. 4. 
S. A. 5. ajoute que le ministre des affaires etrangeres de Grece lui a demande 
un entretien: en’röpondant & M. Delyannis, le Prince de Bismarck ne croit 
pas devoir passer sous silence la resolution prise par le Congres au sujet de 
la representation de la Greee. | M. Desprez pense en effet que le Gouverne- 
ment Gree doit &tre informe des & present de la decision de la haute assemblee 
afin de pouvoir designer son representant. || Get avis ayant r&uni l’assentiment 
general, le Congres aborde son ordre du jour qui est la suite de la discussion 
de Yarticle VI du Trait& de San Stefano et l’examen de la redaction qui doit 
ötre presentee par M. Waddington. | M. Waddington fait savoir quil s’est 
entretenu & ce sujet avec les Plönipotentiaires Anglais, mais n’a pu avoir en- 
core de conference avec ses collegues de Russie. S. E. ne saurait done sou- 


Nr. 6757. 
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mettre au Congrös une redaction definitive et demande l’ajournement de cette 
oO a 


discussion & la prochaine seance. | Le Prösident dit quwen effet la täche entre- 


prise par M. le Premier Plenipotentiaire de France est assez ardue pour qu’un 
ajournement soit necessaire et ne diminue en rien la reconnaissance du Con- 
gres pour les efforts de M. Waddington. Cette discussion sera done portee 
au prochain ordre du jour. | M. Waddington donne lecture de deux articles 
additionnels proposes par les Plenipotentiaires de France et dont voici le texte: 
1° Article. — “Tous les sujets Bulgares, quelle que soit leur religion, 
Jouiront d’une complete &galit& de droits. Ils pourront concourir ä tous les 
emplois publies, fonetions et honneurs, et la difference de croyance ne 
pourra leur &tre opposee comme un motif d’exelusion. || L’exereice .et la 
pratique exterieure de tous les cultes seront entierement libres et aucune 
entrave ne pourra etre apportce soit & l’organisation hierarchique des 
differentes communions, soit & leurs rapports avec leurs chefs spirituels.” 
2° Article. — “Une pleine et entiere liberte est assurce aux religieux 
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24.JunilS78.  Jeurs droits et privilöges, et leurs proprietes seront respectces.” 

Le President dit que ces deux propositions seront imprimees, distribuees 
et placces A un ordre du jour ulterieur. || Apres un &change d’observations entre 
le Comte Schouvalow et M. Waddington sur la portee des deux propo- 
sitions de M. le Premier Plenipotentiaire de France, il demeure entendu que 
la premiere s’applique & la Bulgarie et l’autre & la Bulgarie et & la Roumelie 
orientale ensemble. || Le Comte Corti, au nom des Plenipotentiaires d’Autriche- 
Hongrie, de France et d’Italie, lit la proposition suivante d’un autre article 
additionel: 

“Les Plenipotentiaires d’Autriche-Hongrie, de France et d’Italie pro- 
posent d’ajouter aux stipulations relatives & la Bulgarie ce qui suit: || Les 
traites de commerce et de navigation ainsi que toutes les conventions et 
arrangements internationaux conclus avec la Porte tels qu’ils sont en vigueur 
aujourd’hui seront maintenus en Bulgarie et dans la Roumelie orientale et 
aucun changement n’y sera apport6 vis-A-vis d’aucune Puissance avant qu’elle 
n’y donne son consentement. || Aucun droit de transit ne sera prelev6 en 
Bulgarie et dans la Roumelie orientale sur les marchandises traversant ce 
pays. || Les nationaux et le commerce de toutes les Puissances y seront 
traitös sur le pied d’une parfaite ögalite. || Les,immunites et privilöges des 
sujets 6trangers ainsi que la juridietion et le droit de protection consu- 
laires, tel qu’ils ont &t& &tablis par les capitulations et usages, resteront en 
pleine vigueur.” 

La proposition des Plenipotentiaires d’Autriche- Hongrie, de France et 
d’Italie sera &galement imprimee et distribuee. || Lord Salisbury ayant demande 
que cette proposition ne soit discutce que dans une seance ulterieure, et le. 
Comte Corti ayant donn& son assentiment, le Prince de Bismarck pense qu’en 
effet Y’on doit terminer d’abord les questions qui peuvent amener un d6saccord 

“entre les Cabinets — quant a celles qui visent un progres dans la civilisation 
et contre lesquelles nul eabinet n’aura sans doute d’objection en prineipe, il 
pense que les auteurs des propositions dont il s’agit doivent ötre laisses libres 
d’indiquer le moment qui leur paraitra le plus convenable pour les introduire 
devant la haute Assemblce. || L’examen des propositions qui viennent d’etre 
lues demeure done reserve. | Carath&odory Pacha lit ensuite une proposition 
relative & Vorganisation de la Bulgarie au point de vue financier et qui se 
rapporte A Vartiele IX du Traite de San Stefano: “Indöpendamment du tribut, 
la Prineipauts de Bulgarie supportera une part des dettes de l’Empire pro- 
portionnelle & ses revenus.” || Le President dit que cette proposition sera de 
möme imprimee et distribuce. || S. A. S. croit qu’on peut s’ecarter aujourd’hui 
de Yarticle VI, auquel on reviendra plus tard quand il s’agira de discuter la 
redaction preparde par M. Waddington, et procede ä la lecture de article VH. 
ı Sur le premier alinea ainsi congu: || “Le Prince de Bulgarie sera librement 
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lu par la population, et confirme par la 8. Porte avec l’assentiment des ak 
-  Puisssances.” || Lord Salisbury relöve le mot “assentiment des Puissances” et staaten. 
- demande s’il s’agit de l’assentiment unanime des Puissances ou seulement de *#-Jmil87F. 
- Ja majorit6? || Le Comte Schouwalow invoque le principe d’apres lequel le 
Congrös n’est pas oblige par la majorite mais uniquement par lunanimite de 
ses membres. Si done les Puissances ne sont pas d’accord sur le choix du 
' personnage qui serait @lu Prince de Bulgarie, Yelection ne serait pas valable. 
| Lord Salisbury ayant fait observer qualors la Bulgarie se trouverait sans 
gouvernement, le Comte Schouvalow dit qu’il ne peut repondre des Eventualites 
de lYavenir et qu’il doit se borner & affırmer que la Bulgarie ne deviendrait 
pas une annexe russe. | Lord Salisbury insiste sur la crainte de voir, dans 
cette hypothöse, le pays livre & lanarchie. || Le Prince de Bismarck dit que 
des diffiecultes analogues pourraient aussi bien se presenter dans toutes les 
autres öventualitös prevues par Varticle VI. S. A. S. pense que le Congres 
est hors d’etat de remedier & tous ces dangers: si les populations Bulgares, 
par mauvaise volonte ou inaptitude naturelle, ne peuvent entrer dans l’exereice 
de leur nouvelles institutions, ’Europe en effet devra aviser, mais plus tard et 
quand le moment sera venu. Pour aujourd’hui, le Congrös, selon Yavis de 8. 
A. 8., devrait se borner & amener la bonne entente entre les Puissances sur 
les questions de principe, & @carter du trait& de San Stefano les stipulations 
qui pourraient crder un danger pour le maintien de la paix en Europe. Üe 
serait ötendre la täche du Congres au delä de ses limites, que de viser des 
questions @ventuelles touchant le sort futur de la Bulgarie qui n’interesse 


ne a a 


’Allemagne et, sans doute, quelques unes des Puissances repr6sent6es iei, qu’au 
point de vue de la paix generale. || Lord Salisbury tient & constater que l’An- 
gleterre n’est pas responsable des diffieultös qui pourront se produire dans 
Yavenir. Il demande que le mot de “majorite des Puissances” soit substitute 
A celui de “l’assentiment”. | Le Comte Schouvalow regrette les inquiötudes 
manifestees par son collögue d’Angleterre. Il ajoute que Lord Salisbury parait 
supposer chez le Gouvernement Imperial Yintention de röserver son assentiment 
dans le but de maintenir plus longtemps l’administration des Commissaires 
Russes. Ne lui serait-il pas permis, & son tour, de s’inquieter des intentions 
de l’Angleterre et de lui preter — ce quil est loin de faire d’ailleurs — le 
desir de ne pas donner son assentiment en vue d’emp£cher Y’election du Prince ? 
Le mot “d’assentiment” inser& dans article parait & S. E. une garantie pour 
Europe contre toute pensde d’influence speeiale exerc6e par la Russie. D’autre 
part le prineipe de la majorit€ en Congres ne lui semble pas compatible avec 
la dignit& de la Russie et de l’Angleterre. S. E. repete que son gouverne- 
ment ne patronne aucun candidat, n’en a aucun en vue, serait m&me fort 
embarrasse de r&pondre aux questions qui lui seraient posces sur une candi- 
dature queleonque et desire seulement Ventiere liberte de Y’eleetion. || Le Pre- 
sident ayant demand‘ & Lord Salisbury sil insiste sur sa proposition, M. le 
Plönipotentiaire d’Angleterre repond qwil a cru de son devoir de la faire, 
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en mais que si elle n'est pas accueillie, il lui suffira quelle soit indiquee au Proto- 
staaten. Cole. || Le Prince de Bismarck sollieite ’opinion du Congres sur la suppression 

4. Juni1878. Jes mots “assentiment de Puissances”. || Le Comte Andrässy vondrait esperer 
qu’il a rencontre une solution pratique dans la proposition quil demande & 
soumettre au Congres. S. E. est, d’un cöte, frappe avec Lord Salisbury du 
danger de laisser @ventuellement la Bulgarie sans Prince; mais, d’un autre 
E cöte, le Premier Plönipotentiaire d’Autriche-Hongrie eroit avec le Comte 
Schouvalow que la suppression de l’assentiment des Puissances diminuerait la 
garantie de Europe. Il regarde @galement que le prineipe de la majorite 

j serait diffieile & mettre en pratique. L’essentiel, ä ses yeux, est de bien 

: stablir que dans les cas de non-r&ussite de Y’eleetion, les intörets europeens 
doivent &tre represent‘es dans ces contrees aussi bien que les interets russes. 
C’est dans ce but quil a redig& la motion dont il donne lecture: || “Consi- 
derant qu’& la suite d’un commun accord, la commission russo-turque qui, en 

vertu de larticle VI du traite preliminaire de San Stefano, aurait eu & tracer 
les frontieres döfinitives de la Principaut6 bulgare, sera remplacee par une 
commission europ6enne, et que, dans la pens‘de de tous les gouvernements 

repr6sentes au Congres, cette substitution offre un mode pratique pour coneilier 

la divergence eventuelle des inter&ts respeetifs: || Considerant, d’autre part, 

qwil a 6t6 constat6 que Yamelioration du sort des chretiens dans la presqu’ile | 
des Balkans est un but commun ä toutes les Puissances, je ne crois pas qu'il 
soit besoin d’appuyer par d’autres motifs encore la proposition suivante que 

| jai Y’honneur de soumettre & Yappreciation de la haute assemblöe, & savoir: | 

que le Congres veuille bien admettre en principe que les fonctions assign6es, 

par differents articles du trait& preliminaire concernant la Bulgarie, & des 

commissions ou & des commissaires russes, ou russes et ottomans, soient trans- 

fordes & des commissions ou & des commissaires europeens. || Si ce prineipe 

est admis, je pense que nous pourrions confier & la sous-commission qui sera 

probablement chargce de la redaction definitive du resultat de nos travaux, le 

soin d’introduire dans le texte des articles respectifs les modifications ne&ces- 

saires”. | Le Comte Schouvalow croit que le Comte Andrässy prejuge dans 

le document qu’il vient de lire une question non eneore diseut6e, celle des Com- 
missions Europ6dennes. Jusquwä prösent on n’a admis que des Commissions de 

delimitation et non de gouvernement. En tout cas, se referant & la proce- „ 
dure adoptee par le Congres, il declare ne pouvoir‘ discuter en ce moment 

une proposition dont il n’a pu etudier les termes et demande le renvoi A la 

s6ance prochaine. $. E..fait remarquer incidemment que, d’apr&s ses entre- 

tiens avec ses collögues anglais, il supposait que leur attention serait plutöt 

portce sur la Roumelie que sur la Bulgarie autonome du moment qu’il £tait, $ 

d’ailleurs, bien entendu que cette derniere province ne deviendrait pas une | 

annexe de la Russie. || Le Comte Andrässy n’a pas d’objeetion contre le renvoi 

& la s&ance prochaine, pourvu que sa proposition soit inserde au Protocole de h 

j. 





la presente seance. || Le President fait observer, en vue de diminuer la täche 
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sa totalit6, aboutissant & modifier les dispositions qui peuvent porter prejudice 2 Muuhlegn 
; a la paix de l’Europe. 2° la rödaction d’un nouveau traite oü se trou- 
i 


du Congrös que, des l’origine des deliberations, la haute Assembl6e s’est trouvee 


veraient recueillis les r&sultats des deliberations du Congres et qui lierait les 
Ä deux parties contractantes du Trait6 de San Stefano puisque une et l’autre 
- figureraient dans les signataires de ce nouvel instrument diplomatique. 8. A. 8. 
 ineline vers cette derniere combinaison car il y a dans le Traitö de San 
Stefano beaucoup de choses qui n’interessent que la Turquie et la Russie et 
auxquelles il est inutile de donner le caractere europ6en. Un nouveau traite 
dans lequel entreraient seulement les dispositions qui derogent & celles de 
San Stefano lui paraitrait plus simple et plus pratique. Le travail serait 
ainsi abrege, puisque beaucoup d’articles du Traite de San Stefano ne seraient 
- point discutes par le Congrös. Ne vaudrait-il pas mieux, pour eviter des dis- 

cussions acad&miques, passer sous silence les articles de eette convention qui 
naffectent pas les intörets de l’Europe, laisser de cöt& les questions qui n’ont 
| pas une actualit6 urgente ou les r6server, sil y a lieu, pour des entretiens 
partieuliers entre les Puissances qui y prennent un inter6t special. || Lord Salis- 
bury accepte la proposition de reserver les questions les moins urgentes pour 
des entretiens partieuliers entre les Puissances interessees et m’objeete pas & 
ce que le President continue la lecture. || Le Prince de Bismarck y consent, 
mais en ajoutant qu’il ne faudrait pas conclure que le silence du Congres sur 
des articles qui ne le concernent pas, transformerait des stipulations purement 
Russo-Turques en stipulations europeennes. Ce seraient, au contraire seule- 
ment les passages discutes qui devraient prendre place dans le traite futur 
consenti par toute l’Europe. || S. A. S. continue la lecture de Yartiele VI. Le 
3° alinga demeure röserv6 jusqw& la discussion de la proposition du Comte 
Andrässy, et leComte Schouvalow ayant indiqu& que la dösignation de Philip- 
popoli pour la r&union des assemblees de notables n’avait de sens que pour 
la Bulgarie constituse par le Traite de San Stefano, il est donn6 acte & 8. E. 
- de cette deelaration. || Le 4° alinga ayant paru au Comte Andrässy en connexite 
avec les divers amendements propos6s, le Comte Schouvalow fait remarquer 
queles dispositions de cet alinea se rapportentä&laloi &lectorale et non pas aux 
objets vises par les amendements tels que Y’ögalit& devant la loi ou la liberte 
3 des eultes, et M. Waddington pense en effet que la liberte des cultes 
 doit &tre Vobjet d’un article additionnel. | Le President, apres avoir 
- termine sa lecture de Varticle VII, dit que ces stipulations ayant &t6 faites 
- pour la Bulgarie telle quelle 6&tait definie par le Trait€ de San Stefano, il 
} regarde de plus en plus comme necessaire la redaction d’un nouveau traite. | 
E Le Premier Plönipotentiaire d’Autriche-Hongrie ayant constate que la propo- 
; sition qwil a lue au Congrös ne vise que les alincas 3 et 5 de Yartiele VII, 
3 le Comte Corti demande s’il est alors entendu que les alincas 1 et 2 sont 
. 
$ 


adoptes en prineipe. || Une discussion s’etant engagde sur cette question, il en 
fo} 7 
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A resulte que les deux premiers et le 4° alineas de larticle VII sont adoptes, 
staaten. que le 3° et le 5° sont reserves en vue de la proposition austro-hongroise. | Le ° | 
4 Juni1872. Präsident commence & lire article VII. Sur le 2° alinda relatif & l’occupation 
russe, le Premier Plenipotentiaire d’Autriche-Hongrie lit ’amendement suivant: 4 


“Le Gouvernement de S. M. l’Empereur et Roi a &t6& de tout temps 


penetr& de la conviction que l’oeuyre du Congres ne saurait ötre couronnde 

de succes qu’& la condition que la transition de la guerre A la paix defini- e\ | 
tive soit aussi courte que possible et que l’&tat des choses qui succ&dera f 
& la guerre, soit la paix definitive avec tous ses bienfaits. || Partant de cette 


conviction, les Plenipotentiaires de S. M. Imperiale et Royale se voient 
obliges d’exprimer certaines appr&hensions que leur inspirent les dispositions 
de Yarticle VII. || Cet article stipule l’&loignement entier des troupes tur- 
ques de la Principaut& de Bulgarie; il contient en m&me temps la dispo- 
sition, qwapres l’övacuation de la Turquie par les troupes russes, jusqu’& 
organisation complete d’une milice indigene, un corps d’armee russe, ne 
depassant pas 50,000 hommes, doit occuper la Bulgarie et que la duree de 
cette occupation doit &tre d’environ deux ans. || Nous sommes loin de m£- 
connaitre la necessite qu'il y a de pourvoir au maintien de l’ordre dans la 
nouvelle Prineipaute m&me pendant l’&poque de transition entre la conclusion 
de la paix et lYorganisation des pouvoirs civils et militaires indigenes. | 
Nous sommes persuades que le Cabinet de St. Petersbourg ne cherchait, 
par cette oceupation, qu’ A tenir compte de cette necessite et que la mesure 
en question, ainsi que le Gouvernement Imperial de Russie l’a declar& lui- 
meme & differentes reprises, n’implique pas d’autres vues. || Aussi le Gou- 
vernement I" et R!- ne pense-t-il pas que le Congres &leverait en principe 
une objection contre la stipulation, en vertu de laquelle, apres l’&vacuation 
de la Bulgarie par l’arm&e turque, un corps d’armde russe serait charge 
provisoirement du maintien de l’ordre. || D’un autre cöte, les Plenipotentiaires 
de S. M. ’Empereur et Roi ne sauraient se cacher les inconv6nients quil 
y aurait & faire döpendre l’oceupation project6e d’un terme difficile & fixer 
d’avance tel que Yachevement de Yorganisation de la milice du pays, ou 
d’un laps de temps aussi loigne que la durde de deux ans. || Ils craignent qu’une 
pareille stipulation ne soit difficile & accorder avec les efforts communs des Hautes 
Puissances signataires pour le prompt retablissement d’une paix definitive. | 
Tant que les troupes de la Puissance qui a fait la guerre, sejourneront 
sur territoire 6tranger, lopinion publique ne considererait pas les @vöne- 
ments de guerre comme entierement termines; le erödit public et la pro- 
sperit© möme des pays n’ayant pas pris part & la guerre, resteraient ex- 
poses aux oscillations d’un ordre de choses mal defini. || Le droit ayant te 
reserv6 & la Turquie d’oceuper militairement ses frontieres des Balcans, on 
ne saurait perdre de vue que les troupes ci-devant ennemies se trouve- 


raient, meme apres la conclusion de la paix, placdes en face les unes des 
autres. || La situation de la Roumanie forme ögalement Yobjet de nos s6- 
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tion. || Si la duree de V’occupation restait indöfinie, ou si elle &tait prolong6e 
f A deux ans, cette Principaute se eroirait privece de la jouissance de lind6- 
: pendance qui lui serait reconnue par l’Europe et s’en ressentirait comme d’une 
: suspension ou limitation de ses droits. || Le Gouvernement T- et R", eu 
R egard A toutes ces considerations, eroit qu'il serait dans Vinteret de toutes 
1 les parties quil soit fixe un terme preeis & l’occupation de la Bulgarie. Il 
lui semble en outre que le Congres devrait pourvoir & leventualite, oü & 
i V’expiration de ce terme l’&tat des provinces en question exigerait encore 
F la presence d’une force armde non indigene. || Le Gouvernement T- et R! 
a done Yhonneur de proposer que le Congrös veuille deeider: || 1. La 
durde de l’occupation de la Prineipaut® de la Bulgarie par les troupes 
‘ Imperiales russes est fixe & six mois & dater de la conclusion de la paix 
; definitive. || 2. Le Gouvernement Imperial russe s’engage & terminer dans un 
delai ulterieur de deux ou trois mois ou plus töt, si faire se peut, le 
I passage de ses troupes & travers la Roumanie et l’evacuation complete de 
i cette Prineipaute. || 3. Si, eontre toute prövision, & lexpiration du delai de 
six mois, la prösence "des troupes auxiliaires Ötrangeres en Bulgarie etait, 
d’un commun accord, jugde necessaire, les Grandes Puissances fourniraient 
des contingents dont l’ensemble serait environ 10 & 15,000 hommes, qui 
s seraient places sous les ordres de la u ot europeenne et dont l’entre- 
- tien sera & la charge du pays oceupe.” 


Le Prince de Bismarck demande si le Ödnkräs est d’avis de diseuter 
aujourd’hui la question soulev6e par le Comte Andrässy, et Lord Beaconsfield 

-  exprime l’opinion qu’en effet il y a lieu de deliberer seance tenante sur ce 
- point. -S. E. accepte l’amendement Austro-Hongrois, le considerant comme 
sage et prudent, et il est autorise par son Gouvernement & ajouter des & 
present aue l’Angleterre est prete & fournir sa part du contingent indique par 
le Comte Andrässy. | Le Comte Schouvalow se borne & faire trois objeetions 
- & Vamendement: 1° au point de vue de la r&daction, le texte lu par le Pre- 
mier Plönipotentiaire d’Autriche-Hongrie lui parait ne pas tenir compte de la 
scparation de la Bulgarie par la frontiere des Balcans. 2° le terme de six 
mois r&elam& pour terme de l’occupation lui semble beaucoup trop court. 


a 


3° une occupation mixte offrirait & ses yeux des inconv£nients pratiques. Sans 
s’arreter & la premiere objection, toute de forme, S. E. arrive sur le champ 
a la seconde et distingue entre la situation de la Roumelie orientale et celle 
de la Bulgarie. En Roumelie, l’occupation pourrait, A la rigueur, &tre ab- 
reg6ee A six mois, car en cas de trouble, les milices devraient agir, et si elles 
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etaient insuffisantes, le gouverneur general ferait intervenir les troupes otto- 
manes. En Bulgarie, au contraire, oü ne peut entrer aucune force turque, 
loccupation doit &tre prolongee. Le Comte Schouvalow desire, A ce sujet 
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donner, au Congres une id6e generale de ce qui a et& fait en Bulgarie de- 


puis que l’arm6de russe y est entree et de ce qui reste ä& y faire. La Russie 


s’est effore&e de changer le moins possible les institutions du pays: le feu 
Prince Teherkasky avait &t& frappe@ de ce que la legislation turque r&pondait 
aux besoins du pays, seulement les lois et r&glements n’etaient pas connus 
des fonctionnaires qui ne les appliquaient pas. L’administration russe a fait 
elire un conseil administratif, un conseil municipal, un conseil judieiaire dans 
chaque caza: les presidents de ces trois conseils forment le noyau des futures 
assemblöes de notables, et pour t6moigner de son impartialite, ’administration 
compte envoyer avec eux ä& Tirnovo les cadis des distriets musulmans pour y 
pröparer la loi @lectorale. Cette loi faite, on proc@dera aux dlections, puis & 
la redaction du statut organique, puis enfin & la nomination du Prince. Toute 
cette organisation demande du temps, la Russie fera ses efforts pour que les 
choses marchent tres-rapidement, mais enfin il est impossible de laisser la 
province sans force armde avant qu’un gouvernement regulier y soit installe. 
La Russie decline la responsabilit& d’une evacuation prematurde. Passant en- 
suite ä& sa troisitme objeetion, Son Excellence insiste sur les dangers de l’oceu- 
pation mixte: larmee russe, accoutumde au pays, connaissant la langue, can- 
tonnde sur place d’ailleurs, peut rendre immediatement les services qu'on 
attend d’elle: il n’en serait pas de m&me d’une force mixte n6@cessairement 
inexp6örimentde dans les premiers temps, quwil faut le temps de r&unir d’ail- 
leurs, au risque de laisser dans lintervalle Y’anarchie se developper. Le Comte 
Schouvalow regarde en outre comme pröferables pour le maintien de l’ordre, 
des troupes conduites par un chef militaire & une arm6e placee sous les ordres 
d’une Commission. S. E. redouterait enfin, entre les soldats de ces troupes 


mixtes, des collisions dont la plupart seraient peu importantes sans doute, 


mais dont quelques unes pourraient devenir plus graves et prendre m&me les 
proportions d’un ineident europ6en. Enfin il reste encore & savoir si toutes 
les Puissances agreent A cette proposition de contingent mixte qui demeure en 
definitive extrömement coüteuse et compliquce. || Le Prince de Bismarck par- 
tage le sentiment du Comte Schouvalow, et verrait avee plaisir que ses obser- 
vations fussent admises par le Congres. S. A. S. voit bien des diffieultes & 
Vorganisation d’une armeöe faife de cing ou six contingents de difförentes na- 
tionalitös. En Bulgarie oü Yintervention des troupes turques n’aura pas lieu, 
et oü Yorganisation militaire sera fort lente, il y aurait certainement lieu d’ad- 
mettre une prolongation du terme indiqu& par le Comte Andrässy. Le Gou- 
vernement Allemand appuierait une prolongation sans chercher d’ailleurs & en 
determiner l’ötendue. || Le Comte Andrässy, repondant & M. le Plenipotentiaire 
de Russie, reconnait quen effet le premier paragraphe de sa proposition ne 
distingue pas entre la Bulgarie et la Roume6lie orientale: c’est une erreur de 
rödaction, mais peu importante au fond puisque, dans la pensce de 8. E., le 
terme de loccupation doit &tre le möme pour les deux provinces. Passant & 
la seconde objection le Comte Andrässy remereie le Comte Schouvalow des 





77 


2 | Örientalische Frage. [Kongress.] 143 


details que S. E. a donn‘s au Congres sur Vorganisation de la Bulgarie, mais ee 

le Premier Plenipotentiaire d’Autriche-Hongrie, appröciant le systeme simple staaten. 

et pratique de cette organisation, se trouye amene & en conclure que l’occu- 24 Juni 1878. 
pation- peut &tre abreg6e sans inconv£nient. En tout cas S. E. ne saurait ad- 
_ mettre que la durde d’une occupation militaire füt subordonnee & l’achevement 
 d’une organisation politique: ce serait l& une combinaison vague: opinion 
- publique r6clame une decision preeise, une prolongation, si Yon veut, mais en- 
fin un terme fixe, et qui lui permette de croire & la paix definitive. Quant 
a la 3° objection, S. E. dit que la proposition de troupes mixtes est faite 
- dans le but de häter une conclusion, qu’il se rend compte assur&ment des diffi- 
eultes de l’envoi de ces troupes et prefererait s’abstenir de ce moyen s’il en 
est d’autres, mais il n’est point frappe des inconvönients signal&s par le Comte 
Schouyalow. S. E. demeure persuad6e que les troupes des differents pays vi- 
vraient en bonne entente. Le Comte Andrässy rappelle enfin les nombreuses 
petitions adressees au Congres relativement aux exces des Bulgares: il croit 
que le Gouvernement Russe a tout interet A &tre degage par l’occupation des 
_ troupes mixtes d’une responsabilit6 aussi grave. || Le Comte Schouvalow de- 
clare que, pour ne pas prolonger le debat, il consent au terme de neuf mois 
_ pour Y’evacuation de la Bulgarie et trois mois en sus pour Y’@vacuation de la 
' Roumanie, ‚de telle sorte qu'au bout d’un an, larmöe russe aurait complete- 
ment quitt® les deux provinces. || Le Comte Andrässy ayant insist6 pour ’eva- 
euation complete en neuf mois, et le Plönipotentiaire de Russie repous- 
sant ce terme, le Premier Plenipotentiaire d’Italie demande si Yon ne 
pourrait accepter six mois pour la Roumelie, et quant & la Bulgarie et Rou- 
























. manie, il serait convenu que l’evacuation commencerait apres neuf mois et 
serait terminde en douze. || Apr&s une observation incidente de Lord Salis- 
bury sur la diffieulte d’obtenir des &lecetions libres pendant Y’occupation 6tran- 
gere, et la proposition faite par le Comte Schouvalow de remettre, si ses 
collögues anglais le dösirent, Y’&lection du Prince jusqu’au depart de l’armöe 
russe, une conversation s’engage entre les Plenipotentiaires sur les divers ter- 
mes que l’on pourrait assigner & l’occupation. | Le President dit qu'il ressort 
de cet ächange d’id6es que la majorit& paraitrait envisager avec faveur une 
evacuation graduelle de six mois pour la Roumelie, de neuf pour la Bulgarie, 
- et d’un an pour la Roumanie. || Le Comte de Saint Vallier fait remarquer - 
— qu’en effet le Comte Schouvalow, en ce qui concerne la Roumelie, a propose 
lui-m&me le terme de six mois. On pourrait done sur ce point s’en tenir & 
la proposition de M. le Plenipotentiaire de Russie: quant au second terme, 
> Yaccord semble fait pour l’@vacuation de la Bulgarie en neuf mois, et pour 
- celle de la Roumanie dans Y’espace d’un an. || Le Comte Schouvalow dit 
 qwil n’a fait la concession de six mois pour la Roumelie que dans I’hypo- 
these oü le terme d’un an serait cone&d& pour Y’evacuation de la Bulgarie et 
de la Roumanie. || Le Comte de Launay, se referant & des observations 
4 presentees par S. A. S. le Prince de Bismarck dans la 4° s&eance, döclare que 
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VItalie, elle aussi, exerce un röle de conciliation. A ce point de vue, 8. E. 
recommande Yadoption d’un delai d’une annde pour l’&vacuation complöte des 
provinces occup6es par les armdes Imperiales russes. En suite de la delimi- 
tation accept6e par les Plönipotentiaires de Russie pour la Bulgarie et la 
Roum£lie, il y aurait lien, de la part du Congrös de se preter & une trans- 
action, qui, au reste, ne s’ecarterait pas, d’une maniere bien sensible de la 
proposition faite par le Comte Andrässy. | M. Waddington maintient l’opi- 
nion qui a et& d&veloppee par le Comte de Saint Vallier, ä savoir /’Cvacuation 
graduelle. Il y a une distinetion A 6tablir entre la Roumelie et la Bulgarie, 
et le Comte Schouvalow a reconnu lui-m&me qu’une prolongation de l’occupa- 
tion s’expliquerait beaucoup moins dans la premiere que dans la seconde. 
S. E. ajoute que, Varna restant & la Bulgarie, les troupes russes trouveront 
sur ce point des facilites speciales pour l’evacuation: il serait m&me tres- 
desirable que la Russie, en adoptant autant que possible cette voie, püt af- 
franchir la Roumanie du passage sur son territoire d’une grande partie de 
Yarmde d’occupation. M. Waddington eroit donc devoir maintenir six mois 
pour la Roumelie, neuf mois pour la Bulgarie, un an pour la Roumanie. || 
Le Comte Schouvalow se declare hors d’etat d’accepter cette combinaison 
qui excede ses pleins pouvoirs. || Le President rel&ve que VItalie et V’Alle- 
magne sont d’accord avec la Russie, que l’Autriche-Hongrie est disposee A se 
rallier de m&me. S. A. S. demande s’il ne serait pas possible de r&unir encore 
les suffrages de la France et de l’Angleterre. | Le Comte Andrässy, ayant 
adhere formellement au terme de neuf mois pour la Roumelie et la Bulgarie 
et un an pour la Roumanie, eombinaison accept‘ce par les Plönipotentiaires de 
Russie, le Comte de Saint Vallier declare que le point capital etant de 
maintenir I’harmonie au sein du Congres, les Plönipotentiaires Francais, tou- 
jours dösireux d’y contribuer, aceedent A lopinion exprim6e par M. le Comte 
Schouvalow et qui parait r&unir l’assentiment de la majorite. | Lord Beacons- 
field dit qwil n’a point d’objeetion si tous les Plenipotentiaires se trouvent 
d’accord. | Le President constate que, sur cette question importante, l’en- 
tente s’est heureusement 6tablie, et la scance est levce & 4 heures. 
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$ KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 6. S6ance 


du 25 Juin 1878. 


Pour la France 


M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. 
Pour la Grande Bretagne 
le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo 
Russell. 
Pour l’Italie 
le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
Pour la Russie 
le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 
Pour la Turquie 

Alexandre Carath&odory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 

La seance est ouverte ä 2 heures et !j,. 

Le President annonce que le Protocole No.5 ne sera lu qu’a la prochaine 
seance, et apr&s avoir mentionne la liste des p6titions No. 5, indique & l’ordre 
du jour les deux amendements ajournes hier et dont M. le Premier Pleni- 
potentiaire de France a bien voulu, sur le desir du Congres, preparer la re- 
daction. | M. Waddington dit qu'apres s’&tre entendu avec ses collögues de 
Russie et d’Angleterre, il presente un travail quil espere voir agreer par la 
haute Assemblee. S. E. donne d’abord lecture du 2° amendement. Ce texte 
devrait suivre, dans la proposition de Lord Salisbury, le passage ainsi concu: 
“Le Gouverneur general aura le droit d’appeler les troupes Ottomanes dans 
le‘cas ot la s6curit& interieure ou exterieure se trouverait menacee.” M. le 
Premier Plönipotentiaire de France propose d’ajouter & cet alinea le para- 
graphe suivant: || “Dans cette &ventualite, la Sublime Porte devra donner con- 


 naissance de cette deeision, ainsi que des necessites qui la justifient, aux Re- 


presentants des Puissances & Constantinople.” || Le Congr&s accepte ce passage 
& Yunanimite. || M. Waddington donne en suite lecture du 1° amendement qu'il 
propose de substituer au passage de la motion de Lord Salisbury ainsi concu: 
“L’ordre interieur est maintenu par la milice, dont les officiers sont nommes 
par le Sultan qui tiendra compte de la religion de la population.” || Les deux 
premiers paragraphes, dont voici le texte, sont adoptös par le Congrös: | “L’ordre 
Staatsarchiv XXXIV. 10 


E.; 


| Etaient prösents: Int 
Pour l’Allemagne ne 
le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- ?°- Juni 1878. 
Schillingsfürst. 
Pour l’Autriche-Hongrie 
le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 
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interieur est maintenu par une gendarmerie indigene assist6e d’une milice lo- 
cale. | Pour la composition de ces deux corps dont les offieiers sont nomme&s 
par le Sultan, il sera tenu compte, suivant les looalites, de la religion des 
habitants.“ | M.Waddington lit le 3° paragraphe suivant: || „Sa Majeste le Sul- 
tan s’engage A n’employer dans les garnisons frontieres que des troupes r6gu- 
lieres. Les troupes destinees & ce service ne pourront en aucun cas etre can- 
tonndes chez l’'habitant. Lorsqu’elles traverseront la province, elles ne pourront 
y faire de s&jour.“ || M. le Premier Plönipotentiaire de France ajoute que ce 
passage, qui ne s’applique qu’ä l’etat de paix, vise trois points: || 1% le Sultan 
n’emploiera pas de bachi-bozouks, || 2° les soldats ne pourront &tre cantonnes 
chez Y'habitant: ils devront &tre log@s dans les casernes, ou les khans, ou cam- 
per sous la tente, || 3° les troupes ne pourront s6journer dans liinterieur de 
la province quand elles se rendront & la frontiere pour le service des garni- 
sons. || Sur ces points, les Pl&nipotentiaires Anglais et Russes sont d’accord, 
mais une divergence subsiste: tandisque le Comte Schouvalow insiste pour que 


Es 


ces arrangements, acceptös par lui en prineipe, soient soumis & la surveillance‘ 


d’une Commission Europ6enne, les Plönipotentiaires Anglais se refusent & cette 
combinaison, qui parait egalement d’ailleurs aux Plenipotentiaires Francais con- 
stituer une ingerence trop considerable dans Ja souverainet& du Sultan. M. 
Waddington est done d’avis que le Congres vote le 3° alinsa sur lequel Y’ac- 
cord est fait en principe; le Comte Schouvalow pourrait ensuite developper son 
artiele additionnel. |Le Prince de Bismarck partage entiörement Y'avis de M. 
Waddington sur les cantonnements de troupes chez Y'habitant. || Le Comte 
Schouvalow accepte les alinöas qu’on vient de lire sous röserve d’y ajouter 
une disposition additionnelle relative & la Commission Europ6enne. En con- 
sentant & laisser au Sultan la facult& d’oecuper les places fortes de la fron- 
tiere et du littoral, le Gouvernement Imperial Russe entendait reserver linter- 
vention de la Commission Europ6enne sur les points strategiques et sur le 
chiffre des troupes Ottomanes employces A la garde de la frontiere. La Russie 
a renonce depuis au contröle des points stratögiques et du chiffre des forces 
Turques, mais elle craint que les dispositions indiqu6es dans les documents 
soumis en ce moment au Congres ne soient pas mises A ex&cution sans le con- 
cours d’agents speeiaux de l’Europe. Toutefois, ne voulant pas prolonger une 
discussion sans but des que les Plönipotentiaires britanniques se refusent ab- 
solument & accepter la commission Europeenne, S. E. demande & prendre le 
3° alinea ad referendum et donnera reponse A une s&ance prochaine. || Lord 
Beaconsfield eonstate l’heureux resultat obtenu par la r&daetion coneiliante 
des plenipotentiaires francais. |Le Präsident aprös avoir recueilli le vote una- 
nime du Congres en faveur de l’ensemble de la proposition de M. Waddington 
eroit devoir, au nom de la haute assemblee, remereier MM. les Plenipoten- 
tiaires frangais des services qwils ont rendus A la cause de la paix en faei- 
litant une entente par le texte quils ont pröpare. S. A. 8. ajoute que le 
protocole reste ouvert pour recevoir ulterieurement, s’il y a lieu, le vote de 
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la Russie sur le 3° alinea. | Le President propose de passer & la discussion a 
"de la motion du Comte Andrässy inserde au protocole de la derniere seance staaten. 
et relative A la substitution des Commissaires Europcens aux Commissaires ?5-Juni1878. 
 russes.| Lord Salisbury insiste en faveur de cette proposition dont il voudrait 
 voir les conclusions mises & ex&cution le plus promptement possible: Il a recu 

- de l’Ambassadeur d’Angleterre & Constantinople un telögramme qui donne les 

details les plus inquictants sur la conduite du gouverneur militaire de Bul- 

garie, dont les mesures sembleraient prises en vue d’engager l’avenir politique 

et financier du pays. S. E. ajoute qu’il ne veut pas sans doute rejeter la re- 
sponsabilit& de cet &tat de choses sur le gouvernement Russe, mais il prie le 
Congres de mettre fin un moment plus töt & cette situation, et surtout de ne 

pas laisser engager l'avenir de la province. | Le President est d’avis que la 
communication qui vient d’&tre faite par Lord Salisbury devrait &tre exprim6e 

dans une proposition formulee par &erit, et & la suite d’un &change d’idees 

entre le Prince de Bismarck et le Second Plönipotentiaire de la Grande Bre- 

- tagne, Lord Beaconsfieid ayant d’ailleurs appuy6 l’opinion de son collegue sur 

les dangers de la situation actuelle dans la Roumelie orientale, il est entendu 

que Lord Salisbury remettra au secretariat une proposition &crite pour re- 

- commander la prompte adoption de la motion du Comte Andrässy. || Le Comte 
 Schouvalow desire repondre aux inquiötudes manifestees par le gouvernement 

3 anglais. La Russie souhaite vivement 1° signer la paix, 2° voir achever 
 Toeuvre de rcorganisation, 3° faire cesser l’occupation militaire. Mais pour 

en arriver & ces resultats, il ne faut pas compliquer la situation et depasser 

les limites indiquees par Yinter&t de l’Europe. Il est utile, sans doute, de nom- 

- mer des commissions, mais il serait dangereux d’en nommer un trop grand 
nombre. Dans la Roumelie orientale, la Russie n’a pas oeuvre isolee & faire; 
lEurope s’est substitu6e & elle et peut y agir comme il lui semble opportun; 

mais en Bulgarie une Commission Europ6eenne ne parait pas indispensable, et 
pourrait &tre utilement remplacde par le contröle des consuls en Bulgarie et, 
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sil y a lieu, des representants europeens & Constantinople. Ce contröle semble 
etre suffisant & la Russie, et si le Gouvernement Imperial semble se reserver 
en Bulgarie une part d’action plus directe que les autres puissances, le Comte 
+ Schouvalow fait remarquer que la Russie a pris aussi une part plus direcete 
 & la cr6ation de cette nouvelle Prineipaut6 autonome. || Le Pr&sident constate 
{ que dans la pensee du Comte Schouvalow la commission serait en r£alite la 
conference des reprösentants des Grandes Puissances A Constantinople, et que 
s les consuls seraient les agents de cette conference. || Le Comte Schouvalow 
h 








ajoute que les reprösentants & Constantinople seraient plutöt une cour d’appel 
entre les consuls des Puissances et les commissaires russes. || Le Comte An- 
drässy concede a MM. les Plenipotentiaires de Russie que le prineipe des Com- 
_ missions n’est pas applicable partout, mais le Comte Schouvalow va plus loin 
et se refuse & substituer des Commissions Europ6eennes aux Commissaires rus- 


ses dans les cas pr&vus par l’artiele VI. 8. E. maintient au contraire, pour 
10* 
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ces cas, la necessit@ de Yintervention de Europe. Faisant allusion aux faits 
indiques par le telegramme que Lord Salisbury vient de eiter, le Comte An- 
drässy eroit que cette intervention est dans lintör&t m&me de la Russie. 8. 
E. fait ressortir les diffieultes techniques de la combinaison presentee par le 
Comte Schouvalow: le röle des eonsuls serait malais‘, et quant au contröle 


des ambassadeurs, il faudrait en definir le caractere et la competence en pre- 


sence de l’action des commissaires russes. Dans un entretien particulier, M. 


le Plenipotentiaire de Russie avait laisse entrevoir un autre proced& qui serait 


Vadjonction de deux Commissaires Europtens aux Commissaires russes et tures. 
Lord Salisbury ne. comprend pas que la Russie qui parait desirer rendre la 
Bulgarie aussi independante que l’6taient autrefois les autres Prineipautes auto- 
nomes et tributaires, insiste pour le maintien d’un Commissaire Russe. $. E. 
insiste done sur Y’adhösion qu'il a donnde & la proposition du Comte Andrässy. 
|Le Comte Schouvalow n’entend pas &carter lintervention de l’Europe, mais 
lui donner une autre forme. Quant ä l’objection de Lord Salisbury qui s’etonne 
que la Russie cherche ä& maintenir en Bulgarie linfluence d’un Commissaire 
Russe, S. E. fait observer que c’est pr&eisöment pour repondre au desir du 
Congrös de voir se terminer rapidement Yorganisation de cette Prineipaute et 
l’vacuation, que la Russie insiste en faveur de son Commissaire. Si l’on veut 
que les choses marchent vite, il ne faut pas lier les mains & la Russie. En 
Roumelie orientale, si aucun gouvernement ne se constitue, le Congres a pourvu 
Ad cette eventualit@: mais en Bulgarie il n’en est pas de m&me: il faut y agir 
rapidement. En se resumant, S. E. declare que ce quil desire obtenir en 
Bulgarie, c’est une unit& d’action sous le contröle de l’Europe, et ce qu'il veut 
eviter, ce sont des institutions collegiales qui accroitraient les difficultes. Le 
meilleur moyen, & ses yeux, serait donc le maintien du Commissaire Russe 
agissant sous le contröle superieur des Ambassadeurs Europ6ens & Constanti- 
nople dont les consuls seraient les agents et les repr&sentants. || Le Comte An- 
drässy ayant renouvel&@ ses objections sur le mode de ce contröle et sur les 
diffieultes de cette intervention des ambassadeurs et des consuls, le Comte 
Schouvalow demande A prösenter par 6cerit dans la prochaine seance le deve- 
loppement de sa pens6e. Le Pr&sident dit que le Congres attendra un amende- 
ment de la Russie sous forme de eontre-projet ä la proposition Austro-Hon- 
groise. || Lord Salisbury donne lecture de la motion qu'il a pr&cö&demment in- 
diqu6e pour appuyer la proposition du Comte Andrässy et quil regarde comme 
devant &tre ajoutee A Yarticle VII. En voiei le texte: || “Le Gouvernement 
militaire actuel de la Principaut&e et de la province en matiere administrative 
et finaneiere sera remplac6 sans delai dans la Principaute par le Gouverne- 
ment provisoire de la commission susmentionnee et dans la province par le 
Gouvernement du Sultan.” | Le President croit que cet amendement, dont le 
Congrös pourra s’occuper dans la prochaine s6ance, a une portde tr&s-consi- 
derable, en ce qu'il touche aux droits de l’oceupation militaire garantie pour 
neuf mois. Au surplus S. A. S., revenant sur une pensde quil a deja eu l’oc- 
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$ casion d’exprimer, n’est pas d’avis de discuter en Congres les questions secon- ee 
E daires. Il regarde par exemple celle dont on s’occupe en ce moment comme RER 
 etant de ce nombre, et il pense qu’en agitant cette question d’assemblee de ?- Juni 1878. 
- nmotables, de commission russe et de commission Europeenne, le Congr&s sort 
des limites assignödes & sa discussion: il ne voit pas, dans cette delibsration 
de details, un interöt europsen. 8. A. S. n’a, du reste, que bien peu de con- 
i- fiance dans les resultats des discussions auxquelles se livreront les notables. 
: Faisant allusion & l’etat de sa sante qui ne lui permettrait pas d’assister en- 
core & de nombreuses söances, le Prince de Bismarck ajoute qu’il serait d’avis 
de laisser de cöt&e la question de Bulgarie des qu’on sera entiörement d’accord 
- sur les grands principes et de s’occuper aussitöt apres des autres points les 
| plus importants du Trait& de San Stefano, tels que les remaniements terri- 
 toriaux et les affaires de navigation. Il compte proposer & la prochaine ssance 
 deffleurer seulement les questions subalternes et de ne discuter longuement 
que les objets d’une veritable importance europeenne. Le President n’entend 
d’ailleurs prejuger en rien le sentiment de ses collegues, et Y’opinion qu’il vient 
d’exprimer lui est entierement personnelle. 

Le Comte Corti ne regarde pas quil soit difficile d’6tablir l’accord entre 
les opinions des Plenipotentiaires de Russie et d’Autriche-Hongrie. S. E. fait 
remarquer qu’en realite la Commission de Consuls demandde par le Comte 
Schouvalow repond au desir du Comte Andrässy et forme une veritable Com- 
mission Europ6enne, puisque chaque Puissance en nommant son Consul nom- 
merait en meme temps son Commissaire. Quant & l’appel porte devant la Con- 
ference des Ambassadeurs & Constantinople, S. E. a pu juger par l’expörience 
de semblables r&unions, que l’entente y est assez diffieile & 6tablir, et que 
cette combinaison ne serait point efficace. Il pense qu’on pourrait se borner 
& une Commission consulaire, et, rappelant l’heureux effet de l’intervention 
du Plenipotentiaire de France dans la question si importante des garnisons 
Ottomanes, il suggere lidee de confier de nouveau au Plönipotentiaire d’une 
Puissance neutre le soin de rechercher les &l&öments d’une entente entre le 
Comte Andrässy et son Collegue de Russie. || Le Prösident approuve ce projet 
qui rencontre egalement Y’adhösion de la haute Assemblee, et le Comte Corti, 
a la demande du Congres, consent & examiner, de concert avec les Represen- 
tants des trois Puissances plus speeialement interessees, les modifications A 
apporter au texte du Trait& de San Stefano dans le sens de la proposition du Comte 
Andrässy. | Le Congres passe & la proposition presentee par l’Autriche-Hongrie, 
la France et YItalie au sujet dw maintien integral en Bulgarie et en Roumelie 
orientale des traites de commerce, de navigation et röglements de transit, con- 
clus avee la Porte. Le texte de ce projet a &t6 insere au Protocole 5. | 
Lord Salisbury demande & rayer le mot “Roumclie orientale” qui lui semble 
superflu. || Le Prince de Bismarck regarde comme de droit des gens que la 
Bulgarie reste sous l’autorit@ des traitss auxquels elle &tait soumise sous le 
Gouvernement de la Porte., Le Comte Andrässy desire 6galement voir dispa- 
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raitre le mot “Roumelie orientale” afin qu'il n’y ait lieu A aucune confusion 


et pour quil soit bien entendu que cette province ne saurait avoir d’autonomie 


-commerciale comme l’a eue autrefois la Roumanie.|M. Waddington fait re- 


marquer que l’on ignore encore quel regime politique sera &tabli en Roumelie 
orientale, et qu'il y aurait peut-tre & craindre qu’une assemblde locale ne se 
erüt en droit de modifier les traites conclus avec les Puissances. Pour &viter 
ces malentendus, S. E. prefererait que le mot de Roumelie orientale füt main- 
tenu et insiste notamment sur le danger de l’intervention d’assemblees locales 
en matiere de droits de transit. || Une discussion s’engage ä ce sujet & laquelle 
prennent part Lord Salisbury, M. Waddington, le Baron de Haymerle et Cara- 
theodory Pacha. Le Premier Plenipotentiaire de Turquie ayant finalement 
affırm& que nul droit de transit ne peut ötre 6tabli sur le territoire de l’Em- 
pire sans l’autorisation expresse du Souverain, M. Waddington, prenant acte 
de cette declaration, consent ä& la radiation du mot “Roumelie orientale” dans 
le texte de la proposition. || Les quatre premiers alineas sont acceptes. Sur 
le 5°, le ComteSchouvalow, s’arr&tant aux mots “les capitulations et usages” 
demande la suppression du mot “usages” comme trop vague et pouvant donner 
lieu ä& des abus. || Lord Salisbury et le Comte Andrässy consentent ä cette 
radiation. | M. Desprez dit qu’il est de notoriete que les capitulations sont in- 
suffisantes, rudimentaires, et n’ont donn& que les prineipes gensraux de la ju- 
ridietion et de la protection consulaires. Les usages sont le compl&ment n&- 
cessaire des droits stipules dans les traites. M. Desprez en cite des exemples, 
et regarde comme utile de maintenir le mot “usages”. || Le Comte Schouvalow 
rcpond qu’il ne s’agit ici que de la Bulgarie et rappelle que la Roumanie n’a 
pas tenu compte des “usages” depuis qu’elle a d&veloppe ses institutions judi- 
ciaires. | Lord Beaconsfield ne croit pas necessaire de s’expliquer en ce mo- 
ment sur les capitulations qui sont encore l’objet de diverses nögociations: il 
ne faudra pas les sauvegarder si elles sont inutiles; il y aurait lieu, sans 
doute, de leur donner une force additionnelle dans le cas contraire, mais l’im- 
pression de 8. E. est qu’elles sont destindes & disparaitre. S. E. croit done pre- 
ferable de supprimer tout le dernier alinea. | Carath&odory Pacha dit quau 
surplus, sauf les quelques points sur lesquels le Congres pourrait apporter des 
modifications, l’6tat de choses existant dans les autres parties de !’Empire en 
ce qui concerne les lois, traites et conventions restera appliqu& dans la Rou- 
melie orientale. | Apres ces declarations le Congrös conserve le dernier alinea 
de la proposition des trois Puissances en y ajoutant la phrase suivante: “tant 
quwils n’auront pas te modifies du consentement des parties intöressces.” | 
L’ordre du jour appelle ensuite les deux propositions frangaises ins6r6es dans 
le Protocole 5 et relatives & la libert& des cultes. | Sur la premiere, M. Des- 
prez demande la substitution des mots “habitants de la Principaute de Bul- 
garie” A ceux de “sujets Bulgares”; cette modification est admise et la pro- 
position acceptce & Vunanimite. Sur la seconde proposition particuliörement rela- 
tive aux “&vöques et religieux catholiques”, le Comte Schouvalow propose de sub- 
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stituer A ces mots: “les ecel6siastiques et religieux etrangers”. | Lord Salisbury de- na 
-  sirerait que la m&me legislation füt, sous ce rapport, etablie pour la Roumelie et staaten. 
pour les autres provinces de la Turquie. | Carath&odory Pacha döclare qu'en ”- Juni 1878. 
effet une proposition concernant le libre exereice du culte dans la province de 
Roumelie orientale parait tout-A-fait superflue, cette province devant &tre sou- 

mise & l’autorite du Sultan et, par consöquent, aux principes et aux lois com- 

muns & toutes les parties de l’Empire et qui 6&tablissent la tolörance pour tous 

les cultes &galement. | M. Waddington, prenant acte de ces paroles, annonce 
Vintention -d’introduire quelques changements dans la r&daction de sa propo- 

sition et demande l’ajournement de la discussion & demain. | Le Baron Hay- 
merle donne lecture de la proposition suivante: || Les Plönipotentiaires d’Au- 
triche-Hongrie proposent de substituer A la derniere partie de lalinca 2 de 
Varticle IX les dispositions suivantes: || La Prineipaute de Bulgarie assume 

tous les engagements et obligations que la S. Porte a contractes tant envers 
l’Autriche-Hongrie quwenvers la compagnie pour l’exploitation des chemins de 

fer de la Turquie d’Europe, par rapport & l’achevement et au raccordement 

ainsi qu’& l’exploitation des lignes ferrees situdes sur son territoire. || Les con- 
ventions n6cessaires pour regler ces questions seront conclues entre l’Autriche- 
Hongrie, la Porte, la Serbie et la Prineipaut6 de Bulgarie immediatement apr6s 

la conelusion de la paix. | Il s’entend que les droits et obligations de la >. 

Porte par rapport aux chemins de fer dans la Roumelie orientale restent in- 

tacts.” | Le Pr&sident remet la discussion de ce projet & la prochaine seance. 

S. A. 8. ajoute quil y a encore ä loordre du jour la proposition Ottomane 
inseree au 5°me Protocole et relative & la part proportionnelle que la Bulgarie 

doit assumer dans la dette Ottomane. || Lord Beaconsfield recommande cette 
proposition & toute la sollicitude du Congres; diverses objections ayant &te an- 
noncees par le Comte Schouvalow, la discussion est remise & demain. 

La seance est levee & cinq heures. 
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Nr. 6759. 


KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress, Protocole No. 7. Seance 
du 26 Juin 1878. 


Etaient prösents: 

Pour l’Allemagne 

le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 

Schillingsfürst. 

Pour l’Autriche-Hongrie 

le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 
Pour la France 

M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. 
Pour la Grande Bretagne 

le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo 


Russell. 
Pour l’Italie 
le Comte Corti, -— le Comte de Launay. 
Pour la Russie h 
le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 


Pour la Turquie 

Alexandre Carathöodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 

La scance est ouverte & 2 heures et !/,. || Le protocole Nr. 5 est adopte. | 
Le President lit la liste Nr. 6 des petitions adressees au Congres. 

Le Prince de Bismarck propose, au nom de l’Allemagne, & la haute 
assemblee de constituer une commission & laquelle chaque Puissance dele- 
guerait un Pl£nipotentiaire, et qui serait chargee de preparer un projet de 
redaction de toutes les stipulations & inserer dans un nouveau Traite, en 
tenant compte des r&solutions consignees aux protocoles du Congr£s. || S. A. 
S. prie chaque Puissance de vouloir bien, si cette motion est accueillie, de- 
signer apres la seance au seer6tariat le Plönipotentiaire dont elle aurait fait 
choix pour la repr6senter au sein de la Commission. || La proposition du Prince 
de Bismarck est acceptee ä& lunanimite. || Le President ayant fait appel aux 
communications que les membres du Congres auraient & presenter A la haute 
Assemblee, le Prince Gortehacow exprime le vif regret qu'il a 6prouve de 
ne pouvoir assister aux dernieres reunions dans lesquelles a dte discutde l’im- 
portante question de la Bulgarie. Son absence a 6t& independante de sa 
volonte, mais S. A. S. desirerait & propos de cette discussion prononcer aussi 
brievement que possible quelques paroles inspirdes par l’esprit de coneciliation 
qui le dirige. Lord Beaconsfield, dans une pr&cedente seance, a exprime le 
desir que le Sultan füt maitre chez lui: S. A. S., comme Lord Beaconsfield, 
desire que le Sultan soit maitre chez lui, mais croit que lexistence de cette 
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autorit& döpend de certaines conditions en dehors desquelles le genie m&me es 
ne saurait accomplir de miracles. Aux yeux de M. le Premier Plenipotentiaire staaten. 
de Russie, ces conditions sont administratives et politiques: il importe, au 26 Juni 1818. 
point de vue administratif, que les habitants des provinces qui n’auront pas 
et& declarees independantes par le Congres soient assures de leurs proprietes, 
de leurs vies etc., non point par des promesses sur le papier qui pourraient, 
comme les precedentes, n’etre suivies d’aucun effet, et m’empächer ni abus 
ni exactions, mais par un concours Europeen qui en assure l’efficacite et qui 
inspire confiance aux populations. Au point de vue politique, le Prince Gort- 
chacow fait observer qu’au lieu d’une preponderance anglaise, francaise ou 
-  russe que l'histoire nous montre avoir existee & Constantinople A diffsrentes 
epoques, il voudrait quil n’y eüt, en Orient, aucune preponderance quelconque, 
pas plus pour la Russie que pour un autre Etat, et desirerait voir substituer 
& la lutte mesquine et malsaine des amours-propres sur le terrain mouvant de 
Constantinople, une action collective des Grandes Puissances qui &pargnerait 
a la Porte Ottomane bien des illusions et bien des fautes. 8. A. 8. usant 
d’une expression qui paraitra certainement ä tout homme comp6tent dans Vaart 
de la guerre, justifice par les heroiques efforts des armdes russes, fait remar- 
quer que la Russie apporte ici des lauriers, et il espere que le Congres les 
convertira en branches d’oliviers. || Le Prince Gortcehacow ajoute que ses deux 
collegues dans les dernieres seances, ont fait de tres-grandes concessions au 
desir de paix qui inspire la Russie comme toute l’Europe. Ils ont presente 
a la haute Assemblee non pas des phrases, mais des faits. M. le Premier 
Plenipotentiaire de Russie est persuad&e que les membres du Congres rendent 
a cet egard pleine justice & son pays. 8. A. S. et ses collegues persisteront 
dans la m&me voie. || Le Prince Gortchacow €carte done la pensde qu'une 
Puissance queleonque veuille s’opposer au grand et beau rösultat de la paix 
qui domine tous les intörets de l’Europe, en elevant ses demandes jusqw’ä des 
limites que le grand souverain et la grande nation qu’il reprösente ne sau- 
raient depasser. S. A. S. repete quil n’admet point la possibilits d’un fait 
qui serait s&verement juge par les contemporains et par Y’histoire. || Lord 
Beaconsfield dit quwil ressent une vive satisfaction de voir le Prince Gort- 
chacow reprendre sa place au sein du Congrös, et regarde l’öloquent discours 
de S. A. S. comme un heureux tömoignage de lYam&lioration de sa sante. 
S. E., rappelant les paroles de M. le Plenipotentiaire de Russie relatives aux 
sacrifices considerables que le grand souverain et le grand pays represent6s 
si dignement par S. A. S. ont consentis en vue de la paix, se regarde comme 
pleinement autorise a dire que lui-m&me et ses collögues d’Angleterre ont 
egalement fait d’importantes concessions dans la möme pens6e pacifique. La 
paix est en effet le voeu de l’Europe et Lord Beaconsfield est heureux de 
constater, d’apres les paroles quil vient d’entendre, l’expression d&sormais 
unanime de ce sentiment. Mais, pour que ce desir s’accomplisse, l’esprit de 
conciliation est encore necessaire: S. E. n’a d’ailleurs rien de plus & dire sur 
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les considerations prösentees par le Prince Gortchacow et quil a 6coutees 
avec le plus grand plaisir. || Le Prince de Bismarck est persuad& que l’esprit 
de conciliation continuera & inspirer le Congres et que tous les membres de 
la haute assemblee se rencontrent dans le m&me sentiment de devoir supreme, 
celui de conserver et de consolider la paix de l’Europe. Les progres obtenus 
dans les travaux du Congres font esperer & S. A. S. que les representants 
des Puissances atteindront le but que les deux illustres hommes d’etat viennent 
d’indiquer, en exposant l’un et Y’autre leurs intentions pacifiques, avec des 





restrictions dict6es par le sentiment de l’honneur national. Ces restrictions, 


S. A. S. n’en doute pas, ne sauraient toucher au fond de l’oeuvre du Congres, 
) 8 ’ 


et Yhonneur national de part et d’autre s’accordera parfaitement avec les 
dispositions conciliantes. Le Prince de Bismarck fait observer que les Etats 
moins directement interesses dans les questions qui pourraient troubler le 
repos du monde, sont naturellement appelös & faire entendre une voix im- 
partiale en toute circonstance oü pour des motifs secondaires aux yeux de 
l’Europe, Y'objet pacifigque des r&unions du Congres se trouverait compromis. 
C’est dans ce sens que la France, Italie et l’Allemagne feraient appel, sil 
6tait necessaire, & la sagesse de celles des Puissances amies dont les interets 
se trouvent plus particulierement engages. Le Prince de Bismarck termine 
en disant quil serait heureux si dans ses paroles il avait bien rendu la 
pensee des Gouvernements neutres et impartiaux. || L’ordre du jour appelle la 
proposition de M. le Premier Plenipotentiaire de Turquie ainsi concue: || In- 
dependamment du tribut, la Prineipaute de Bulgarie supportera une part des 
dettes de ’Empire proportionnelle & ses revenus. || Carath&odory Pacha, 
pour expliquer l’esprit de sa proposition, donne lecture du document suivant: 
“En proposant qu'independamment du tribut la Prineipaute de Bulgarie 
supporte une part des dettes de l’Empire proportionnelle & ses revenus, 
jai tenu ä& remplir ce que je considere comme un devoir vis-A-vis des 
er6anciers de la Turquie. | Je ne puis nier que les revenus des localites 
qui constituent la nouvelle Principauts soient affeet6s explieitement d’une 
maniere generale A toute la dette publique de la Turquie. Pour certaius 
emprunts quelques uns de ces revenus sont möme engages d’une maniere 
sp6ciale. || Dans le document port& sur la liste des, petitions adressdes au 
Congres sous le No. 16, et qui m’a ete envoy6 directement aussi, les er&an- 
ciers de la Turquie ont invoqu6 des pr6cedents puiscs dans la pratique du 
droit publie europ6en. || Je m’empresse de reconnaitre que l’analogie n’est 
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pas parfaite puisque les precedents qu’on invoque concernent les territoires - 
I l I 


qui ont ete annexes A des Etats independants ou bien des territoires 
qui ont et6 declares ind6öpendants, tandis que tout au contraire la Princi- 
paute de Bulgarie est seulement autonome. Mais quoique privee des pre6- 
rogatives de lindependance, la Principaut& de Bulgarie n’en aura pas 
moins, en vertu du prineipe m6öme de son autonomie interieure, un rögime 
financier et par consöquent un budget de recettes et de depenses distinct 


8 
dor 
ar 4 





Orientalische Frage. [Kongress.) 155 
et spare, et c’est pr&cisöment & raison möme de la non-independance de ae 
la Prineipaute que peut-ötre le Congrös croira utile de lever les doutes staaten. 
- qui pourraient exister & cet ögard. || La partieipation de la Principauts de? Twils®. 
Bulgarie & la dette publique de Empire ne saurait se confondre avec le 
tribut que la Prineipaute doit payer. Les deux choses sont distinctes. La 
partieipation & la dette est simplement la consöquence de la reconnaissance 
ou plutöt de la simple admission d’un droit du cer6ancier. || Le tribut, par 
contre, concerne la Cour suzeraine. Il represente le lien qui rattache 1a 
Principaute & Y’Empire; il est le prix du rachat de la suj6tion directe et 
il est independant de lexistenee d’autres dettes passdes ou futures, A 
Yappui de cette maniere de voir, je me permets de rappeler aussi que le 
Gouvernement Imperial de Russie, en stipulant simplement un tribut, avait 
pens6 quil n’y avait pas lieu de preeiser davantage, pour la raison, disait-il, 
qu'il aurait peut-ötre empict6 sur des interöts de tiers. || La proposition 
que jai eu l’honneur de soumettre au Congres est formulde dans le m&me 
ordre d’idees. Elle laisse intacte la question du tribut; elle ne prejuge . 
rien, elle n’a pour but que la constatation d’un principe.“ 

Le Premier Plönipotentiaire d’Italie demande & soumettre au Üongres 
une addition au 1° alinea de Yarticle IX du Trait6 de San Stefano, cette 
motion &tant destinde & complöter la proposition des Plenipotentiaires Otto- 
mans. Voiei le texte de cette addition: || “Lorsqu’on reglera le tribut ä payer 
par la Bulgarie & la Sublime Porte, on prendra en consid6ration, la partie de 
la dette publique qui pourrait &ötre attribuce & la Principaute sur la base 
d’une öquitable proportion.” | Le President reconnait la justesse de cette 
proposition, car c’est, en effet, de la question du tribut que dependra la 
quotit6 des obligations de la Bulgarie relativement & la dette publique. 8. 
A. S. considere au surplus que ces deux points connexes devront £tre traites 
ultörieurement dans la Commission chargee de regler ces details qui ne sont 

. pas compris dans la täche assignee au Congres. || Le Comte Schouvalow dit 
que ces deux objets de discussion 6tant reserv6s, il n’a pas d’objections & 
prösenter en ce moment. || M. le Premier Plenipotentiaire de France fait re- 
marquer que la question est extr&mement delicate au point de vue des porteurs 
de titres de la dette ottomane. La proposition de Carathöodory Pacha lui 
parait preferable & celle du Comte Corti; M. le Plenipotentiaire de Turquie 
indique clairement en effet son intention de faire supporter & la Bulgarie une 
part proportionnelle de la dette. M. Waddington prie le Comte Corti de 
developper sa pensde: M. le Premier Plönipotentiaire Italien entend-il diminuer 
la garantie proposde par Carathöodory Pacha, ou bien presenter l’&quivalent 
pur et simple de la premiere proposition? |] Le Comte Corti declare que son 
'intention est de poser en prineipe que la Bulgarie doit assumer une part de 

la dette turque, mais qu’en möme temps il a voulu indiquer, — et il se 
rencontre d’ailleurs sur ce point avec la pensce exprim6e par le Prince de 

Bismarck — quwil y a une connexite entre la dette publique et le tribut. 
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a 659%. S, E. n’insiste pas quant & la r&daction, cette question 6tant röservee A une 
ongress- 


staaten. eommission sp£ciale. | M. Waddington est dispose sans doute & ajourner 1a 
25. Juni 1878. (nestion tout entiere, mais S. E. qui represente ici les inter&ts considerables 
d’un grand nombre de porteurs de titres, persiste & considerer le texte ottoman 

comme plus elair que celui de Mr. le Plenipotentiaire Italien. | Le President 

ne voit pas au fond de grandes differences entre les deux projets: la propo- 

sition ottomane pose un principe reconnu 6galement par le Comte Corti, et 

le Plenipotentiaire Italien se borne & exprimer le desir que Ja question du 
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tribut soit examinee en m&me temps que celle de la dette. | Le Comte Schou- | 
valow prefere accepter le texte italien qui laisse & l’Europe la facult6 de se \ 
prononcer en temps et lieu et en pleine connaissance de cause, tandis que le j 
texte ottoman se borne & poser un principe que S. E. ne croit pas acceptable 3 
pour tout le monde, Le principe de “la part proportionnelle aux revenus” 
lui parait vieieux. Les depenses n’etant point mentionndes, il s’en suivrait 1 
que plus la Bulgarie aurait de döpenses, moins elle participerait & la dette. 1 
La proportionnalit& aux revenus n’est done pas une base süre, car siil n’y 4 
avait pas d’excedant de revenu, il n’y aurait point de participation. || Le ' 
Comte Corti constate qu'il &tait dispose & voter la proposition ottomane, et i 
qwil n’a presente la sienne que dans le but de r&unir les voix de la majorite | 


des Puissances.  M. Waddington ayant demand& si les Plenipotentiaires Russes 

admettent le prineipe qu’une part & döterminer ulterieurement sera appliqu6e 

& la dette, le Comte Schouvalow r6öpond que si la volonte de l’Europe le 
trouvait equitable, la Russie ne s’y opposerait point. || En presence de cette 

deciaration M. Waddington accepte la redaction italienne. | Le President 

procede au vote sur la proposition du Comte Corti. || Le Marquis de Salisbury 

desire qu'il soit constate au protocole que l’Angleterre vote pour la proposi- 

tion turque et ne se rallie & la proposition italienne que si le projet ottoman | 
n’obtient pas de majorite. | Carath&odory Pacha dit qu’en presence de l'inten- 
tion du Congres de tenir compte de la situation quil a eu l’honneur de 
signaler & son attention, il n’insiste pas pour le texte de sa proposition, et 
accepte le projet italien qui ne contient d’ailleurs rien de contraire & sa 
pensde puisque s’agissant de chiffres l’&quit6 signifie une proportionnalit£. | 
La proposition du Comte Corti est acceptce. || Le Congrös passe A la propo- 
sition Austro-Hongroise relative aux chemins de fer ottomans et dont le texte 
suit: || “Les Plönipotentiaires d’Autriche-Hongrie proposent de substituer & la 
derniere partie de Yalinea 2 de l’article IX les dispositions suivantes: || La 
Prineipaute de Bulgarie est substituce pour sa part aux engagements que la 
S. Porte a contractös tant envers l’Autriche-Hongrie qu’envers la compagnie 
pour lexploitation des chemins de fer de la Turquie d’Europe, par rapport 
& lachevement et au raccordement ainsi qu’& l’exploitation des lignes ferr6es 
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situces sur son terrain. || Les conventions necessaires pour regler ces questions 
seront conclues entre Y’Autriche-Hongrie, la Porte, la Serbie et la Prinei- 
paute de Bulgarie immediatement apr6s la conclusion de la paix. || Il s’entend 
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i que les droits et obligations de la S. Porte par rapport aux chemins de fer al 
dans la Roumelie orientale restent intaets.” || Cette proposition est acceptee staaten. 
sans discussion. || Le President soumet au Congres Yartiele additionnel prösente ?6 Juni 1878. 
5 par les Plenipotentiaires Francais dans une seance precedente et relatif aux 
: religieux catholiques &trangers en Bulgarie et en Roumelie Orientale. || M. 
- Waddington expose qu'en presence de la declaration faite hier par M. le 
- Plenipotentiaire de Turquie, et d’oü il resulte que la libert& du culte catho- 
 Jique demeure garantie dans la Roumdlie Orientale par les lois gönerales de 
- T’Empire, les traites et conventions, les Plenipotentiaires de France se bornent 
& prösenter les considörations suivantes: || “En ce qui concerne Yartiele addi- 
tionnel qu’ils ont prösente relativement aux religieux catholiques 6trangers, 
les Plönipotentiaires de France s’en rapportent aux prineipes d’entiere liberte 
consacr6s hier par le Congres en faveur des toutes les communions et de 
tous les cultes en Bulgarie, ainsi quw’& la deelaration faite dans la m&me 
seance par M. le Premier Plenipotentiaire de Turquie, & savoir qu’aucune 
atteinte ne sera portsce dans la Roumelie orientale aux droits acquis aux 
etrangers dans Empire Ottoman.” || Lord Salisbury regrette que les Pleni- 
potentiaires de France ne donnent pas suite & leur proposition en &tendant 
sa portce A toute la Turquie d’Europe. S. E. y aurait vu un important pro- 
gres r6alise. | M. Waddington repond que le progres dont parle Lord Sa- 
lisbury a 6t& obtenu par l’acceptation dans la seance d’hier de la premicre 
proposition francaise qui consacre Ventiere libertö des cultes. | Lord Salisbury 
ayant fait remarquer que cette proposition ne concernait que la Bulgarie le 
President dit que, pour sa part, il s’associe au desir que la libert& des 
eultes soit röclamde pour toute la Turquie, tant en Europe quwen Asie, mais 
il se demande si Yon obtiendrait sur ce point l’assentiment des Plenipoten- 
tiaires Ottomans. || Carath&odory Pacha declare quwen re6pondant hier & 
M. Waddington, il s’en est simplement rapporte & la l&gislation generale de 
V’Empire Ottoman ainsi qu’aux trait6s et conventions.. S. E. ajoute que la 
tolerance dont jouissent tous les cultes en Turquie ne fait aucun doute et 
qu’en Y’absence d’une proposition plus etendue sur laquelle il aurait alors & 
s’expliquer, il se croit en droit de considerer comme superflue une mention 
sp@ciale pour la Roumelie Orientale. | Le President constate que lunanimite 
du Congres s’associe au desir de la France de prendre acte des declarations 
donnees par la Turquie en faveur de la libert@ religieuse. Tel 6tait le but 
des Plenipotentiaires Francais, et il a et& atteint. Lord Salisbury desirerait 
aller au delä et faire &tendre la proposition primitive non seulement & la 
Bulgarie et la Roumelie, mais & tout ’Empire Ottoman. En ce qui concerne 
l’Allemagne, le Prince de Bismarck, qui a donne son adhesion & la proposition 
frangaise, aurait aussi volontiers admis celle de Lord Salisbury, mais la dis- 
eussion d’une question aussi complexe detournerait le Congres de l’objet de 
sa seance prösente. $. A. S. demande toutefois & Lord Salisbury, s’il entend 
prösenter & cet egard une motion speeiale. | M. le Second Pl&nipotentiaire 
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de la Grande Bretagne se reserve de revenir sur ce point & propos de 
article 22 du Traite de San Stefano. | Le Comte Schouvalow ajoute que 
le desir de Lord Salisbury de voir etendre la liberte religieuse autant que 
possible en Europe et en Asie lui semble tres justifie. S. E. d6sirerait qu’il 
füt fait mention au protocole de son adhesion au voeu de M. le Plönipoten- 
tiaire d’Angleterre, et fait observer que le Congres ayant cherch6 & effacer 
les frontieres ethnographiques et & les remplacer par des frontieres commer- 
ciales et stratögiques, les Plenipotentiaires de Russie souhaitent d’autant plus 
que ces frontieres ne deviennent point des barrieres religieuses. | Le Pr&sident 
rösume la discussion en disant quwil sera inserit au Protocole que l’unanimite 
du Congres s’est rallite & la proposition francaise, et que la plupart des Ple- 
nipotentiaires, ont forme des voeux pour l’extension de la liberte des cultes. 
Ce point sera compris d’ailleurs dans la discussion de larticle XXI du 
Traitö de San Stefano. || L’ordre du jour appelle un amendement prösente 
par Lord Salisbury sur larticle VII du trait6, mais M. le Second Pleni- 
potentiaire d’Angleterre fait savoir qu’ä la suite d’arrangements convenus 
dans une reunion particuliere entre les Representants de l’Autriche -Hongrie, 
de la Russie et de la Grande Bretagne, cette proposition a &t& fondue dans 
un texte nouveau dont il sera donn& leeture au Congres. En consequence 8. 
E. 1a retire. | 








Le Comte Andrässy annonce quun ächange d’idees ayant eu 
lieu, conformöment au dösir exprim6 par le Congres dans la scance precedente, 
entre les Cabinets d’Autriche-Hongrie, de Grande Bretagne, de Russie et 
d’Italie au sujet des articles VII, VII, IX, X et XI du Traite de San Ste- 
fano, les Plönipotentiaires de ces Puissances sont tombes d’accord sur une 
rödaction nouvelle.| Le Baron de Haymerle expose ces modifications. En ce 
qui concerne Yartiele VII les alineas 1 et 2 sont maintenus; Yalinea 3 est 
dösormais ainsi redig6: “une assemblöe de notables de la Bulgarie convoquee 
a Tirnowo, 6laborera, avant ’ölection du Prince, l'organisation de Yadmini- 
stration future.” L’alinea 4 est maintenu avec omission des mots “Koutzo- 
Vlachs”. L’alinea 5 est supprime et remplac6 par le suivant: | “L’administration 
provisoire de la Bulgarie sera dirigee jusqu’& introduction de la nouvelle 
organisation par un commissaire Impl. russe. Un commissaire Impl. ottoman 
et les Consuls delegu6s ad hoc par les autres Puissances seront appelds & 
Vassister pour contröler le fonctionnement de ce rögime provisoire, || En cas 
de dissentiment entre les Consuls delöguss la majorite decidera, et en cas de 
divergence entre cette majorit& et le Commissaire Impl. russe, les Represen- 
tants des Puissances A Constantinople, r&unis en Conference, prononceront. || 
Une fois le Prince «lu et institu6, la nouvelle organisation sera mise ä execu- 
tion et la Bulgarie entrera en pleine jouissance de son autonomie. || Imme- 
diatement apres la conclusion de la paix, une Commission Europ6enne sera 
institut6e pour l’organisation de la Roumelie orientale, et pour son admini- 
stration finaneiöre jusqu’d Vach@vement de loorganisation.” || Le Comte Schou- 
valow constate que lentente s’est faite entre les Puissances sur un objet 
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longuement discut& dans la seance d’hier. 8. E. s’est röserv6 uniquement le 
droit de presenter quelques modifications de pure forme que la rapidite de la 
redaction na pas permis de faire immediatement. || Carath&odory Pacha 
donne son adhesion A Yalinea sous le benefice de la m&me r£serve. || Tous les 
Plenipotentiaires votent lalinea, mais il demeure entendu, & la suite d’une 
eourte discussion, qu’il sera detach& de Yarticle et deviendra un article sp6- 
cial dans linstrument diplomatique ulterieur. | Le Baron de Haymerle re- 
prend la lecture de la nouvelle redaction de l’article VIII dont le 1” alinea 
devra &tre desormais ainsi concu: || „L’arm&e Ottomane ne sejournera plus en 
Bulgarie et toutes les anciennes forteresses seront rasees aux frais du gouverne- 
ment local qui sera tenu de les raser dans le plus bref delai possible et de 
ne pas en faire construire d’autres. La Sublime Porte ete”” Le reste de 
Yalinea est maintenu. || Le 2° alinea, remplac& dejä par une proposition acceptee 
en Congres, devra &tre ulterieurement modifi& par la Commission de redaction 
dans le sens de cette proposition. || Le 3° alinea est reserve. || Le Baron de 
Haymerle fait observer que le 1° alinca de lartiele IX est regl& par 
Y’amendement du comte Corti. Quant au 2°, il est remplace, & partir des 
mots “le reglement relatif aux voies ferr&es”, par la proposition Austro-Hon- 
groise sur les chemins de fer. ]| Le Comte Schouvalow et M. d’Oubril de- 
clarent que Varticle X est desormais inutile et, doit &tre supprime. Quant A 
Varticle XI, les Plenipotentiaires sont d’avis qu'il est du ressort de la com- 
mission de redaction. Caratheodory Pacha fait remarquer que dans tous 
les cas, Yalinea 2 de lVarticle XI devra tre maintenu. | Le President con- 
state que la totalite de la lecture faite par le Baron Haymerle ayant reuni 
Yadhesion unanime du Congres, la haute assemblde a termine la question Bul- 








gare, et se trouve maintenant en mesure de proc@der & une autre partie de 
sa täche. | S. A. S. exprime lespoir que les Plenipotentiaires voudront bien, 
pour les objets qui resteront & discuter, proceder d’une maniere plus generale 
et plus rapide que dans la question Bulgare. Le Congres, tel qu'il est actu- 
ellement compose, ne saurait, en effet, sieger assez longtemps pour entrer 
dans des details nombreux: il ne peut que poser les bases et laisser elaborer 
les details par une assemblee qui se r&unirait apres lui et terminerait l’examen 
des questions secondaires. | Parmi les questions importantes qui, dans son 
opinion, devraient desormais occuper le Congres, le President cite en premier 
lieu celles du remaniement territorial touchant la Bosnie, le Montenegro, la 
Serbie et la Roumanie. Il restera ensuite l’examen des questions des pro- 
vinces greeques, du Danube, des detroits, de l’Asie, de l’indemnit&e de guerre. 
S. A. S. demande, si la haute assemblöe est d’avis de mettre & Vordre du 
jour de la prochaine seance, fixee & Vendredi 28 Juin, la discussion des 
questions territoriales, comprenant la rectification des frontieres et lind@pen- 
dance des pays indiqu6s. || Une conversation s’etant engagee entre les Plöni- 
potentiaires au sujet de differentes questions d’un ordre religieux ou commercial 
qui devraient &tre traitöes en connexite avee celles de Vindöpendance et des 


Nr. 6759. 
Kongress- 
staaten. 
26. Juni 1878. 


160 Orientalische Frage. [Kongress.] 





en frontieres, Lord Beaconsfield pense, d’accord avec le President, que 
staaten. toutes ces questions qui forment groupe peuvent &tre discutees ensemble sans 
>6.Juni18°5. grande diffieulte. || L’ordre du jour de la seance ‚prochaine est ainsi fixe: 
Bosnie, Montenegro, Serbie et Roumanie. || Mehemed Ali Pacha demande 
ensuite & lire une proposition relative aux frontieres Serbes et dont voieci 
le texte: 

“D’apres les bases de la paix signees & Andrinople, une rectification de 
frontiere doit &tre assurede A la Prineipaute de Serbie. || Les Plenipotentiaires 
ÖOttomans proposent ä& la haute Assembl&e de vouloir bien admettre pour le 
trac& de cette rectification les prineipes g@neraux qui suivent: || 1° que la 
nouvelle ligne frontiere soit dans la mesure du possible une ligne naturelle 
et stratögique. | 2% que la grande route de Bosnie qui de Mitrovitza se 

dirige par Novibazar & Sjenitza et s’y bifurque pour aller d’un cöt&e par 

Novivaroch & Vichigrad et de l’autre cöt& par Prepol et Tachlidje & Tehai- 

nitza, ainsi que le chemin de fer qui reliera Mitrovitza & la Bosnie ne 

soient pas dötach6s du territoire ottoman et quils se trouvent assez eloignös 

de la frontiere, pour que la securite de ces deux grandes lignes de com- 

munieation soit garantie. || 30 que les villes et bourgs ottomans de Viche- 

grad, Novi-varoch, Sjenitza, Novibazar, Mitrovitza et Prichtina soient places 

A une distance telle de la nouvelle frontiere que les conditions de leur 

existence ne soient pas compromises. | 4° que les Cazas Albanais, de Vit- 

chitren, Kourchoumli, Urkup (Prokoplje) et Leskovdja ne soient pas deta- 

ches de l’Empire, et que dans le cas oü le Congrös deeiderait d’en separer 

une partie, le defil& de Prepolae (Takhtali Khan Getchidi) entre Kourchoumli 

et Prichtina et celui de Grdelica- Dzeva situ& entre Leskovdja et Vranja 

restent, en tout cas, & la Turquie, etant indispensables pour la defense des 

distriets de Priehtina et de Vranja qui, alors, formeraient de ce cöt& la 

frontiere Nord de l’Empire.” 


La proposition sera imprim6e et distribuse. % 

La seance est lev6e A 4 heures. 
v. Bismarck. Salisbury. 
B. Bülow, Odo Russell. 
GC. F.v. Hohenlohe. L. Corti. 
Andrässy. Launay. 
Kärolyi. Gortchacow. 
Haymerle. Schouvaloff. 
Waddington. P. d’Oubril. 
St. Vallier. Al. Caratheodory. 
H. Desprez. Mehemed Ali. 
Beaconsfield. Sadoullah. 
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Nr. 6760. 


KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 8 Seance 
du 28 Juin 1878. 


Etaient presents: 


Pour Allemagne 
le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 
Schillingsfürst. 
Pour Y’Autriche-Hongrie 
le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 


Pour la France 
M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. en 
Pour la Grande Bretagne 
le Comte de Beaconsfieldl, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo 


Russell. 
Pour YItalie 
le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
Pour la Russie 
le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 


Pour la Turquie 

Alexandre Carath@odory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 

La seance est ouverte & 2 heures et !/,. | Les protocoles 6 et 7. sont 
adoptes. | Apres avoir fait mention de la liste des p6titions N® 7, le Pr&- 
dent annonce que M. Rangabe, ministre de Grece ä Berlin, lui a fait savoir 
que le gouvernement de S. M. Hellenique a designe M. Theodore Delyannis, 
ministre des affaires etrangeres, pour son Representant aupres du Congres. 
M. Rangabe a et& nomm& Second Plenipotentiaire de Gre£ce. 

Le Prince de Bismarck fait ensuite au Congr&s la communication suivante: |) 
La haute Assemblee se rappelle que le Protocole N® 6 de la scance du 25 Juin 
est reste ouvert pour recevoir ulterieurement le vote definitif de la propo- 
sition de 8. E. M. Waddington, relatif au passage des troupes turques par 
la Roumelie orientale. | MM. les Plenipotentiaires de Russie, ayant informe 
le President qu’ils adherent & la redaction de l’alinea 3, telle quelle se trouve 
consignöe dans le protocole 6, — il sera donn& acte de cette döclaration au 
Drotocole. \ 8. A. 8. informe le Congres de la composition de la Commission 
P anlion constitu6e en vertu d’une decision prise par la haute Assemblöe 
dans une seance pröcedente. Voici les noms des membres de cette Commission: || 
Pour Allemagne S. A. 8. le Prince Hohenlohe. — Pour V’Autriche - Hongrie 
8. E. le Baron Haymerle. — Pour la France S. E. M. Desprez. — Pour la 
Grande Bretagne S. E. Lord Odo Russell. — Pour YVItalie S. E. le Comte 
de Launay. — Pour la Russie $. E. M. d’Oubril. — Pour la Turquie S. E. 
ee ..,; Pacha. | Le President ajoute que la Commission a tenu aujourd’hui 
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möme sa premiere seance. | Le Congres passe & l’ordre du jour qui appelle 


dans sa göneralite les remaniements territoriaux et le President soumet & la 





discussion du Congres en premier lieu l’article XIV du Trait€ de San Stefano 
relatif & la Bosnie et & l’Herzögovine. | Le Comte Andrässy donne lecture 


de la communication suivante: 
“Tous les Gouvernements s’accordent & reconnaitre que l’Autriche-Hongrie, 


en sa qualit& de Puissance limitrophe, est intöress6e plus que toute autre 


Puissance au röglement de l’&tat de choses en Bosnie et dans l’Herzögovine. |) 
Les belligörants ont tenu compte de ce point de vue en röservant & l’entente 
avec l’Autriche-Hongrie, par larticle XIV du trait& de paix preliminaire, la 
solution definitive de cette question. En precisant les objeetions contre article 


preeite qui decoulent de la particularit& des interets Austro-Hongrois, les 


Plönipotentiaires de Sa Majeste T’* et R!* se croient en devoir de relever 


\ 


que la question bosno-herzegovienne tout en concernant le plus directement 


’Autriche-Hongrie, ne cesse pas d’&tre une question &minemment europeenne. 
On ne saurait perdre de vue que le mouvement qui a conduit & la guerre en 








Orient a eu son origine en Bosnie et Herzegovine. || Les maux et les dangers 


qui en ont result pour l’Europe sont connus, — l’Autriche-Hongrie en a 6te 


atteinte en premiere ligne. || Le nombre considörable de troupes öchelonnees 


sur nos frontieres n’a pas suffi pour arreter le passage des insurges et les 


incursions receiproques. Les forces turques concentr&es en Bosnie au commen- 


cement des troubles, n’ont pas &t6& en mesure, quelque nombreuses qu’elles 
’ P) 


fussent, de mettre un terme ä& une insurrection et &migration permanentes. 


Plus de 200,000 hommes ont ainsi abandonn& leurs foyers. Depuis trois anndes 


le Gouvernement I" et R! a dü prendre & sa charge les frais de leur entretien. 


10 millions de florins ont deja ete affectös & cet usage. Se möfiant du sort 
qui les attend ä leur retour, les &migr6s se refusent & rentrer dans leur patrie. 
Ainsi jour par jour de nouveaux et lourds sacrifices nous sont impos6s, et 
rien n’en fait pr6sager la fin prochaine. Nos populations limitrophes souffrent 


des dommages incaleulables de cette immigration incessante et prolong£e. || 
En prösence de cet ötat de choses qu'il ne lui a pas 6t& possible de prevenir, 
le Gouvernement I. et R! ne peut avoir d’autre but que d’y voir mis fin une 


fois pour toutes par une solution offrant des garanties de stabilite. || L’artiele 
XIV du trait& preliminaire de San Stefano propose pour solution introduction 
d’une autonomie, telle qu’elle a öt€ communiqude aux Plenipotentiaires Ottomans 
dans la premiere seance de la Conference de Constantinople. || Le Gouvernement 
de Sa Majest€ l’Empereur et Roi serait pret & accepter toute solution qui 
laisserait entrevoir la pacification prompte et definitive des provinces dont il 
s’agit. Toutefois, considerant leurs conditions nationales, religieuses et g&ogra- 
phiques rendues plus compliquees encore par les changements territoriaux r&- 
sultant de la guerre, nous devons consid6rer la solution indiqu6e comme tout- 
A-fait irrealisable. Des obstacles insurmontables s’y opposent tant en prineipe 
que dans l’ex6cution. || La population de ces pays se compose de musulmans, 
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d’orthodoxes et de catholiques, fanatiques dans l’antagonisme qui les divise, - 
et ne vivant pas dans des circonscriptions differentes, mais pele-me&le dans staaten. 
les memes distriets, les m&mes villes, les m&mes villages. || La S. Porte aurait ?°- wi1878. 
pour täche de reunir tous ces &lements opposes dans le moule d’un m&me 
rögime autonome. Elle devrait proc&der au rapatriement des refugies disperses 
en Autriche-Hongrie et dans le Montenegro, subvenir & leur entretien et, afin 
de rendre possible la reprise du travail paisible, les munir de grains pour 
V’ensemencement des terres et de materiaux pour la reconstruction de leurs 
maisons. Elle devrait mettre en oeuvre le r&glement de la question agraire, 
source prineipale des secousses periodiques qui ont agite ces contrees, Pro- 
bleme herisse d’obstacles au milieu d’une population d&chirde par les haines 
religieuses et les rancunes sociales, probleme qu’un pouvoir fort et impartial 
seul peut resoudre dans un pays oü toute la propriete fonciere se trouve dans 
les mains des musulmans pendant que les chretiens laboureurs ou fermiers 
forment la majorite des habitants. || En m&me temps que la S. Porte serait 
appelee & des sacrifices depassant ses moyens, larticle XIV dispose qu’elle 
ne pourra pas recouvrer les arrieres et devra renoncer pendant deux ans 
encore aux revenus courants de ces provinces. | Assuröment ce n’est pas faire 
un reproche & la Turquie, ni mettre en doute sa bonne volonte, que d’affirmer 
quelle ne serait pas en mesure de suffire ä cette täche. || Il lui serait impos- 
sible de Y’accomplir dans des circonstances normales. Elle est d’autant plus 
irrealisable & lissue d’une guerre & peine achev6e, en presence surtout de la 
recrudescence de l’antagonisme qui se manifeste avec plus de vivacit& m&me 
qu’au commencement des desordres, depuis que des districts habites par des 
musulmans se trouvent, ou devront £tre places sous la domination serbe et 
montenegrine. L’apprehension que l’autonomie dans de pareilles conditions, 
loin d’amener la pacification de ces contrees, n’en ferait qu’un foyer perma- 
nent de troubles, n’est que trop fondee. | Il appert de l’expos& succinet qui 
 precede qu’un reglement durable de cette question ne saurait &tre atteint sur 
la base de Yarticle XIV. Toute tentative infructueuse d’installer une orga- 
nisation autonome dans ces provinces y donnerait un nouvel essor aux agi- 
- tations et nous serions ainsi sous peu expos6s de nouveau aux dommages into- 
- l6rables que nous ont causes et nous causent les ebranlements dans ces pro- 
- yinces. || Le Gouvernement austro-hongrois doit de plus se pr&occuper de la 
"situation g&ographique qui r6sultera pour la Bosnie et l’Herzegovine & la suite 
- des remaniements territoriaux qu’entraine une delimitation nouvelle de la Serbie 
‘et du Montenegro. Le rapprochement des frontieres de ces Principautes pla- 
 cerait dans ces parages les voies de communication avec le reste de l’Orient 
- dans des conditions pröjudiciables aux int6r&ts commerciaux de la Monarchie. | 
_ Pour ces motifs les Plenipotentiaires de Sa Majest& I“ et R!*- ap““° se croient 
en devoir d’appeler la sörieuse attention du Congres sur les dangers quentrai- 
Brei toute solution döpourvue de garanties de duree.. Interessee en premiere 


ligne, comme Puissance limitrophe, l’Autriche-Hongrie a V’obligation de declarer 
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franchement et ouvertement que ses interets les plus vitaux ne lui permettent 
d’accepter qu’une solution de la question bosno-herzegovienne qui serait apte 
& amener la pacification durable des dites provinces et & emp£&cher le retour 
d’evenements qui on fait courir de si graves dangers & la paix de l’Europe 
et er&& & l’Autriche-Hongrie tout en lui imposant de grands sacrifices et de 
graves pertes mat£erielles, une situation intolörable dont elle ne saurait accepter 
la prolongation.” 

Lord Salisbury lit la proposition ci-apr£s: 

“La condition sociale et la position g6ographique de la Bosnie et de 
/’Herzegovine meritent dans la m@me proportion Vattention du Congres. || Ce 
sont les seules provinces de la Turquie oü les proprietaires du sol aient, 
presque sans exception, une croyance religieuse autre que celle des paysans. | 
L’insurrecetion qui a r6sult& de cet antagonisme a donne lieu & la guerre qui 
vient de devaster la Turquie, et les animosites qui separent les deux classes 
de la population ne sont pas moins vives qu’elles ne l’etaient il y a trois ans. 
| Elles ont &t& exasper6es par les passions de la guerre civile, et l’opposition 
au Gouvernement sera stimul&e par les succes recents des deux Principautes 
voisines. || Il n’est gu&re probable que la Porte soit capable de lutter aujourd’hui 
contre les agitations quelle n’stait pas assez forte pour emp£cher ou pour 
supprimer avant m&me que les tristes eEvenements de ces deux dernieres annees 
ne fussent survenus. || A cet effet il faudrait un Gouvernement qui eüit non 
seulement les moyens necessaires pour 6tablir une bonne administration, mais 
qui possedät &galement des forces assez pr&ponderantes pour supprimer toute 
espece de trouble. || Si les Puissances ne r&ussissent pas, des & prösent, & 
pourvoir & l’etablissement d’une administration stable et forte dans ces regions, 
elles seront responsables du renouvellement indvitable des souffrances qui ont 
invoqu& les vives sympathies de l’Europe, et qui ont donne lieu & de si graves 
evenements. || La position g&eographique de ces provinces est aussi d’une haute 
importance politigque. Dans le cas oü il en tomberait une partie considerable 
entre les mains de l’une des principautes voisines, une chaine d’Etats Slaves 
serait formee qui s’etendrait & travers la presqu’ile des Balcans, et dont la 
force militaire menacerait les populations d’autre race occupant les territoires 
au sud. Un pareil etat de choses serait sans doute plus dangereux & l’ind6- 
pendance de la Porte qw’aucune autre combinaison. Il est cependant tr&s 
probable qu’un tel resultat se produise dans le cas oü la Porte restera chargee 
de la defense de ces deux provinces 6loigndes. De grands dangers seraient 
ä craindre tant pour les provinces que pour la Porte, si cette derniere con- 
tinuait & les occuper et & les administrer. || D’autre part la Bosnie et l’Herze-' 
govine ne pr£ötent rien & la richesse, ni & la force de la Porte. On a constate 
dans la Conference de Constantinople que leurs revenus n’egalaient pas les 
döpenses qui se faisaient pour leur compte. La döpense nöcessaire pour les. 


. defendre serait enorme, et elles n’ont aucune valeur stratögique pour la Turquie. 


, Or, la Porte ferait preuve de la plus haute sagesse si elle refusait de se 


a 
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charger plus longtemps d’une täche qui depasse ses forces, et, en la confiant ER 
& une Puissance capable de la remplir, elle detournerait de Empire Ture staaten. 
des dangers formidables. || Par ces motifs le Gouvernement de la Reine pro- ®®.Juni 1878. 
pose aux Puissances r&unies que le Congres statue que les provinces de la Bosnie 
et de l’Herz6govine seront occup6es et administrees par l’Autriche-Hongrie.” 
Le Prince de Bismarck declare s’associer, au nom de l’Allemagne, & la 
proposition que le M'® de Salisbury vient de lire, et explique son vote par 
les considerations suivantes: | “L’Europe desire er6er un tat de choses stable 
et assurer d’une maniere efficace le sort des populations en Orient. |] C’est & 
ce point de vue, que les Representants des Puissances r&unis en Congres ont 
un inter&t tout sp6eial ä& s’occuper des provinces de Bosnie et d’Herzegovine. | 
Il est notoire que les secousses p6riodiques qui ont &ebranl& l’Orient et notam- 
ment le dernier mouvement qui a menace d’embraser l’Europe, ont pris leur 
origine dans cette province. Ce n’est done pas un interet austro-hongrois 
seulement, mais un devoir genöral que de rechercher des moyens efficaces 
pour prevenir le retour de pareils &vönements. || L’Allemagne qui n’est lice 
par aucun interet direet dans les affaires d’Orient, partage pourtant le desir 
de mettre fin & un etat de choses qui, en se prolongeant, eontiendrait le germe 
de nouveaux desordres ayant & leur suite des desaccords entre les Cabinets 
europ6ens, Il serait dangereux de garder Yiillusion que, pour remedier & cette 
situation, il suffirait d’introduire des reformes en Bosnie et Herzegovine sur 
la base des institutions actuelles. Seul un Etat puissant et disposant des forces 
nöcessaires & port6e du foyer des dösordres pourra y retablir l’ordre et assurer 
le sort et l’avenir de ees populations. || Partant de ces considerations, je m’as- 
socie, au nom de l’Allemagne, & la proposition de M. le Plenipotentiaire de 
la Grande Bretagne, et je la recommande vivement & l’acceptation de la Haute 
Assemblee.” || Le Premier Plönipotentiaire d’Italie rappelle que S. E. le Comte 
Andrässy a donne lecture d’un expose sur les conditions de la Bosnie et de 
/’Herzegovine, et sur les inter&ts qui se rattachent & cette situation. S. E. le 
Marquis de Salisbury a propos& de confier & Y’Autriche-Hongrie l’occupation 
militaire et l’administration de ces Provinces, comme €tant de nature ä re- 
soudre les difficultös existantes. S. A. S. le Prince de Bismarck a appuye la 
proposition de lAngleterre au nom de l’Allemagne. Les Plenipotentiaires 
Italiens voudraient demander au Premier Plenipotentiaire Austro-Hongrois si 
S. E. est & möme de fournir, & l’&gard de cette combinaison, quelques expli- 
ceations ult6rieures, au point de vue de linter&t general de Y’Europe. || Le Pre- 
mier Plönipotentiaire d’Autriche-Hongrie, se referant aux considerations qu'il 
a exposees, a l’espoir et m&me la conviction que le point de vue europeen 
qui a inspire le Gouvernement austro-hongrois ne sera pas moins apprecie 
par le cabinet italien que par les autres cabinets de l’Europe. || Le Premier 
Plönipotentiaire Ottoman expose l’opinion de son Gouvernement dans les termes 
suivants: || “Le desir tres-ferme du Gouvernement Ottoman a &t& des Vorigine 
de fournir en ce qui le concerne, toutes les facilit6s possibles & l’oeuvre de 
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paix et de conciliation qui constitue la mission des Grandes Puissances de 
l’Europe reunies, en ce moment, en Congres. || L’attitude des Plönipotentiaires 
Ottomans au sein de cette haute Assemblee a et& constamment conforme A ce 
prineipe fondamental de la politique de leur Gouvernement. Pendant les deli- 
berations qui se sont suceed& jusqu’ici et dans lesquelles on a agit& et r&solu 
des questions de la plus haute importance pour le present aussi bien que pour 
Yavenir de l’Empire, il se sont toujours fait un devoir — leurs collegues leur 
rendront certainement cette justice — de t@moigner la plus haute deference 
aux desirs exprimes par les Grandes Puissances en vue de mettre un terme 
aux difficultös pendantes. || Us n’en regrettent que plus vivement de se trouver 
aujourd’hui dans la necessit& de faire connaitre au sujet de l’occupation de 
la Bosnie et de l’Herzegovine, une opinion differente de celle qui vient d’ötre 
emise. || Les Plenipotentiaires Ottomans avouent, tout d’abord, qu’ils ne voient 
aueune n6cessite urgente & donner suite ä& cette proposition d’occeupation. La 


" gravit@ des motifs qui ont et& allegu6s en faveur d’une mesure de ce genre 


n’est pas ressentie par eux au m&me degr& que par Leurs Excellences les 
membres du Congres qui semblent y attacher une importance de£eisive. Le 
but de cette oceupation ne peut &tre &videmment que de retablir Yordre et 
la tranquillit@ dans ces deux provinces et de proceder au rapatriement des 
refugies. La S. Porte ne poursuivant &galement que ce meme but et dis- 
posant, d’une autre cöte, de moyens suffisants pour le realiser, ne peut vouloir 
laisser & aucune autre Puissance le soin et la charge de remplir une täche 
qui lui revient tout naturellement et de droit. | Les Plenipotentiaires Ottomans 
s’empressent, d’ailleurs, de faire connaitre & cette haute Assemblee que la 
S. Porte s’engage & proc&der immediatement A la mise en oeuyre des moyens 
propres & amener le resultat desire en envoyant immediatement sur les lieux 
des hauts commissaires qui seront charges d’organiser une gendarmerie, de 
pourvoir & installation et & l’entretien des röfugies jusqu’au commencement 
des travaux des champs et de mettre & ex6cution le systeme d’administration 
qui sera adopte pour ces deux provinces ainsi que d’autres mesures d’amelio- 
ration. | Les Plenipotentiaires Ottomans esperent que le Congres voudra bien 
apprecier Y'etendue et l’importance de cet engagement quils n’hesitent pas & 
ni donner au nom de leur gouvernement; ils osent @galement eroire quil ne 
leur sera pas difficile de convainere cette haute Assemblöe de lYefficacit@ de 
mesures que la 8. Porte mettrait en application sans le moindre delai. || Le 
principal motif de. doute qui s’est fait jour ieci m&me, est tir& de ce que — 
dit-on — loordre n’a pu &tre retabli en Bosnie et en Herzegovine depuis 
bientöt trois ans. On en conclut que ces provinces se trouvent d6ja plac6es 
en quelque sorte au delä du rayon dans l’ötendue dugtel s’exerce l’iinfluence 
normale du pouvoir de la S. Porte. || Cependant, que Leurs Excellences, les 
membres du Congres veuillent bien prendre en consid6ration que si les des- 
ordres en Bosnie se sont prolong‘es pendant un laps de temps relativement 
assez long, cette persistance s’expligue bien facilement si Yon tient compte 
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- des difficultös tout & fait exeeptionelles avec lesquelles le Gouvernement Otto- ee 
_ man s’est trouvd aux prises pendant ce temps. L’ötat d’hostilit€ ouverte dans staaten. 
lequel se trouvent depuis environ trois ans, les deux Prineipautes limitrophes 28. Juni 1873. 
de la Bosnie contre la $. Porte, la grande et douloureuse guerre qui a desole 
- Y’Empire en Europe et en Asie ne pouvaient manquer d’absorber les forces 
et l’attention de l’Etat et de fournir un aliment toujours nouveau aux velleites 
de revolte et d’agression qui persistent en Bosnie. Aussi bien loin de fournir 
une preuve de la faiblesse du pouvoir du Sultan dans ce pays, les circon- 
stances auxquelles il a 6t& fait allusion donnent: lieu & une conclusion tout a 
fait differente. La force et Yinfluence de la $. Porte doivent &tre bien puis- 
 santes en Bosnie pour que, pendant trois annees de guerre et de calamites 
sur toute l’etendue de l’Empire, l’autorit6 Ottomane se soit maintenue intacte 
dans cette province. Est ce done aujourd’hui, au retour de la paix et juste 
_ au moment oü la S. Porte va pouvoir concentrer toutes ses forces et tous 
ses soins au retablissement de l’ordre dans ce pays quon voudrait croire 
qu’elle est impuissante & remplir cette täche. | Le Gouvernement Imperial a 
pleine conseience de lefficacit® de son pouvoir sur ces provinces; et, malgre 
les aceroissements territoriaux qu’on semble deeid& A donner aux Prineipautes 
voisines, accroissements qui sans nul doute augmenteraient le cas e&cheant, 
leurs moyens agressifs, la Turquie est d’avis qu’elle se trouve toujours & meme 
de r&primer 'ces eonvoitises si jamais elles venaient ä& se manifester, surtout 
si Y’appui moral du Cabinet de Vienne ne lui faisait pas defaut. C’est & cet 
appui moral que le Gouvernement Ottoman attache le plus grand prix; c’est 
cet appui quil tient & se concilier dans cette circonstance. || On a pens@ que 
la Bosnie n’etant pas une province de grand rapport pour le tr&sor Ottoman, 
son occupation par les armees Austro-Hongroises ne saurait, par cons@quent 
prösenter pour la $. Porte de grands inconvenients. Qu’il soit permis aux 
Plenipotentiaires Ottomans de prendre note de cette declaration d’apres la- 
quelle tous les revenus de la province de Bosnie sont depenses dans la pro- 
vince elle-möme. Mais ils ne peuvent, d’un autre cöte, s’empecher de faire 
remarquer que de ce qu’une province ne fournit pas au tr&sor des sommes 
consid6rables, il n’en r&sulte pas que son occupation par des troupes d’une 
Puissance &trangere, doive &tre indifferente au souverain qui la possede. | Sans 
insister davantage sur les consid6rations de cet ordre d’idees, les Plenipoten- 
tiaires Ottomans ont Y’'honneur de reiterer a Leurs Excellences les membres 
de cette haute Assemblde que la S. Porte offre de s’engager ä remplir d’elle 
möme, immediatement, le programme de reformes qui sembleraient, en ce 
moment, les mieux appropriees aux exigences des circonstances. | Pour ce qui 
est de la question agraire, il serait peut-&tre inopportun de s’engager ici dans 
de longs developpements; il serait &galement inutile de rappeler les diverses 
solutions que cette question a recues dans bien des pays oü elle avait cause 
- des difficultes analogues & celles qu’on signale dans la Bosnie. La S. Porte 
; serait-elle seule dans l’impuissance d’y appliquer des remedes de möme nature? 
& 
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D’ailleurs, la question agraire subsiste encore dans plusieurs contrees pour 
lesquelles neanmoins on n’a guere songe & avoir recours & des moyens de la 
nature de ceux qui sont, aujourd’hui, proposes pour la Bosnie. || Aussi, sans 
vouloir donner un plus grand developpement & leurs id&es, les Pl&nipotentiaires : 
Ottomans pensent que ce qui vient d’etre dit est suffisant pour persuader la 
haute Assemblöe que si elle voulait bien prendre acte de l’engagement quwils 
ofirent, au nom de leur Gouvernement, elle assurerait bien mieux et bien plutöt la 
pacification de ces contrees que si elle donnait son assentiment ä& une propo- 
sition d’oceupation, pouvant provoquer des inconvenients beaucoup plus graves 
que ceux auxquels on se propose de remedier.” || S. E. ajoute qu’en s’expri- 
mant ainsi, Elle se conforme aux instructions de son Gouvernement. | Le Pre- 
mier Pl&nipotentiaire de France voudrait expliquer bri®vement les motifs 
de son adhösion A la proposition du Marquis de Salisbury. Le Gouvernement 
francais n’a pas d’interet immediat dans la question Bosniaque, mais il a in- 
teröt A ce que Yoeuvre du Congrös soit utile et durable: c’est lä l’ordre 
diidees oü il se place pour toute affaire qui ne le touche pas directement. 
S. E. regarde la combinaison indiquee par le cabinet anglais comme la seule 
qui puisse assurer une existence paisible aux populations de la Bosnie et de 
l’Herzegovine, si profondement dechirdes par des haines politiques, religieuses 
et sociales; il estime que seule une Puissance voisine, assez forte pour &tre 
impartiale, peut etablir la paix dans ces provinces desol&es; en un mot, il 
considere Jintervention du gouvernement d’Autriche-Hongrie comme une mesure 
de police europ&enne. || Lord Beaconsfield, apres avoir rappele l’importance 
de la question et.la mission du Congres qui est d’etablir, s’il est possible, la 
paix en Europe, reconnait que si, de l’avis de tous, Yune des bases principales 
de cette paix est l’independance du Sultan comme souverain europeen, on ne 
saurait cependant se dissimuler que les troubles survenus dans les contr&es 
dont il s’agit ont et& Yoorigine de tous les lamentables @venements des der- 
nieres anndes. $S. E. est convaincue que si le Sultan n’a pas pu, avant la 
guerre, lorsque ses ressources Ctaient considerables, maintenir l’ordre et la 
stabilit& en Bosnie et Herzegovine et pröserver ainsi la paix gen6rale, il n’y 
a aucune raison de croire qu’aujourd’hui, aprös une lutte qui lui a fait d’ailleurs 
le plus grand honneur, le Gouvernement Ottoman soit en mesure. de donner 
& la paix de l’Europe les s6curitös qu’elle est en droit de demander. Les 
Puissances doivent done rechercher des moyens de garantie plus efficaces, et 
elles esperent les rencontrer dans l’action d’un grand gouvernement limitrophe, 
puissant, d’opinions conservatrices et qui n’a jamais cherche & troubler les 
intöröts de personne sur aucun point du monde. Est-ce la un sacrifice ma- 

töriel & demander A la Turquie? Le noble Lord regarde au contraire que 

ces provinces, ainsi que l’a constat& la Conference de Constantinople, n’ont 

jamais donn‘ A la Porte un revenu 6gal & la depense quwelles lui causent. 
N’est-il pas en outre de haute importance, lorsque les Grandes Puissances | 
s’efforcent de faire justice A toutes les races, de pr&venir dans ces contrees 
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la predominance d’une seule race? Si le Congrös laissait les provinces dont a 
„ il sagit dans Y’etat oü elles se trouvent actuellement, on verrait reparaitre staaten. 
x la prödominance de la race Slave, race qui est peu disposce & faire justice ?*-Twi1878, 
- aux autres. On doit reconnaitre que la proposition de Lord Salisbury n’est 
\ ‚pas faite dans Yinteret de, ’Angleterre, mais en vue de la paix de l’Europe 
-  entiere. Aucune nation n’est mieux en 6tat que l’Autriche-Hongrie d’accomplir 
en ce moment, par loccupation de ces provinces, le grand devoir de main- 
tenir l’ordre, de Yassurer, d’etablir la prosperit& et en definitive de fortifier 
- la Porte Ottomane, en augmentant son poids dans les affaires europdennes. | 
- Le Prince Gortchacow dit que la Russie est desinteress6e dans la question, 
mais que les considerations developpees par le Comte Andrässy, la proposition 
de Lord Salisbury, appuyde par l’Allemagne, la France, IItalie et par les ex- 
plications si nettes de Lord Beaconsfield, lui prouvent l’efficacit& de la r&so- 
lution pr&eparde pour le but pacifique que le Congres desire atteindre. En 
r&alite, il s’agit de preserver les populations chretiennes contre des abus s6cu- 
laires: la motion anglaise rentre dans les vues generales de la Russie et 
S. A. S. Iui donne son entiere adhösion. Quant A loobservation de Caratheo- 
dory Pacha qui attribue & des influences etrangeres la derniere insurrection, 
S. A. S. ne saurait l’admettre: les troubles ont et6 amenes par l’6tat des 
provinces de Bosnie et d’Herzegovine, et ce m’est que par des modifications 
radicales qu’on peut en empecher le retour. | Le Premier Pl&enipotentiaire 
de Turquie, repondant & cette assertion, rappelle quil n’a pas entendu 
examiner l’origine de lVinsurrection Bosniaque, mais seulement affırmer que si 
Vordre n’a pas 6t& retabli plutöt, les &venements qui se sont produits depuis 
un an en ont seuls &t& la cause. Le Gouvernement ottoman prend aujourd’hui 
envers le Congres l’engagement de pacifier la province & bref delai. Il in- 
dique les moyens quil compte employer pour arriver & ce but et qui semblent 
de nature & calmer toute appröhension. Comme le gouvernement ottoman est 
plus & m&me que tout autre de connaitre l’etat des choses dans ces provinces, 
ils est &vident que s’il prend cet engagement, c’est quil est convaincu quil 
pourra le remplir. | Le Comte Andrässy desirerait prösenter quelques ob- 
jeetions au document lu par Carathäodory Pacha. Le Premier Plenipotentiaire 
Ottoman a dit que la mesure proposee 6tait inutile, puisque la Porte est pröte 
& remedier aux maux qui sont signales et serait notamment en &tat de pourvoir 
au rapatriement des r&fugies dont le nombre n’est pas inferieur & 200,000 ämes. 
Le Comte Andrässy fait remarquer sur ce point que, depuis trois ans, des mesures 
sont r&clamees de la Sublime Porte; tantöt promises, tantöt &ludees, ces dispositions, 
en definitive, n’ont jamais &te prises, Quant & l’observation de Caratheodory Pacha 
que la Turquie a conserve, jusqu’& present, ces provinces intactes, le Premier 
Plenipotentiaire d’Autriche-Hongrie pense que $S. E. voudra bien admettre que 
ce resultat est dü en grande partie & la position des troupes Austro-Hongroises 
sur la frontiere pendant les trois anndes qui viennent de s’&couler. Le Comte 
Andrässy ajoute que l’Autriche-Hongrie, sans cesse preoccupse du prineipe de 
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stabilit@ qui dirige sa politique, ne saurait faire dependre l’avenir des illusions 
que la Porte peut conserver, mais que les &vönements des dernieres anndes 
n’ont que trop dementies. 8. E. d&elare donc que: || “La proposition de MM. 
les Plönipotentiaires de la Grande Bretagne et de l’Allemagne paraissant la 
solution la plus apte & amener la paecification prompte, complete et durable 
de la Bosnie et de /’Herzegovine, et repondant ainsi le mieux au but commun 
que toutes les Puissances ont en vue, A savoir, de creer un ordre de choses 
stable, les Plenipotentiaires d’Autriche-Hongrie ont Y’honneur d’y donner leur 
adhösion et de deelarer que le Gouvernement austro-hongrois est pret & se 
charger de l’occupation et de l’administration de ces provinces. || Le territoire 
du Sandjak de Novibazar qui s’etend entre la Serbie et le Montenegro dans 
la direction sud-est jusqu’au delä de Mitrovitza et qui fait partie de l’ancien 
vilayet de Bosnie, ne confinant pas directement avec le territoire austro- 
hongrois, les Plönipotentiaires de Sa Majest& I% et R!“ declarent que Y’Autriche- 
Hongrie ne dösire pas se charger de l’administration de ce Sandjak, oü Y’ad- 
ministration ottomane pourrait &tre continuce. Neanmoins afın d’assurer le 
maintien du nouvel &tat politique, la liberte et la s&curit6& des voies de com- 
munication, l’Autriche-Hongrie doit se reserver le droit de garnison et de 
routes militaires et commerciales sur toute l’ötendue de la partie indiquse de 
Vancien vilayet de Bosnie. | Le President, tout en faisant remarquer que l’opi- 
nion des divers membres du Congres est indiquce par les discours qui vien- 
nent d’ötre prononc6s, croit devoir, neanmoins, demander le vote formel des 
representants des Puissances. || L’Autriche-Hongrie, la France, la Grande Bre- 
tagne, VItalie adherent & la proposition anglaise: la Russie l’accepte ögalement, 
en faisant remarquer que son vote s’applique exclusivement aux termes de la 
motion de Lord Salisbury. || Les Plönipotentiaires Ottomans refusent leur ad- 
hesion en se declarant lies par les instructions de leur Gouvernement. || Le 
Prösident, s’exprimant au nom de la majorit du Congres et surtout des Puis- 
sances neutres, croit de son devoir de rappeler aux Plöenipotentiaires de Tur- 
quie que le Congres est r&uni, non pas pour sauvegarder les positions geo- 
graphiques dont la Porte desirerait le maintien, mais pour preserver la paix 
de l’Europe dans le present et dans lYavenir. 8. A. S. fait remarquer aux 
Reprösentants Ottomans que, sans lintervention du Congres, ils se trouveraient 
en presence de la totalit€ des articles du Traite de San Stefano, que cette 
intervention leur rend une province beaucoup plus grande et plus fertile que 
la Bosnie, e’est-A-dire le territoire qui s’&tend de la Mer Eg6e aux Balcans. 
Les rösolutions de la .haute Assembl&e forment un ensemble dont il est im- 
possible d’accepter le ben6fice en r&pudiant les desavantages. La Porte n’a 
done aucun interet & faire 6chouer les travaux du Congres, en refusant son 
assentiment et en mettant les Puissances dans les cas d’aviser en dehors d’elle 
& leurs propres interets. 8. A. 8. constate que les six grandes Puissances 
sont d’accord en ce qui concerne la Bosnie et l’Herz6govine, et maintient 
Vespoir qu’une oeuvre, dont la Turquie est appelde & retirer de grands avan- 
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tages, ne sera pas interrompue par Yopposition de la Porte. 8. A. 8. de- Er Bi 
e } R ongress- 
meure persuad6e que le Gouvernement Ottoman adressera bientöt de nouvelles staaten. 


instructions A ses Plenipotentiaires et termine en disant que le Protocole reste ?°-Jwwil878. 


ouvert pour les recevoir. | Le Comte Schouvalow demande & presenter une 


_ observation sur un point du discours de M. le Premier Plenipotentiaire d’Au- 
_ triche-Hongrie. Le Comte Andrässy, en disant que les intörets austro-hongrois 


n’exigeaient pas l’occupation et Y’administration de la partie appelöe genera- 


_ lement “l’enelave”, a demand& cependant les routes militaires et quelques points 


stratögiques. Les Plenipotentiaires de Russie, qui ont adhere & la proposition 
du Marquis de Salisbury, se trouvent ici en presence d’une pensee nouvelle, 


_ qui n’est pas encore tres-elaire pour eux, et dont le developpement pourrait 
2 


affecter les frontieres et agrandissements territoriaux r&serves au Montenegro 
et ä& la Serbie. $. E. desire done prendre cette derniere partie du discours 
du Comte Andrässy ad referendum jusqu’& ce quil ait eu ä& ce sujet une ex- 
plication avec le Premier Plenipotentiaire d’Autriche-Hongrie. | Le President 
deelare que le Protocole reste egalement ouvert pour les observations subse- 
quentes que voudraient presenter les Plenipotentiaires de Russie. || Le Congres, 
suivant son ordre du jour, aborde la question de Serbie, et le President donne 
lecture des premiers mots de Yartiele III du Trait€ de San Stefano, ainsi 
coneu: || “La Serbie est reconnue ind&pendante.” 

S. A. 8. demande si ce prineipe est admis par la haute Assemblee. || 
Carath&odory Pacha lit les consid6rations suivantes: | “A la premiere occasion 
qui s’offre au Congres de se prononcer sur les stipulations d’independance in- 
ser6es dans le Trait&e de San Stefano, Carathöodory Pacha prie le Congrös de 








lui permettre d’accompagner son opinion de quelques mots. O’est en vue d’un 


grand interet europeen aussi bien que dans liinteret de la Serbie elle-m&me 
que l’Europe avait consacr& le lien de vassalit& qui unissait jusqu’& present 
cette Principauts & la Cour Suzeraine. Que la Turquie ait fait usage du droit 
qui lui &tait conferd par les traites avec une mod£ration qui ne s’est dementie, 
pas meme au milieu des plus rudes Epreuves, que ce droit ait prösente une 
utilitö reelle pour le reglement facile des difficultes qui, & differentes Epoques 
ont vivement interess6 l’Europe, que cette Suzerainet6, ainsi entendue, ait as- 
sure une independance reelle & la Serbie, et que celle-ci en ait reconnu & 
plusieurs reprises la haute valeur, — ce sont lä des faits incontestables. || Le 
Trait& de San Stefano inaugurait un nouveau systeme pour ce pays aussi bien 
que pour d’autres, qui se trouvaient places & peu pres dans les m&mes condi- 


' tions en les detachant du centre qui leur avait et& assigne. Si Yidee de !in- 


Y 


döpendance prövaut aujourd’hui dans les conseils de l’Europe, la Turquie ne 


s’y opposera pas, car elle est persuadde que cette independance, qu'il s’agit 


pour le Congres de sanctionner, sera reelle, serieuse, qu’elle sera assum6e par 
les pays dans la pleine conscience des droits aussi bien que des devoirs quelle 
leur impose, parceque des lors elle sera respectöe et qu’elle ne diminuera pas 
les garanties d’ordre public europeen que le lien de suzerainete avait su ereer 
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et maintenir.” || Le President fait remarquer que l’@nonciation de article IT. 
est absolue et il ne croit pas admissible que la Turquie retire l’assentiment 
qu’elle a donne & San Stefano sur ce point. || S. A. S. procede au vote. || Lord 


Salisbury reconnait lind&pendance de la Serbie, mais pense qu’il serait op- 


portun ‘de stipuler dans la Prineipaut& le grand prineipe de la liberte reli- 
gieuse. | M. Waddington admet ögalement lindöpendance de la Serbie, mais 
sous le benefice de la proposition suivante identique & celle que le Congres 
ä acceptee pour la Bulgarie: || “Les habitants de la Prineipaute de Serbie, 
quelle que soit leur religion, jouiront d’une complete egalit& de droits. Ils 


pourront concourir & tous les emplois publics, fonctions et honneurs, et exercer 
toutes les professions, et la difference de eroyance ne pourra leur &tre opposde 
comme un motif d’exelusion. || L’exereice et la pratique exterieure de tous les 
ceultes seront entierement libres, et aucune entrave ne pourra &tre apportee 
soit & Yorganisation hierarchique des differentes communions, soit ä& leurs rap- 
ports avec leurs chefs spirituels.” | Le Prince Gortehacow craint que cette r&- 
daction ne s’applique surtout aux Israclites et, sans se montrer contraire aux 
prineipes göncraux qui y sont @nonces, S. A. S. ne voudrait pas que la question 
Israelite, qui viendra plus tard, füt pröjugee par une d6elaration pr£öalable. 
S’il ne s’agit que de la libert“ religieuse, le Prince Gortchacow declare qu’elle 
a toujours et6 appliqudee en Russie: il donne pour sa part & ce principe l’ad- 


hösion la plus complete et serait pret & Y’etendre dans le sens le plus large 
Mais s’il s’agit de droits civils et politiques, S. A. S. demande ä ne pas con- 


fondre les Isra£lites de Berlin, Paris, Londres ou Vienne, auxquels on ne sau- 





Lu en ei 


rait assurement refuser aucun droit politique et civil, avec les Juifs de la 


Serbie, de la Roumanie et de quelques provinces russes qui sont, & son avis, 
un vcritable fleau pour les populations indigenes. | 
marquer qwil conviendrait peut-&tre d’attribuer & la restrietion des droits eivils 
et politiques ce regrettable tat des Israclites, le Prince Gortchacow rappelle 
qu’en Russie, le gouvernement, dans certaines provinces, a dü, sous limpulsion 
d’une necessite absolue et justifice par l’experience, soumettre les Israglites & 
un regime exceptionel pour sauvegarder les intör&ts des populations. | M. Wad- 
dington croit quil est important de saisir cette occasion solennelle pour faire 
affırmer les prineipes de la libert6 religieuse par les reprösentants de l’Europe. 
S. E. ajoute que la Serbie, qui demande & entrer dans la famille europ&enne 
sur le m&me pied que les autres Etats, doit au pr&alable reconnaitre les prin- 





cipes qui sont la base de l’organisation sociale dans tous les Etats de l’Europe, 








et les accepter comme une condition nöcessaire de la faveur qu’elle sollieite. 


Le President ayant fait re- h 


Le Prince Gortehacow persiste & penser que les droits eivils et politiques ne - 





sauraient Ötre attribuss aux Juifs d’une maniere absolue en Serbie. || Le Comte 
Schouvalow fait remarquer que ces observations ne constituent pas une oppO- 


sitionde prineipe ä& la proposition francaise; l’Cl&ment Isratlite, trop conside- 
rable dans eertaines provinces russes, a dü y &tre l’objet d’une röglementation 


sp£ciale, mais $. E. espere que, dans Yavenir, on pourra prevenir les incon- 
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5 venients incontestables signalös par le Prince Gortchacow sans toucher & la ak an 
liberte religieuse dont la Russie desire le developpement. || Le Prince de Bis- staaten. 
- marek adhere & la proposition francaise, en deelarant que Y’assentiment de %-Jwi1878. 
l’Allemagne est toujours acquis ä toute motion favorable & la libert6 religieuse. | 
Le Comte de Launay dit qu’au nom de VYItalie, il s’empresse d’adherer au prin- 
eipe de la libert& religieuse qui forme une des bases essentielles des institu- 
tions de son pays, et quil s’associe aux de6clarations faites A ce sujet par 
 YAllemagne, la France, et la Grande Bretagne. | Le Comte Andrässy s’exprime 
7 dans le m&me sens et les Plenipotentiaires Ottomans n’elevent aucune objec- 
tion. | Le Prince de Bismarck, apres avoir constat& les r6sultats du vote, de- 
3 clare que le Congr&s admet l’independance de la Serbie, mais sous la condition 
que la libert& religieuse sera reconnue dans la Prineipaute. S. A. S. ajoute que 
- la Commission de r&daction, en formulant cette deeision, devra constater la con- 
- nexit6 6tablie par le Congres entre la proclamation de lindöpendance Serbe et 
la reconnaissance de la libert& religieuse. | Lord Salisbury d6sirerait ögalement 
que le Congres insistät en faveur de la libert& commereiale et se declarät contre 
introduction &ventuelle d’un droit de transit en Serbie. | Le Comte de Launay fait 
savoir qu’il a prevenu le voeu deM.lePlenipotentiaire d’Angleterre,et qu'il a pr&pare, 
de concert avec ses collögues d’Autriche-Hongrie et de France, la motion suivante: 

“Les Plenipotentiaires d’Autriche-Hongrie, de France et d’Italie proposent 
d’ajouter aux stipulations relatives & la Serbie ce qui suit: || Jusqw’ä la con- 
clusion de nouveaux arrangements, rien ne sera change dans la Principaute 
de Serbie aux conditions actuelles des relations commerciales de ce pays 
avec les pays etrangers, aucun droit de transit ne sera preleve en Serbie 
sur les marchandises traversant ce pays. | Les immunites et privilöges des 
sujets etrangers ainsi que les droits de juridietion et de protection consu- 
laires, tels quils existent aujourd’hui, resteront en pleine vigueur tant qu/ils 
n’auront pas &t& modifies d’accord avec les parties contractantes.” 

Le Prösident regarde comme de droit commun qu’une province söparee 
d’un Etat ne puisse s’affranchir des traitös auxquels elle a &t& jusqu’alors sou- 
mise. O’est au yeux de 8. A. S. un principe de droit des gens qui ne peut, 
d’ailleurs, qu’&tre corrobor& par une döclaration du Congres, | La motion pre- 
sentee par le Comte de Launay est acceptee en principe sauf, & la demande 
du Comte Schouvalow, d’une revision des details de redaction. || Le Congres 
continue l’examen de Yarticle III relatif & la frontiere serbe et le Präsident 
pense que cette delimitation ne peut &tre tracde que par un Comite special. 
Le Baron de Haymerle presente, sur ce point, le projet suivant: 

“La Serbie recevra un agrandissement territorial. || Une d£finition exacte 
des frontieres ne pouvant se faire dans le Plenum du Congres, une com- 
mission dans laquelle un Plenipotentiaire entrerait pour chaque Puissance, 
serait chargee de formuler et de soumettre au Congres un trace de fron- 
tieres. | L’annexe contient des propositions plus dötaillees des Plenipoten- 
tiaires austro-hongrois sur le trac& des frontieres.” 
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re Le Comte Schouvalo w accepte la proposition d’un Comit& special. Mehemed 

staaten, Ali Pacha ayant fait allusion aux intörets de la Turquie dans la delimitation 

2.Imni1878. de Ja frontiere et rappel& les consid6rations qu'il a lues dans la derniere seance, 

le President insiste pour la formation d’un comit& charg& sp6eialement de ces 

questions qui ne sauraient &tre regl&es en r&union generale. || Le Congres ac- 

cepte cette proposition: les Plenipotentiaires devront designer au Secr6tariat 

les delegues qui feront partie du Comite. | L’article IV du Trait& de San 

Stefano, relatif ä la Serbie, est ensuite examin6; les alindas 1 et 2 sont ren- 

voyes & la Commission de redaction. || Sur le 3° alinea, relatif & l’&vacuation 

du territoire Ottoman par les troupes Serbes, Lord Salisbury exprime le desir 

de voir.intervenir une decision du Congres: le Comte Schouvalow ayant fait 

remarquer quune decision pr6cise ne peut ötre prise sur ce point avant que 

la frontiere ait 6t6 delimitee, le Congrös renvoie &galement & la Commission 

de redaction le dernier alinea de Yarticle IV. || Le Baron de Haymerle lit la 
proposition ci-dessous relative aux chemins de fer en Serbie: 

“La Prineipaute de Serbie est substitu6e pour sa part aux engagements 
que la S. Porte a contractes tant envers l’Autriche-Hongrie qu’envers la 
compagnie pour l’exploitation des chemins de fer de la Turquie d’Europe, 
par rapport & Y’ach@vement et au raccordement ainsi qu’& Y’exploitation des 
lignes ferrees & construire sur le territoire nouvellement acquis. || Les con- 
ventions necessaires pour regler ces questions seront conclues entre Y’Au- 
triche-Hongrie, la Porte, la Serbie et — dans les limites de sa comp6tence — 
avec la Principaut& de Bulgarie immediatement apres la conclusion de 
la paix.” 

Cette motion, identique & celle que le Congres a votee sur les voies fer- 
rees en Bulgarie, est accueillie & Yunanimite. | Carath&odory Pacha pre- 
sente les observations suivantes sur le tribut de la Prineipaut6 Serbe: | 

“Le tribut de la Serbie sera capitalis6 et le montant vers& dans les caisses 
du Tresor Ottoman dans un delai de....|]] La Serbie supportera une part 
de la dette publique ottomane proportionnelle au revenu des districts qui 
lui seront definitivement annex6s.” 

Le President fait remarquer qu'il n’est pas question du tribut dans 

le traite, et, le Comte Schouvalow ayant dit qu’en effet Yindöpendance im- 
plique naturellement la fin du tribut, Lord Salisbury r&pond que le tribut 
etait une propriete qui &tait, comme tous les autres revenus de la Turquie, 
grevee du paiement de la dette ottomane. || Le Prince Gortehacow n’est pas 
dispose & s’interesser aux souseripteurs des emprunts tures. S. A. S. considöre 
cette affaire comme un triste agiotage. Le Gouvernement Russe a refus6 son 
concours & ses nationaux porteurs de titres ottomans. || Le Comte Schouvalow, 
revenant & la question du tribut, dit qu'il n’est pas en mesure de la discuter 
actuellement et demande quelle soit renvoyde & la commission de redaction. | 
Le President pense qu’on pourrait peut ötre faire supporter ä la Serbie une 
part de la dette öquivalente au tribut. | M. Waddington ne saurait admettre 
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& les paroles de M. le Premier Plönipotentiaire de Russie au sujet des emprunts an 
 tures. $. E. ne pense pas que ces emprunts puissent ötre qualifies d’agiotage; staaten. 
qu’il y ait eu une part de sp6eulation dans ces affaires, on ne peut le nier, P-wils?t. 
mais actuellement, les titres se trouvent en g&n6ral entre les mains de deten- 
teurs dignes d’inter&t: M. Waddington n’insiste pas aujourd’hui mais il main- 
-  tient ses observations en faveur de droits serieux et que plusieurs de ses col- 
lögues, aussi bien que lui-m&me, se feront un devoir de defendre. || Le Prince 
Gortehacow repond quwil n’a pas voulu parler de tous les emprunts, mais 
de la majorite d’entre eux et, en outre, constater que son gouvernement a re- 
fuse tout appui politique aux detenteurs russes de fonds tures. !| II demeure 
entendu que la proposition de Carath&odory Pacha est renvoyce & la commis- 
sion pour la delimitation des frontieres. || Le Congr&s se preoceupe ensuite 
de fixer l’ordre du jour de la prochaine seance. Sur les observations du 
Comte Andrässy et du Comte Schouvalow, la question du Montenegro est 
remise & une seance ulterieure. Le Congres decide de passer demain & 1a 
discussion des affaires grecques, puis des affaires roumaines, et examine la 


procedure A suivre en ce qui concerne l’admission des Representants grees. | 
Le Comte de Saint-Vallier fait remarquer que les ministres Grecs doivent, 
dans la premiere seance oü il seront admis, se borner A presenter au Congrös 
les demandes et les observations de leur Gouvernement: le Congrös se con- 
certerait ensuite en dehors de leur prösence et discuterait avec eux dans une 
s6ance suivante. Il y a lä, en effet, deux ordres d’idees, d’abord l'expos& des 
vues et des desirs de.la Gröce, puis la discussion elle-m&me en Congres. || Le 
President accepte cette procedure, et, avec l’assentiment unanime de la haute 
Assembl6e, annonce qu’il va faire savoir aux reprösentants de la Gröce quils 
seront entendus demain par le Congres. || Lord Salisbury et le Comte Corti 
demandent si la Roumanie ne sera pas €galement admise & plaider sa cause 
devant la haute Assembl£e. || Le President r&pond que, les affaires Roumaines 
etant A Fordre du jour de la seance de demain, la question soulevee par les 
Plenipotentiaires d’Angleterre et d’Italie pourra y &tre discutee. | Mehemed 
Ali Pacha presente une motion relative aux frontieres du Montenegro qui 
sera imprimee et annexee au protocole. 
La seance est levee & 5 heures. 





v. Bismarck. Salisbury. 

B. Bülow. Odo Russell. 

C. F. v. Hohenlohe. 1.Cortk 
Andrässy. Launay. 

Kärolyi. Gortchacow. 
Haymerle. Schouvaloff. 
Waddington. Pr>4.Owbrtl 
Saint Vallier. Al. Caratheodory. 
H. Desprez. Mehemed Ali. 
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Nr. 6760, 

Kongress- Annexe 1 au Protocole 8 
staaten. 

28. Juni 1878. Frontiere pour la Serbie. 


(Carte de l’etat-major autrichien.) 





Le trac& suivra la frontiere actuelle par le thalweg de la Drina, laissant 
& la Prineipaut€ le Mali-Zwornik et Sakhar. || Elle continuera ensuite 
ä longer Y’ancienne limite de la Prineipaut6 jusqu’au Kopaonik, dont elle se 
dötachera & la sommite du Kanilug. De lä elle se confondra avec la limite 
occidentale du Sanjak de Nisch jusqu’au village Koncul sur la Morava, pas- 
sant d’abord par la eröte du contrefort sud du Kopaonik, puis par celle de la 
Marica et Mrdar Planina (formant le partage des eaux entre le bassin de I’Ibar 
et de la Sitnica d’un cöte, et de celui de la Toplica de Yautre) — laissant 
le defil& de Prepolac & la Turquie — jusqu’au mont Djak, tournant ensuite 
vers le sud par la cröte du partage des eaux entre la Brvenica — et la 
Medvedja — Rjeka, d’oü elle descendra dans une direction Est entre les vil- 
lages Petrilja et Dukat, pour y traverser la riviere Medvedja et monter sur 
la crete de la Goljak-Planina (formant le partage des eaux entre la Kriva- 
Rjeka d’un cöt6 et la Poljanica, la Veternica et la Morava de Yautre) d’oü 
elle descendra dans une direetion sud & Koncul sur la Morava — laissant ce 
village & la Serbie. De ce point la frontiere suivra le thalweg de la Morava 
jusqu’& Lusan — laissant ce village & la Turquie d’oü elle se dirigera par 
Borovce et Novoselo — laissant ces villages & la Turquie jusqwä la sommit6 
du mont Kujan. De ce point, la frontiere se confondra de nouyeau avec la 
limite administrative m6ridionale et orientale du Sandjak de Nisch, formant le 
partage des eaux entre les bassins du Vardar, du Strouma, de YIsker et du 
Lom d’un cöt6 et de celui de la Morava et du Timok de Yautre. || Cette limite 
administrative et particulierement marquee par la crete de la S. Ilia-Planina, 
le sommet du mont Kljuc, la erete de la Babina glava, le sommet des monts 
Crni vrh, Streser, Vilo golo, Mesid, Ravna siba et Ogörelica, la cr&te des mon- 
tagnes Kosturnica-, Ljubas-Grloska- et Visker-Planina. Elle. traverse ensuite 
le col de la route Sophia-Nisch pr&s du village Soline, d’oü elle passe par 
les environs des villages Malovo, Murgas et Gedid, et puis dans une ligne 
droite jusqu’au col Ginci (Ginci Pass) qui resterait & la Bulgarie. A partir 
de ce point, elle suit la er&te des montagnes: Kodza — et Ciprovac-Balkan, 
puis de la Stara-Planina jusqw’ä l’ancienne frontiere orientale de la Prineipaut6, 
pres de la Kula- “Smiljova cuka”. 
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Annexe 2 au Protocole ®& 


D’aprös les bases de la paix signdes & Andrinople un accroissement de 
territoire 6quivalent A celni que le sort des armes avait fait tomber entre les 
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_ mains des Montenegrins leur devait ötre accord£. || Ce territoire se compose | Eee 
£ 1° des nahies de Zübdi, Banjani, Piva, Drobniak, Säran, Yezer& et de la partie staaten. 
du distriet de Bihor qui se trouve entre le Lim et le distriet Montenegrin de 29. Tui 1878. 
- Vassovik. — Baus ces nahies sont depuis longtemps connus sous le nom de 
| “distriets insurges”, vu que les situations topographiques et le mauvais 6tat 
des routes rendant tres-diffieile l’action des troupes Imp£riales, leurs habitants 
se trouvaient, m&me en temps de paix, plus ou moins en tat d’insurreetion; |) 
2° du distriet de Niksic tomb& entre les mains des Montenegrins apres la ca- 
- pitulation de la place de Niksie et l’6vacuation par nos troupes des blockhaus 
en pierre qui dfendraient le defile de Duga; || 3° du distriet de Kuci habite 
par des slaves orthodoxes et situ& entre le territoire des Albanais Clementi 
- et le Montenegro. Jadis les Kuciotes faisaient toujours cause commune avec 
' les Albanais, mais, des le debut de la derniere guerre, ils se sont deeclares 
- pour leurs fröres de race, les Montnegrins; || 4° de la ville d’Antivari et d’une 
partie du distri > la conclusion de Y’armistice cette partie 
eut pour limites le cours de la Bojana depuis son embouchure jusquau lac de 
Sass et ensuite une ligne tiree perpendiculairement de la pointe Ouest de ce 
lac vers le lac de Scutari sur le village de Skla. || Les pays mentionnes dans 
ces 4 paragraphes forment &videmment le territoire dont a voulu parler le 
- 2° paragraphıe des bases de la paix, comme devant etre cöd& au Montenegro. 
- Si une partie en 6tait exelue il faudrait accorder un equivalent & la princi- 
Ä paute. || Or, d’apres les preliminaires de San Stefano non seulement tous les 
pays dont il s’agit, & lexception du petit district de Zübei furent cödes au 
Montenegro, mais on y ajouta encore une enorme Ötendue de pays qui n’ont 
- jamais dt“ foules par aucun Montenögrin en armes voire les cazas bosniaques 
- de Foca, Plevlje (Tachlidj6), Prjepolje (Prepol), Bjelopolje (Akova) et Berana 
- ainsi que les cazas albanais de Rozai et Gussinije avec les monts habites par 

les clans albanais de Hotei et Clementi. || Les cazas frontieres de Kolachein 
du eöt& de Novi-Pazar et de Spouz et Podgoritza du cöt& de l’Albanie, furent 
aussi compris dans le territoire ‚qui serait donne au Montenegro quoiqu'il y 
eut dans les chefs lieux fortifies de ces cazas des garnisons nombreuses qui 
_ mavaient rien & craindre en cas d’attaque., || Les Plenipotentiaires Ottomans 
signalent A l’appreeiation de cette haute assemblee, en ee qui concerne la ligne 
- frontiere du Monten‘gro, la contradiction existant entre les bases de la paix 
; et les preliminaires de San Stefano. Animes du desir que la ligne qui sepa- 
- rera l’Empire du Montenegro soit, dans la mesure du possible, tracee de ma- 
3 niere & empöcher par des obstacles naturels, pour Y’une et Yautre partie, les 
Be ron de frontiere et les depredations, ils soumettent ä& lapprobation du 
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Congrös, la reetification suivante de la ligne frontiere actuelle: | a) pour le 

cöt& Nord les districets de Banjani Niksie, Piva, Drobniak, Saran et Yezere 
ern cedes au Montenegro: Entre la Piva et la Tara la caserne fortifice 
dd e Crkviea qui est une garde avancce de la ville de Foca et par consdquent 
toujours occupee par un bataillon d’infanterie, resterait & la Turquie, et la 
Staatsarchiv XXXIV, 12 
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ligne frontiere passerait pres du village de Nedvina, etant & peu pres perpen- 
dieulaire aux deux rivieres susmentionnees; || 5) pour le cöt& Est, la ligne 
frontiere remonterait d’abord la rive gauche de la Tara et ensuite le ruisseau 
qui du mont Starac descend vers Prosecen et suivrait autour de Kolachein 
V’ancien trace, jusqu’au point designe sur la carte par le nom de Sisko-yezero, 
Elle descendrait de ce point vers le village de Djoriza et remonterait de Lim 

jusqu’& Sekulare. La petite forteresse de Berana £etant de ce cöte la clef de 
Y’Albanie, les hauteurs qui se trouvent vis-A-vis sur la rive gauche du Lim, 

nous resteraient et feraient partie du rayon de cette forteresse. | c) pour le 
cöte Sud, vu que les distriets de Gussini6 et de Plava ne sont habites que 
par des Albanais et que ces districts ainsi que les villes musulmanes de Spouj. 
et de Podgoritza n’ont jamais &t@ occupes par les Montenegrins, il n’y aurait 
rectification de frontiere qu’& partir du mont Ziva, d’oü le nouveau trac& des- 
cendrait le cours du ruisseau de Ripnica, jusquwau village de Fundina, tour- 
nerait autour de Podgoritza, de maniere que les hauteurs environnantes du 
cöte Nord-Est feraient partie du rayon de cette place, et rencontrerait l’an- 
cien trac& au confluent de la Zeta avec la Moraca. || Le distriet d’Antivari 

etant exclusivement habit@ par des Albanais, resterait sous la domination otto- 
mane, et il n’en serait c&de aux Montenegrins que le port de Spica, au moyen 
d’une petite rectification de frontiere, lJaquelle, du point Milujevie se dirigerait 

en ligne droite vers le village de St. Pettka situ€ au bord de la mer. | Cette 

haute assemblee aurait ä& statuer si, pour la partie du distriet d’Antivari oc- 
cupee actuellement par les Montenegrins, un @quivalent devait leur &tre donne 

sur un autre point quelconque. 
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KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. ProtocoleNo.9. Seance 
du 29 Juin 1878. 


Etaient presents: 
Pour l’Allemagne 


le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 
Schillingsfürst. 
Pour l’Autriche-Hongrie 
le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 


Pour la France 
M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. 
Pour la Grande Bretagne | 
le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo | 
Russell, | 
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Pour l’Italie TRINN 
e Kongress- 
le Comte Corti, — le Comte de Launay. staaten. 
Pour la Russie / 29. Juni 1878. 
le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 


Pour la Turquie 

Alexandre Ba cnüory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Ber 

La seance est ouverte ä 2 heures et !/,. 

Le Pr6sident annonce que la commission de delimitation des frontieres 
s’est constitutee et se compose de la maniere suivante: || Pour l’Allemagne, le 
Prince de Hohenlohe — pour l’Autriche, le Baron de Haymerle — pour la 
France, le Comte de Saint Vallier — pour la Grande Bretagne, Lord Odo 
Russell — pour YItalie, le Comte de Launay — pour la Russie, le Comte 
Schouvalow — pour la Turquie, Mehemed Ali Pacha. || La commission a tenu 
sa premiere s6eance aujourd’hui. || Avant de proceder ä& Y’ordre du jour, le 
Prösident rappelle que les diverses propositions pr&sentses dans la derniere 
s6ance ont 6t& remises aux commissions respectives. || L’ordre du jour appelle 
en premier lieu l’article XV du Trait& de San Stefano, concernant Vile de 

- Crete et les provinces limitrophes du Royaume de Grece. Gonformement & 
la deeision prise par le Congr£s, le President a invit& MM. les representants 
du Gouvernement de S. M. le Roi de Gröce & vouloir bien faire & la haute 

“ Assemblöe, dans la seance de ce jour, les communications dont ils seraient 

- charges. || Le President donne lecture de l’artiele XV du Traite de San 
Stefano. || Lord Salisbury demande une modification au dernier alinea ainsi 
concu: “Des commissions sp6ciales, dans lesquelles l’@l&ment indigene aura 
une large participation, seront charges dans chaque province d’elaborer les 
dötails du nouveau reöglement. Le resultat de ces travaux sera soumis & 
Vexamen de la S Porte qui consultera le Gouvernement Imperial de Russie 
avant de les mettre & ex6cution”. || S. E. d6sirerait que les mots “le Gouver- 

 nement Imperial de Russie” fussent remplaces par ceux-ci: “la Commission 
Europ6enne”. || Le Comte Schouvalow, faisant allusion au danger quil a 
deja signal& d’etendre trop les attributions des Commissions Europeennes, est 
d’avis qwil serait preferable de substituer aux mots indiques par Lord Salis- 
bury “les Grandes Puissances de l’Europe”. || M. le Plenipotentiaire d’Ang- 
leterre ayant insist6 pour les termes qw'il a proposes et le Prince de Bis- 

_ marck ayant fait remarquer qu’au fond, la divergence entre les deux opinions 

est peu sensible, le Comte Schouvalow accepte la redaction pEoRnEp? par 
- YAngleterre, & laquelle le Congrös donne @galement son adhesion. '" MM. Dely- 

‚annis, ministre des affaires 6trangeres de Gräce, et Ransahe; ministre de 

Ä Grece ä Berlin, sont ensuite introduits. | Le President dit que le Congres a 
 voulu entendre les voeux et les appreciations du gouvernement Hellenique avant 

2 .de prendre une decision sur Yarticle XV qui forme, en ce moment, Yobjet de 

ses deliberations. $. A. $. prie MM. les reprösentants de la Grece de faire 

L connaitre leurs opinions et leurs desirs & la haute Assembl£e. | M. Delyannis 
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. exprime au Congres la reconnaissance du gouvernement Hellenique pour Vad- 
staaten. Mission des representants grecs au sein de la haute Assemblee. S. E. espere 
29, Juni1878. ne le Congrös voudra examiner avec la m&me bienveillance la cause que son 
Collegue et lui ont mission de defendre. Il donne ensuite lecture de la com- \ 
munication suivante: F 

“Les seuls et veritables voeux du Gouvernement Hellenique ont &t& tou- 
jours identiques aux aspirations de la nation entiere, dont la Grece libre 
ne constitue qu’une petite partie. || Ces m&ömes aspirations animaient le 
peuple hellene quand il entreprit en 1821 la longue guerre de son inde- 

pendance. || Quant & leur realisation complete le Gouvernement Hellenique 

ne saurait se faire illusion sur les nombreuses difficultes quelle rencontre. | 

La ferme resolution de l’Europe d’etablir la paix en Orient sans trop 
ebranler l’etat des choses existant, indique au Gouvernement Hellenique les 
limites qu'il doit imposer & ses aspirations. || Ainsi le Gouvernement doit 

limiter ses voeux et voir dans l’annexion de Candie et des provinces limi- 

trophes au Royaume, tout ce qui pour le moment pourrait &tre fait pour 
la Grece. || Les voeux du Gouvernement du Roi ne s’opposent ni aux interets 
de Y’Europe,’'ni & ceux de l’Etat voisin. Leur satisfaction serait l’accom- 
plissement de la volonte& ferme et tenace des populations de ces provinces, 
et donnerait le calme et une existence tenable au Royaume. || Nous croyons 
que laccomplissement, des voeux ci-dessus enonc6s est dans les interöts de 
l’Europe. Sa volonte &tant d’amener et de consolider la paix en Orient, - 

l’annexion de ces provinces serait le moyen le plus efficace et le seul pos- 1 

sible pour 6carter toutes les causes qui pourraient dans Yavenir faire 

p@rieliter l’oeuvre pacificatrice de l’Europe. On n’aurait quwä se Be 

le passe de ces provinces, les causes qui les ont tant de fois agitces, et les ; 
moyens extrömes auxquels ces contrees ont eu recours pour ameliorer leur ' 
sort, pour &tre pleinement convaincu que les m&mes causes amöneraient, 
dans un avenir plus ou moins prochain, les m&mes tristes rösultats. | } 
D’ailleurs, ’Europe ayant vu dans la er&ation du Royaume Hellönique une 
oeuyre extremement eivilisatrice, son agrandissement ne serait que le com- 
plement de cette oeuvre. || L’annexion de ces provinces serait aussi dans ! 
Yinteret de la Turquie. Elle lui eviterait dans l’avenir toute cause de 
troubles, qui ont tant de fois &puis6 son budget, compromis ses interöts. 
politiques, et aigri ses relations de bon voisinage, dont le Royaume Helle- 
nique a 6t6 de tout temps si soigneux. || Quant &. Yinter6t capital, que ces. 
provinces m&mes trouveraient dans leur annexion, il est generalement connu 
que, depuis un demi siecle deja, elles r&clament leur union & la Gröce, 
Elles ont bien des fois, et hautement, manifeste ce desir. Elles n’ont pas’ 
hesit€ m&me de prendre les armes & plusieurs reprises, et de s’attirer tous. 
les malheurs de la guerre pour le realiser. Il y a quelques mois & peing, | 
une d’elles n’a pu 6tre pacifi6e que sur l’assurance formelle d’une grande 
puissance que “la cause hellenique ne serait point lesce”, et que cette puis- | 
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sance mö&me dirait explicitement au Congres “que. cette pacification est due a SR 
& son intervention”. || Une autre province, lile de Candie, est encore en a 
pleine insurrection, et d’aprös les dernieres nouvelles le sang y coule en *-Jwils78. 
abondance. || Ne serait-ce pas une oeuyre de justice et d’humanite que de 
satisfaire aux aspirations nationales de ces pays, de combler leurs voeux, 
tant de fois manifest6s, et de leur epargner & l’avenir les destructions et 
les catastrophes auxquelles ils s’exposent pour parvenir & une existence 
nationale? | Quant au Royaume Hellenique, toutes les manifestations des 
voeux nationaux des Hellönes de la Turquie ne peuvent naturellement que 
produire une profonde emotion dans le Royaume Hellenique. || Les originaires 
des provinces grecques de l’Empire Ottoman y comptent par milliers; un 
grand nombre en occupent des places distinguees dans toutes les branches 
de l’administration, dans la marine, et dans l’armee, d’autres non moins 
nombreux s’y distinguent par leur activit6 industrielle et commerciale. Le 
contre-coup que la nouvelle d’une insurrection hellenique en Turquie produit 
dans leurs coeurs, est trop puissant pour ne pas les remuer. Il pousse 
les uns & passer les frontieres pour s’unir aux combattants; les autres & 
vider leurs bourses pour la cause commune. Cette commotion est vite 
communiquee & tous les habitants du pays, quoique non originaires des 
provinces combattantes, et la population entiere du Royaume, qui ne peut 
oublier ce quelle doit aux combats anterieurs de ces freres desherites, ni 
rester impassible vis-A-vis de leur lutte de delivrance, court se mettre dans 
leurs rangs pour les aider & reconqu6rir leur liberte. | Un 6tat de choses 
pareil fait naitre chaque fois des crises serieuses dans le Royaume Helle- 
nique, qui rendent tres-difficile la position de son Gouvernement. Ne pou- 
vant refuser ses sympathies aux Hellönes des provinces en question unis & la Gre&ce 
libre par des liens d’histoire, d’origine et de malheurs communs; ne devant afficher 
une indifförence qui le frustrerait de la confiance de l’hellenisme et &toufferait les 
justes esperances que les Hellenes de la Turquie ont de tout temps fondees sur 
la Gröce libre, tout Gouvernement Hellenique serait impuissant de r&sister au cou- 
rant. || Crüt-il m&me devoir le faire au sacrifice des interets les plus pre- 
cieux du Royaume, il serait renvers& par le courant qui entrainerait le pays 
tout entier dans la lutte des provinces insurgees. Dans le cas m&me oü 
le Gouvernement aurait la force d’opposer une digue au courant national, 
tous ces eflorts resteraient sans effet, ä cause de l’etendue et de la confor- 
mation de la ligne frontiere du Royaume, quune armee de cent mille 
hommes möme ne serait pas en 6tat de garder de maniere & pouvoir em- 
pöcher la sortie clandestine de volontaires. || La situation er&Ce au Gouver- 
nement Hellenique par ces mouvements insurrectionnels n’en est pas moins 
diffieile et intenable sous le point de vue financier. Le budget du Roy- 
aume a bien des fois subi, et subit encore l’influence de pareils &venements. 
Aussi grande et &clatante que soit la difference entre le budget des recettes 
publiques dress6 en 1829 par le President de la Gröce, et celui de lexer- 
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cice de Yannde derniere, il n’en est pas moins vrai que les secours p&euni- 


aires allou6s chaque fois aux refugies des provinces insurg6ees et aux com- 


battants rapatries, et les armements motives par cette situation anormale et 
par les relations tant soit peu tendues avec l’Etat limitrophe qui en ont 6t6 tou- 
jours la consöquence, ont bien de fois englouti plusieurs millions, augment& la 
dette publique et affecte & des depenses infructueuses la plus grande part des re- 
cettes publiques, qui, d&versees au d&veloppement materiel du pays, en auraient 
bien plus encore augmente les ressources et le bien-£tre. || Si de grandes et riches 
nations avec lesquelles la petite Gr&ce ne saurait jamais se mesurer ont toujours, 
en des ceirconstances analogues, ressenti les suites onereuses de depenses de 
mö&me nature, il est bien naturel que le pauvre Royaume Hellenique qui 
plus d’une fois s’est trouv& dans le cas de devoir faire face & de pareilles 
obligations, qui aujourd’hui encore entretient sur son territoire trente mille 
refugies, et doit s’occuper de preparatifs au dessus de ses forces, il est 
bien naturel, que non seulement il se ressente de tout le ploids de pareilles 
döpenses, mais quil en soit &crase. || Le Gouvernement de Sa Majeste est 
penetr& de la convietion inebranlable qu’un pareil &tat de choses ne pourrait 
se prolonger. Il croit remplir un devoir qwil ne lui est point permis de 
nögliger en s’empressant d’exposer au Congres cette situation et de le prier 
de bien vouloir y remedier en &cartant les causes qui l’ont pr&paree”. 

Le Pr6sident dit que l’expose que le Congres vient d’entendre sera 
imprime et distribue, et que la haute Assemblee l’examinera avec attention. | 
M. Rangabe presente ensuite quelques considerations complementaires, et 
insiste notamment sur les progres realises en Grece depuis la proclamation de 
Yindependance, sur les difficultes que leexiguite du territoire, l’absence de fron- 
tieres naturelles, les agitations permanentes de provinces voisines de m&me 
race, ont sans cesse opposces A la prosperit6 et au developpement du royaume 
Hellönique S. E. affırme de nouveau que les accroissements demandes par 
son collegue sont necessaires non seulement & l’existencee m&me de la Grece, 
mais & la paix de l’Orient. | Le President r&epond que le Congres, lorsqu’il 
aura etudie les consid6rations prösentees par MM. les repr&sentants Helleniques, 
leur communiquera le r6sultat de ces deliberations. Il annonce que leur con- 
cours leur sera alors de nouveau demande et les remereie de s’ötre rendus & 
linvitation du Congres. || MM. Delyannis et Rangabe6 s’etant retires, le 
Congres reprend son ordre du jour qui indique l’examen de Y’article V et de 
Yarticle XIX du Traite de San Stefano, relatifs & la Roumanie. || Lord Salis- 
bury, rappelant la question quil a posde dans la s6ance pr&cedente, propose 
de decider si les representants de la Roumanie seront entendus par le Con- 
gres. Aux yeux de $,. E., la haute Assemblee, apres avoir &cout6 les del&gues 
d’une nation qui r&öclame des provinces etrangeres, agirait equitablement en 
scoutant les reprösentants d’un pays qui demande & garder des contröes qui 
lui appartiennent. || Le Comte Corti declare s’associer entierement & l’opinion 
que vient d’exprimer son collögue d’Angleterre, | Le Prince de Bismarck 
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ne regarde pas que l’admission des Roumains presente, au point de vue de la ch 
 reussite des travaux du Congres, le m&me interet que lYadmission des Grecs, staaten. 
' dont les demandes, quel qu’en soit le rösultat, ne sauraient exercer une in-?9 Junilsis. 
- fluence tres considerable dans l’issue des delibörations du Congres. 8. A. S. 
hösite & penser qw'il soit bon d’accroitre les diffieultöss de la täche pacifique 
 dövolue & la haute Assemblse en introduisant les delögues Roumains, dont les 
r&clamations, connues d’avance, ne semblent pas de nature & faciliter la bonne 
entente; toutefois, la question ayant &t6 pos6e, il doit la soumettre au suffrage 
de ses collögues. || Le Comte Schouvalow e6tablit la difference qui existe 
entre la Grece, &tat independant, et la Roumanie, dont l’indöpendance n’est 
pas encore reconnue par l’Europe. Il y aurait plus d’analogie entre la Grece 
et la Serbie que la declaration du Congres a affranchie des liens de vassalite, 
et cependant la haute Assemblee n’a pas admis les delegues Serbes. | Le Pre- 
 sident ayant demande au Secretariat si la demande d’admission adressee au 
Congr&s emane du gouvernement de la Prineipaut& de Roumanie, le Comte 
Corti constate que la petition est signde par deux ministres du Prince Charles, 
et que, conformement & la procedure adoptee par le Congres, ce document est 
introduit et recommande par Lord Salisbury et les Plenipotentiaires Italiens. 
| Le President procede au vote. | Le Comte Andrässy accepte la propo- 
sition de Lord Salisbury et du Öomte Corti, mais dans l’espoir quelle pour- 
rait amener une solution qui donne des garanties & la paix. | M. Wad- 
dington est d’avis d’admettre les repr6sentants Roumains et espere que cette 
marque d’interet facilitera l’adhösion de la Roumanie & la decision du Congres 
quelle qu’elle soit. || Les votes de l’Angleterre et de IItalie &tant acquis, le 
President demande leurs sentiment & MM. les Plenipotentiaires de Russie. | 
Le Prince Gortehacow d£clare partager l’opinion que M. le Prince de Bis- 
marck a exprimee sur cette question. Le but de la Russie est d’arriver le 
plus töt possible & une paix durable, et S. A. S. pense que la presence des 
Representants Roumains est de nature & provoquer de vives discussions. Sans 
voter contre leur admission, le Prince Gortchacow demande expressement 
Vinsertion de son opinion au protocole. | Le President ayant insist pour 
avoir le vote pr&cis des Plenipotentiaires Russes, le Comte Schouvalow dit 
quw’aux yeux de son gouvernement, les observations des delegu6s Roumains ne 
peuvent qu’augmenter les difficult6s de la discussion, car, assur&ment, la Russie 
ne se laissera pas accuser par eux sans se defendre. Cependant, si la majo- 
rit& du Congres se prononce pour l’admission, les Plenipotentiaires Russes ne 
sauraient &tre seuls & vouloir &loigner des contradicteurs, et ils ne s’opposent 
point & la proposition de Lord Salisbury. || Les Plenipotentiaires Otto- 
mans n’ayant point dleve d’objection, le Prince de Bismarck dit quil a 
voulu subordonner son vote & celui des Puissances specialement interessees et 
consent &galement, au nom de l’Allemagne, & l’admission des repr&sentants 
 Roumains. || Le Comte Andrässy, avec l’assentimeut de la haute Assemblee, 
exprime le desir que les delegues de Roumanie soient entendus dans les m&mes 
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a conditions que les ministres de Grece. | Le President annonce qu’en consd- 
staaten. quence, il invitera les Representants Roumains pour la seance de Lundi pro- 
29. Juni 1878. chain. || Le Congr&s commence la discussion des artieles du Traite de San | 
Stefano relatifs & la Roumanie. Le President donne lecture du 1er alinea de | 
Varticle V ainsi conceu: |] „La Syblime Porte reconnait l’ind&pendance de la 
Roumanie qui fera valoir ses droits & une indemnite & debattre entre les deux 
parties.” | Le President demande si le Congres est dispose & maintenir, sans 
condition, le prineipe pose dans cet alinea, ou bien & le subordonner & l’ac- 
ceptation par la Roumanie des remaniements territoriaux quelle parait vou- 
loir repousser. $. A. S. n’a pas d’avis personnel sur ce point, mais desire ' 
savoir si les Repr6sentants d’autres Puissances considerent que lindependance 
de la Roumanie est li6e ä la reconnaissance par cette Principauts de la to- | 
talit& du Trait6 de San Stefano, et s’ils ne regardent point, par consequent, 
comme connexes les deux questions de lindependance et des changements terri- 
toriaux. || Le Comte Corti fait remarquer que les preliminaires de San Stefano | 
ont &t& conclus entre la Russie et la Turquie, et que la Roumanie n’a pu i 
y prendre part, 6tant plac&e sous la suzerainete de la Porte. 8. E. ne juge- 
rait pas squitable d’admettre que la Prineipaut& soit li6ee au m&me degre que 
le Gouvernement Ottoman. - Il ne croit pas opportun de faire d&pendre lind6- 
pendance de la Roumanie de son adhesion aux stipulations qui la concernent. | 
Le Comte Schouvalow ne partage point cette opinion. La Roumanie a pro- 
clam6, il est vrai, elle m&me son independance, mais cette independance ne 
peut ötre effective sans l’assentiment de /’Europe, et le Congrös est en droit 
de statuer, sans rechercher si la Roumanie est engagee ou non par les autres | 
articles du Traite de San Stefano. Lord Beaconsfield a vu avec le plus vif 
regret les stipulations de Yarticle XIX du Traite de San Stefano relatives & 
la Bessarabie. D’abord cette combinaison est une immixtion dans le traite de 
1856 et il n’y avait qu’une extr&me necessite qui püt autoriser un change- 
ment dans un acte aussi solennel; au surplus, cette necessit6 n’a m&me pas 
öt6 allöguce. En second lieu, ce serait aux yeux de S. E. une grave erreur 
que de considerer cette stipulation comme un simple 6ehange de territoire 
entre deux Etats. Les articles 4 et 20 du Trait& de Paris constituent un 
engagement pris entre les Puissances Europ6ennes et la Russie, dans le but 
d’assurer la liberte de la navigation du Danube, et S. E. ne trouve aucune 
garantie pour cette libert6 dans le Trait6 de San Stefano. Dans Yartiele 4 
du trait6 de 1856, les Puissances alli6es se sont engagees & restituer & Y’Em- 
pereur de Russie tous les territoires oceupes par leurs troupes, mais sous la { 
condition, indiquse dans Y’article 20, qu’une rectification de la frontiere russe 
aurait lieu en Bessarabie „pour mieux assurer la liberte de la navigation du 
Danube”. C’6tait un engagement pris envers l’Europe. Aujourd’hui cependant 
le gouvernement Russö se propose de retenir les territoires restitues sans 
remplir les conditions sous lesquelles ils &taient restitu6s. Le Premier Pleni- 
potentiaire d’Angleterre appelle sur une situatioh aussi grave toute la solliei- 
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tude de la haute Assemblöe. Lord Beaconsfield d&plore cette ing6rence dans ER: 
le Trait@ de Paris et proteste contre elle sans avoir möme & se pr6occuper stanten. 
de savoir si l’&change dont il s’agit est ou non sanctionne par le possesseur 29. Juni 1878. 
actuel. Les autres signataires du Trait& de Paris ayant decline toute inter- 
vention dans cette affaire, le Premier Plenipotentiaire de la Grande Bretagne 
ne saurait conseiller au gouvernement de la Reine d’employer la force pour 
maintenir les stipulations de ce traite, mais il proteste contre ce changement 
et attend les explications que ses collegues de Russie seront en mesure de 
donner sur les engagements que leur Souverain entendrait prendre pour la sau- 
vegarde de la liberte du Danube. || Le Prince Gortchacow pense, comme 
Lord Beaconsfield, que la libre navigation du Danube est un inter6t europten, 
mais S. A. S. ne voit pas quelle influence la cession de la Bessarabie peut 
exercer sur la libre navigation du Danube. La Roumanie, en effet, n’est ab- 
solument pour rien dans les ameliorations dont le cours du fleuve a 6te 
Vobjet: Sans doute, le Trait€ de Paris a donnd & la Moldavie ‘une partie de 
la Bessarabie et le delta du Danube, mais, en 1857, les mömes Puissances 
ont restitue le delta aux Tures et elles ont rendu ainsi service & la Moldavie 
qui etait hors d’etat d’ex&cuter les travaux nöcessaires pour le libre acces de 
la bouche de Soulina. C’est depuis lors que la Commission Europdenne du 
Danube a execut6 les grands travaux d’ou sont rösultes de si importants 
avantages pour le commerce du monde. || S. A. S., envisageant la question & 
un autre point de vue, rappelle qu’en 1856, la Bessarabie n’a &t& adjointe 
qu’& la seule Moldavie, & une &poque oü les Prineipautes devaient rester s6- 
parees. Plus tard, la Valachie et la Moldavie se sont r&unies malgr& le 
Traite de Paris, et, nonobstant Yopposition des Cabinets Europ6ens, les Princi- 
pautes-Unies ont &lu un Prince &tranger pour lequel, d’ailleurs, S. A. S. pro- 
fesse le plus grand respect: la situation n’est done plus la möme qwautre- 
fois. Le Prince Gortchacow declare, d’ailleurs, que son Gouvernement ne 
saurait reculer dans cette question et espere que Lord Beaconsfield ne persi- 
stera pas dans ses objections lorsque S. E. aura reconnnu que la liberts du 
Danube n’aura rien & souffrir de la r6trocession de la Bessarabie. || Le Comte 
Schouvalow dit que, sil a bien compris les observations de M. le Premier 
Plenipotentiaire d’Angleterre, le noble Lord a regrett6 que le Traits de San 
Stefano constitue une immixtion dans le trait& de 1856 par laquelle la Russie 
a contract des engagements envers l’Europe. M. le Plenipotentiaire de Russie 
eroit devoir rappeler que le Trait& de San Stefano est une convention preli- 
minaire, n’ayant de force obligatoire qu’entre les deux parties contractantes et 
par laquelle la Russie a entendu faire connaitre d’avance au gouvernement 
-  Ture les demandes quelle formulerait plus tard devant l’Europe. C’est dans 
cette intention que la Russie est venue au Congres & la suite d’une guerre 
longue et vietorieuse. Le noble Lord a ajout&e quil ne regarde pas la retro- 
-  cession de la Bessarabie comme nöcessaire. Le Comte Schouvalow pense que 
Lord Beaconsfield ne saurait &viter de reconnaitre que, lorsq’une nation est 











” 


Nr. 6761. 
Kongress- 
staaten. 
29. Juni1878, 


Ben “ ER a u 


186 Orientalische Frage. [Kongress.] 






rentree en possession d’une partie de territoire qu’une guerre pr6cedente lui 
a fait perdre, il est difficile de faire abandonner A cette m&me nation le 
territoire quelle a reconquis. En ce qui concerne la libre navigation du 
Danube, M. le Plönipotentiaire de Russie presentera quelques explications qui 
lui semblent de nature & satisfaire Lord Beaconsfield. La question de Bessa- 
rabie pouvait &tre envisagee par la Russie comme une question d’ambition et 
d’inter&t ou comme une question d’honneur. La Russie a voulu la reduire & 
une question d’honneur et c’est pourquoi elle ne redemande pas les parties 
du territoire dont la possession aurait pu constituer une menace ou du moins 
une ingerence dans la libre navigation du fleuve. Enfin elle offre, en retour 
& la Roumanie, un territoire plus vaste, conquis au prix de son sang et qui 
doit ©tre considere comme de bonne prise. Le Comte Schouvalow a la con- 
viction que la Roumanie ne perd point au change. Quant au principe de 
Vintegrit& et de lindöpendance de la Roumanie, S. E. pense, avec Lord Bea- 
consfield, que de tels principes ne doivent pas seulement &tre exprim6s par 
des mots, mais doivent etre une realite. Or, la Roumanie ne saurait sauve- 
garder r&ellement son independance et son integrite tant qu’elle persisterait & 
vivre sur les depouilles d’un grand Empire qui se croit en droit de revendi- 
quer un lambeau de son ancien territoire. Le Comte Schouvalow est ferme- 
ment persuade que la Roumanie elle-m&me, que toute l’Europe est interessee 
& ce que cette question soit r&solue dans le sens des aspirations legitimes de 
la Russie. | Le Prinee Gortchacow desire ajouter une observation relative & 
la valeur de l’echange. || La Roumanie n’obtiendrait pas seulement & la suite 
de la guerre & laquelle elle a pris part la reconnaissance de son independance 
et la destruction des forteresses qui menacaient sa sdeurite. Il a te stipule 
en sa faveur des annexions Eeventuelles qui augmenteraient son territoire dans 
la proportion de 3,500 kilometres carres en &tendue, de 80 mille ämes comme 
population, comparativement ä& ce quelle aurait & cöder, et qui lui assure- 
raient en outre le Delta du Danube, que l’Europe lui a enlev6 en 1857, certains 
distriets fertiles comme celui de Babadagh et un bon port de commerce sur 
la Mer Noire. || Le Gouvernement Imperial de Russie a done la conviction 
non-seulement de maintenir un droit, mais de se placer sur un terrain d’equite 
en reglant sur des bases mutuellement avantageuses avec le Gouvernement 
Roumain, une question sans la solution de laquelle il serait impossible d’eta- 
blir entre la Russie et la Roumanie les bons rapports necessaires & la conso- 
lidation de la paix en Orient. || S. A. S. considere que ces indications d&mon- 
trent suffisamment que la Russie ne demande pas plus quelle ne donne. Le 
Prince Gortchacow veut en outre rappeler qu’en realite, tous les droits et 
privilöges de la Roumanie lui ont 6t6 assurös au prix du sang russe. Il n’y | 
a aucun trait€ conclu par la Russie avec la Turquie, depuis un siöcle, quine 
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contienne des stipulations favorables aux Roumains. S. A. $. desire ajouter 
une observation psychologique et regrette d’avoir ä& constater que si, dans la 
vie privee, il arrive souvent qu’en rendant service & un ami, on le transforme 


Zr ‘ \ z AG 3 
Dr * “ r a 


Orientalische Frage. [Kongress.] 187 


en adversaire, cette verite est encore plus applicable & la politique. Le Prince en 
Gortchacow se borne & citer l’exemple des Roumains, et son observation lui staaten. 
parait de nature & rassurer pleinement ceux qui semblent redouter que 1a2°- Junil37B. 
Russie n’acquiere le devouement absolu des populations pour lesquelles elle 

s’est impos& les plus grands sacrifices. || Le Prince de Bismarck declare que, 

quant & la necessite d’assurer la libre navigation sur le Danube, il partage 
complötement les idees de Mr. le Premier Reprösentant de l’Angleterre, mais 

il ne voit point de connexite entre la libert& du Danube et la retrocession de 

la Bessarabie. Il s’associe, pour ce qui est de la Bessarabie, & l’opinion des 
Plenipotentiaires Russes en se placant moins au point de vue des interets de 

la Russie qu’& celui de la paix durable de l’Europe. 8. A. 8. croit, en effet, 

que le Trait& de Paris eüt öt&e plus solide si l’on eüt &cart& cette question 
d’amour-propre, cette diminution de territoire qui, d’ailleurs, n’affectait en rien 

la force d’un si grand Empire. Le Prince de Bismarck pense que l’oeuvre 

du Congres serait incomplete, si la haute Assemblee laissait subsister une 
disposition,ä& laquelle se rattacherait pour l’avenir un souvenir penible & la 

nation russe tandis que les interets de la Roumanie ne paraissent pas con- 
traires & l’öchange propose. Il craint que le Congres, en se refusant & satis- 

faire au sentiment historique de la Russie, n’attenue les chances de duree de 

son oeuvre. || Le Pr&sident eroit d’ailleurs quil serait pröferable d’ajourner 

la discussion jusqu’au moment oü les Reprösentants Roumains auront ete en- 

tendus dans la söance de Lundi prochain. Il ajoute quil desire mettre & 
lordre du jour pour la prochaine sdance, s’il y a lieu, la question du Monte- 

negro apres avoir terminde celle de la Roumanie. || Cette proposition est ac- 

ceptee par le Congres et la sdance est levde A 4 heures 1/,. 


v. Bismarck. Salisbury. 

B. Bülow. Odo Russell. 

C. F. v. Hohenlohe L. Corti. 
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Haymerle. Schouvaloff. 

Waddington. P. d’Oubril. 

Saint Vallier. Al. Caratheodory. 
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Nr. 6762. 


KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. ProtocoleNo.10. Seance 
du 1° Juillet 1878. 


Etaient presents: 
Pour l’Allemagne 


le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 
Schillingsfürst. 
Pour l’Autriche-Hongrie 
le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 


Pour la France 
M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. 


Pour la Grande Bretagne 
le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo Russell. 


Pour l’Italie 


le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
Pour la Russie 
le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 


Pour la Turquie 
Alexandre Carath&odory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 


La seance es ouverte & 2 heures et !/,. || Les protocoles 8 et 9 sont 
adoptes. || Le Prösident fait mention des petitions resumees dans la liste 


No. 8. | Le Comte Schouvalow rappelle que, dans une seance pröcedente, il 
a pris ad referendum la question du passage et du droit de garnison de l’Au- 
triche-Hongrie dans l’enclave: & la suite d’une entente avec le Comte An- 
drässy, M. le Plenipotentiaire de Russie retire ses objections et adhere & la 
proposition de M. le Plönipotentiaire d’Autriche-Hongrie. 

L’ordre du jour appelle en premier lieu l’audition des representants de 
Roumanie. Le President, en se conformant ä& la decision prise par le 
’ongres dans la derniere s6ance, a invite MM Bratiano et Cogalniceano, 
Ministres du Prince Charles de Roumanie, & faire, dans la scance de ce jour, 
les communications dont ils seraient charges. || Les deleguös Roumains, MM. 
Bratiano et Cogalniceano, sont introduits, et le President les prie de 
prendre la parole pour expliquer les opinions et appreeiations de leur Gou- 
vernement sur les points du Trait& de San Stefano qui les concernent. || M. 
Gogalniceano remereie le Congrös d’avoir bien voulu admettre les represen- 
tants Roumains et donne lecture du memorandum suivant: 

“Messieurs les Plönipotentiaires, — Nous avons, tout d’abord, & cocur de 
remercier le Congres de vouloir bien entendre les Delögues roumains au mo- 
ment de döliberer sur la Roumanie. C’est un nouveau titre ajoute par ’Eu- 
rope ä ceux qui lui ont valu des longtemps la reconnaissance de la nation 
roumaine, et ce gage d’unanime bienveillance nous parait 6tre d’un heureux 
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augure pour le succös de la cause que nous sommes appel6s & defendre de- re 
vant vous. ' Nous n’insisterons pas sur les evenements dans lesquels nous AVONS staaten. 
&t6 entraines par des nöcessitös de force majeure. Nous passerons &galement ! Ti 1979. 
sous silence soit"l’action militaire & laquelle nous avons partieipe, soit Y’action 
diplomatique & laquelle il ne nous a pas 6t@ donn& de prendre part. Nous 
avons eu occasion de constater dejä que la periode des negociations nous a 
et6 moins propice que la fortune des armes. | Nous nous bornerons & exposer 
les droits et les voeux de notre pays, sur la base du resum& pr&sent6 dans 
le M&moire que nous avons eu l’honneur de soumettre r&cemment au Üongres. 
| 1° — Nous croyons qu’en bonne justice, aucune partie du territoire actuel 
ne doit &tre detach6e de la Roumanie. || La restitution par le Trait@ de 1856 
d’une partie de la Bessarabie & la Principaut6 de Moldavie a &t& un acte d’e- 
quite de l’Europe. Le morcellement de 1812 ne pouvait pas se justifier par 
le fait ou le droit de la conquete. | En 1812, la Bessarabie relevait d’une 
Prineipaute dont l’autonomie avait te attestee solennellement par tous les 
traitös anterieurement conclus entre les Empires Russe et Ottoman. Le Traite 
de Kutchuk-Kainardji particulierement reconnaissait aux Princes de Moldavie 
et de Valachie la qualit4 de Souverains, et ötablissait que la Bessarabie faisait 
partie de la Moldavie. || C’6tait done 1A un pays roumain, avec des institutions 
et des lois roumaines, explicitement maintenues par Sa Majeste l’Empereur 
Alexandre I. Ce respect de Y’aneienne nationalitö &tait formule dans le reserit 
imperial promulguant l’organisation administrative et judieiaire de cette pro- 
vince aprös son incorporation & la Russie, sans qu’il füt pose la moindre dis- 
tinetion entre la basse et la haute Bessarabie. | On a semble vouloir conclure 
que la Bessarabie 6tait une rögion turque ou tatare du simple fait que les 
Ottomans y oceupaient trois forteresses. | Mais V'histoire de la Valachie pre- 
sente une anomalie analogue; des forteresses turques y ont longtemps subsiste 5 
il n’en rösulte pas pourtant que la Valachie ait jamais &t€ un pays ture. || En 
1878, pas plus qu’en 1812, la Bessarabie ne peut &tre revendiquee de la Rou- 
manie en vertu du droit de conquete. Elle appartient & une prineipaute que 
la Russie elle-möme, pendant tout le cours de sa r&cente guerre avee l’Empire 
Ottoman, a considörde et trait6e comme un Etat independant et allie. | D’ail- 
leurs, d&s son entree en campagne, la Russie a signe avec 1a Roumanie une 
convention par laquelle elle a expressöment garanti lV’integrite actuelle du 
territoire roumain. || Cette garantie avait 6t6 demandde et accordee quand 
- il ne s’agissait encore que du passage des armdes Imp6riales par la Roumanie. 
Il semblait quelle düt redoubler d’energie du jour oü, sur l’appel de la Russie 
möme, le concours de la nation roumaine devenait plus positif et se transfor- 
mait en eoop6ration militaire effective, en complete alliance. Nos tronpes ont 
en effet combattu cöte A cÖöte avec les arm6es russes. Si ce n’est pas lä un 
_  titre pour nous agrandır, ce n’en est certes pas un pour nous diminuer. A 
-  defaut d’autres droits, la convention du 4/16 avril 1877, qui porte les signa- 
tures et les ratifications du Cabinet Imperial, suffirait seule pour nous con- 
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server une region importante du Danube, & laquelle se rattache si &troitement 
la prosperit& commereciale de la Roumanie. || On a invoque, & Y’appui de la r6- 
trocession de la Bessarabie, des considerations de reconnaissance et des sou- 
venirs de gloire et de valeur militaires.. Mais, durant une longue serie de 
guerres, les armes russes se sont illustrees sur bien des champs de bataille, 
et ont promen& leur gloire jusque sous les murs d’Andrinople. Ce n’est pas 
lä pourtant un titre & la propriet@ de la r&gion des Balkans. || On a invoque 
encore des considerations de reconnaissance. La Roumanie sait pratiquer les 
devoirs de la gratitude, et la maintes fois prouve. Elle n’oublie pas son 
histoire ni le nom de ses bienfaiteurs; elle venere en Catherine la Grande et 
en Nicolas I° les genereux auteurs des Traites de Kainardji et d’Andrinople. 
| Mais elle garde aussi la m&moire des sacrifices qu’elle s’est imposds pour 
V’agrandissement, la fortune et la gloire de la Russie. Elle se rappelle que, 
depuis Pierre le Grand jusquw’& nos jours, elle a &t& tour-A-tour ou simultane- 
ment la base des operations militaires de la Russie, le grenier oü s’alimentaient 
ses armees, alörs m&me quwelles agissaient au delä du Danube, et le theätre 
trop souvent prefere des plus terribles collisions. || Elle se souvient aussi qu’en 
1812 elle a perdu, au profit de la Russie, la moiti& de la Moldavie, c’est-ä- 
dire la Bessarabie du Pruth au Dniestr. | 2° — Nous demandons que le sol 
roumain ne soit pas assujetti & un droit de passage pendant l’occupation de 
la Bulgarie par les armees russes. Le Danube et la mer leur offrent les 
voies de transport et de communication les plus faciles et les moins coüteuses. 
La Roumanie, apr&s toutes ses Epreuves, aspire & un repos absolu, necessaire 
ä la röparation des dommages causes par la guerre: ce serait une mauvaise 
condition, pour l’accomplissement de l’oeuvre r£paratrice et pour la tranquil- 
lit@ de notre pays, que la circulation de troupes @trangeres. | 3° — Il nous 
parait juste que la Roumanie, en vertu de ses titres s&culaires, rentre en pos- 
session des iles et des bouches du Danube, y compris lile des Serpents. 1 
y aurait dans cette restitution un retour &quitable aux dispositions originaires 
par lesquelles les Grandes Puissances avaient confi6t en 1856 aux Prineipautes 
Danubiennes la garde de la libert€ du Danube & son embouchure. | 4 — Nous 
avons le ferme espoir que la Roumanie recevra du Gouvernement Imp6rial de 
Russie une indemnit6 de guerre en proportion des forces militaires quelle a 
mises en ligne. Nous croyons lögitime, & tous €egards, que les dedommage- 
ments stipul6s et obtenus par la Russie au nom des divers Etats allies soient 
r6partis en raison de lYappoint militaire de chacun des belligerants. Le Gou- 
vernement Imp6rial a reconnu le prineipe de cette r6partition en faveur de la 
Serbie et du Montönegro, et insiste sur son application. || La Roumanie est 
fond6e & en demander & son tour le bönefice. En effet, oblig6e de tenir long- 
temps son arme6e mobilis6e pour parer & des &ventualites imminentes, elle a 
eu sous les drapeaux, tant comme arme active que comme armee de reserve, 
plus de 76 mille hommes. De plus elle a subi des pertes considerables: ses 
villes et toute sa rive du Danube ont &t6 saceagees par le bombardement, ses 
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voies de communication dötöriordes, son mat6riel de guerre endommage. || Les mE: 
compensations dues de ces differents chefs seraient prelev6es sur lindemnit6 staaten. 
totale allouge au Gouvernement Imperial de Russie, et fournies en telle forme !- TWi 178. 
que le Congres jugerait plus expedient. | 5° — La Roumanie a confiance que 
son indöpendance sera definitivement et pleinement reconnue par l’Europe. 
A son droit primordial, dont le principe avait &t& fauss& par des &quivoques 
historiques, s’ajoutent aujourd’hui les titres dont elle a rögenere, ou plutöt 
rajeuni la conqu&te sur les champs de bataille. Dix mille Roumains sont tom- 
bes autour de Plevna pour meriter ä& leur patrie la libert et lVindependance. 
| Mais tous ces sacrifices ne suffiraient pas & assurer & la Roumanie la paci- 
fique disposition de ses destinees. Elle serait heureuse et reconnaissante de 
voir couronner ses efforts qui ont manifeste son individualit©, par un bienfait 
Europeen. Ce bienfait serait la garantie reelle de sa neutralit@e, qui la met- 
trait en mesure de montrer & l’Europe quelle n’a d’autre ambition que d’ötre 


‚la fidele gardienne de la libert& du Danube & son embouchure, et de se con- 


sacrer & l’amelioration de ses institutions et au d&veloppement de ses ressources, 
| Tels sont, Messieurs les Plenipotentiaires, succinetement exposes, les vocux 
d’un petit Etat qui ne croit pas avoir d@merite de l’Europe, et qui fait, par 
notre organe, appel & la justice et & la bienveillance des Grandes Puissances, 
dont vous &tes les &minents Representants.” 

M. Bratiano lit ensuite les considerations ci-apres: || “L’expos& que mon 
collögue, en son nom et au mien, vient de tracer des droits et des interets de 
la Roumanie n’a pas besoin de plus longs developpements. || La haute Assem- 
blee qui a pour mission de regler la situation de l’Orient possede amplement 
toutes les donndes nöcessaires & l’accomplissement de son oeuvre. || Nous som- 
mes persuades que les sentiments de justice et de bienveillance qui nous ont 
ouvert un acces aupres de vous determineront aussi l’adoption des r&solutions 
relatives & la Roumanie. || Je me permettrai simplement d’ajouter que la de- 
possession d’une partie de notre patrimoine ne serait pas seulement une pro- 
fonde douleur pour la nation Roumaine, elle dötruirait en elle sa confiance 
dans l’efficacit& des traites et dans l’observation tant de lY’equite absolue que 
du droit £erit. || Le trouble qu’&prouverait sa foi dans l’avenir paralyserait son 
pacifique d&veloppement et son &lan vers le progres. || Je prends, en terminant, 
la respectueuse libert€ de soumettre ces reflexions & la haute appreeciation du 
grand conseil Europ6en et particuli@rement aux illustres Reprösentants de Sa 
Majeste ’Empereur de toutes les Russies, dont nous avons eu si souvent l’oc- 
casion 'd’apprecier esprit &lev& et le coeur magnanime pendant son s&jour 
parmi nous.” 

Le President dit que le Congres examinera conscieneieusement les ob- 
servations presentdes par les delögues de Roumanie. || Les Repr6sentants Rou- 
mains s’etant retires, l’ordre du jour appelle la continuation de l’examen du 
1° alinea de Yarticle V du Trait& de San Stefano. || Le Prince de Bismarck 
fait remarquer qu’il s’agit de savoir si les Puissances entendent reconnaitre 
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staaten. Prineipautes n’avait pas dte admise, que, depuis lors, la situation s’est modifide 


1 Jul 1878. puisque la Valachie et la Moldavie se sont r&unies en un seul Etat; plusieurs 
Puissances ont reconnu cet 6tat de choses en coneluant avec la Roumanie des 
| 


Sr. 6:62. Pindöpendance de la Roumanie. S. A. S. rappelle qu’en 1856, lunion des 


conventions commerciales. Toutefois, l’Europe seule a le droit de sanctionner 
Yindependance, elle doit donc se demander sous quelles conditions elle prendra 
cette importante decision, et si elle regarde que les conditions seront les 
memes que celles deja &tablies par le Congres pour la Serbie. | M. Wadding- 
ton declare que, fideles aux prineipes qui les ont inspir6s jusquici, les Plöni- 
potentiaires de France demandent que le Congres pose & lindöpendance Rou- 
maine les m&mes conditions qu’& lindependance Serbe. S. E. ne se dissimule 
pas les difficults locales qui existent en Roumanie, mais, apres avoir müre- 
ment examine les arguments qu’on peut faire valoir dans un sens et dans 
l'autre, les Plenipotentiaires de France ont juge pröferable de ne point se de- 
partir de la grande rögle de Y’egalit& des droits et de la libert& des cultes. 
Il est diffieile d’ailleurs que le gouvernement roumain repousse, sur son terri- 
toire, le principe admis en Turquie pour ses propres sujets. S. E. pense quil 
n’y a pas & hesiter, que la Roumanie, demandant ä entrer dans la grande famille 
europeenne, doit accepter les charges et m&me les ennuis de la situation dont elle 
röclame le ben£fice, et que l’on ne trouvera, de longtemps, une occasion aussi SO- 
lennelle et deeisive d’affırmer de nouveau les prineipes qui font l’honneur et la 
securite des nations eivilisces. Quant aux difficultes locales, M. le Premier Pl£ni- 
potentiaire de France estime, qu’elles seront plus aisement surmont6es, lorsque ces 
prineipes auront &t& reconnus en Roumanie et que larace Juive saura qu’elle n’a rien 
a attendre que de ses propres efforts et de la solidarit€ de ses interets avec 
ceuX des populations indigenes. M. Waddington termine en insistant pour que les 
mömes conditions d’ordre politique et religieux indiquees pour la Serbie soient 
egalement impos6es A l’Etat Roumain. | Le Prince de Bismarck faisant al- 
lusion aux prineipes du droit publie en vigueur d’aprös la constitution de ’Em- 
pire allemand et & linter&t que l’opinion publique attache & ce que les mömes 
prineipes suivis dans la politique interieure soient appliques & la politique 
etrangere, döelare s’associer, au nom de l’Allemagne, & la proposition francaise. 
' Le Comte Andrässy adhere & la proposition francaise. || Lord Beacons- 
field dit qwil donne une complete adhesion au nom du Gouvernement Anglais 
& la proposition francaise. S. E. ne saurait supposer un instant que le Con- 
gr&s reconnaitrait Yind&pendance de la Roumanie en dehors de cette condition. 
| Les Plenipotentiaires Italiens font la m&me declaration. || Le Prince 
Gortchacow, se reförant aux expressions par lesquelles a 6t6 motivce la 
proposition francaise et qui donnent la plus grande extension & la liberte re- 
ligieuse, se rallie entierement & cette proposition. || Le Comte Schouvalow 
ajoute que Vadhesion de la Russie & Yindöpendance est cependant subordonndee 
A Vaeceptation par la Roumanie de la rötrocession reclamee par le Gouverne- 
ment Russe. || Les Plenipotentiaires Ottomans n’elevent aucune objection 
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eontre les prineipes presentes par les Plönipotentiaires Francais, et le Pre- 
‚sident constate que le Congrös est unanime ä n’accorder Yindependance ä la 


Roumanie qu’aux mömes conditions posdes & la Serbie. Mais S. A. S. appelle'- 


attention de ses collegues sur la reserve que le Comte Schouvalow vient de 
‚formuler, et d’apres laquelle la reconnaissance de Yindependance Roumaine ne 
serait unanimement consentie par le Congrös que sous la condition que la 
Roumanie admettrait l’&change de territoire stipul& dans Yartiele XIX. || M. 
Waddington, sans faire & ce sujet de proposition formelle, s’adresse ä Vesprit 
d’öquit6 et de bienveillance du Gouvernement Russe et demande s’il ne serait 
‚pas possible de donner quelque satisfaction & la Roumanie. En entrant dans 
‚cette voie, les Plenipotentiaires de Russie apporteraient un grand soulagement 
aux pr&occupations de conscience de plusieurs de leurs collegues. Les paroles 
prononcdes hier par le Prince de Bismarck ont indique sans doute linteret 
qui s’attache, pour le succ&s de l’oeuyre du Congres, & la conelusion prompte 
et definitive de l’&change dont il est question: il est opportun, en effet, de ne 
point prolonger un ötat de choses qui engage l’amour propre d’un grand Em- 
pire; mais, si tel est le sentiment des Plenipotentiaires Frangais, ils consi- 
dörent en möme temps que les Roumains ont 6&t& traites un peu durement, et 
‘que la compensation qui leur est offerte n’est pas suffisante. Depuis la r&union 
du Congres, la France a toujours conseill& & la Roumanie d’accepter la retro- 
‚cession de la Bessarabie, mais M. Waddington croit devoir faire entendre, au 
nom de son gouvernement, un appel aux sentiments &quitables de la Russie, 
et exprime le desir quil soit accord& & la Principaute une extension de terri- 
toire au midi de la Dobroutscha qui comprendrait Silistrie et Mangalia. || Le 
-Comte Andrässy a souvent rappell& que le Gouvernement Austro-Hongrois a 
prineipalement en vue la recherche de solutions definitives susceptibles de pre6- 
venir des complications ulterieures. C’est dans cet ordre d’idees quil a ete 
d’avis que le Congres entendit les delögu&s Roumains: c’est encore dans la 
me&me pensee que S. E., en se reservant d’insister, lorsquil sera question de 
la navigation du Danube, sur le prineipe de la libert@ la plus complete, de- 
sirerait aujourd’hui que le Congr&s prononcät Y’annexion de la Dobroutscha & 
la Roumanie et en m&me temps, conform&ment & l’opinion exprimee par M. 
"Waddington, füt en mesure d’accorder une extension de frontiöre de la Do- 
"broutscha entre Silistrie et la Mer Noire. Cette decision faciliterait une so- 
‚Jution de la question prösente. || Le Comte Corti desire joindre Yappel de 
YItalie, & celui que les Plönipotentiaires Francais ont fait entendre. S. E. ex- 
-primant l’espoir que les Roumains se r6signeront ü la rötrocession de la Bes- 
‚sarabie, soutient qu'il serait öquitable de leur donner une plus grande exten- 
"sion des frontieres m6ridionales de la Dobroutscha. || Le Prince Gortehacow 
fait observer que dans une s6ance pröcödente il a d6ja demontr& que le de- 
dömmagement offert & la Prineipauts 6tait suffisant, que la Dobroutscha com- 
pensait amplement la cession de la Bessarabie et que d’ailleurs la Roumanie 
gardait le Delta du Danube. $. A. S. s’explique diffieilement dans quel sens 
Staatsarchiv XXXIV. 13 
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la generosit& de la Russie pourrait s’exercer puisque la Dobroutscha serait 
agrandie aux depens de la Principaute Bulgare dejä considörablement re&- 
duite. Le Prince Gortchacow desirerait du moins connaitre quels territoires 
on aurait en vue. || Le President demande si la haute Assembl&e pense que 
la ligne ä& tracer doit avoir lieu en seance pleniere. | Le Prince Gortchacow 
exprime le desir que cette question soit terminee dans la presente seance, 
Une discussion poursuivie en detail dans le sein d’une Commission serait bien 


lente: il serait preferable de decider sur le champ, m&me au prix de quelque 


acte de generosit& de la part de la Russie. || Le Comte Schouvalow, en re- 


ponse & la demande d’une concession plus large qui a &t& adressee A son gou- 


vernement par M. le Premier Plenipotentiaire de France d’aecord avec ses 
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collögues d’Autriche-Hongrie et d’Italie et appuyee par le reste de l’Europe, 
croit devoir declarer que la Russie a dejä largement agi en offrant une pro- 
vince qui depasse de 3,500 kilomötres carr6s l’ötendue de la Bessarabie, et 


qui de plus presente 150 kilometres de rive du Danube et un littoral impor- 
tant de la Mer Noire; si toutefois Ja Roumanie desire obtenir encore quelques 
localites ou l’elöment Roumain se trouverait, sinon en majorite, du moins assez 
compact, les Plenipotentiaires de Russie ont quelque latitude pour une semblable 
combinaison. De Rassova & Silistrie, il y a une bande de terrain sur laquelle 
la population Roumaine est assez nombreuse et S. E. estime que dans un 
triangle partant de l’Est de Silistrie et rejoignant la frontiere actuelle, un 
certain agrandissement de territoire pourrait &tre consenti par son gouverne- 


ment. | Le Prince de Bismarck d6sirerait, comme le Prince Gortchacow, que 


cette question püt &tre terminde aujourd’hui; il serait heureux que l’agran- 
dissement propos& et dont lY’acceptation garantirait Y’unanimit& du Congres en 
faveur de Jindöpendance Roumaine, satisfit la Principaute. D’autre part, 
l’oeuvre du Congres ne saurait, ä son avis, &tre durable, ainsi qu'il l’a deja 
fait remarquer, si un sentiment de dignit& blessee subsistait dans la politique 
& venir d’un grand Empire; et quelle que soit sa sympathie pour l’Etat de 
toumanie dont le Souverain appartient & la famille Imperiale d’Allemagne, S. 
A. S. ne doit s’inspirer que de l’interöt general qui conseille de donner une 
nouvelle garantie & la paix de l’Europe. || M. Waddington exprime de nou- 
veau le dösir que Mangalia sur la Mer Noire soit comprise dans la nouvelle 


frontiere; une discussion s’engage entre les PlEnipotentiaires sur le trac& de 


la ligne dans laquelle le Comte Corti desirerait que Silistrie füt incluse, ainsi 
que sur les termes qui pourraient en determiner exactement l’ötendue. | Le Comte 
Schouvalow, pour donner suite au voeu de M. le Premier Pl£nipotentiaire 
de France, donne lecture de la r@daction suivante: 











|“Vu.la presence d’elöments. 
roumains, les Plenipotentiaires Russes consentent & prolonger la frontiere de. 


la Roumanie le long du Danube, & partir de Rassova dans la direetion de Si- 
listrie. Le point frontiere sur la Mer Noire ne devrait pas depasser Man- 


galia.” || Ce texte qui implique que Mangalia est placde en decä de la fron- 


tiere Roumaine, est aceepte par le Congres. || M. le Premier Pl&nipoten- 
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_ tiaire de France remercie MM. les Plenipotentiaires de Russie d’ötre entres Nr 66% 
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dans la voie qwil avait indiquee. || Lord Salisbury ayant demand& que Vile BAER 


_ des Serpents soit ajout6e ä l’agrandissement eonc&d& & la Roumanie, les Pl&-!- Tui 1978. 


_ nipotentiaires de Russie declarent y consentir. | Le President, resumant 
' les resultats de la discussion, constate que l’unanimit& de la haute Assemblee 
reconnait lindependance de la Roumanie sous les conditions analogues A celles 
_ imposees & la Serbie, et, en outre, sous la condition que la Roumanie accepte 
en &change de la Bessarabie, la Dobroutscha augmentee de la ligne dont le 
trace vient d’etre determine. || Carath&odory Pacha lit les propositions sui- 
vantes: || “I. Le tribut actuel de la Roumanie sera capitalis6 et le montant 
en sera verse dans les caisses du Tresor Ottoman dans un delai de.... | 
II. La Roumanie supportera une part de la dette publique Ottomane propor- 
tionnelle aux revenus du territoire qui lui sera definitivement annexe. || IH. Pour 
tout le territoire cede, la Roumanie est substitu&e aux droits et obligations 
de la Sublime Porte en ce qui concerne les entreprises de travaux publics et 
autres du m&me genre.” || Le President fait observer que le Congres n’a pas 
& discuter ces questions en seance pleniere, et le Congres decide le renvoi 
des propositions de M. le Premier Plenipotentiaire de Turquie A la Commission 
de redaction. | Carath&odory Pacha, visant la question de l’indemnite in- 
diquee dans le 1° alinea de l’article V du Trait& de San Stefano, fait remar- 
. quer que, les articles da trait& n’ayant pas ete acceptes comme obligatoires 
pour la Roumanie, qui ne peut, par consequent, en r&clamer le benefice, il y 
aurait lieu de supprimer les clauses eventuellement inserees en sa faveur. 
Celle de Pindemnite est de ce nombre ainsi que le 2° alinea du m&me article 
relatif aux droits des Roumains dans l’Empire Ottoman. S. E. demande done 
que Yarticle V soit r&duit & la premiere phrase, c’est-ä-dire & la reconnais- 
sance de l’indöpendance de la Principaute. || Lord Salisbury approuve cette 
proposition et le President pense qu’en effet ces questions particulieres ne 
faisant point partie de lYobjet des discussions du Congres, restent a debattre 
entre la Turquie et la Principaute Roumaine. || Le Congres decide que la fin 
du 1° alinea de Y’article V est supprimee. || Un change d’idees a lieu sur le 
2° alinea entre Lord Salisbury, M. Desprez et le Comte de Saint Val- 
lier, d’oü il rösulte que le but de cette disposition serait d’assurer le ben£fice 
de la juridiction et de la protection consulaires aux sujets roumains dans ’Em- 
pire Ottoman. La haute Assemblee est d’avis de renvoyer cet alinea a la 
commission de redaction. | Le Congres passe & la question du Montenegro. || 
Le Pr&sident donne lecture de Yarticle 1° du Traite de San Stefano, et de- 
mande si les Puissances sp@cialement intöressdes se sont mises d’accord en vue 
d’eviter une discussion sur le trac& des frontieres. | Le Comte Andrässy pro- 
pose de remettre ce point & la commission de delimitation, et le Baron de 
Haymerle donne lecture de la motion qui suit: || “Le Montenegro receyra un 
agrandissement territorial dont l’etendue sera 6tablie par une definition ulte- 


rieure des fronti£res. || Cette definition ne pouvant pas se faire dans le plenum 
18° 
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du Congres, la commission de delimitation, nommee par le Congres, sera char- 
see de formuler et de soumettre au Congres un trace de frontieres. | Les deux 








annexes ci-jointes contiennent les propositions des Plenipotentiaires d’Autriche- 


Hongrie pour le trac& des frontieres et pour les reserves relatives ä& Antivari 


et a son littoral.” || Le Comte Schouvalow fait connaitre que les Plönipoten- 


tiaires Russes se sont entendus avec leurs coliegues d’Autriche-Hongrie sur 
tous les prineipes de la delimitation: quant aux details c’est & la commission 
quil appartiendra de les fixer. | Le President dit que le Congrös apprend 
avec plaisir que l'entente se soit etablie entre les Puissanees particulierement 
interessees sur la question des limites du Montenegro et constate le desir 
unanime de la haute Assemblee de renvoyer les details & la commission de 
delimitation. || Le Prince de Hohenlohe ayant demande si la Commission de 
delimitation devra soumettre son travail au Congres avant de le transmettre 
ä& la Commission de r6daction, le Comte de Saint Vallier &met l’avis, partage 
par la haute Assemblee, que le Congres devra en effet sanctionner au prealable le 
travail de la Commission de delimitation qui sera ult6rieurement renvoye & la Com- 
mission de r&daction pour les questions de forme. | Carath&odory Pacha releve 
Yimportance considerable que son Gouvernement attache & la question des fron- 
tieres du Montenegro et developpe les motifs qui engagent la Porte & desirer que 
la ligne ne soit pas trop &tendue du cöte de ’Albanie. S. E.indique, & Y’appui de 
cette opinion, diverses raisons strat6giques et ethnographiques. Passant ensuite & 
la question des ports, le Premier Plenipotentiaire Ottoman insiste contre la ces- 
sion d’Antivari au Montenegro. La Porte n’aurait pas l’objection contre Spizza, 
mais elle maintient qu’Antivari est Albanais, que les Montenegrins ne pour- 
ront y demeurer que par la force, contre le voeu des populations. S. E., 
fesant allusion aux attaques reciproques qui se produisent sans cesse entre 
Albanais et Montenegrins, annonce que son gouvernement a recu, A cet egard 
des telegrammes inquietants. Carathöodory Pacha rappelle la clause inser6e 
dans les bases de la paix, et dont les stipulations du Trait& de San Stefano 
ne devaient etre que le developpement; 8. E. affırme que les Plenipotentiaires 
& San Stefano n’ont pu &tre exactement renseignes sur l’&tat des choses, quil 
y a eu erreur, et termine en appelant expressöment attention du Congres sur 
Vordre de consid6rations qu'il vient de developper et qui presente un interet 
majeur pour la Turquie. | Le President, tout en affırmant que le Congres ne 
saurait manquer d’apprecier les raisons invoqudes par Carath&öodory Pacha, 
eonsidere qu’on doit toujours compter que la 8. Porte maintiendra les engage- 
ments qu’elle a pris ä San Stefano sauf modification acceptse par l’Europe. | 
Le Comte Schouvalow fait observer que le Premier Pl&nipotentiaire Otto- 
man ne connait pas encore la delimitation proposde par l’Autriche-Hongrie et 
la Russie: S. E. espere que la Porte en sera satisfaite car cette delimitation 
lui rend une partie du territoire qu’elle a concede & San Stefano. || Les trois 
premiers alindcas de Yartiele 1°r sont röserv6es A la Commission de delimita- 
tion et le 4° relatif & la navigation de la Boiana renvoy& & la Commission de 
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 redaction. || Sur le 1 alinda de Yartiele 2 ainsi congu: „La Sublime ka 
. reconnait döfinitivement Yindependance de la Prineipaut6 de Montenegro”. | 
Lord Salisbury dit que son gouvernement n’a jamais reconnu cette inkpene 
dance et demande la suppression du mot „definitivement”. || Il r&sulte de 
- Yöchange d’idees qui s’6tablit & ce sujet, que l’Allemagne a en principe re- 
_ connu Yindöpendance de la Prineipaut6 et que l’Autriche-Hongrie la dejä 
_ reconnu anterieurement d’une maniere formelle. Le Comte de Saint Vallier, 
sur une question pos6e par le President, r&pond que la France Ya reconnue 
f implieitement. Les Plenipotentiaires de Russie declarent que leur gou- 
 vernement n’a jamais cesse de la reconnaitre, puisque les Princes du Mont6- 
negro n’etaient point confirmes par le Sultan et ne payaient point de tribut. 
 LL. EE. demandent le maintien du texte de Yarticle. Le Comte de Launay 
ayant fait remarquer qu’on peut laisser article dans le trait& et que le pro- 
- tocole indiquera les opinions respectives, le Prösident deelare l’incident clos, 
et, Y’avis de la haute Assemblee, prononce le renvoi de Yarticle ä la Commis- 
sion de redaction. || Le Baron de Haymerle lit une motion relative & la 
libertö des eultes dans le Montendgro: || ‚‚Tous les habitants du Montenegro 
jouiront d’une pleine et entiere libert6 de l’exereice et de la pratique exte- 
rieure de leurs cultes et aucune entrave ne pourra 6tre apportee soit & lor- 
ganisation hierarchique des differentes communions, soit A leurs rapports avec 
leurs chefs spirituels.” || Carath&odory Pacha lit une proposition sur Tat- 
-tribution & la Prineipaute d’une part de la dette publique ottomane: || “Le 
-Montönegro prendra & sa charge une partie de la dette publique de V’Etat 
-proportionelle aux revenus des territoires qui lui seraient d6finitivement an- 
‚nex6s.” || Sur une observation du Comte Schouvalow, le Premier Pleni- 
 potentiaire Ottoman dit que la proposition ne vise que les distriets nou- 
vellement annex6s au Montenegro. || Lord Salisbury lit le projet d’artiele 
additionnel suivant: || „Tous les habitants du territoire annex& au Montenegro 
 conserveront leurs propriötes et ceux qui fixeraient leur r&sidence personnelle 
‚hors de la Prineipaute, pourront y conserver leurs immeubles en les faisant 
‚affermer ou administrer par d’autres. || Une commission turco-montenegrine 
‚sera charg6ee de regler, dans le courant de trois anndes, toutes les affaires 
| relatives au mode d’alienation, d’exploitation ou d’usage pour le compte de la 
‚8. Porte, des propri6tes de l’Etat et des fondations pieuses (Vakouf).” || Le 
Comte Schouvalow demande dans cet article la suppression de la stipulation 
relative aux propri6t6s qui ne se trouve point dans les documents analogues 
qui concernent les autres Prineipautes. Le President ayant fait observer 
quen effet le Congres doit traiter ögalement des situations semblables, Lord 
"Salisbury pense que sa proposition pourrait 6tre soumise & la Commission de 
redaction qui recevrait pour instruction de la genfraliser. | Le Congres ap- 
-prouve cette procödure et passe au 2° alinca de Yarticle II. || Le Comte 
-Andrässy fait remarquer que cet alinda et ceux qui suivent n’ont plus de raison 
dötre, une fois lindependance, proclamde. Ils concernent les rapports du 
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Montenegro avec la Porte, qui ne sauraient &tre reglös par le Congres. Ce 
sont des affaires speciales & la Principaute, et dans lesquelles pour ce qui la 
regarde, l’Autriche-Hongrie n’est nullement disposee & accepter Yarbitrage 
sventuel que lui defere le 4e alinea. S. E. ajoute qu'il est d’un interet gene- 
ral que les Etats reconnus independants deviennent maitres de leurs destindes 
et apprennent & vivre de leur propre existence. Ce n’est qu’en acquerant la 
convietion quils sont responsables de leur politique et qu’ils recueilleront les“ 
fruits de bonnes relations comme ils subiraient les consequences de mauvais- 
rapports, quil sera donne & ces pays et aux Etats limitrophes la garantie 

d’une coexistence possible. S. E. demande donc la suppression de tous ces 

alinas. || Les Plönipotentiaires de Russie y consentent. | Carath&odory 
Pacha desire le maintien en prineipe du 2e alinea qui astreint aux lois et au- 
torites locales les Montenegrins s&öjournant dans l’Empire Ottoman et fait res- 
sortir les necessites pratiques sp6eciales, qui rendent indispensables, pour l’avan- 

tage m&me des habitants du Montenegro etablis en Turquie, les dispositions 

dont ils sont Y'objet. | Le Congres, s’etant ralli6 & cette opinion, decide que 

le 2° alinea est renvoy& & la Commission de redaction, et que les 3° et 4° sont 

supprimes. || Le 5e alinea relatif & l’&vacuation du territoire ottoman par les 

troupes du Montenegro est l’objet de diverses observations de la part des 

Plenipotentiaires Frangais qui en demandent le maintien, et du Comte 

Schouvalow qui, tout en desirant vivement la prompte &vacuation du terri- 

toire Ture, est contraire, en principe, aux delais indiques avec une pre&cision 

souvent irr6alisable. | Mehemed Ali Pacha objecte que les Montenögrins 
n’ayant point de bagages et autres „imp6dimenta” peuvent tr&s-aisöment quitter 

le territoire Ottoman dans le terme fixe. || Le Plenipotentiaire de Russie 

ayant insiste, le Comte de Launay propose de remplacer de delai de 10 jours 

indique dans article par ces mots „dans le ‚plus bref delai possible.” Le 

Comte Andrässy suggere „20 jours ou plus töt si faire se peut.” || Le Con- 

gres decide le renvoi & la Commission de redaction. || Le President con- 

state que la haute Assemblee a termine tout son ordre du jour. Pour la 

prochaine seance fixee & demain, Mardi 2 Juillet, Yordre du jour est la navi- 

gation du Danube, Yindemnit6 de guerre, et, s’il y a lieu, rapport de la Com- 

mission de delimitation. | La seance est levee & 5 heures. 


v. Bismarck. Salisbury. 

B. Bülow. Odo Russell. 
Hohenlohe. L. Corti. 
Andrässy. Launay. 

Kärolyi. Gortchacow. 
Haymerle. Schouvaloff. 
Waddington. P. d’Oubril. | 
Saint Vallier. Al. Caratheodory. 
H. Desprez. Mehemed Ali. 
Beaconsfield. Sadoullah. 
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Annexe 1 au Protocole 10. 


Frontiere pour le Montenegro. 
(Carte de l’&tat- major autrichien.) 
| La nouvelle frontiere partira de la sommit& du mont Ilino-brdo au nord 
de Klobuk et suivra les hauteurs qui bordent la Trebisnica, dans la direction 
de Pilatova, laissant ce village au Montenegro. De lä la frontiere ira par 
les hauteurs dans la direction nord, & une distance d’environ 6 kilometres de 
la route: Bilek, Korito, Gacko, jusqu’au col entre la Somina-Planina et le 
mont Curilo. Elle continuera ensuite vers l’est par Vratkovici, laissant ce 
village & l’Herzegovine, jusqu’& la montagne Latino, d’oü elle tournera vers 
le nord, passant entre les villages Ravno et Zanjevina et puis par les contre- 
forts orientaux du Lebersnik et du Volujak, laissant le bassin de la Sutjeska 
& /’Herzegovine, jusqu’& la Piva & environ 10 kilometres en amont de sa 
jonction avec la Tara. De ce point la frontiere remontera la Piva et traver- 
sera la montagne pres du village Nedvine pour rejoindre la Tara, quelle re- 
montera jusqwa Mojkovac. Puis elle suivra la crete du contrefort jusquä 
Siskojezero, d’oü elle se confondra avec l’ancienne frontiere jusqu’au village 
Zabrdje. De ce point la nouvelle frontiere se dirigera par les cretes des 
montagnes au Paklen, d’oü elle longera la crete de la grande chaine des mon- 
tagnes albanaises, formant le partage des eaux entre le Lim d’un cöte et le 
Drin — ainsi que la Cievna (Zem) de l’autre. Elle suivra ensuite les limites 
actuelles entre la tribu des Kuci-Drekalovici d’un cöte et la Kucka-Kraina, 
ainsi que les tribus des Klementi et Grudi de l’autre, jusque dans la plaine 
de Podgorica, d’oü elle se dirigera sur Plavnica, laissant & l’Albanie les tri- 
bus montagnardes des Klementi, Grudi et Hoti. Ensuite traversant de lac, la 
frontiere passera pres de Y’'ilot Gorice Topal d’oü elle traversera la montagne, 
pour aboutir & la mer, & la pointe de Kruci, laissant & l’Albanie le district 
de Duleigno. || Au nord-ouest ce littoral sera limit par une ligne qui passera 
de la cöte entre les villages Susana et Zubdi, pour aboutir A la pointe ex- 
tr&me sud-est de la frontiere actuelle du Montenegro sur la Vrsuta-Planina. 


Annexe 2 au Protocole 10. 


L’annexion d’Antivari et de son littoral au Montenögro sera consentie aux 
conditions suivantes: || Les contrees situces au sud de ce territoire, d’apres la 
delimitation contenue dans l’annexe No. 1, jusqu’& la Boyana, y compris Dul- 
cinjo, seront restitudes & la Turquie. | La commune de Spica jusqw’ä la limite 
septentrionale du territoire precise dans la description detaillde des frontieres 
sera incorporee & la Dalmatie. | Le Montenegro jouira de la liberte de navi- 
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gation sur la Boyana. | Le Montenegro ne pourra avoir des bätiments de 


guerre ni de pavillon de guerre maritime. || Le port d’Antivari et toutes les 
eaux monten6grines resteront fermdes aux bätiments de guerre &trangers. | Les 
fortifieations existantes sur le territoire montenegrin seront rasedes et il ne i 
pourra y en &tre &lev& de nouvelles. | La police maritime et sanitaire, tant & e 
Antivari que tout le long de la cöte du Montenegro, sera exere&e par l’Au- 
triche-Hongrie moyennant de l&gers bätiments garde-cötes. | Le Montenegro 
adoptera la legislation maritime en vigueur en Dalmatie. De son cöt& l’Au- ! 
triche-Hongrie s’engage d’accorder sa protection consulaire au pavillon mar- ! 
chand montenögrin. || Le Montendgro deyra s’entendre avec l’Autriche-Hongrie 4 
sur le droit de construire et d’entretenir ä travers le nouveau territoire mon- 
tenegrin une route et un chemin de fer. | Sur ces voies une entiere liberte de 
communication sera assurce. 





Nr. 6763. 


KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. ProtocoleNo.11. S6ance 
du 2 Juillet 1878. 


Etaient presents: 
Pour l’Allemagne 


le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 
Schillingsfürst. 
Pour l’Autriche-Hongrie 
le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 


Pour la France 
M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. 
Pour la Grande Bretagne 
le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo 
Russell. 
Pour l’Italie 
le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
Pour la Russie 
le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 
Pour la Turquie 
Alexandre Carath@odory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 
La scance est ouverte & 3 heures moins !/,. 
Le Comte Schouvalow demande au Congreös de döcider une question 
relative aux travaux de la Commission de de@limitation. La fixation des fron- 
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tieres de la Serbie et du Montenegro a 6t6 remise A cette Commission qui 
espere &tre, trös prochainement, en etat de prösenter les r&sultats de ses etu- 
des; mais la dölimitation de la Bulgarie, indiquee, pour ses grandes lignes, 
dans le document lu par Lord Salisbury dans la 4°m° seance et accept par 
le Congres, n’a pas 6t€ renvoyde & la Commission de delimitation. S. E. ex- 
prime le desir que la Commission soit saisie de ce document et autorisee & 
statuer sur les details, puis & soumettre au Congres le rösultat de ses deli- 
berations. | Apres un öchange d’idees d’oü il resulte que la Commission est 
prete & se charger de ce travail, qui n’est, d’ailleurs, qu’une question de 
forme, le Pr&sident constate que le Congres remet & la Commission le soin 
de preparer la delimitation de la frontiere Bulgare. || L’ordre du jour appelle 
la discussion des articles XII et XIII du Trait& de San Stefano relatifs au 
Danube et aux forteresses. Le President donne lecture de l’article XII, et 
le Baron de Haymerle presente & la haute Assemblee le projet suivant 
d’une nouvelle redaction de cet article: 

“40 Afın d’assurer, par une nouvelle garantie, la liberte de navigation 
sur le Danube, toute la partie du fleuve & partir des Portes de fer jus- 
qu’aux embouchures dans la Mer Noire est declarde neutre. Les iles situees 
dans ce parcours et aux embouchures (les Iles des Serpents), ainsi que les 
bords de la riviere sont compris dans cette neutralite. || En consequence, 
les fortifications qui s’y trouvent seront rasces, et il ne sera pas permis 
d’en eriger de nouvelles. Tous les bätiments de guerre sont exclus de la 
partie susdite du fleuve, & l’exception des bätiments lögers destines & la 
police fluviale et au service des douanes. Les stationnaires aux embouchures 
sont maintenus, mais ils ne pourront pas remonter la riviere au delä de 
Galatz. || 2° La Commission Europ6enne du Bas-Danube est maintenue dans 
ses fonctions, qu’elle exercera & partir de Galatz jusqu’& la mer. Sa duree 
s’etendra au delä de 1883, jusqu’& la conclusion d’un nouvel accord. Ses 
droits, obligations et prerogatives sont conserves intacts. Les immunites 
dont jouissent ses etablissements, ses ouvrages et son persönnel en vertu 
des traites existants, sont confirmees. || Dans l’exereice de ses fonctions, 1a 
Commission Europeenne sera independante de lY’autorit& de ’Etat au terri- 
toire duquel appartient le delta du Danube; elle aura ses propres signaux. 
et insignes sur ses bätiments et &tablissements; elle nommera et paiera elle- 
meme ses fonctionnaires. Ses obligations financieres seront l’objet d’un nou- 
veau reglement, et le statut de son organisation sera soumis & une revision 
pour le mettre en harmonie avec les circonstances nouvelles. || Outre les 
Etats qui prennent part & la Commission Europ6eenne en vertu du Traite 
de Paris, la Roumanie y sera reprösentee par un delegu£. || 3° Les regle- 
ments de navigation et de police fluviale en aval des Portes de fer seront 
conformes & ceux qui ont et@ ou qui seront introduits par la Commission 
Europ&enne pour le parcours en aval de Galatz. Un commissaire delegue 
par la Commission Europ6enne veillera & l’ex&cution de ces röglements, 
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en Dans le parcours entre les Portes de fer et Galatz, le commerce et la 
staaten. navigation ne seront frappes d’aucune taxe spöciale qui aurait pour effet de 

> Juli 1878.  favoriser le commerce et les communications par terre au prejudice de cel- 
les par le fleuve. | 4° En modification de Yarticle VI du Trait& de Londres 
du 13 Mars 1871, lex&cution des travaux destines A faire disparaitre les 
obstacles que les Portes de fer et les cataractes opposent & la navigation, 
est conficee ä T’Autriche- Hongrie. Les Etats riverains de cette partie du 
fleuve accorderont toutes les facilit6s qui pourraient tre requises dans l’in- 
teret des trayaux. || Les dispositions de Yarticle VI du trait6 preeite rela- 
tives au droit de percevoir une taxe provisoire destinde A couvrir les frais 
des travaux en question, sont maintenues ä l’egard de l’Autriche-Hongrie.” 
Lord Salisbury adhere aux principes g6eneraux developpes dans cette. 
proposition, mais il fait observer que ce texte constitue une lögislation en- 
tiere qu’on ne peut accepter dans ses details & la premiere lecture. Son Ex- 
cellence considere la question comme fort importante et desirerait quelle füt 
discutee par le Congres, mais dans une seance ulterieure. | Le President 
eroit que les nombreux details vises par la proposition qui vient d’etre une 

sont en dehors de la täche du Congrös. Les Plenipotentiaires sont assembles 3 

pour accepter, rejeter ou remplacer les articles du Trait& de San Stefano, mais 

une reglementation aussi developpee d’un point special, — (bien qwautant 
qwil en peut juger & premiere vue, il soit dispos6 & en accepter les disposi- 
tions) — lui semble n’etre pas dans les attributions de la haute Assemblee. | 

Le Baron de Haymerle fait remarquer que la proposition Austro-Hongroise 

contient plusieurs prineipes essentiels: 1° neutralisation du Danube jusqu’aux 

Portes de fer; 2° permanence de la Commission Europeenne; 3° participation 

de la Roumanie aux travaux de cette Commission; 4° attributions & l’Autriche- 

Hongrie seule des travaux & accomplir aux Portes de fer. || Le Comte Schou- 

valow considere comme le President que cette l&gislation ne saurait &tre dis- 

cutee au Congres dans ses details, mais il croit devoir signaler sur le champ 
quil n’en comprend pas Videe capitale.. Que faut-il entendre par neutralisa- 
tion? quelle en serait l’&tendue et dans quel but cette mesure est-elle deman- 
dee? || Lord Salisbury pense que la Russie 6tant d&sormais riveraine du 
Danube, un &l&ment nouveau se trouve introduit dans les questions qui tou- 
chent & la navigation du fleuve. Des dispositions sp&eiales sont n6cessaires au 
commerce et S. E. desire que le Congres retienne la question en ajournant 
toutefois la discussion jusqu’a ce que les Puissances se soient mises d’accord 
sur la procedure & suiyre. | Le President croit pouvoir maintenir & lordre 
du jour la discussion sur les articles XII et XIII, et le Comte Andrässy est 
d’avis qu’en efiet il n’y a point de contradietion entre la proposition Austro- 

Hongroise et ces articles: $. E. la considere comme un amendement n6cessitE 

par la situation nouvelle qui resulte de Yattribution de la Dobroutcha aux 

Roumains, de la Bessarabie aux Russes etc. | Le Pr&sident &met la pensee 

que plusieurs grands principes pourraient &tre extraits de la proposition et 
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prösentes au vote du Congres. || Le Prince Gortchacow rappelle que le Trait& Nr. 66%. 


de Paris a confirm& les actes du Trait& de Vienne sur la liberte de la navi- 
gation fluviale et que, d’aprös les declarations des Plenipotentiaires de Russie * 
dans une s6dance pröcedente, la rötrocession de la Bessarabie ne saurait exer- 
cer aucune influence sur la libert& du fleuve. S. A. S. ne s’explique donc pas 
la nöcessit6 de dispositions nouvelles dans cette question. || Le Prince de Bis- 
marck repete que le Congres n’a pas & d&velopper les questions de detail 
sur lesquelles les Puissances intöress6es sont en mesure de s’entendre entre 
elles. $. A. S. persiste & penser que la proposition Austro-Hongroise devrait 
etre renvoyee soit au Comite de r&daction, soit aux Plönipotentiaires d’Autriche- 
Hongrie qui en dötacheraient les prineipes majeurs, seuls susceptibles d’etre 
votös par le Congres. |] Cette derniere opinion, appuyde par M. d’Oubril, 
est acceptde par le Congrös, MM. les Plenipotentiaires de Russie ayant 
d’ailleurs fait remarquer que leur adh6sion au remaniement du projet par les 
soins de leurs collögues d’Autriche-Hongrie, n’implique nullement leur assen- 
timent aux principes de la proposition. || Le President reprend la lecture de 
Vartiele XII, et le Congres decide, sur Y’observation de Lord Salisbury et 
du Baron Haymerle, que les mots: “’Empire Russe” doivent &tre ajoutes 
dans l’&numeration des Etats riverains. La haute Assemblee, apres lecture 
du 2° alinda du m&me article reconnait que la Roumanie devra d&sormais £&tre 
reprösent6e dans la Commission Europ6enne. || Le Congres passe & Yarticle XII. 
| Le President declare ne point voir d’interet europeen dans cette disposi- 
tion; et en ce qui concerne notamment le dö&dommagement attribue aux parti- 
euliers qui ont souffert du fait de guerre, Lord Salisbury juge cette indi- 
cation trop vague pour figurer dans un traite. S. E. propose la suppression 
de article. | Le Comte Schouvalow n’y a point d’objection, sous la condi- 
dition expresse qwil n’en r6sultera aucune obligation pour la Russie. | Cara- 
th&odory Pacha est ögalement d’avis de supprimer cet article afın d’eviter 
des complications inutiles, et le Congr&s, ayant donne son assentiment & cette 
proposition, passe & la discussion de Yarticle XIX relatif & Yindemnite de 
guerre. | Le Pr&sident, avant de donner lecture de cet article, dit quil de- 
meure bien entendu que la discussion ne portera pas aujourd’hui sur les dis- 
positions territoriales en Asie, mais uniquement sur lindemnite proprement 
dite, c’est-A-dire sur les deux alindas qui terminent Yarticle La premiere 
phrase de l’alinea ce, 6tant relative & la question territoriale, est @cartee, et 
’ordre du jour ne s’applique qu’& la suite de l’alinea ainsi congue: “quant au 
reste de Pindemnite, sauf les dix millions de roubles düs aux interets et in- 
stitutions russes en Turquie, soit 300 millions de roubles, le mode de paie- 
ment de cette somme et la garantie A y affecter, seront regles par une en- 
tente entre le Gouvernement Imperial de Russie et celui de $. M. le Sultan.” 
| Lord Salisbury releve l’importance des mots: “la garantie & y affeeter” et 
S. E. ajoute que si cette garantie devait ötre une indemnite territoriale, les 
Plönipotentiaires de la Grande Bretagne s’y opposeraient formellement. || Le 
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Prince Gortchacow declare au nom de son Gouvernement que la question 
de la garantie est, en effet, & rögler entre la Russie et la Porte, mais que 
lexpression indiquee par Lord Salisbury n’implique aucune acquwisition terri- 
toriale. | Le Pr&sident ayant demand si cette d&claration qui doit &tre in- 
seree au Protocole et dont le Congres prendrait acte, satisferait la haute As- 
sembl&e, et Lord Salisbury ayant, de son cöte, exprime le desir de savoir 
quelle serait alors la. garantie de lindemnite, le Prince Gortchacow repöte 
que cette garantie dependra des arrangements de la Russie avec le Gouverne- 
ment du Sultan, mais sera röglee en dehors de toute acquisition territoriale. | 
Carath&odory Pacha lit les consid6rations suivantes: 

“Les Plenipotentiaires Ottomans ont le devoir d’appeler tout partieuliöre- 
ment Yattention de la haute Assemblee sur les stipulations du Trait& de San 
Stefano concernant l’indemnite de guerre. Ils prient tout d’abord le Congrös 
de prendre en consideration que la guerre qui vient de se terminer n’a pas 
eu pour cause la violation par la Turquie d’un engagement que cette Puis- 
sance aurait contracte vis-a-vis de la Russie. Le Cabinet de St. Petersbourg 
ayant declar& la guerre pour obeir au sentiment auquel il tenait & donner une 
satisfaction, les grands et &clatants avantages quil a remportes et les resul- 
tats qwil a obtenus constituent une ample compensation des efforts et des 
sacrifices pecuniaires que le Gouvernement Imperial de Russie avait naturelle- 
ment assum6s d’avance dans sa pensee. || Sans insister sur les pr&c&dents que 
Yhistoire la plus r&ecente de la Russie elle-möme pourrait leur fournir et qui 
sont presents & la memoire de tous les membres du Congres, les Plenipoten- 
tiaires Ottomans, en se rapportant aux dispositions du Trait& de San Stefano 
relatives au paiement d’une indemnit6 de guerre pensent qu’ils n’auraient qu’& 
invoquer les explications que le Gouvernement Imperial de Russie a bien voulu 
donner sur ce point pour faire voir que dans la pensde du Cabinet de St. 
Petersbourg aussi la possibilit& pour la Turquie de payer l’indemnite de guerre 
fait ’objet de doutes tr&s-serieux. D’un autre cöte, on a signal& d’une ma- 
niere frappante, les graves inconv@nients qui resulteraient de Vexistence d’une 
ereance dont la realisation ne pourrait qu’6tre laiss6e dans le vague. || De fait, 
la guerre qui vient de se terminer a caus‘ & la Turquie des dommages in- 
caleulables. Sans parler des finances de l’Etat, dont la situation est connue, 
la desolation dans laquelle se trouvent plongees les villes et les campagnes de 
la Turquie d’Europe et d’Asie est peut-Ötre sans exemple dans l’histoire. D’oü 
la Turquie tirerait-elle aujourd’hui les ressources qui Jui seraient indispensables 
pour pourvoir aux depenses des services les plus urgents, pour ne pas laisser 
ses er6anciers sans aucune consolation, pour remplir dans la mesure du pos- 
sible, un simple devoir d’humanite envers des masses privdes du plus striet 
n6cessaire et pour subvenir aussi au service d’une indemnite de guerre? Nous 
ne parlons pas des ameliorations & introduire, ame6liorations dont le Gouverne- 
ment Imperial Ottoman aussi bien que l’Europe reconnaissent l’extröme ur- 
gence et qui toutes exigeraient de nouvelles depenses. Mais, independamment 
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de ces ameliorations, il faut pourvoir aux depenses inexorables de l’heure pre6- 
sente. Toutes les Puissances reconnaissent que la Turquie ne peut y suffire 
möme au prix des plus grands sacrifices; comment pourrait-elle des lors as- 
sumer le paiement d’une indemnite de guerre? Le Gouvernement Imperial de 
Russie qui connaissait cette situation a demand des territoires en Europe et 
en Asie pour tenir lieu et place de la majeure partie de Y’indemnite quw'il avait 
caleulde comme lui &tant due. || Les facilites que le Congres & trouvees pour 
’arrangement d’ordre europsen concernant la Dobroudja et la Bessarabie ont 
eu pour base un prölevement important opere sur Vindemnit& de guerre. Bien 
que la question d’Asie n’ait pas encore 6t& trait6e dans le Congres, on peut 
dire des & prösent que de ce cöt6 aussi la Russie acquerra des territoires, 
qui, & s’en tenir & l’estimation du Cabinet de St. Pötersbourg lui-m&me, re- 
prösenteront des sommes önormes. Si Yon exige d’autres paiements encore, 
les Plönipotentiaires Ottomans ont le devoir de declarer. quils ne voient reel- 
lement pas d’oü la Turquie pourrait les tirer sans porter une grave atteinte 
aux conditions les plus essentielles du fonetionnement de son Gouvernement. | 
Ils prient le Congrös de vouloir bien prendre en consideration que, si pour 
satisfaire au paiement d’une indemnit6 de guerre, l’on ereait pour la Tnrquie 
une situation financiere intolerable, une pareille döeision non seulement rui- 
nerait les populations pour lesquelles ’Europe montre de lYinteröt, mais en 
möme temps irait & l’encontre de Yidee qui a &t6 exprimee touchant la con- 
servation de YautoritG du Gouvernement Ottoman et & laquelle S. A. le Pre- 
mier Plönipotentiaire de Russie a donne dans une de nos precedentes seances, 
une adhesion si explicite.” 

Le Comte Schouvalow dit quil s’est effore& de s’abstenir jusqu’& pre- 
sent de revenir avec MM. les Plönipotentiaires Ottomans sur le passe, mais 
qu’en presence des observations lues par Carath@odory Pacha, il est de son 
devoir de sortir du silence quil a garde. M. le Premier Plenipotentiaire de 
Turquie a affırmd que la. derniere guerre n’a &t@ provoquee par aucune viola- 
tion d’arrangements anterieurs. Le Comte Schouvalow maintient au contraire 
que la guerre a 6t& la consöquence de la violation constante et journaliere de 
dispositions convenues, et notamment des obligations contractees par la Porte 
en 1856 au Congres de Paris. La Russie est rest6e pendant longtemps la 
spectatrice passive de ces violations; elle a garde le silence, mais elle a ete 
obligee d’intervenir en presence d’6venements deplorables qui Yont &mue, 
comme ils ont &mu l’Europe entire. Quant aux sentiments auxquels Cara- 
th&odory Pacha a fait allusion, en leur attribuant les causes de la guerre, 
ses paroles peuvent donner lieu & une fausse interpretation. La Russie n’a 
pas fait une guerre d’aspirations ou de sentiments; elle n’a eu qu’un seul but 
celui de venir au secours de populations chrötiennes et de leur assurer un 
sort meilleur. Enfin, M. le Premier Plenipotentiaire Ottoman a @numere les 
sacrifices que la guerre a colites & la Turquie: le Comte Schouvalow se borne 
ä faire observer que la Russie s’est ögalement impos& de lourds sacrifices. 
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L’expose de M. le Plenipotentiaire Ottoman est tardif; il appartenait & la 
Turquie de caleuler ses moyens et les charges qu’elle s’imposait, avant de 
rejeter le Protocole de Londres. | Lord Salisbury voudrait appeler l’attention 
de ses Collögues de Russie sur les inconvenients d’une indemnite qui d&passe 
les ressources du debiteur. Il regarde qu’une condition qui ne peut £ötre 
remplie ne saurait quamener des complications en Europe. S. E. se demande, 
d’ailleurs, par quels moyens la Russie espere obtenir l’ex&cution d’une clause 
ä premiere vue irrealisable. | Le Prince Gortchacow repond qu'il n’a pas & 
entrer dans la discussion de ce dernier point, reserv& & Ventente qui doit 
s’etablir entre ’Empereur, son auguste Maitre, et le Gouvernement du Sultan. 
On pourrait, d’ailleurs, se poser la m&me question pour tous les autres er6an- 
ciers de la Turquie. | Le Comte Schouvalow reconnait qu'il y a plusieurs 
interets Europeens & sauvegarder dans la question de l’indemnit6 et que 
V’Europe est en droit de se pr&occuper de la forme du reglement. S. E, est 
en mesure de declarer, au nom de son Gouvernement, qu’en aucun cas cette 
indemnit& ne sera convertie en une acquisition territoriale. Ce premier point 
etant fixe, le Comte Schouvalow en vient aux droits des Gouvernements fran- 
cais et anglais pour les emprunts qu’ils ont garantis. En declarant que la 
situation, en ce qui concerne ces emprunts, restera la m&me quwavant la 
guerre, M. le Plönipotentiaire de Russie croit venir encore une fois au devant 
des voeux de l’Europe. Quant & la question de Lord Salisbury relative aux 
moyens dont la Russie compte user pour le recouvrement de sa dette, il 
faudrait, pour y repondre, proceder & un examen complet de l’etat financier 
de la Turquie: S. Exc. se bornera & faire observer, que le mode de percep- 
tion des impöts en Turquie est des plus insuffisants. Il a et& &crit des 
volumes & ce sujet et il en appert qu’un tiers seulement de la somme payee 
par les contribuables rentre au Tresor Ottoman. C'est ce tiers qui forme les 
ressources budgetaires de la Turquie, c’est avec ce tiers quelle fait face & ses 
depenses. Si dans l’avenir une meilleure administration finaneiere parvenait a 
faire rentrer dans le Tresor, ne füt ce que le second tiers des impöts pay6s 
par les populations, cela doublerait les ressources de la Turquie et offrirait 
pour la Russie un moyen de remboursement auquel il lui serait impossible 
de renoncer en vue des &ventualites heureuses qui pourraient se produire dans 
le maniement des finances Ottomanes. || Lord Salisbury döelare au nom de 
son Gouvernement ne pas admettre que la Russie se trouvant er6aneiere en 
vertu du trait&E de San Stefano puisse prendre un rang de preference & 


hl 


aucun des ereanciers de la T 








la guerre. || Le Prince Gortehacow r6pond quwil a seulement entendu parler 
d’une situation analogue. || Le Prösident prend acte au nom du Congres des 
deelarations faites par les Plenipotentiaires Russes, et qui doivent &tre tex- 
tuellement inserdes au protocole. Il pense que le r&glement ulterieur de la 
question peut &tre laisse & lentente des deux Etats interess6s. || Le Comte 
Corti rappelle que, d’apres les paroles de M. le Comte Schouvalow, si l’in- 
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demnit& de 300 millions de roubles est confirm6e par le vote du Congrös, EN! 
cette somme ne jouirait d’aucun droit de preference sur les emprunts garantis staaten. 
par la France et l’Angleterre. $.E. fait remarquer qu'il y a d’autres emprunts ? wi 1878, 
non garantis ou autres dettes, qui ne sont pas moins dignes d’interet, et il croit 
pouvoir penser que la declaration russe s’etend !& tous les ercanciers de la 
Turquie. || Le Comte Schouvalow dit quil n’a pas examine cette difficulte, 
mais quw'il pense satisfaire le Premier Plenipotentiaire d’Italie en affırmant 
d’une maniere generale que, dans la question finaneiere, la Russie compte 
respecter la lögalite, c’est-A-dire toute hypoth&que anterieure. | M. le Premier 
Plenipote tiaire de France constate que le Comte Schouvalow a fait deux 
döclarations: la premiere affırme qu’en aucun cas lindemnite ne sera convertie 
en aceroissement territorial; la seconde, que la Russie ne portera aucune 
atteinte aux interets des deux categories d’emprunts, garantis ou de droit 
commun. NM. Waddington prend acte de ces declarations dont il constate 
Yimportance pour les porteurs de titres de la dette ottomane, et il dösirerait 
recevoir une declaration analogue de la part des Plenipotentiaires Ottomans. | 
Carath&odory Pacha rappellant les observations qu’il a presentdes au Con- 
gres au commencement de la seance sur la gravit@ de la situation oü se 
trouve son gouvernement, ajoute que, s’il y avait lieu de croire qu’une fois les 
prelevements dont il s’agit operes, la Turquie serait en mesure de payer une 
indemnite & la Russie, la discussion aurait une utilit& pratique. Mais S. E. 
doit reconnaitre qu'il n’en est rien, et que tout en tenant compte des amelio- 
rations et des ressources nouvelles qui se pourront produire, ces progres 
exigeront un temps considerable. La Turquie doit cependant pourvoir aux 
depenses absolument urgentes, & la suite d’une guerre qui a tari toutes ses 
sources de revenus. En presence d’une position aussi deplorable, comment 
son gouvernement pourrait-il payer une indemnite, quelque mitigee qu’elle 
soit? Comment pourrait-il €tre question pour lui d’assigner l’ordre dans 
lequel devrait figurer, dans la s6rie des dettes de l’Etat, l’indemnit6 indiquse 
par le Trait@ de San Stefano? c’est pourquoi il a demand& que le Congres 
reconnüt lYimpossibilit€ pour la Porte de prendre un engagement ‘quelle ne 
pourrait pas tenir. || Le President dit que la Turquie n’a pas maintenant 
d’engagement ä prendre. L’engagement a et& pris & San Stefano. | M. Wad- 
dington insiste pour obtenir de M. le Premier Plenipotentiaire Ottoman une 
reponse precise & sa question qui avait en vue, non pas lYindemnite & debattre 
entre la Russie et la Turquie, mais les ereanciers anterieurs. Le Premier 
Plenipotentiaire de France, rappellant la declaration que le Comte Schouvalow 
vient de faire en ce qui concerne la Russie, demande, de nouveau, si la 
Porte est disposee & donner les m&mes assurances et & declarer qu’elle entend 
respecter ä l’avenir tous ses engagements financiers et notamment les hypo- 
theques affeetees & la garantie des divers emprunts. |; Carath&odory Pacha 
dit que le Gouvernement ottoman a toujours tenu ä& remplir tous ses engage- 
ments et qu'il n’a &t& amene & prendre des arrangements particuliers qu’en 
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presence de necessit6s absolues. Assur&ment, la Porte a le plus vif desir de 
satisfaire aux droits acquis, et n’öpargnera aucun effort pour y parvenir dans 
la mesure de ses pouvoirs. Mais il craint que lidee seule d’une indemnite 
peeuniaire qui p£serait sur la Turquie ne paralyse ses efforts et son eredit. || 
Sur les observations reitörees de M. Waddington qui dösirerait recevoir une 
r&ponse sur les intentions de la Porte au sujet des hypothöques affectees aux 
emprunts, Carath&odory Pacha dit que la Porte fera tout son possible 
pour remplir des engagements, et ajoute que, pour &tre en mesure de donner 
une declaration plus precise, il doit prendre les instructions de son gouver- 
nement. || Le Baron de Haymerle, au nom des er£anciers Austro-Hongrois de 
la Turquie, s’6tant associ& aux observations presentees par le Premier Pleni- 
potentiaire d’Italie, le Comte Schouvalow fait remarquer que la Russie n’a 
reserve que les droits d’hypothäques, quelle agira comme pour une dette 
particuliöre et n’a pas & se pr@occuper de la nationalit& des er&anciers de la 
Turquie. || Le President resume la discussion. Les Plenipotentiaires de Russie 
ont donn& satisfaction & linteret politique par une r&ponse dont le Congres 
a pris acte. Les droits des porteurs de titres ottomans ayant 6te soutenus 
par la Grande Bretagne et la France, les declarations de la Russie relatives 
ä la priorit& des hypoth&ques ont €egalement paru satisfaisantes. Le fond des 
choses est done rögl&e et il ne reste plus qu’une question de redaction dont 
les Plenipotentiaires int6ress6s pourront se pr&occuper en vue du Protocole. || 
Le Prince Gortchacow repete que l’indemnite de guerre n’affeetera point 
les inter&ts des creanciers de la Porte. | M. Waddington ajoute que le but 
principal de la discussion presente &tait de prendre acte des declarations russe 
et ottomane. || Le President, faisant allusion aux paroles pronone6es dans 
le cours de la seance par le Comte Corti, voudrait constater que les stipula- 
tions relatives & l’indemnite de guerre n’ont pas & &tre “confirmees” par le 
Congres. | M. le Premier Plenipotentiaire d’Italie demande si ces stipu- 
lations ne feront point partie du nouveau traite, et le President r&pond 
quelles n’y doivent pas &tre inserdes, le Congres ne pouvant &tre garant de 
la comptabilit& de la Porte. | Le Congres deeide que le 2° alinda (d), relatif 
aux 10 millions de roubles reclam&s comme indemnite pour les sujets et 
institutions russes en Turquie, regarde les deux Etats interesses et non point 
Y’Europe. Il est done entendu que les deux alinsas c et d, qui terminent 
Varticle XIX du traite, ne seront pas inseres dans le traite futur. || Le Prince 
Gortchacow dösire ajouter, comme £claireissement, que son gouvernement & 
positivement interdit d’admettre au bönöfice de cette somme de dix millions 
de roubles les sujets russes engag‘s dans les fonds tures. || L’ordre du jour 
est epuise. Divers objets ayant &t€ proposes pour l’ordre du jour suivant, le 
Congres, sur la proposition du Comte de Saint Vallier, decide de regler 
ainsi la s&ance prochaine: 1" examen du r6sultat des travaux de la Commission 
de delimitation: ce r6sultat soumis au vote du Congres devra 6tre renvoye A 
la Commission de rödaction; 2° amendement Austro-Hongrois sur le Danube; 
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3° article XXII du Trait& de San Stefano relatif aux religieux russes et aux Nr. 6763. 
. De N Kongress- 
 moines de Y’Athos; 4° Affaires de Grece. ongres 


La seance est lev6e & 4 heures "),. 2. Sun 1978 
v. Bismarck. Salisbury. 
B. Bülow. Odo Russell. 
Hohenlohe. L. Corti. 
Andrässy. Launay. 
Kärolyi. Gortchacow. 
Haymerle. Schouvaloff. 
Waddington. Pr OUuhER. 
Saint Vallier. Al. Caratheodory. 
H:,Desprez. Mehemed Ali. 
Beaconsfield. Sadoullah. 
Nr. 6764. 
KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. ProtocoleNo. 12. Scance 
du 4 Juillet 1878. 
Etaient presents: Nr. 6764. 
Pour l’Allemagne en 
le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe-4. jui 1873. 
Schillingsfürst. 
- Pour l’Autriche-Hongrie 
le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 


Pour la France 
M. Waddington, — le Comte de Saint Vallier, — M. Desprez. 
Pour la Grande Bretagne 
le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo 


| Russell. 

' Pour Y’Italie 

E le Comte Corti, — le Comte de Launay. 

go" la Russie 

E le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 
% 


Pour la Turquie 

i Alexandre Carath6odory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 
4 La seance est ouverte & 2 heures et ?/,. || Le protole N’ 10 est adopte. 
] Le President fait mention des petitions de la liste N® 9 et notamment 
‘de la communication adressee au Congres par M. Ristitch, faisant savoir au 
Congres que le Prince Milan Ya autorise & declarer que le gouvernement 
_Serbe saisira la premiere occasion, apr&s la conclusion de la paix, pour abolir 
Staatsarchiv XXXIV. 14 
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par la voie legale la derniere restrietion qui existe encore en Serbie relative- 
ment & la position des Israglites. S. A. 8., sans vouloir entrer dans l’examen 
de la question, fait remarquer que les mots “la voie legale” semblent une r&- 
serve quwil signale & l’attention de la haute Assemblöe. Le Prince de Bis- 
marck croit devoir constater qu’en aucun cas cette röserve ne saurait infirmer 
Vautorit6 des deeisions du Congres. || Le Pr6sident ayant fait appel aux 
communications que MM. les Plenipotentiaires eroiraient devoir presenter, le 
Premier Plenipotentiaire de Turquie rappelle que, dans la 8° seance, 
le President a declar& que le protocole restait ouvert pour les nouvelles in- 
structions que le Gouvernement Ottoman adresserait ä ses representants au 
sujet de l’oceupation de la Bosnie et de l’Herzegovine. Ces instructions 6tant 
depuis parvenues aux Plenipotentiaires de Turquie, S. E. se fait un devoir de 
les porter & la connaissance de la haute Assemblee, et donne lecture de la 
declaration suivante: || “Le Gouvernement Imperial Ottoman a pris en träs- 
serieuse consideration l’opinion emise par le Cougrös relativement aux moyens 
propres & amener la pacification de la Bosnie et de l’Herzegovine: il y met 
une confiance entiere, et il se r&serve de s’entendre directement et pr&alable- 
ment avec le Cabinet de Vienne & cet ögard.” | Le President constate que’ 
Vaccord etabli au sein du Congres, dans la 8° s6öance, au sujet de la Bosnie- 
et de /’Herzegovine, est complet et döfinitif. | L’ordre du jour appelle l’examen 
des travaux de la Commission de delimitation. || Le Baron de Haymerle fait 
connaitre & la haute Assemblee que l’entente s’est &tablie, dans la Commission 
de delimitation, en ce qui concerne les frontiöres du Montenegro, et il donne 
leeture du document suivant, destine & servir de base aux travaux de la Com- 
mission speeiale. j | 

“La nouvelle frontiere descend de I’Ilino-brdo au nord de Klobuk sur la 
Trebisniea vers Grandarevo qui reste & ’Herzögovine, puis remonte le cours 
de cette riviere jusqu’d un point situ6 & un kilomötre en aval du confluent 
de la Cepelica et, de la, rejoint, par la ligne la plus courte, les hauteurs qui 
bordent la TrebiSnica. Elle ira ensuite dans la direction de Pilatova, lais- 
sant ce village au Montenegro. De lä, elle continuera par les hauteurs dans 
la direction nord & une distance autant que possible de 6 kilometres de la 
route Bilek-Korito-Gacko, jusqwau col entre la Somina-Planina et le mont 
Curilo, d’oü elle se dirigera vers lest par Vratkovidi, laissant ce village & 
VHerzögovine, jusqu’au mont Orline. A partir de ce point, la frontiere — 
laissant Ravno au Montenegro — se dirigera direetement au nord-nord-est, 
traversant les sommets du Lebersnik et du Volujak, puis descendra par la 
ligne la plus courte sur la Piva, qu’elle traverse, et rejoint la Tara passant 
entre Urkvice et Nedine. De ce point elle remontera la Tara jusqu’ä Moj- 
kovac, d’oü elle suivra la eröte du contrefort jusqu’ä SiSkojezero, duquel point 
elle se confondra avec l’ancienne frontiere jusqu’au village Sekulare. D’ici, 
la nonvelle frontiere se dirigera par les er&tes de la Mokra-Planina, laissant 
le village Mokra au Montönögro, d’oü elle rejoindra le point 2166 (de la carte” 
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autrichienne) en suivant la chaine prineipale, et se conformant & la ligne du Nr. 6764. 
partage des eaux, entre le Lim d’un cöte et le Drin, ainsi que de la Cievna staaten. 
(Zem) de Yautre. || Elle suivra ensuite les limites actuelles entre la tribu des + Juli 1878. 


Ku£i-Drekaloviei d’un cöte et la Kucka-Krajna ainsi que les tribus des Kle- 
menti et Grudi de lYautre, jusque dans la plaine de Podgoritza, d’oü elle se 
dirigera sur Plavnica — laissant ä& l’Albanie les tribus montagnardes des 
Klementi, Grudi et Hoti. || Ensuite, elle traversera le lac pres de l’ilot Gorica- 
Topal, et, & partir de Gorica-Topal, la frontiere gagnera directement le sommet 
de la erete, d’oü elle suivra la ligne du partage des eaux entre Megured et 
Kalimed, laissant MrkoviC au Montenegro et rejoignant la mer adriatique & 
V. Krui. || Au nord-ouest, ce littoral sera limit par une ligne qui passera 
de la cöte entre les villages Susana et Zubei pour aboutir & la pointe extr&me 
sud-est de la frontiere actuelle du Montenegro sur la Vrsuta-Planina. | “L’an- 
nexion d’Antivari et de son littoral au Montenegro sera consentie aux con- 
ditions suivantes: || Les contrees situses au sud de ce territoire, d’apr&s la 
delimitation eontenue dans le present Protocole jusqu’& la Boyana, y compris 
Duleinjo, seront restituees & la Turquie. || La commune de Spizza jusqu’ä la 
limite septentrionale du territoire pr&cis& dans la description detaill& des fron- 
tieres sera incorporee & la Dalmatie. || Le Montensgro jouira de la liberte 
de navigation sur la Boyana. Il n’y aura pas de fortifications sur le parcours 
de la Boyana ä& l’exception de celles qui seraient necessaires & la de£fense 
locale de la place de Scutari et qui ne depasseraient pas la distance de 
6 kilometres de cette ville. | Le Montenegro ne pourra avoir de bätiments de 
guerre ni de pavillon de guerre maritime. || Le port d’Antivari et toutes les 
eaux montendgrines seront ferm&es aux bätiments de guerre de toutes les na- 
tions. || Les fortifications existantes entre le lac et le littoral sur le territoire 
montenegrin seront rasdes et il ne pourra en 6tre elev& de nouvelles. || La 
police maritime et sanitaire, tant & Antivari que tout le long de la eöte du 
Montenegro, sera exercee par l’Autriche-Hongrie au moyen de legers bätiments 
garde-cötes. || Le Montenegro adoptera la legislation maritime en vigueur en 
Dalmatie. De son cöt& l’Autriche-Hongrie s’engage A accorder sa protection 


_ eonsulaire au pavillon marchand montönegrin. || Le Montenegro devra s’entendre 


avec Y’Autriche-Hongrie sur le droit de construire et d’entretenir & travers le 
nouveau territoire montenegrin une route et un chemin de fer. || Sur ces voies 


- une entiere libert& de communication sera assur6de.” 


r 


Son Excellence ajoute que, en disant que la frontiere doit passer & une 
distance d’environ six kilomötres de la route Bilek etc., la commission a en- 
tendu que cette distance peut varier, selon les exigences g6ographiques, de 3 
ä& 10 kilometres, mais qu’on devra tenir compte de ce prineipe que la ligne 
doit passer par la cr&te des montagnes et de maniere & ce que la route sus- 


4 mentionnee (Bilek-Korito-Gacko jusqu’au col entre la Somina-Planina et le 
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mont Curilo) ne soit pas dominee. | M. le Plenipotentiaire d’Autriche-Hongrie 


eonstate ögalement que les Plönipotentiaires de Russie, ayant emis l’avis que 
14* 
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} 
la proximite-de la frontiere pres Dinös pourrait compromettre la s6curit6 de 


x 


Podgoritza et qu’il serait nöcessaire d’eloigner la frontiere & une distance de 


8 & 10 kilometres de Podgoritza, offrent en &change une rectification de fron- i 
tieres & Yavantage de /’Albanie partant de Mokra ou au delä, en ligne directe, 


jusqu’au No. 2166 de la Carte autrichienne. La Commission Europ6enne de 
delimitation serait chargee d’etudier sur place si cet €loignement de la fron- 
tiere peut avoir lieu et de regler les questions territoriales qui pourraient 
resulter de cette rectification au detriment des Clementi. Il est entendu que, 
si un accord ne s’etablit pas & ce sujet au sein de la commission, le trace 
du trait& reste intact. | Le Comte de Launay rappelle que, lors de la dis- 
cussion qui a eu lieu dans la Commission de delimitation sur le paragraphe 
relatif & Spizza, il a demande quels etaient les motifs et la valeur de cette 


= 


adjonction. L’Italie, ayant elle aussi des interöts majeurs A sauvegarder dans 


Y’Adriatique, avait desire des &claireissements ulterieurs & ce sujet, quelque 
restreinte que füt l’etendue du territoire incorpore & la Dalmatie. || Le Baron 
de Haymerle n’hesite pas & repeter les explications quil a donndes sur ce 


point & M. le Plenipotentiaire d’Italie. Le territoire annex& est minime: il a | 


environ 1/, ou ?/, de lieue carree d’etendue et une population d’a peu pres 


350 familles: quant aux motifs qui ont guid& le gouvernement Austro-Hongrois 


ils consistent en cette consideration, que la possession de Spizza, qui domine 
Antivari, peut seule assurer et faciliter le but de l’Autriche-Hongrie, qui est 
de veiller & ce que le port d’Antivari et son littoral conservent un caractere 
purement commercial. | Mehemed Ali Pacha annonce quil a remis A la 
Commission de delimitation le document suivant sur le m&me sujet: 


“Mehemed Ali Pacha a l’honneur de soumettre & S. A. S. le President 


et & Leurs Excellences les membres de la Commission de delimitation les 
considerations et les reserves que lui a suggerees le trac& de la nouvelle ligne 
frontiere du Montenegro, tel qu’il a &t& adopte par la majorite de la susdite 
commission. I prie S. A. le President de vouloir bien annexer ces conside- 
rations et reserves au rapport qui sera adresse au Congres & ce sujet. Pour que les 
travaux du Congres constituent une oeuvre durable de paix et de concorde, ne fau- 
drait-il pas Eviter de placer, sans necessite absolue, des peuples de race et de reli- 
gion differentes sous la domination d’une race &trangere? Le Plenipotentiaire 
Ottoman propose, en consequence, que, pour agrandir le territoire actuel du Mon- 
tenögro, il ne lui soit concede que des contr&es dont les habitants sont de la möme 


race et, pour la plupart, de la me&me religion que les Montenegrins; il regarde 


comme une injustice l’annexion au Montenögro de territoires habit6s par des 
Albanais musulmans et catholiques, tels que les districts de Plava, de Gussinje et 
d’Antivari. Il croit qu'il aurait 6t& plus 6quitable de se borner du cöte de 


Y’Albanie & ecder au Montönögro le territoire Kucdi Drekalovidi et le cours de 


la Moraca jusqu’au lac de Seutari, laissant A la Turquie les cazas Albanais 
de Plava et de Gussinje, ainsi que la ville de Podgoritza avec un rayon suf- 


fisant de defense. || Les m&mes arguments plaident pour que la ville d’Antivari 
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ne soit pas separde de l’Albanie. || La Turquie n’elevant pas d’objeetion & ce 
que le littoral de Spizza soit c&de au Montenegro, cette Prineipaute aura, par 
lä, un aceös libre ä la mer, et la possession d’Antivari, dont la perte aurait 
pour la Turquie de trös-graves inconvenients, ne lui sera pas indispensable. | 
Quant au caza de Kolaschin, habite exclusivement par des musulmans bos- 
niaques, il propose de le laisser & la Turquie & cause de son importance stra- 
tögique. | II n’aurait aucune objection A faire si pour les cazas de Kolachin, 
Plava, Gussinje, Podgoritza et Antivari, un &quivalent 6tait donn& aux Mon- 
tenegrins du cöte de l’Herzegovine. | Le Plenipotentiaire Ottoman ajoute que 
ses collegues et lui ont refere & leur Gouvernement pour demander des in- 
struetions sur le trac6 adopts par la majorite de la Commission.” 

Carathdodory Pacha prie le Congres de prendre acte de cette decla- 

ration. Il ajoute que, sur plusieurs points speciaux du document Autrichien, 
il doit encore en röferer A son gouvernement. || Le President dit que les 
Plönipotentiaires Ottomans pourront faire valoir ces observations ulterieurement 
aupres de la Commission de redaction & laquelle le rapport de la Commission 
de delimitation va &tre renvoy6, et 8. A. $. constate en m&me temps V’accord 
de la haute Assemblee sur les frontieres du Montenegro. || Le Congres passe 
& la question du Danube et & l’examen du texte restreint dans lequel MM. 
les Pl&nipotentiaires Austro-Hongrois, conformöment & la decision prise 
dans la derniere seance, ont dü condenser les prineipes de leur precedente 
proposition, insörde dans le protocole 11. | Le Comte Schouvalow annonce 
que, de leur cöte, les Plenipotentiaires Russes ont pröpar&e sur le m&me sujet 
une proposition dont S. E. donne lecture: 

«10 Afın de revätir d’une nouvelle garantie la-libert® de la navigation 
sur le Danube, reconnue comme un inter6t Europ6en, les prineipes proclames 
par Vacte final du Congres de Vienne de 1815 et appliques au Danube par 
les traitös de 1856 et 1871, sont declares confirmes et maintenus dans leur 
pleine et entire vigueur, sous la garantie de toutes les Puissances. || 2° Les 
fortifications qui se trouvent sur le parcours du fleuve, depuis les Portes 
de Fer jusqu’& ses embouchures, seront rasees et il n’en sera pas elev& de 
nouvelles. Tous les bätiments de guerre en sont exclus, & l’exception des 
bätiments legers destines & la police fluviale et au service des douanes. 
Les stationnaires aux embouchures du fleuve sont maintenus, mais ils ne 
pourront pas remonter la riviere au delä de Galatz. | 3° La Commission 
Europeenne du Danube est maintenue dans ses fonetions. Toutes les con- 
ventions internationales et tous les actes garantissant ses droits, preroga- 
tives et obligations ‚sont confirmes. || 4° L’acte public du 2 Novembre 1865 
relatif ä son organisation sera revise pour ©tre mis en harmonie avec les 
eirconstances actuelles. Ce travail sera confi6 & une Commission spe6ciale, 
olı seront admis des Commissaires de tous les Etats riverains et soumis & 
Vexamen et A la sanction definitive d’une conference des Representants des 
Puissances signataires.” 
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Le President fait remarquer quil y a pen de difference entre cette 


proposition et celle que les Plenipotentiaires Austro-Hongrois ont deposee. | 


M. d’Oubril dit que le but des Representants de la Russie a &t& d’eviter 
les details et de se borner ä& l’expos& des prineipes. || Le Baron de Haymerle 


releve les differences entre le texte austro-hongrois et celui dont le Comte | 


Schouvalow vient de donner leeture: S. E. signale notamment dans son travail 
la fixation de Galatz comme le point jusqu'oü devrait s’etendre l’action de la 
Commission Europeenne du Danube, les mesures de surveillance quwil propose 
pour la police du fleuve, enfin les nouvelles dispositions relatives aux Portes 
de fer. Ces modifications & un trait& solennel, paraissent & S. E. ne pouvoir 
etre decidees par une commission speciale, mais devoir &tre consacrdes par 
Y’autorite du Congres. || A la suite d’un &change d’id6es entre les Pl&nipo- 
tentiaires sur le mode de discussion & adopter pour les deux textes et sur 
la mesure de la competence du Congres, la haute Assemblee decide, sur la 
proposition du President, appuyee par MM. Waddington et le Comte de 
Saint-Vallier, quil sera d’abord donne lecture du document renfermant les 
prineipes de la proposition austro-hongroise; et que, dans le but de rechercher 
un accord entre les deux textes, un Plönipotentiaire Austro-Hongrois et un 
Plenipotentiaire Russe se r&uniront avec un de leurs collögues, pendant une, 
suspension de s6ance. Le Baron d Haymerle et M. d’Oubril sont design6s 
pour preparer cette entente, de concert avec leComte de Saint Vallier. || A 
la suite d’une observation de Lord Salisbury relative ä& linteröt que prend 
l’Angleterre dans les questions de la navigation du bas Danube, le Prince de 
Bismarck dit, que l’opinion qui represente le Danube comme la grande artöre 
du commerce allemand avec l’Orient, repose sur une fiction et que les navires 
allemands venant d’en amont de Ratisbonne ne descendent pas le Danube pour 
exporter des marchandises allemandes en Orient. || Le President lit ensuite 
les articles rösumes, prösentes par M. le Baron de Haymerle: || Artiele I: 
“Liberte de navigation. Exclusion des bätiments de guerre du parcours du 
Danube entre les Portes de fer et les embouchures.” (Adopt£). | Article II: 
“Prolongation de la durde de la Commission Europeenne internationale, exten- 
sion de ses pouvoirs jusqu’a Galatz, son independance du pouvoir territorial 
et admission d’un Commissaire Roumain.” || M. d’Oubril ayant fait remarquer 
que son gouvernement a des objections sur le passage relatif & la prolongation 
de la durce de la Commission Europdenne, M. Desprez propose d’indiquer 
que la durde assignde & la Commission “pourra ©tre prolongee,” et M. Wad- 
dington, en reponse & M. d’Oubril, signale l’avantage du texte Autrichien, 
qui permet & la Commission d’etre continude par tacite reconduction. || La pre- 
miere phrase de Yartiele est r&servee aux deliberations du comit6 sus-men- 
tionne: la fin de V’article est adoptece. || Article III: “Conformite des reglements 
de navigation et de police fluviale sur tout le parcours en aval des Portes 
de fer.” | M. d’Oubril considere que cette disposition pröjuge la situation des 
riverains. | Le Comte Andrässy insiste sur J’utilit& pratique de poser le prin- 
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- eipe de l’unit6 des reglements de navigation. || L’artiele III est &galement r6- 
serve & lYaccord ultsrieur entre les Plenipotentiaires. || Article IV: “Substitution 
de l’Autriche-Hongrie aux Puissances riveraines & l’egard des dispositions de 
Yarticle VI du Traite de Londres du 13 Mars 1871 au sujet des travaux & 
_ ex6euter aux Portes de fer et aux cataractes.” (Adopte). || Le Prösident con- 
state l’accord sur les articles I et IV, ainsi que sur le 2° alinea de lartiele II: 
le 1 alinega de ce dernier artiele, et Yartiecle III seront discut6s entre les 
Plönipotentiaires designds, pendant une suspension de seance qui aura lieu 
apr&s epuisement de Yordre du jour. | Le Congre&s passe & Varticle XXI du 
- Trait& de San Stefano relatif aux ecclösiastiques russes et aux moines du 
' Mont Athos. || Le Marquis de Salisbury rappelle qu’avant la s6ance, il a fait 
distribuer A ses collegues une proposition tendant & substituer & Varticle XXI 
les dispositions suivantes: 

“Tous les habitants de Y’Empire Ottoman en Europe, quelle que soit leur 

religion, jouiront d’une complete £galite de droits. Ils pourront concourir 
ä& tous les emplois publics, fonetions et honneurs et seront ögalement admis 
en tömoignage devant les tribunaux. | L’exereice et la pratique exterieure 
de tous les cultes seront entierement libres et aucune entrave ne pourra 
etre apportee, soit & Yorganisation hi6rarchique des difförentes communions 
soit & leurs rapports avec leurs -chefs spirituels. || Les ecel&siastiques, les 
pelerins et les moines de toutes les nationalites, voyageant ou sejournant 
dans la Turquie d’Europe et d’Asie, jouiront d’une entiere &galit& de droits, 
avantages et privilöges. || Le droit de protection officielle est reconnu aux 
Representants diplomatiques et aux Agents Consulaires des Puissances en 
Turquie, tant & !’egard des personnes susindiqu6es que de leurs possessions, 
6&tablissements religieux, de bienfaisance et autres dans les Lieux Saints et 
ailleurs. | Les moines du Mont Athos seront maintenus dans leurs posses- 
sions et avantages anterieurs et jouiront, sans aucune exception, d’une en- 
tiere egalit6 de droits et prerogatives.’ 

Lord Salisbury explique que les deux premiers alineas de cette pro- 
position repr6sentent l’application & l’Empire Ottoman des principes adoptes 
par le Congres, sur la demande de la France en ce qui concerne la Serbie 
et la Roumanie; les trois derniers alineas ont pour but d’etendre aux ecelesi- 
astiques de toutes les nationalitös le bön6fice des stipulations de Vartiele XXH 
sp6eiales aux ecclösiastiques russes. || Le Prösident fait &galement remarquer 
que la portee de la proposition anglaise est la substitutiou de la chrötiente 
tout entiere & une seule nationalite, et commence la lecture du document par 
alindas. || Sur le premier alinea, Carath6odory Pacha dit que, sans doute, 
les principes de la proposition sont accept6s par la Turquie, mais 8. E. ne 
voudrait pas quils fussent considöres comme une innovation, et donne lecture, 
& ce sujet, de la communication suivante qu'il vient de recevoir de son Gou- 
vernement: 

“En presence des döclarations faites au sein du Congres dans difierentes 
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eirconstances en faveur de la tolerance religieuse, vous &tes autorise & de- 
elarer, de votre cöte, que le sentiment de la Sublime Porte & cet &gard 
s’accorde parfaitement avec le but poursuivi par l’Europe. Ses plus con- 
stantes traditions, sa politique s6culaire, linstinet de ses populations, tout 
!y pousse. Dans tout Y’Empire, les religions les plus diffrentes sont pro- 
fess6es par des millions de sujets du Sultan et personne n’a &t& gene dans 
sa croyance et dans leexereice de son culte.. Le Gouvernement IM est 
deeid& & maintenir dans toute sa force ce princeipe et & lui donner toute 
l’extension qu’il comporte.” 

Le Premier Plenipotentiaire de Turquie desirerait, en cons&quence, | 
que, si le Congres se rallie & la proposition anglaise, il füt, du moins, con- 
stat& dans le texte que les principes dont il s’agit sont conformes ä ceux qui 
dirigent son gouvernement. S. E. ajoute que contrairement & ce qui se passait 
en Serbie et en Roumanie, il n’existe dans la legislation de Empire aucune 
inegalit6 ou incapacite fondees sur des motifs religieux et demande l’addition 
de quelques mots indiquant que cette regle A toujours te appliquee dans 
YEmpire Ottoman non-seulement en Europe, mais en Asie. Le Congres 
pourrait, par exemple, ajouter “conformöment aux declarations de la Porte et 
aux dispositions anterieures qu’elle affırme vouloir maintenir.” || Lord Salis- | 

{ 
- 







bury n’a pas d’objeetions contre la demande de Carath&odory Pacha, tout en 
faisant observer que ces dispositions se rencontrent, en effet, dans les d£ela- 
rations de la Porte, mais n’ont pas toujours 6t6 observees dans la pratique. 
Au surplus, S. E. ne s’oppose point & ce que le comite de r&daction soit in- 
vitö & inserer addition reclamee par les Plenipotentiaires Ottomans, || A la 
suite d’une discussion sur les mots, “en Europe”, auxquels Carath&odory 
Pacha propose de substituer “en Europe et en Asie”, le Congr&s d£cide 
que la designation speciale de l’Europe sera supprimee, et que lalinea est 
renvoy&e au Comite de r&daction avec la recommandation de tenir compte des 
declarations de la Sublime Porte. || Les 2° et 3° alineas sont adopt6s sans 
modifications. | Sur le 4° alinea, Carath&odory Pacha releve que le droit 
de protection offieielle est reconnu par ce passage & l’egard des “possessions” 
des ecelösiastiques, etc. S. E. demande la suppression du mot de “posses- 
sions” en se fondant sur le protocole de 1868, relatif au droit de propriete 
des trangers, et qui exelut toute protection sp6eciale en ce qui concerne les 
immeubles. Si les immeubles ecclösiastiques, soumis, en vertu du protocole 
de 1868, ä la juridietion locale, se trouvaient, par les termes du 4° alinca, 
plac6s en m6me temps sous la protection officielle des representants diplo- 
matiques et agents consulaires, il en r&sulterait de grandes difficult&s admini- 
stratives et judiciaires. | M. d’Oubril dit que le mot “possessions” se trouve 
dans le texte du Traite de San Stefano. | Carath&odory Pacha ayant in- 
siste sur les difficult6s pratiques que rencontrerait l’alinea ainsi congu, le 
Prince de Bismarck rappelle que le privilöge dont il s’agit est, en effet, 
accord6 aux ecclösiastiques russes par le Trait6 de San Stefano et demande 
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si la Turquie preföre ötendre cet avantage A toutes les Puissances. | Mehemed 
Ali Pacha dit que la juridietion ottomane, en matiere d’immeubles, a te 1a 
eondition de la reconnaissance du droit de propriet& pour les etrangers en 
Turgquie. Si la protection consulaire se trouvait retablie pour certains im- 
meubles, on pourrait contester le droit & la propri6te. || Le Comte Corti, 
sans s’opposer ä& la suppresion du mot “possessions”, pense qu’on pourrait 
ajouter simplement & Varticle “en conformite des lois et conventions en vigueur”. 
| A la suite d’observations reiterdes des Plenipotentiaires Ottomans, le 
Congres consent & la suppression du mot “possessions”. | M. Waddington, 
sur la derniere ligne de lY’alinda 4, croit devoir rappeler les droits acquis & 
la France et fait observer, d’ailleurs, que des r&serves expresses ont ete pr6- 
sent6es par son Gouvernement, avant la r&union du Congres, en ce qui con- 
cerne les Lieux Saints. ' Le Prösident constate que ces reserves ont 6te 
posees par la France, comme condition de sa participation au Congres, et 
que Yobservation de M. Waddington est pleinement fondee. | Le Comte An- 
drässy ajoute qu’elles ont &t& en effet communiquees, des le döbut, au Gou- 
vernement austro-hongrois, qui y a donne son assentiment. | Le Premier 
Plönipotentiaire de France desirerait qwil füt tenu compte des droits 
de la France dans Y’alinga möme qui constaterait ainsi le maintien du statu 
quo. || Le President propose d’ajouter “sauf toutefois les droits acquis & la 
France”. | Le Prince Gortehacow exprime le desir que le statu quo soit in- 
diqu& comme maintenu pour toutes les Puissances. | M. Waddington soumet 
au Congres la rödaction suivante qui doit terminer le 4° alinea: || “Les droits 
acquis A la France sont expressement rTeserv6s, et il est bien entendu qu’au- 
cune atteinte ne saurait &tre portee au statu quo dans les Lieux Saints.” | 
Cette proposition est adoptee & l’unanimite. Elle devra &tre inseree dans 
Valinea 4, qui est dgalement adopte. M. d’Oubril demande que, dans 
Yalinda 5, les mots “les moines du Mont Athos” soient suivis de ceux-ei: 


“quelque soit leur pays d’origine.” L’alinea 5 est adopte avec cette addition. 


| A la demande de plusieurs Pl&nipotentiaires, la question grecque qui 
se trouvait ä& lordre du jour n’est point discutde dans la presente sdance. | 
Lord Salisbury propose alors de s’occuper de Y’article XVI du Traite de 
San Stefano relatif ä& ’Armänie. $. E. serait prete & accepter les trois der- 
nieres lignes de cet article qui visent les am6liorations et reformes & accorder 
aux Armöniens, si le Congres prononcait la suppression des trois premieres 
lignes qui semblent subordonner l’evacuation des troupes russes ä la conces- 
sion de ces reformes par la Sublime Porte. Autrement Lord Salisbury pro- 
poserait ulterieurement un article sp6cial sur les Armöniens. || Le Comte 
Schouvalow, sans insister sur une discussion & laquelle il n’est point pre- 
par aujourd’hui, craindrait cependant que l’@vacuation des troupes russes, si 
elle avait lieu avant l’etablissement des amcdliorations promises, ne füt le 
signal de troubles serieux. Il demande au surplus & ajourner toute obser- 
vation jusqu’au moment oü le Congres s’occupera plus completement de la 
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question d’Arm£nie. || La seance est suspendue pendant une demie-heure 


pour la conf6rence particuliere des Plenipotentiaires charges de regler de 


concert certains points relatifs & la navigation du Danube. | A la reprise de 
la scance, M. d’Oubril donne lecture de la redaction suivante sur laquelle 
les Representants de YAutriche-Hongrie et de la Russie se sont entendus. |] 
1” alinea de Yarticle II || “une annee avant l’expiration du terme assigne & 
la durce de la Commission Europeenne, les Puissances se mettront d’accord 
sur sa prolongation ou sur les modifications qu’elles jugeraient n&cessaires.” | 
article III | “les reglements de navigation et de police fluviale depuis les 
Portes de fer jusqu’a Galatz, seront &labores par la Commission Europ6enne, 
assistee de delegues des Etats riverains, et mis en conformite avec ceux qui 
ont et€ ou seront introduits pour le parcours en aval de Galatz.” | Le Con- 
gr&s donne son adhesion & cette redaction. | Sur une observation du Comte 
Schouvalow, relative & Yartiele II, le Comte de Saint-Vallier dit que 
le principe seul a et6 vote, que la forme est r&servee & la Commission de 
r&edaction et qu’on a entendu seulement constater Y’utilit& d’une entente avant 
’echöance du terme assigne & la durde de la Commission Europ6enne. || La 
prochaine seance est fixge A demain 3 heures: l'ordre du jour appelera 
la discussion sur les affaires grecques, ajournee dans la scance du 29 Juin. 
La seance est levee & 5 heures. 


v. Bismarck. Salisbury. 

B. Bülow. Odo Russell. 
Hohenlohe. L. Gorti, 
Andrässy. Launay. 
Karolyi. Gortchacow. 
Haymerle. Schouvaloff. 
Waddingston. P. d’Oubril. 
Saint Vallier. Al. Caratheodory. 
H. Desprez. Mehemed Ali. 
Beaconsfield. Sadoullah. 


Nr. 6765. 


KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No.13. Scance 
du 5 Juillet 1878. 


Etaient presents: 
Pour l’Allemagne 


le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 
Schillingsfürst. 
Pour l’Autriche-Hongrie 
le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 
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} Pour la France Nr. 6265. 
M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. er 
- Pour la Grande Bretagne 5. Juli 1878, 
i le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo 

Russell. 


Pour l’Italie 
; le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
Pour la Russie 

le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 
Pour la Turquie 

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 

La seance est ouverte ä 3 heures et Y/,. || Le protocole N® 11 est adopte. | 
Le President fait mention des p6titions r&sumdes dans la liste N® 8. 

L’ordre du jour appelle Yarticle XV du Trait& de San Stefano. | Le Pre- 
mier Plönipotentiaire de France demande & faire, au prealable, une communi- 
eation au Congres. || M. Waddington, avant d’aborder Yobjet quil a en vue, 
tient A donner A ses collegues ottomans Yassurance que, dans les circonstances 
actuelles, il se ferait un scrupule de conscience de prononcer un mot qui püt 
froisser leurs lögitimes susceptibilit6s. Il &vitera toute consideration retro- 
spective sur les causes qui ont amene les maux quil s’agit de gu£rir. Son 
seul desir, qui est &galement celui de tous les Plenipotentiaires, est de mettre 
fin & la situation troublöe de l’Orient, de pr6venir des difficult6s ulterieures 
par la constitution d’un &tat de choses stable, et de tenir compte des divers 
intöröts qui coexistent dans la p@ninsule des Balcans. || Or, parmi ces interöts, 
ceux de la race hellenique prösentent une importance majeure: M. le Premier 
Plenipotentiaire de France est persuad& que, tant que la S. Porte ne les aura 
pas satisfaits dans une mesure suffisante, elle restera exposde, sur sa frontiere, 
“ & des agitations sans cesse renaissantes. 8. E. estime que des concessions en 
ce sens seraient avantageuses au Gouvernement Ottoman, et il eroit savoir que 
la Porte ne repousse pas lidee d’entrer en negociation avec la Grece sur la 
base d’une rectification de frontieres. Le reglement de ces difficultes perma- 
nentes est, en effet, pour la Turquie une condition de securit6 et de prosp6- 
rite interieure, car, aussi longtemps que dureront ces troubles, le döveloppe- 
- ment de ses ressources se trouvera paralys£. || En ce qui concerne la Grece, 
-  Tobjet du Congrös n’est pas, sans doute, de donner satisfaction aux aspirations 
"  excessives de certains organes de Y’opinion hellenique, mais M. Waddington 
-  pense qu’on ferait une oeuyre quitable et politique en lui adjoignant des po- 
pulations qui seraient une force pour elle et qui ne sont qu’une cause de 
faiblesse pour la Turquie. Dans cet ordre d’idees, S. E. rappelle Y’opinion 
d’un Prince auquel la couronne de Gr&ce avait &t6 ofierte en 1830 et qui, 
depuis, appel& ä& rögner sur un autre pays, s’est acquis, par sa sagesse, une 
- grande autorit€ en Europe: ce Prince considerait que la Grece ne pouvait 
-  vivre dans les conditions territoriales qui lui ötaient faites, notamment sans 
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les golfes d’Arta et de Volo avec les territoires adjacents, et lexperience a 


demontre la justesse de cette appreeiation. La Gr&ce ne saurait prosperer 


dans ses limites actuelles: son gouvernement ne peut empecher les diffieultes 


et les contlits qui se reproduisent periodiquement ä sa frontiere, et les con- 
ditions &conomiques du pays ne lui permettent pas de suffire aux charges qui 
incombent & tous les Etats eivilisös. | Le Premier Plenipotentiaire de France 





croit done servir 6&galement les inter6ts des deux pays en proposant au Con- 


gres d’indiquer, d’une maniere generale, et sans porter atteinte & la souverai- 
nete de la Porte, les limites qu’il voudrait voir assignees & la Grece. L’au- 


torit& de la haute Assemblee Europeenne donnerait aux deux gouvernements 


ottoman et grec la force morale necessaire, au premier pour consentir & des 
concessions opportunes, au second, pour reösister & des revendications exag6- 
rees. Mais, pour atteindre ce but, S. E. pense qu’il faut, d’une part, ne point 
sollieiter de la Porte des sacrifices impossibles, de Yautre, faire appel & la 
moderation de la Grece. Le Premier Plenipotentiaire de France a done re- 
gard& comme utile de tracer, comme base aux negoeiations, une ligne gen6- 
rale montrant, & la fois, & la Turquie la mesure des intentions de !’Europe 
et & la Grece les limites quelle ne doit point depasser, Tel est Yobjet de 
la resolution suivante quil a ’honneur de soumettre, d’accord avec le Premier 
Plenipotentiaire d’Italie, aux deliberations du Congres: 

“Le Congres invite la Sublime Porte & s’entendre avec la Grece pour une 
rectification de frontieres en Thessalie et en Epire, et est d’avis que cette 
rectification pourrait suivre la vallee du Salamyrias (ancien Peneus) sur le 
versant de la Mer Eg6e, et celle du Kalamas du cöt& de la Mer Ionienne. || 
Le Congres a la eonfiance que les parties interessdes reussiront & se mettre 


d’accord. Toutefois, pour faciliter le succes des negociations, les Puissances 


sont prötes A offrir leur mödiation direete aupr&s des deux parties.” 

Le Premier Plenipotentiaire d’Italie desire ajouter aux arguments si 
eloquemment developpes par M. Waddington quelques mots pour soutenir une 
proposition qui interesse au plus haut degrö la cause de la paix europ6enne. | 
Pour que l’oeuvre du Congres pr6sente des chances de dur6e, il faudrait faire 
disparaitre, dans les limites du possible, les causes de futurs conflits. Il est 
superflu de rappeler ici les malheureuses complications qui ont eu lieu, dans 
ces derniers temps, entre la Turquie et la Grece. Il faudrait aviser au moyen 
de prövenir de pareils dangers pour lYaavenir. Ce resultat doit intöresser la 
Turquie encore plus que les autres Puissances. Apres les tristes &v@nements 
dont la Pöninsule des Balcans vient d’ötre le theätre, la Turquie doit eprouver 
un vif desir de paix et de tranquillit6. Or, il est permis de douter qu’une 


entente sineöre puisse &tre rötablie entre la Turquie et la Grece, sans que 


quelques concessions ne soient faites aux aspirations de celle-ci, Le Gouver- 
nement du Roi et la Nation Italienne prennent un vif interet & cette question, 
et les Plenipotentiaires d’Italie se font les interpretes de ces sentiments en 
adressant aux Plönipotentiaires de la Turquie un appel amical dans le sens 
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de la proposition qui vient d’&tre soumise au Congrös. || Le President dit que Bi ir 
cette proposition sera examinee en m&me temps que Varticle XV du Trait& de Fe 
San Stefano; $. A. $. pense quelle devra ötre soumise au vote de la haute>- Juli 1878. 
Assemblee apres le vote definitif sur cet article, d6ja diseute dans la 9° seance. | 

Le Premier Plenipotentiaire Ottoman, se r6ferant au document lu dans une 

seance antsrieure par les delegues du gouvernement Hellenique, donne lecture 

des considerations suivantes: 

“Aprös avoir entendu les delöguss Hellenes, cette haute Assemblee a de- 
cid& de retenir seulement la döclaration de M. Delyannis. || En se reportant, 
des lors, au contenu de cette declaration, les Plenipotentiaires Ottomans 
constateront que la Grece n’a &lev& devant le Congres aucune plainte contre 
la Turquie, et qu’elle n’a pas möme cherche & donner pour base & son action 
auprös des Grandes Puissances, un prineipe quelconque du droit qui reögit 
les rapports de deux Etats ind6pendants entre eux. | M. le delegu6 helle- 
nique A expose que, par suite du grand nombre de personnes originaires 
des provinces Ottomanes limitrophes qui se trouvent etablies en Grece, les 
mouvements dont ces provinces Ottomanes sont parfois le theätre reagissent 
fortement sur le royaume de Gröce, et qwil en r6sulte, dans les relations 
des deux pays, une tension qui disparaitrait, si Yon donnait satisfaction aux 
voeux qu'il a dmis et qui lwi paraissent conformes aux interets de l’Europe 
et de la Turguie. | Tout en partageant Yopinion de M. le delegue hellenique 
sur le caractere qui doit presider aux rapports des deux pays, les Plenipo- 
tentiaires Ottomans pensent que le resultat desire ne saurait &tre assurd, 
aussi longtemps qu’on n’aura renonce aux id‘ces qui, en apparence, ont ete 
suggör6es dans ce but. || Les mouvements auxquels on a fait allusion ont eu 
des causes independantes de Yaction de la Turquie. Celui de 1854 coineide 
avec la guerre de Crimee, celui qui vient de se terminer etait, on le sait 
bien, le contre-coup des &venements qui ont boulevers& la Turquie d’Europe 
jusqw’aux portes de Constantinople, et, quant ä& linsurrection de Crete en 
1866, on connait comment elle fut apaisce, aussitöt apres la rupture des 
relations diplomatiques et commerciales entre les deux pays. || Mais, bien 
que ces mouvements aient eu ainsi une origine completement ind&pendante 
de la volonts de la Turquie, celle-eci nen a pas moins fait tout ce qui de- 
pendait d’elle pour preserver ses relations offieielles avec le royaume hel- 
lönique des consöquences quauraient pu amener les entrainements auxquels 
la Gröce n’avait pas toujours su opposer la resistance voulue Il serait 
maintenant superflu d’insister d’avantage pour d&montrer que la demande 
des deleguss hellöniques ne se rattache par aucun point, ni au but que le 
Congres se propose, ni ä& la pensee qui le guide. L’opportunite ou la con- 
venance qu’on trouve & s’annexer des provinces d’un Etat voisin n’est pas 
une raison suffisante. On ne saurait soutenir que la Grece ne possede pas 
assez de territoire pour la population. La mer qui V’entoure de toutes parts 
lni offre des moyens de developpement illimite. La Turquie, de son cöt£, 
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tient & conserver ses provinces, dont les populations lui sont attach6es, et 


que Yid6e de l’annexion & la Grece a alarmees, comme il est facile de s’en 
convainere par les petitions portees sous les N° 15, 19 et 23 dont le Con- 


gres a 6t& saisi. | Au point de vue de la paix generale, S. A. S. le Presi- 


dent & exprim6, & l’occasion de l’audition accord6e aux delegu6s d’un autre 
Etat, la portee quil y avait lieu d’assigner & la demande hellönique, mais, 
dans un ordre d’id6es plus restreint, il ne faudrait peut-&tre pas perdre de 


vue influence que le fait seul de l’audition accord6e & M. le delegue& hel- ' 


lenique peut exercer sur les esprits. Plusieurs symptömes concourent pour 


donner & cette idee une importance re£elle. || La Grece procede ä& des arme- 


ments; elle contracte des emprunts; et les pl@nipotentiaires ottomans ne 
doutent pas que les Grandes Puissances feront parvenir au Cabinet d’Athenes 
des conseils de nature & fortifier le Gouvernement hellenique dans sa dis- 
position de maintenir de bonnes relations avee ’Empire Ottoman.” 

Le Pre&sident procede & la lecture de Yarticle XV, en priant ses col- 
lögues de prösenter, sur chaque alinda, les observations qui pourraient s’y rat- 
tacher. || Les 1° et 2° alineas sont approuv6s sans discussion. || Sur le 3°, 
Lord Salisbury demande apres les mots “des commissions speeiales, dans 
lesquelles l’elöment indigene aura une large partieipation, seront chargees....” 
Yinsertion des mots suivants: “par la Sublime Porte.” || Le Congr&s donne 





son assentiment & cette modification, et le President fait remarquer que, 


dans une seance prö6cödente, la haute Assemblece a decid& de remplacer, dans 

le m&me alinda, les mots “le Gouvernement Imperial de Russie”, par ceux-ci: 
\ 

“la Commission Europeenne.” || L’article XV, ainsi amende, est adopte dans 


son ensemble. | Le Congres passe & la proposition des Plenipotentiaires de 
France et d’Italie. || Le Comte Andrässy declare y donner son entier assen- 
timent. | Lord Beaconsfield desire, avant que le Congres ne deeide l’impor- 
tante question qui lui est soumise, presenter quelques remarques destindes a 
prevenir une erreur que pourrait amener la declaration des delögues Helle- 
niques. S. E. constate que l’Angleterre a toujours insist6 aupres de la Grece 
et de la Turquie en vu du maintien d’un bon accord indispensable & ses yeux 
pour contrebalancer linfluence d’une troisitme race, celle qui, en troublant la 
paix, a amene la r&union du Congrös. D’abord, ces efforts de la Grande Bre- 
tagne ont 6te secondes des deux parts. Mais les deux pays se trouvaient en 
presence d’une grande difficulte, la frontiere insuffisante et imparfaite tracde 
en 1831: aux yeux de tout homme d’Etat competent, cette frontiere est un 
peril et un desastre aussi bien pour la Turquie que pour la Grece: sa con- 
formation est un encouragement au brigandage, et le brigandage amene neces- 
sairement des agitations dans les provinces limitrophes. Lorsque commenca 
la derniöre guerre et que les habitants des distriets voisins de la frontiere 
s’en @murent, l’Angleterre fit entendre & la Porte des reprösentations que 
celle-ci 6couta favorablement; mais S. E. a le regret de devoir ajouter que, 
cette fois, il n’en fut pas de möme de la Grece; les bons avis de l’Angleterre 
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ne purent prövaloir & Athönes contre l’opinion contraire, et de graves diffi- Eee 
ISS- 


eultes ont surgi. Lord Beaconsfield croit cependant de son devoir d’ajouter staaten, 
que Vinsurrection d’Epire et de Thessalie n’a pas &t6 fomentce par le Gou-"* Wi 1878, 
vernement grec qui, aucontraire, se conformant aux avis de la Grande Bre- 
E tagne, s’est applique & la röprimer; l’Angleterre fit, d’ailleurs, entendre & 
-  Athenes le conseil de ne point compter sur des agrandissements territoriaux. | 
8. E. recherchant les motifs de cette attitude, pense qu'il faut Vattribuer A 1a 
-  fausse idee qu’on s’stait faite, apres la conclusion du trait& de San Stefano, 
des prineipes qui dirigeraient le Congres. Une opinion erronee attribuait au 
Congres Yintention de proceder aw partage d’un Etat vieilli, et non pas de 
fortifier, comme 1’a fait la haute Assemblee, un ancien Empire quelle consi- 
dere comme essentiel au maintien de la paix. Il est vrai que, souvent, apres 
une grande guerre, des remaniements territoriaux se produisent: la Turquie 
n’est pas le seul Etat qui ait &prouve des pertes territoriales: l’Angleterre, 
elle aussi, a perdu des provinces auxquelles elle attachait beaucoup de prix 
et qu’elle regrette encore aujourd’hui; on ne saurait donner & de tels arran- 
gements ou retrocessions le nom de partage, et le Gouvernemnet grece se trom- 
pait completement sur les vues de l’Europe. S. E. saisit cette occasion pour 
repousser les insinuations ‘d’une partie de la presse qui a qualifi€ de partage 
la d6eision du Congres au sujet de la Bosnie et de l’Herzögovine. O’est, au 
contraire, pour prevenir un partage, que cette decision a et€ prise. De nom- 
breux preeedents historiques la justifient: la Bosnie abandonne & elle-m&me 
sans elöments de bon gouvernement, entourde d’Etats independants ou demi- 
independants, eüt &te, en bien peu de temps, le thöätre de luttes sanglantes. 
Dans cette situation, la Grande Bretagne a fait appel a une Puissance voisine, 
forte, et interess6e au maintien de la paix: l’Europe, partageant la m&me 
pensde, a remis & l’Autriche-Hongrie lY’occupation et l’administration de la 
Bosnie: $. E. rappelle que, plusieurs fois, soit dans des pays voisins, soit 
ailleurs, la m&me mission a &t& confide & l’Autriche; Yinitiative de la Grande 
Bretagne ne prouve done pas quelle soit favorable & un partage. | Revenant 
ä la Gröce, Lord Beaconsfield dit que personne ne saurait douter de l’avenir 
de ce pays, que les Etats, comme les individus qui ont un avenir, sont en 
mesure de pouvoir attendre. Mais, en m&me temps, S. E. est convaineue que 
la Grece et la Turquie procederont & la rectification de leurs frontieres, qu’une 
cause de discordes et de troubles sera ainsi @cart6e, et une paix durable as- 
suree. Le Premier Plenipotentiaire de la Grande Bretagne ajoute quil ne 
voudrait point recommander, pour atteindre ce but, des mesures coereitives: 
a ses yeux, le Sultan, eprouve par de si grands malheurs, mörite beaucoup de 
respect et de sympathie: S. E. croit cependant quwil ne faudrait point laisser 
passer l’occasion d’exprimer d’une maniere tr&s-ferme Yoopinion qu’une rectifi- 
cation de frontiere serait un acte de haute politique favorable & la prosperite 
des deux pays. Lord Beaconsfield regarde le trac& propos6 par M. le Premier 
-  Plenipotentiaire de France comme discutable; mais Yunanimite dtant avant tout 
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desirable, S. E. retirerait toute objection en presence d’un vote unanime des 
autres Puissances. Le Premier Plenipotentiaire de la Grande Bretagne ter- 
mine en exprimant l’espoir et m&me la eonviction qu’une solution &quitable de 
la question des frontieres sera accueillie par le Sultan. || Le Prince Gortchacow 
dit qu’en prineipe, il ne voit pas grande divergence entre la proposition fran- 
caise et les arguments presentes par le Premier Plenipotentiaire de la Grande 
Bretagne. Lord Beaconsfield reconnait, comme M. Waddington, qu’il y a in- 
teret urgent & s’entendre sur l’amelioration des frontieres du Royaume Hell6- 
nique: avec quelques dissemblances de detail sur les attributions de territoires, 
Yidee mere est la möme, et 8. A. S. y donne son adhesion. || Le Comte 
Schouvalow voudrait pr6senter une obsdrvation sur l’&loquent discours de 
M. le Premier Plenipotentiaire de la Grande Bretagne. Le Prince Gortchacow 
a constate, dans une occasion precedente, les sympathies sinceres que la Russie 
professe pour le Gouvernement et les populations Helleniques. La Russie de- 
sire, en meme temps, les bonnes relations des deux nationalit6es Greeque et 
Ottomane. Mais, Lord Beaconsfield a döclar& que lY’entente entre les Grees 
et les Tures etait nöcessaire pour emp£echer une autre nationalit@ — celle qui 
a fait le prineipal objet des deliberations du Congres, & savoir les populations 
Slaves, — de troubler la paix europ6enne. Le Comte Schouvalow ne saurait 
partager cette opinion: il affırme que les populations Slaves ne troubleront 
plus la paix, aussitöt que l’Europe les aura dotees d’institutions qui garantis- 
sent leurs vies et leurs proprietes et qui assurent leur prosperite. 8. E. con- 
sidere que cette nouvelle situation, et non pas une entente des Grees et des 
Tures au dötriment des Slaves, sera le gage de la paix europ6enne. || La pro- 
position des 'Plenipotentiaires Francais et Italiens ayant dt soumise au vote 
de la haute Assemblee, Carath&odory Pacha declare qu'il n’a pas connais- 
sance de l’assentiment de son gouvernement & des propositions de rectification 
qui lui auraient et& faites precedemment. Il se croit, par cons@quent, en de- 
voir de röserver entierement l’opinion de la $. Porte sur ce point. | Le Pre- 
sident dit que, dans la circonstance pr6sente, les Plenipotentiaires Ottomans 
sont fond6s & s’abstenir et & attendre de nouvelles instructions. S. A. 8. con- 
state, d’ailleurs, que les Puissances, ä& lexception de la Porte, dont l’assenti- 
ment est reserv6, sont unanimes & accepter la proposition. || Le Comte de 
Saint-Vallier prösente, au nom des Plenipotentiaires d’Autriche-Hongrie et 
de France, la proposition suivante: || “Les populations miridites continueront 
de jouir des privileges et immunit6s dont elles sont en possession ab antiguo.” | 
Lord Salisbury croit qu'il pourrait &tre dangereux de sanctionner des privi- 
leges mal definis et de donner ä des usages la force d’un engagement inter- 
national. | Le Comte de Saint-Vallier dit que la proposition autrichienne et 
francaise ne modifie en rien la situation anterieure. Les rapports du gouver- 
nement Ottoman et des Miridites ont 6te, de tout temps, 6tablis sur la base 
des immunit6s et privilöges dont il se borne & demander le maintien.|Mehemed 
Ali Pacha fait observer qu’en presence des reformes serieuses que le Sultan 
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se dispose ä& accorder, les privilöges, immunites et usages exceptionnels qui 
datent du moyen äge, sont destines & disparaitre. Ces changements seront 
graduels, sans doute, et le statu quo subsistera quelque temps, mais 8. E. ne 
voudrait pas que son gouvernement füt oblige de le prolonger indöfiniment, 
meme lorsque les r&formes auront &t6 etablies. | Le Baron de Haymerle in- 
siste en faveur de la proposition dont l’objet est uniquement le maintien d’une 
autonomie seculaire dont S. E. indique les principaux traits. La haute As- 
semblee est favorable aux autonomies, et les Miridites m6ritent partieuliöre- 
ment sa bienveillance. | Mehemed Ali Pacha persistant & relever les incon- 
venients des privilöges qui appartiennent aux tribus albanaises, le Comte de 
Saint-Vallier repete qu’au moment oü une transformation considerable s’opere 
dans la Pöninsule Balcanique, les Plenipotentiaires d’Autriche-Hongrie et de 
France ont juge necessaire de rassurer les populations miridites, en demandant, 
pour elles, le maintien pur et simple du statu quo. | Sadoullah Bey est 
d’avis qu’en acceptant cette proposition, le Congrös se placerait en contra- 
dietion avec Y’article XV qui stipule les reformes; ne serait-ce pas les annuler 
d’avance que de proclamer le maintien du statu quo? || II s’etablit, & ce sujet, 
entre les Plenipotentiaires Ottomans et le Comte de Saint-Vallier, un 
echange d’id6es d’oü il resulte que les Plenipotentiaires Ottomans declarent 
que la Sublime Porte compte ne faire, pour le moment, aucun changement 
dans la situation de la montagne miridite. | En presence de cette affirmation, 
constatee par le President et dont le Congre&s prend acte, les Plenipoten- 
tiaires d’Autriche-Hongrie et de France font connaitre que l’insertion de leur 
proposition au Protocole, suivie de la declaration des Plenipotentiaires Otto- 
mans, leur parait donner une satisfaction suffisante au but quils avaient en vue. 

Ordre du jour pour la prochaine s6ance fixe & demain 6 Juillet: questions 
concernant les territoires en Asie et detroits. || La seance est levee & 5 heures. 


v. Bismarck. Salisbury. 

B. Bülow. Odo Russell. 
Hohenlohe. L. Gort! 
Andrässy. Launay. 

Kärolyi. Gortcehacow. 
Haymerle. Schouvaloff. 
Waddington. Prd>0ubrn, 
Saint Vallier. Al. Caratheodory. 
H. Desprez. Mehemed Ali. 
Beaconsfield. Sadoullah. 
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KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No.14. Scance 
du 6 Juillet 1878. 





Etaient pr6sents: 
Pour l’Allemagne ı 


le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 
Schillingsfürst. 
Pour l’Autriche-Hongrie 
le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 


Pour la France 

M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. 
Pour la Grande Bretagne 

le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo 

Russell. 

Pour 1’Italie 

le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
Pour la Russie | 

le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. | 
Pour la Turquie i 

Alexandre Carathöodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 

La ssance est ouverte & 2 heures et !/,. || Le protocole No.12 est adopte. | 
\ Le President fait mention des petitions de la liste No. 10 et releve notam- 
ment celle de Malcom Khan, ministre de Perse, demandant & etre admis au 
Congres lorsqu’il sera statue sur la ville de Khotour. || 5. A. 5. ayant demande 
ä cet egard l’avis de la haute Assemblee, Lord Salisbury exprime l’opinion 
que Malcom Khan devrait ötre entendu, et le Prince Gortchacow d£clare 
n’avoir point d’objection. Les Plenipotentiaires donnent leur assentiment et : 
le Pr&sident annonce que le ministre de Perse sera invite & se rendre Lundi 
au sein du Congres. 

L’ordre du jour appelle les questions concernant les territoires en Asie. 
Ces questions sont traitces dans les articles XVI, XVII et XIX (alinda b.) 
du Traite de San Stefano. Le President pense que les articles XVI et XIX 
doivent &tre seuls discutes aujourd’hui, Yartiele XVIII relatif & la ville de 
Khotour demeurant reserv& pour la s6ance oü Malcom Khan assistera. || Sur ] 
le desir de Lord Salisbury, le Congres decide de s’occuper en premier 
lieu de Varticle XIX b*? concernant Ardahan et Kars. || Lord Salisbury, 
6cartant la rödaction de dölimitation indiqu6e dans Vartiele XIX et dont les 
nombreux dötails lui paraissent deyoir 6tre plus utilement discutes dans des. 
conferences particulieres des Plönipotentiaires specialement interessös, aborde 
sur le champ le principe meme de l’annexion d’Ardahan et Kars. Dans lopi- 
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 evidente, Lord Salisbury demande aux Plenipotentiaires Russes, si les consi- 
_ derations que les Repr6sentants de l’Angleterre ont fait valoir dans leurs en- 
tretiens partieuliers avee LL. EE. ont affect&ö‘ leur determination de retenir 
les forteresses de Kars et d’Ardahan: dans le cas oü la Russie croirait devoir 
_ perseverer dans cette pensee, Lord Salisbury declare qwil röserverait pour 
Y’Angleterre le droit de sauvegarder ses interets et son influence sur les popu- 
lations par les moyens qu’elle jugerait convenables. || Le Premier Plönipo- 
tentiaire de Russie prononce les paroles suivantes: || Gräce & l’esprit de 
- eonciliation et aux concessions reciproques dont consciencieusement je r&clame 
une large part au nom de la Russie, l’oeuvre du Congres a progress6 vers 
son but, celui d’une paix qui est dans les interets de l’Europe entiere et qui 
‚serait seule digne des hommes @minents reunis & Berlin. || La scance d’au- 
jourd’hui est consacrde & un objet dont une solution @quitable, etrangere aux 
 petites passions, couronnerait V’oeuvre que nous poursuivons, || Nous faisons la 
concession d’Erzeroum, de Bajazid et de la vallde d’Alachkerd. — (es deux 
derniers points constituent le trajet des caravanes et la prineipale route com- 
merciale vers la Perse. || Je suis, de plus, autorise de declarer qu’usant de 
son droit de souverainet€ mon Auguste Maitre declarera Batoum port france. 
-— (Cela repond aux intöröts materiels de toutes les nations commerciales et 
plus particulierement peut-etre & ceux de la Grande Bretagne dont le com- 
merce occupe le plus grand nombre de bätiments. || Je termine en reiterant 
Vespoir que dans la scance d’aujourd’hui nous aurons fait un immense pas 
vers le but eleve de notre reunion. | Le Präsident constate l’importance de 
la communication que le Premier Plenipotentiaire de Russie vient de faire au 
‘nom de son Gouvernement: Y’abandon de Bajazid et de la vallde de l’Alachkerd 
et surtout la constitution de Batoum en port france, forment des modifications 
‚considerables au Traite de San Stefano. S. A. S. ajoute que la derniere con- 
cession facilite Y’evacuation de Batoum et l’echange de cette place contre Er- 
zeroum. Le Prince de Bismarck serait heureux que le Gouvernement Britan- 
nique qui a de grands interäts dans ces contr6es füt satisfait par cet arrange- 
ment; on aurait realise un progres deeisif dans le sens de la paix, si le Congres 
se mettant d’accord aujourd’hui sur ce point important n’avait plus & se preoc- 
cuper que des details. || Le Prince Gortchacow ayant dösire connaitre l’opi- 
: ion de la haute Assemblee, le President fait appel & lappröciation des 
Plenipotentiaires de la Grande Bretagne. || Lord Beaconsfield a entendu la 
Be ernieauen du Prince Gortchacow avec un grand interet: il pense avec 
8. A. que cette concession spontanee de S. M. l’Empereur de Russie se re- 









ommande & la plus serieuse consideration du Congres. Au moment oü la 
haute Assemblee approche du terme de ses travaux et oü tous les Plönipo- 


tentiaires s’efforcent de resoudre les diffieultes de detail qui subsistent encore, 
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les Plenipotentiaires de la Grande Bretagne sont heureux de constater, de ja, 
part d’un puissant souverain, une demarche conciliante d’une aussi haute va-' 
leur. Une telle proposition ne vint-elle pas d’une Puissance aussi direetement 
interessee et d’un homme d’Etat aussi experimente que S. A., elle semble, en 
tout cas, de nature & aplanir un des plus grands obstacles & une solution de- 
sirde par toute l’Europe. || Le Premier Plenipotentiaire Britannique regarde 
comme une heureuse pensee de transformer, & la fin d’une grande guerre, une 
place contestee en un port france et en un entrepöt commereial pour toutes 
les nations. S. E. approuve entierement et accepte eette proposition, et, bien 
que le desir de l’Angleterre eüt 6t6 que cette place forte, qui n’a pas &t& 
prise, demeurät sous la souverainete du Sultan, Lord Beaconsfield considere 
comme une solution avantageuse que ce port devienne, dans l’interet de la. 
prosperit& de la Russie, de la Turquie et de tous les peuples, un centre 
commun pour leur energie combinee et pour leur esprit d’entreprise. $. E, r&- 
pete, toutefois, qu’elle eüt prefere que Batoum, en devenant port libre, ne füt, 
pas compris dans le territoire russe; plein de confiance dans les d6clarations’ 
de ’Empereur de Russie, Lord Beaconsfield voit, sans doute, dans les avan-. 
tages de la franchise de ce port, une compensation & une annexion quil ne’ 
saurait approuver, mais il ne peut &viter de dire quiil est pe@nible de penser, 
que, tout en se felicitant de la creation d’un port frane, il y a lieu de se 
preoccuper, en möme temps, des moyens de prövenir ou, du moins, d’attenuer' 
de nouveaux troubles. La province de Batoum, en effet, n’est pas satisfaite 
de devenir possession Russe, elle est encore entre les mains de population - 
qui se croient en &tat de la defendre et l’emploi de la force pourrait, en cette 
circonstance, amener de graves dangers. 8. E. desirerait que, tout en san- 
ctionnant la proposition gracieuse de l’Empereur de Russie, le Congrös ex- 
primät la voeu que toutes les mesures necessaires soient prises pour &viter 
des desordres dont les consöquences seraient deplorables. A cet effet, il sem- 
blerait indiqu& qu’on eüt de lögitimes egards pour une vaillante population’ 
qui s’est montree fortement opposde au regime nouveau que le Congres a Yin- 
tention de lui imposer. $. E. insiste pour que les prineipes et considerations 
ethnographiques qui ont amene la haute Assemblöe & coneilier les intöröts 
divergents des nationalitös de la Turquie d’Europe, ne soient point perdus de’ 
vue en ce qui concerne la Turquie d’Asie. Lord Beaconsfield croit quäl 
n’y a pas de temps & perdre pour adopter des dispositions propres & les pre. 
venir. Il se borne & indiquer & la haute Assemblee un &tat de choses auquel 
influence d’une seule Puissance ne saurait porter remede. S.E. accepte volon 
tiers la er6ation d’un port france & Batoum, mais dösirerait que le Congres 
examinät les details de cette deeision en se pr&oceupant de la necessite de 
pr6venir des conflits: il appartient aux Repr6sentants des grandes Puissances, 
toutes interessöes dans la question, de prendre des pr&cautions contre ’6ven- | 
tualitö d’un semblable peril. || Le President, apr&s ce discours, se plait & | 


reconnaitre un progres considörable vers une entente. L’accord £tabli entre | 
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la Russie et l’Angleterre sur Batoum, erige par la Russie en port france, est 
un rösultat de haute valeur. Il est vrai que le Premier Plenipotentiaire de 


raient menacer la tranquillitö des populations de ces contr6es et par suite la 
_ paix europdenne. Mais S.A. S. espöre que ces dangers seraient faciles & Eviter 
- par des dispositions de detail et peut-&tre pourrait-on y rem6dier en les exa- 
minant de plus pres, si les Plönipotentiaires de la Grande Bretagne voulaient 
bien donner sur leurs appr&hensions des explications plus developpees. Les 
_ autres Puissances pourraient alors &galement indiquer les expedients qu’elles 
auraient en vue. En resume, le Prince de Bismarck croit que la haute As- 
semblee se felicite de trouver la distance entre les Repr6sentants de la Russie 
- et l’Angleterre moindre quelle ne l’avait redoute et de voir dans ce bon vou- 
' loir r@eiproque un nouveau motif de compter sur une heureuse solution qui 
sera accueillie avec joie par l’Europe entiere. | Le Comte Andrässy a en- 
tendu avec satisfaction les declarations du Prince Gortchacow et il croit que 
la constitution de Batoum en port france est un avantage &vident pour toutes 
les Puissances Europdennes. Le Premier Plenipotentiaire d’Autriche-Hongrie, 
rappelant-des pr&cödents qui ont amene de bons re6sultats, pense avec Lord 
- Salisbury que des entretiens particuliers entre les Repr6sentants des deux 
Puissances plus sp6cialement intöressdes pourraient aplanir les difficultes qui 
s’opposent encore ä& une entente qu’il appelle de tous ses voeux. 8. E. de- 
clare accepter d’avance les conclusions des pourparlers qui seraient suivis 
entre les deux Puissances. | M. le Premier Plönipotentiaire de France 
r’a aucune objection & &lever au sujet des declarations qui ont £&t& faites et 
se borne ä constater l’accord qui semble en voie de s’6tablir. || Le Comte 
- Corti ne peut que s’associer au nom de I’Italie aux paroles de ses collegues 
- et exprime l’espoir que l’entente ne rencontrera pas de bien grandes difficul- 
tes. | Carath&odory Pacha se reserve, siil y a lieu, de revenir sur cette 
question lorsqu’il aura pu apprecier plus completement le caractere et la por- 
t6e des points que les Plenipotentiaires Britanniques ont en vue. || Le Pre6si- 
‘ dent relit le passage de l’article XIX qui fait l’objet de la discussion: “Pre- 
| nant en consid6ration ete., l’Empereur de Russie consent & remplacer le paie- 
- ment de la plus grande partie des sommes &numer6des dans le paragraphe 
- precedent par les cessions territoriales suivantes ....”. lIci se placent les 
; cessions en Europe sur lesquelles le Congres s’est deja prononce, puis vien- 
3 nent les cessions en Asie consign6es dans Yalinea b: “Ardahan, Kars, Batoum, 
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Bayazid et le territoire jusqu’au Saganlough.” S. A. S. rappelle que des-&- 
present la Russie consent & ne pas comprendre dans les cessions Bayazid et 
le territoire jusqu’au Saganlough. | Le Comte Schouvalow dit quiil serait 
plus exaet de supprimer les mots “jusqu’au Saganlough” et de resumer ainsi 
les concessions russes qui sont: Bayazid et toute la vall&e d’Alachkerd, sous 
- la reserve que la Turquie rendra le territoire de Khotour & la Perse. || Le 
Congres etudie sur la carte, presentee par le Comte Schouvalow, les lignes 






la Grande Bretagne parait encore preoceupe de certains dangers, qui pour- 6 Juli 1878, 
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ale exactes des concessions russes. Le Präsident constate que la constitution 
staaten. de Batoum en port france est acquise & l’entente, et, qu’il en est de m&me des 
6. Juli 1878, noints que vient d’indiquer le Comte Schouvalow. Quant au trace exact de 
la ligne de frontiere, S. A. °S. pense que ce travail ne peut-ötre fait par le 
Congres et doit &tre reserve & une commission sp&eiale competente. || Lord 
Salisbury declare quwil avait eu des objections sur plusieurs des points de 
article XIX du traite. S E. eraignait d’abord que la possession de Batoum 
ne füt un danger pour la libert€ de la Mer Noire. La concession gracieuse 
offerte aujourd’hui par la Russie, si il la comprend bien, lui parait &carter 
cette apprehension. En second lieu, l’occupation de Bayazid lui aurait fait 
redouter que la route commerciale de Perse ne füt interceptee: S. E. constate 
egalement, qu’en presence de la concession de la vall&e d’Alachkerd, ces erain- 
tes ne seraient plus justifies. Il lui reste encore le devoir de rappeler les 
interets d’une vaillante nationalite musulmane qui se refuse & la domination 
russe. $. E. insiste sur les avantages d’entretiens particuliers pour resoudre 
les dernieres difficultes de detail qui subsistent encore. || Le Prince Gortcha- 
cow dit qwil prefererait une discussion en Congrös et quil est pret & re- 
pondre sur place aux objections que presenteraient les Plenipotentiaires de la 
Grande Bretagne. | Le Prince de Bismarck s’associe & la demande de Lord 
Salisbury qui lui parait justifise par les nombreux details de la question qui 
ne sauraient &tre discutes en s&ance pleniere. Il consultera d’ailleurs sur ce 
point le sentiment du Congres. | Le Prince Gortchacow expose quil y a 
deux categories de questions: Les premieres, qui sont techniques et qui ont 
pour objet la determination des limites definitives, ne peuvent, en effet, etre 
resolues en Congres et le Traite de San Stefano a indique par avance qu’elles 
devront &tre soumises & une Commission speciale. En ce qui concerne les 
secondes, S. A. S. remercie Lord Beaconsfield d’avoir r&pondu avec tant de 
loyaut& & ses observations: M. le Premier Plenipotentiaire d’Angleterre s’est 
borne au surplus & exprimer ses craintes sur la securit@ des populations. 
Mais le Prince Gortchacow s’explique moins les objections de Lord Salisbury 
et prie S. E. de vouloir bien determiner, d’une maniere plus pr&eise, les in- | 
quietudes quiil a Enoncees. | Lord Salisbury dit qu'il a voulu parler de la 
nationalit& des Lazes qui n’accepterait pas le Gouvernement Russe et dont les 
röpugnances pourraient amener dans l’avenir des embarras serieux. | Une dis- 
cussion s’engage entre le Prince Gortchacow, Lord Salisbury et Mehe- 
med Ali Pacha sur le chiffre de la population Laze du Lazistan que jle 
Premier Plönipotentiaire de Russie, sur des donnees quil ofire de 
communiquer, affırme ne point s’elever au dessus de 50,000 ämes, tandis que 
les Plenipotentiaires d’Angleterre et de Turquie l’estiment & 200,000 in- 
dividus. || Le President ayant fait observer que cette question secondaire n’in- 
teresse pas l’oeuvre de la paix, insiste pour que les Plenipotentiaires de Grande 
Bretagne et de Russie s’entendent sur ce point et sur les autres objets spe- 
ciaux qui les separent, dans des entretiens particuliers. Cette procedure est 
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ces explieations mutuelles pour reprendre l’examen de Yarticle XIX. || La haute staaten. 


Assemblee passe & Yartiele XVI, relatif aux Armeniens, et dont il a deja &t&®- Tui 1878. 
question dans une seance precedente. | Lord Salisbury a depose, & ce sujet, 
une proposition qui a te distribuge aux Plenipotentiaires. S. E. demande la 
suppression des premieres lignes de l’article XVI jusqu’au mot “pays” et de- 
sirerait ajouter & la fin la phrase suivante: “Elle s’entendra ulterieurement 
avec les six autres Puissances signataires sur: la portee de cet engagement et 
les mesures necessaires pour le mettre en ex6&cution.” || S. E. ajoute que les 
inter6ts des Armeniens doivent &tre sauvegardes, et que le but de la propo- 
sition est de leur donner des esperances d’ameliorations immediates en m&me 
temps que de progrös & venir. | Carath&odory Pacha admet que, dans la 
derniere guerre, les tribus insoumises ont suscite de graves desordres, mais 
a Porte, des quelle en a et informee, a pris des mesures pour y mettre 
un terme. La proposition de Lord Salisbury semble se referer & des mesures 
ulterieures. Carath&odory Pacha voudrait qu'il füt tenu compte & la Porte des 
dispositions qu’elle a adoptees et qu’on ajoutät au paragraphe les mots sui- 
vants: “a Porte communiquera aux six Puissances le r&sultat des mesures qui 
ont &t& deja prises A cet 6gard.” Cette addition, en m&me temps quelle sa- 
tisferait le GouWernement Ottoman, completerait le sens du texte presente par 
les Plenipotentiaires Anglais. | Le Comte Schouvalow prefere la redaction 
de Lord Salisbury. Si la Porte a pris des mesures et qu’elles n’aient pas ete 
mises & ex6cution, il est inutile de les mentionner. | Le President fait ob- 
server quil est, peut-etre, difficile de mettre ä ex6cution des mesures repres- 
sives parmi des tribus indöpendantes, et $. A. S. elöve des doutes sur Veffica- 
cit& pratique de Y’artiecle propos& par Lord Salisbury. | Carath&odory Pacha 
insistant pour l’addition qu’il a indiquee, Lord Salisbury demande & ajourner 
la discussion pour apporter quelque modification dans le texte primitif. || La 
question est remise & une prochaine seance. || Le Congres passe A la que- 
stion des detroits. | Lord Salisbury declare que, si Yacquisition de Batoum 
avait 6t6 maintenue dans des conditions qui menaceraient la libert& de la Mer 
Noire, l’Angleterre n’aurait pas pu s’engager envers les autres Puissances 
Europ6ennes & s’interdire l’entree de cette mer. Mais, Batoum ayant et& de- 
clar& port frane et commercial, le Gouvernement Anglais ne se refusera pas 
ä renouveler les engagements, sous les modifications imposdes par les deci- 
sions d6ja prises au Congres. || Le Prince Gortchacow, en faisant observer 
que ces dangers n’auraient pu se produire de toute facon puisque la Russie 
n’a point de bätiments dans la mer noire, est 6galement d’avis que la legis- 
lation actuelle ne soit pas modifise. | 11 resulte de la discussion qui s’engage 
entre les Plenipotentiaires de la Grande Bretagne, de Russie et de 
France sur le caractöre du statu quo ante, que le Congres entend, par ce 
terme, Y’ordre de choses 6tabli par la döclaration de 1856 et par Varticle II 
du Trait& de Londres du 13 Mars 1871 dont il est donne lecture. | Le Comte 


E acceptee de part et d’autre, et le Congr&s deeide d’attendre le resultat de Nr. 6766. 
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Schouvalow croit que le Congres n’a pas & discuter sur ce point les actes 


de 1856 et 1871. Que demande la Russie? Elle demande uniquement le 
Statn quo ante pour les Detroits. Le Marquis de Salisbury fait dependre 


le statu quo des conditions de la possession de Batoum par la Russie. II se- 


rait tres-facile de prouver que Batoum ne constitue de menace pour personne 
et qne la possession de ce port ne nous est necessaire que pour assurer nos 
communications avec le grand territoire que la Russie possede deja sur cette 
partie du littoral de la Mer Noir et pour assurer son commerce. 8. E. con- 
state que la declaration de franchise du port & dü Ecarter les derniers doutes. 
Ce port deviendra un point important pour le commerce du monde entier; il 
ne pourrait &tre une menace pour les Dötroits, et tout conseille, en conse- 
quence, d’y maintenir le statu quo. || Lord Salisbury comprend que Batoum 
ne sera qu’un port commercial et, ainsi, accepte en principe le statu quo ante 
pour les Detroits. || A la suite d’une observation de Carath&odory Pacha 
relative & l’opportunit& de deelarer que la Bulgarie n’aura point de forces na- 
vales dans la Mer Noire, comme consequence du Statu quo ante qui vient 
d’ötre admis, il demeure entendu que, la Bulgarie &tant Principaute tribataire 
et n’ayant point de pavillon de guerre, aucune disposition nouvelle ne peut 
etre inseree & ce sujet. | Le President constate Yassentiment unanime de la 
haute Assemblee au maintien du statu quo ante dans la Auestion des de- 
troits des Dardanelles et du Bosphore. || Le Pr&sident donne lecture de Var- 
ticle XXIV, et le Congre&s reconnait qu’apres la declaration precedente, il 
n’a pas & discuter la premiere phrase de cet article relative & l’ouverture des 
detroits. Quant ä la seconde phrase, qui concerne les blocus fictifs, le Pre- 
mier Pl&nipotentiaire d’Italie ayant fait remarquer que cette stipulation 
n'est que la r&production du prineipe de la declaration de Paris en date du 
16 Avril 1856, Carath&odory Pacha constate que ce passage n’a aucune 
utilite pratique, puisque la Porte est li6e par la declaration de Paris. || Le 
President ajoute que c’est pourquoi la haute Assemblee n’a pas & s’en oc- 
euper. Le Congres n’a donc pas & reviser cet article et se borne & maintenir 
le statu quo ante comme suffisant. || S. A. S. lit ensuite Yarticle XXV qui 
eoncerne l’6yacuation de la Turquie d’Europe et d’Asie par les troupes Russes. 
Le Prince de Bismarck pense que, les deux Puissances belligerantes ayant 
statu& regulierement ä cet &gard, le Congres doit consid6rer cet arrangement 
comme.strictement bilateral. | Le Premier Pl&nipotentiaire de France 
soumet, sur ce point, un desir & ses collögues de Russie: S. E. demande s’il 
ne leur serait pas possible de faire une declaration constatant que le Gouver- 
nement Russe s’efforcera, pour affranchir la Roumanie des charges r&sultant 
d’une occupation prolong6e, de diriger l’&vacuation par la voie du Danube et 
de Varna. || Le Comte Schouvalow repond que la proposition faite par le 
premier Plönipotentiaire de France ne saurait avoir un caractere absolu. 1 
s’agirait ainsi de choisir, de preference, la voie de mer ä la voie de terre. 
S. E. est prete A obtemp6rer ä& ce desir, mais sa declaration doit &tre sub- 
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ordonnee & une prompte &vacuation de Varna par les troupes Turques. Si Nr. 6760. 
les Plenipotentiaires Ottomans veulent bien declarer au Congrös quil nya m 
plus d’obstacle & l’&vacuation immediate de cette forteresse, le Comte Schou- 6. Juli 1879. 
valow est pret ä repondre ä la demande du premier Plenipotentiaire de France. 
| Carath&odory Pacha demande l’ajournement d’une question sur laquelle 
il nest pas ä& m&me de donner une röponse pr£cise. || M. Waddington fait 
remarquer qu’il n’a pas presente de proposition, mais un simple appel au bon 
vouloir de la Russie, dans le cas oü les circonstances permettraient d’evacuer 
le territoire ottoman sans passer par la Roumanie. | Le Comte Schouvalow 
serait heureux de satisfaire au voeu de M. Waddington et regrette que M. le 
Premier Plenipotentiaire de Turquie n’ait pas te en mesure de fournir les 
informations necessaires ä la decision du Gouvernement Russe. | Caratheo- 
dory Pacha ayant demand& si lalinea 3.de larticle XXV, relatif & l’&vacua- 
tion en Asie, sera insere dans le nouveau traite, le President dit que cette 
insertion ne parait pas nöcessaire, puisquil ne s’agit que d’une stipulation 
entre la Turquie et la Russie: l’&vacuation en Europe a seule &t& l’objet d’un 
arrangement europ6en. || S. A. S. constate que les derniers articles du Traite 
de San Stefano (XXVI, XXVII, XXVII et XXIX) ne sont que des stipula- 
tions locales et militaires, et exprime l’espoir que, dans la prochaine seance, 
le Congres, inform& du resultat des pourparlers qui doivent s’ötablir sur les 
questions reservees entre les Plenipotentiaires Russes et Anglais, se trouvera 
en ‚mesure de terminer l’examen de la question asiatique. || Le Prince de 
Hohenlohe, comme president de la Commission de delimitation, demande la 
mise & l’ordre du jour de la prochaine seance d’un rapport de cette commis- 
sion sur des questions qui ne peuvent &tre resolues que par le plenum du 
Congres. || Le Comte Schouvalow expose incidemment que, pour divers ter- 
ritoires, tant, d’Europe que d’Asie, qui n’ont pas 6t@ l’objet des deliberations 
speeiales de la haute Assemblee, aucune amelioration du sort des populations 
' chretiennes n’a &t& expressement stipulee. Le Traite de San Stefano, en ereant 
une grande Bulgarie, ne visait dans l’article XV que les Provinces Greceques 
et quelques territoires qui auraient pu €chapper ä attention. || La situation a 
change: la ereation d’une Roumelie restreinte laisse en suspens de nombreuses 
populations chrötiennes qui pourraient n’etre assimilees ni aux reformes quil 
s’agit d’introduire dans la Roumelie Orientale, ni a celles que le Traite de 
San Stefano projette pour les provinces grecques. || Le sort des Chretiens 
d’Orient constituant une des premieres pr&occupations de l’Europe et du Con- 
 gres, $. E. voudrait esperer que les stipulations de l’article XV s’&tendront 
egalement & toutes les populations chretiennes de la Pöninsule des Balkans, 
pour lesquelles aucune organisation speciale n’est stipulde. | Le Prince de 
Bismarck estime que le Congres s’est approprie l’article XV dans sa tota- 
lite et qu’il l’ötend en prineipe & toutes les parties de Empire. Ce serait, 
- au surplus, ä& une r&union diplomatique ä venir que ces questions de detail 
# pourraient &tre, au besoin, r&servees. || Le Comte Schouvalow est heureux 
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8 6:66. de voir constater que les stipulations de larticle XV s’appliquent & toutes les 
Xongress- 


staaten. Parties de la Turquie d’Europe qui n’ont pas de röglement special. || Le Comte- 
6 Juli 1878. Andrässy est d’accord avec les Plönipotentiaires de Russie sur la necessite 
d’ame&liorer le sort des Chrötiens, mais $. E. ne pense pas que des constitu- 4 
tions toutes faites soient le meilleur moyen d’y parvenir. La diplomatie doit 
s’en tenir & poser des prineipes et se garder d’entrer dans les details qui 
sont souvent un danger pour les populations. | Carath&odory Pacha de- 
mande au Congres de prendre en consideration la petition inserite sous le 
N’ 49 dans la 10° liste et dans laquelle Mgr. Gerassimos, archeveque de 
Philadelphie, traite la question des biens dedies de Roumanie. S. E. se r&- 

serve de soumettre au Congres une proposition formelle ä& cet 6gard. 

La seance est lev6e ä& 5 heures. 










v. Bismarck. Salisbury. 
B. Bülow. Odo Russell. 
Hohenlohe. L. Corti. 
Andrässy. '-Launay. 
Kärolyi. Gortchacow. 
Haymerle. Schouvaloff. | 
Waddinston. P. d’Oubril. 
Samt? Valli'er: Al. Carathe&odory. 
H. Desprez. Mehemed Ali. | 
Beaconsfield. Sadoullah. 
| 
Nr. 6767. | 
KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 15. Stance j 
du 8 Juillet 1878. 
Nr. 6767. Etaient presents: ü 
ek Pour l’Allemagne 1 
8. Juli 1878, , le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 
Schillingsfürst. N 
Pour l’Autriche-Hongrie 
le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 


Pour la France. 
M. Waddington, — le Comte de Saint Vallier, — M. Desprez. 
Pour la Grande Bretagne 
le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo 
Russell, h 
Pour 1’Italie 
le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
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Pour la Russie 

le Prince Gortehacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 
Pour la Turquie 

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 

La seance est ouverte & 2 heures et 1/,. 

Le protocole Nr. 13 est adopte. || Le President fait mention des p6ti- 
tions de la liste Nr. 11. 

L’ordre du jour appelle l’article XVIII du Traite de San Stefano relatif 
& la ville de Khotour et & la rectification de la frontiere Turco - Persane. 
Cet article est ainsi congu: | “La Sublime Porte prendra en serieuse consid6- 
ration l’opinion &mise par les commissaires des Puissances me&diatrices au sujet 
de la possession de la ville de Khotour, et s’engage & faire executer les tra- 
vaux de delimitation definitive de la frontiere Turco-Persane.” || Le President 
pense qu'il y a lieu, conformement & la decision prise par le Congres dans 
sa derniere r&union, d’entendre le representant de S. M. le Shah de Perse. || 
S. E. Malcom Khan est introduit, et le President le prie de communi- 
quer au Congres les observations de son gouvernement au sujet de l’artiele 
XVIH du Trait& de San Stefano. | Maleom Khan dit qu'il n’a point de com- 
munication & faire, mais qu’il desire seulement connaitre la decision du Con- 
gres. || Le Prince de Bismarck fait observer que la haute Assemblee n’a 
pas encore pris de resolution, mais a voulu s’assurer que la restitution de 
Khotour & la Perse serait acceptee par S. M. le Shah. || Malcom Khan se 
declare autorise par son gouvernement & accepter avec reconnaissance la 
restitution du district de Khotour: il se refere, pour l’&tendue du territoire, 
a la delimitation dressde par la Commission Anglo-Russe. S. E. ajoute quel- 
ques considerations sur la situation de la frontiere Persane de Bayazid & 
Mouhamerra et appelle lintere&t de la haute Assemblde sur le vif desir de 
son gouvernement de voir le Congres mettre un terme ä& des difficultös sans 
cesse renaissantes. Le Gouvernement Persan se soumet d’avance & Yarbitrage 
qui serait fixe par la haute Assemblee. || Le President pense que le Congre&s 
consentira & preter ses bons offices pour amener une entente entre la Turquie 
et la Perse, et le reglement de laffaire de Khotour pourra lui en fournir 
Poccasion. | Malcom Khan se retire et, le Prösident ayant demande aux 
Plenipotentiaires Russes de faire connaitre leur opinion sur Yarticle XVII, 
le Comte Schouvalow desire determiner exactement le caractere actuel de 
la question. Dans les n@gociations qui ont eu lieu entre la Russie et la Turquie 
apres la conclusion du Traite de San Stefano, la Russie consentit & rendre ä la S. 
Porte Bayazid et la vallce d’Alachkerd, mais en stipulant, comme &change, la 
restitution du territoire de Khotour. C’est done ä titre d’öchange que Khotour 
est rendu au Shah. Quant & la dölimitation, il n’y a pas de difficulte, puisque 
Malcom Khan a declar& accepter celle de la Commission Anglo-Russe. Le Comte 
Schouvalow ne peut qu’appuyer, d’ailleurs, le desir de la Perse d’arriver le plus 


töt possible au reglement de ses frontieres. | Le Prösident demande si une 


ne 
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proposition est faite en dehors du maintien pur et simple de Y’article XVII. || 
La lecture des offices adressös par Malcom Khan au Congres 6tablit que le 
Ministre du Shah, de son cöte, n’a presente aucune proposition. | Le Comte 
Schouvalow n’est point d’avis de maintenir purement et simplement l’article. 
S. E. repete que les situations respectives ont change depuis le Trait6 de 
San Stefano: il s’agit maintenant, de la part de la Turquie, non plus de 
“prendre en s6rieuse consideration”, mais d’ex6cuter un engagement, un 
change, et ce caractere de la question doit &tre indiqu@ nettement dans une 
nouvelle redaction. | Le Prince de Bismarck ayant exprime le desir de 
savoir si les Plönipotentiaires Russes desirent s’en charger, et Lord Salis- 
bury ayant offert pour ce travail le concours des Plenipotentiaires Anglais 
egalement interesses dans la question au point de vue du commerce de la 
Perse, le Comte Schouvalow annonce qu’ä la prochaine seance, il presentera 
un nouvel article, apres s’ötre concerte avec ses collegues d’Angleterre. || Le 
President constate que les prineipes de article XVIII sont confirmes, sauf 
le complöment que doivent preparer les Plenipotentiaires d’Angleterre et de 
Russie. | Carath&odory Pacha dit que, pour ce qui le concerne, il n’aurait 
aucun changement ä& proposer pour Varticle XVII. Il n’a pas connaissance 
des negociations posterieures au trait& de San Stefano auxquelles le Comte 
Schouvalow a fait allusion, quil sollieitera sur ce point les instructions de 
son Gouvernement; mais quen attendant, les Plenipotentiaires Ottomans sont 
toutefois ä& la disposition du Comte Schouvalow pour la redaction du nouvel 
article, tant qu’il s’agira de confirmer la deeision rendue par la Commission 
mixte au sujet de la cession de Khotour. 

Le Prösident rappelle que, dans la s&ance pr&c6dente, le Congres avait 
mis & l’ordre du jour d’aujourd’hui le resultat de pourparlers compl&mentaires 
sur differentes questions de detail relatives & la ville et au port de Batoum. 
Les Plönipotentiaires intöresses n’&tant pas encore en mesure de faire con- 
naitre leurs d6eisions, la question est remise A la prochaine sdance. || Proce- 
dant au point suivant de lordre du jour, le President fait observer que 
Lord Salisbury s’est r&serve de communiquer & la haute Assemblee le resultat 
d’une entente ulterieure avec les Plenipotentiaires Ottomans sur la redaction 
de Yartiele XVI concernant les Armöniens. || Lord Salisbury donne lecture 
de la redaction concert6e entre les Plöenipotentiaires de la Grande Bretagne 
et de la Turquie: |] “La Sublime Porte s’engage & r£aliser, sans plus de 
retard, les ameliorations et les reformes exigees par les besoins locaux dans 
les provinces habit6es par les Armeniens et & garantir leur s6curit& contre 
les Kurdes et les Circassiens. Elle donnera connaissance p6riodiquement des 
mesures prises dans ce but aux Puissances qui y veilleront.” || Le Congres 
donne son assentiment & cet article. | Le President dit que, dans la derniere 
s6ance, Carath&odory Pacha a saisi le Congres d’une motion relative & la 
petition de l’Archevöque Gerassimos sur les couvents dedies.. En voici le 
texte: || “Considörant que le difförend entre les Saints-Lieux d’Orient et la 
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Roumanie, relatif aux biens dedies, qui, aux termes des protocoles des Con- 
ferences des Grandes Puissances tenues A Paris en 1858, 1859 et 1861 et 
de la Conference r&öunie ad hoc & Constantinople en 1864, devait ötre regle 
par la voie d’arbitrage, demeure jusqu’ici en souffrance: || les Plönipotentiaires 
Ottomans prient cette haute Assembl&e de vouloir bien prendre en conside- 
ration le mömoire des Saints-Lieux d’Orient port& sur la liste des petitions 
presentses au Congres sous le Nr. 49, et par lequel les p£titionnaires s’en 
remettent au Congres pour qu'il veuille bien fixer un delai pour la mise en 
pratique de l’arbitrage et designer un sur-arbitre pour le cas de partage.” | 
Le Premier Pl&nipotentiaire de Turquie declare quil n’a pas formule 
de proposition proprement dite, mais quil est pr&t & s’approprier les con- 
clusions du me&moire adresse par les Saints-Lieux & la haute Assemblee. >. 
E. appelle l’inter6t du Congres sur la deplorable situation des Saints-Lieux 
orthodoxes qui r&clament la mise & execution des arrangements pris par la 
Conference tenue & Paris en 1858, l’arbitrage et la designation Eventuelle du 
sur-arbitre, pr6vus par le protocole du 30 Juillet 1858. Les Saints-Lieux 
s’en remettent au Congres pour la nomination d’un sur-arbitre. || Le Pr&si- 
dent exprime ses doutes sur la competence de la haute Assemblee dans 
cette question 6trangere en elle-meme aux Traites de 1856 et 1871 et de 
San-Stefano. Il desirerait cependant la recommander & Yattention de ses 
collegues et demande si l’un des Plönipotentiaires aurait & presenter quelques 
observations ä ce sujet. || Lord Salisbury serait dispose & insister, mais 8. 
E. ne voit pas quelle pourrait &tre la sanction d’une decision du Congres 
en pareille matiere, du moment que l’indöpendance de la Roumanie n’en 
saurait döpendre. || Le Prince de Bismarck dit que, comme representant de 
Allemagne, il est de l’avis de Lord Salisbury, et ne connait, en effet, aucun 


x 


moyen de coereition & 6xercer par le Congres en cette affaire. | Caratheo- 
dory Pacha remercie le President d’avoir present la question & la haute 
"Assemblee. 8. E. regarde, comme desirable que cette diffieult@ regoive une 
solution pour pr6venir des discussions ulterieurds entre la Roumanie et la 
Porte. Le Premier Plenipotentiaire Ottoman demande, du moins, que, dans le 
cas oü la haute Assemblee ne croirait pas devoir se saisir de Yaffaire, la 
question püt &tre trait6e en dehors du Congres par les Puissances. || Le 
Prince de Bismarck croit qu’en effet ce serait la seule maniere realisable 
de traiter cette question et pense que ses collögues consentiront & €crire en 
ce sens & leurs gouvernements. || Le Comte Schouvalow rappelle que la pro- 
position des Plenipotentiaires Francais relative & la liberte religieuse et aux 
diverses garanties accord6es A tous les cultes a cr&& un droit nouveau appli- 
cable & toutes les Prineipautes et qui autorise les interessös A faire valoir, 
en temps et lieu, leurs justes r&clamations. || Le President est d’accord sur 
ce point avec les Plenipotentiaires de Russie. S. A. S. pense, en general, 
qu’on pourrait introduire dans le trait€ un article qui leguerait aux Puissances 
reprösentees au Congres la täche de veiller, soit par leurs representants ä 
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Constantinople, soit par d’autres delögu6s, sur Yex&cution des diverses disposi- 


tions qui viennent d’&tre rappelees. La question des Saints-Lieux pourrait 
se rattacher ä ce contröle. Le Prince de Bismarck ajoute, avec Yassentiment 
de la haute Assemblee, qu’en ce qui regarde cette derniere question, il sera 
not& au Protocole que les representants des Puissances sont prets & referer 
ä leurs gouvernements ä ce sujet et & recommander & leur sollieitude l’examen 
de cette aflaire soit sur les anciennes bases, soit sur celles qui seront le r6- 
sultat des deliberations du Congres. || L’ordre du jour appelle le rapport de 
la Commission de delimitation. | Le Prince de Hohenlohe, President de la 
Commission, indique d’abord le trac& de la frontiere Nord de la Prineipaute 
de Bulgarie qui suit la rive droite du Danube: depuis !’ancienne frontiere de 
Serbie jusqu’& la ligne determinde par le Congreös dans une precedente s6ance 
et qui part d’un point & Y’Est de Silistrie pour rejoindre Mangalia, sur la 
Mer Noire. Le point & Est de Silistrie n’est pas encore fix6, mais il ne 
s’agit pas d’une ligne strategique: c’est une concesssion faite & Ja Roumanie, 
et le trac& exact de cette concession demeure reserv£e. | Le Comte Schouvalow 
rappelle qu’en effet, il ne s’agit pas ici d’une ligne strategique. Les Pleni- 





potentiaires Russes ont augmente le territoire destine & la Roumanie: il a ete 
decide qu’une ligne, partant A V’Est de Silistrie, rejoindrait Mangalia qui 
serait inclus dans le territoire roumain. C’est une question de bonne foi: le 
point important &tant le nombre d’elements roumains & comprendre dans la 
Bulgarie, cette ligne doit &tre tracde avec soin et pourrait &tre confi6e A une 
Commission Europ6enne. | Le Comte Andrässy dit qae, les deux points d’attache 
etant fix6s, les details doivent, en effet, &tre remis & la Commission. | Le Prince 
de Hohenlohe fait remarquer que l’on ne peut preeiser encore le point d’attache 
du cöte de Silistrie, mais que la Commission a indique que ce point doit &tre 
l’emplacement oü un pont pourrait &tre etabli sur le Danube & Y’Est de Silistrie, 
pont qui relierait les deux rives Roumaines du fleuve. || Le Comte Schouvalow 
ayant admis qu’un pont reunissant les deux rives du Danube 6tait necessaire, 
et le Baron Haymerle ayant ajoute que, de l’avis des experts, un seul point 
dans les environs est propice & la construction d’un pont, le President de- 
mande si le Congres accepte 1° la ligne de frontiöere du Nord de la Bulgarie; 
2° la ligne de Silistrie & Mangalia; 3% Yattribution des details & l’&tude d’une 
Commission Europ6enne. || La haute Assembl&de donne son assentiment A 
ces propositions qui reglent les limites Nord de la Prineipaute. || Le Prince 
de Hohenlohe passe au trace de la frontiere ouest. Elle doit suivre, depuis 
Racovitza sur le Danube, lYaneienne frontiere orientale de la Serbie jusqw’ä 
la Stara Planina. || Cette ligne est acceptee par le Congres. | Le Prince de 
Hohenlohe expose, ensuite, la frontiere du Sud telle quelle a et& fixee par 
la Commission de delimitation dans les termes suivants: || “La frontiere com- 
mence par lembouchure et remonte le thalweg du ruisseau oü se trouvent 
les villages HodZakiöj, Selam-Kiöj, Aivadsik, Kulebe, SudZuluk; traverse obli- 
quement la vallöe du Deli Kamdik en passant au Sud de Belibe et de Kem- 
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halik et au nord de Hadzimahale en traversant le Deli Kameik & 2'/, kilo- Nr. 6767. 
metres en amont Cengel; gagne la cröte, & un point situe entre Tekenlik et Aidos- ne 
bredza et la suit par Karnabad Balcan, Prisevica Balcan, Kasan Balcan au nord - Juli 1878. 
de Kotel jusqu’& Demir Kapu. De Demir Kapu elle suivra la eröte des Balcans 
jusqu’au sommet de Kosica.” | Le Congrös adopte cette ligne jusqwä Kosica. 
Le Prince de Hohenlohe indique quwä partir de ce point, la d@limi- 
tation du Sandjak de Sofia a rencontre des difficultes au sein de la commission. 
La majorite s’est decid6e pour le trac& suivant: 
La frontere quitte la cröte du Balcan au sommet de Kosica, descend vers , 
le sud entre les villages de Pirtop laisse & la Bulgarie et de Duzanci laisse 
a la Roumelie Orientale, jusqu’au ruisseau de Tuzlu Dere, suit ce cours 
d’eau jusqu’& sa jonction avec la Topelnica, puis cette riviere, jusqu’ä son 2 
confluent avec Smovskio Dere, en laissant ä& la Roumelie Orientale une “ 
zöne d’un rayon de deux kilomötres en amont de ce confluent, remonte entre 
les ruisseaux de Smovskio Dere et la Kamenica suivant la ligne de partage e 
des eaux pour tourner & l’ouest ä la hauteur de Voinjak et gagner direc- e 
tement le point 878. || La ligne frontiere coupe ensuite, en ligne droite, la 
tete du bassin du ruisseau d’Ichtiman Dere, passant entre Bogdina et Ka- 
raula, pour retrouver la ligne de partage des eaux, separant les bassins de 
lIsker et de la Marica entre Camurli et Hadzilar, suit cette ligne par les 
sommets de Velina Mogila, le col 1008, Zmailica Vrh, Sumnatica, et rejoint 
la limite administrative du sandjak entre Sivri Tas et Cadir Tepe. | I ne 
pourra etre eleve de fortifieations dans un rayon de dix kilometres autour 
de Samakov. || De Cadir Tepe, la ligne frontiere se dirige au sud-ouest en 
suivant la ligne de partage des eaux entre les bassins du Mesta Karasu, 
d’un cöte, et du Struma Karasu de l’autre, passant par les ceretes des mon- 
tagnes du Rhodope appelces Demir Kapu, Iskof Tepe, Kadimesar Balcan 
et Aji Gedik jusqu’ä Kapetnik Balcan, et se confond ainsi avec l’ancienne | 
frontiere administrative du Sandjak de Sofia. | De Kapetnik Balcan, la ligne 
frontiere est indiqu‘e par la ligne de partage des eaux entre les valldes 
de la Rilska reka et de la Bistrica reka, et suit ainsi le contrefort appele 
Vodenica Planina pour descendre dans la vallce de la Struma au confluent a 
de cette riviere avec la Rilska reka, laissant le village de Barakli & la 
Turquie. Elle remonte alors au sud du village de Jelesnica pour atteindre, ) 
par la ligne la plus courte, la chaine de Golema Planina au sommet de 
Gitka et y rejoindre l’ancienne frontiere administrative du Sandjak de 
Sofia, laissant, toutefois, a la Turquie la totalit© du bassin de la Suha 
reka. | Du mont Gitka, la frontiere se dirige vers le mont Crni vrh par les 
Montagnes de Karvena Jabuka, en suivant l’ancienne limite administrative 
du Sandjak de Sofia dans la partie superieure des bassins de Egri Su et 
de la Lebnica, remonte avec elle sur les crötes de Babinapolana et ärrive 
au mont Crni vrh. || Du mont Crni vrh, la ligne frontiere se confond avec 
la limite administrative, separant les Sandjaks de Nisch et de Sofia, suivant 
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la ligne de partage des eaux entre la Struma et la Morawa, par les som- N 
mets de Streser, Vilo Golo, Mesid, Ravnasiba, Ogorelica, Kosturnica et 


Lubas jusqw’ä Grloska Planina. || A partir de cette chaine, elle descend 
vers le nord-ouest en longeant, &.une distance de deux kilometres environ, 
la rive gauche de la Divljanska reka et de la Lukavicka reka, coupe, ä 
1000 metres au nord-ouest du village de Segusa, la route de Sofia ä 
Pirot, se dirige en ligne directe sur la VidliC Planina et, de lä, sur le 
mont Radodina dans la chaine du Kodza Balcan laissant & la Serbie le 
village de Doikinei et ä la Bulgarie celui de Senakos. || Du sommet du 
mont Radocina, la frontiere suit vers louest la eröte des Balcans par Ci- 
provee Balcan et Stara Planina jusqu’ä l’ancienne frontiere orientale de la 
Prineipaute de Serbie pr&s de la Kula Smiljeva Cuka. 
Le Prince de Hohenlohe, en terminant cet expose, ajoute qu’une deci- 
sion n’a pas pu 6tre prise au sujet de ce trac&, les Plenipotentiaires de Russie 
n’ayant pas trouve dans cette delimitation une compensation suffisante des 


parties qui avaient 6t6 dötachees du Sandjak A VEst et au Sud. || Le Presi- 


dent regrette que les membres de la Commission n’aient pu s’entendre sur 
cette question et exprime Y’avis que le Congres la decide par voie de majorite. 
| Le Comte Schouvalow rappelle que le Congres, dans une de ses premieres 
s6ances, a admis & Y’unanimite que le Sandjak de Sofia serait incorpore dans 
la Prineipaut& de la Bulgarie sauf rectification strategique de ses frontieres. 
Lorsque cette question a &t& transmise & l’examen des sp£eialistes de toutes 
les Puissances, ils ont compris qu'il s’agissait de choisir entre plusieurs er&tes 
celles qui r&pondaient le mieux aux conditions de la defense. Telle n’a pas 
&t6 Y’opinion des offieiers d’&tat-major anglais; ils ont demand& & reculer la 
frontiere derriere la chaine des montagnes et ont, de cette facon, change une 
rectification strategique en une cession territoriale. | Les Plnipotentiaires de 
Russie, s’inspirant dans ce debat d’un esprit de conciliation, ont admis la 
ligne qui avait eu les suffrages de la majorit& de la commission, mais ils 
Yont fait sous la r&öserve de recevoir un &quivalent daus le trace des frontieres 
occidentales du Sandjak. || L’@quivalent qui leur a et6 propose ne leur a pas 
paru suffisant, car il atteignait, tout au plus, la moitie de ce que la Bulgarie 
perdait d’un autre cöte. | S. E. rappelle & la haute Assemblee quelle a 
unanimement consenti & lincorporation du Sandjak de Sofia & la Bulgarie, et 
les Plenipotentiaires de Russie tiennent expressöment ä le maintenir, si non 
dans ses frontiöres administratives actuelles, du moins dans les dimensions 
territoriales dans lesquelles il a &t6 conc&de. | En consäquence, le Comte 
Schouvalow demande au Congres de vouloir bien statuer, en prineipe, sur une 
augmentation de territoire dans le trac6 occidental du Sandjak de Sofia. | 
Lord Salisbury explique que l’Angleterre avait consenti & c&der le Sandjak 
de Sofia ä la Bulgarie pendant que la Russie avait consenti & ceder & la 
Turquie les deux vall6es de la Strouma et de Mesta Karasu. Un examen 


plus approfondi a fait reconnaitre qu’une portion de la vall&e de la Strouma 
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se trouvait comprise dans le Sandjak de Sofia. Telle a et& la cause de la EN 
r&clamation des delegues Britanniques qui ont demande une rectification dans staaten. 
les frontieres sud du Sandjak. | Le Comte Schouvalow r&pond que, si les. Juli 1878. | 
Plenipotentiaire Britannigae fait valoir cette consideration, il lui opposerait “ 
un autre argument. Le Congres avait deeid& que le Sandjak de Sofia serait 
echange contre “Veexclusion de la vallde de la Strouma de la Roume&lie-Orien- 
tale.” En consequence, cette vallde ne peut &tre revendiqude par le Pleni- 
potentiaire Anglais, car elle reste exclue de la Roumclie, soit quelle appar- 
tienne au Sandjak de Sofia, soit qu’elle en reste 'söparce. | Le Baron de 
Haymerle tient & rappeller que les Plönipotentiaires Austro-Hongrois n’ont 
pas eleve de difficultes au sujet du Sandjak de Sofia. C’est seulement en ce | 
qui concerne la compensation demandee par les Plönipotentiaires Russes, que Y 
les Representants Austro-Hongrois ont insiste pour que la Bulgarie ne s’etendit 
pas davantage au nord, et ont propos&e que l’equivalent soit pris dans le caza 
de Djouma plutöt que dans celui de Pirot. | Mehemed Ali Pacha dit quen 
realite, la Bulgarie a obtenu tout le Sandjak de Sofia, sauf les reetifications w 
stratögiques prevues, et que le protocole primitif a ete ex@cute mot pour mot. 
S. E. eroit done inutile de rien conceder & la Bulgarie du cöte de 1a Serbie. 
\ Le Comte Schouvalow insiste pour que la Bulgarie obtienne un &quivalent 
suffisant du cöte de la Serbie. | Le President demande aux Plönipotentiaires 
Russes de determiner exactement l’&quivalent qu’ils r&clament. | Le Prince de 
Hohenlohe croit devoir ajouter que la Commission a propos‘, & l’unanimit6, 
de donner & la Principaute Bulgare une route d’etape, outre l’equivalent que 
la Russie trouve insuffisant. Cette proposition a et& formulde en ces termes: o 
| En cas de guerre, et möme dans le cas oü la Serbie conserverait la neutra- 
lite, cette Principaut6 pourra &tre invit6e & permettre aux troupes et aux 
convois Bulgares le libre passage sur la ligne d’etapes entre Vidin et Sofia 
par la route de Sofia & Pirot et, de ce point & Vidin, par le col de Saint 
Nicolas. La Serbie ne pourra s’y refuser, et ces passages ne seront pas 
consideres comme une violation de l’etat de neutralit£. || Le Comte Schouvalow 
dit que la reserve faite par la Commission pour assurer un. libre passage & 
la Bulgarie prouve & quel point la frontiere occidentale est peu satisfaisante, 
puisquil s’agit de donner aux Bulgares la possibilit& d’une retraite, en leur 
garantissant une route militaire par la Serbie.. Le President ayant demand 
quel etait l’&quivalent r&clam6 par la Russie en faveur de la Bulgarie, S. E. s 
se conforme & ce desir en formulant une proposition qui pourrait, en m&me | 
temps, faire disparaitre une divergence qui existe entre les Plenipotentiaires 
Austro-Hongrois et Russes. Dans Yopinion des Plenipotentiaires Austro- 
Hongrois, les deux points de Pirot et de Trn devraient appartenir & la 
Serbie, parcequils contiennent une population Serbe. Les Plenipotentiaires 
Russes ne partagent point cette opinion et considerent les deux districts sus- 
 mentionnes comme deux centres bulgares.. M. Ristitch a vivement insist6 sur 


Vannexion de Pirot et de Trn ä la Serbie, en pretendant que, si les vocux 
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de la population &taient consult6s, elle se serait declaree en faveur de l’an- 
nexion & la Serbie. Le Comte Schouvalow n’aurait pas cede sur ce point, et, 
sans se faire le partisan du sufirage universel, il aurait demande, en dernier 
lieu, que la question füt röservee & une Commission Europ6enne, qui aurait 
deeide, sur place et selon les interets de la population, si Pirot et Trn 
devraient appartenir & la Serbie ou ä& la Bulgarie. || Les petitions qui ont &t6 
prösentees par les habitants en faveur d’une annexion serbe n’ont pas de 
valeur aux yeux du Comte Schouvalow; il suffit, pour d&montrer leur peu de 
consistance, de constater que ces localites sont occupees actuellement par les 
troupes serbes et que le Metropolitain Bulgare, qui repr6sentait les intär6ts 
de cette nationalite, a et& exil& par le Prince de Serbie. || Toutefois, pour 
arriver & une conclusion pratique, et pour rösoudre, par la m&me disposition, 
la question de compensation et la divergence d’opinion qui existe par rapport 
& Pirot et & Trn, il ofire un compromis: il demande d’incorporer Trn & la 
Province de Bulgarie et abandonne la ville de Pirot & la Serbie. || Le Pr&- 
sident, rösumant l’&tat de la discussion et l’offre faite par le Comte Schou- 
valow, exprime le desir qu'un accord puisse intervenir sur ces bases. || Le 
Comte de Saint-Vallier constate que le Comte Schouvalow a indiqu& une 
transaction qui permettra & la Commission de delimitation de formuler, & ce 
sujet, une proposition ulterieure sur laquelle le Congres aura A se prononcer. 
S. E. estime, de plus, que la haute Assemblee &tant, des ä& present, d’accord 
sur la plus grande partie de la frontiere Sud de la Bulgarie, depuis la mer 
jusqu’& Samakow, pourrait immediatement voter sur cette ligne, en reservant 
la partie encore en discussion & une autre seance oü elle se prononcerait en 
pleine connaissance de cause, apr&s communication d’un rapport complömen- 
taire de la Commission. || Le President s’associe & la pensce du vote sur 
les points acquis, mais n’est point d’avis de renvoyer les autres A la Com- 
mission. 8. A. S. propose que le Congres deeide aujourd’hui meme sur 1a 
question de Pirot et de Trn, saaf & laisser & la Commission le droit de 
statuer sur des details. | Le Baron de Haymerle et Lord Salisbury pen- 
sent que la Commission devrait, sur ces details, &tre autorisee & decider par 
voie de majorite. || Le prineipe de lattribution de Pirot & la Serbie et de 
Trn & la Bulgarie est accept& par le Congres, qui admet @galement que 1a 
Commission, sans en referer ä& la haute Assemblee, pourra statuer sur le 
detail par voie de majorite. || Le Prince de Hohenlohe expose que les Re- 
presentants anglais dans le sein de la Commission desiraient ajouter & la 
ligne des Balkans un rayon strategique de eing kilometres. Ce voeu n’a pas 
6t6 accueilli par la Commission, mais elle a adopt& une resolution qui ‘consiste 
a ajouter au dernier alinea de la proposition anglaise inserde au Protocole IV, 
pag. 3, la resolution suivante: |, “La Commission Europdenne prendra en 
consideration la nöcessit6G pour S. M. le Sultan de pouvoir defendre les 
frontieres du Balkan de la Roumelie orientale.” | Cette addition ayant £te 
acceptee par le Congr&s, le President soumet au suffrage de la haute 
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Assemblee Vensemble du trac& des frontieres Bulgares sauf les questions de Nr- 6767. 


ONgTons- 


detail sur Pirot et Trn, qui restent & decider par la Commission de delimi- staaten. 


tation. Ce trac& est adopte & lunanimite. | Le Prince de Hohenlohe passe *- Juli 1818. 


a la frontiere de la Roumelie orientale et donne lecture de la proposition 
suivante presentee par la Commission: 1°. Fronticre Sud de la Roumelie 
orientale. | A partir de la riviere de Y’Arda pres du village d’Adacali, la 
frontiere remonte sur la crete de Bestepe Dagh quelle suit jusqu’& un point 
situ€ sur la Maritza & 5 kilomötres en amont du Pont de Mustafa Pacha, 
elle remonte vers le Nord par la ligne du partage des eaux entre Demirhanli 
Dere et les petits affluents de la Maritza, jusqw’& Küdeler Bair. De-lä, elle 
traverse la vallde de la Tundza, se dirigeant directement sur Böjük Derbend 
quelle laisse au Nord ainsi que Soudzak. De Böjük Derbend, elle reprend 
la ligne du partage des eaux entre les affluents de la Tundia au Nord, et 
de la Marica, au Sud, jusqu’& la hauteur de Kaibilar, qui reste au Nord, 
passe au Sud d’Almali entre le bassin de la Marica au Sud, et differents 
cours d’eau qui se rendent directement vers la Mer Noire entre les villages 
de Belevrin et Alatli, elle suit au Nord de Karanlik, les cretes de Vosna, 
Suvak, Sw. Ilia, la ligne qui separe les eaux du Duka et celle du Karagat 
Su, et rejoint la Mer Noire entre les deux rivieres de ce nom. || A partir de 
la riviere Arda, la frontiere Ouest suivra le trace de San Stefano, c’est-ä- 
dire les montagnes Isiklar, Karakolas, Cepelü, Esek-Kulaghi, les Balkans 
Noirs (Kara Balkan) jusqu’au Mont Krusevo. || 2°. Frontiere occidentale de la 
Roumelie, cot& du vilayet de Salonique. — || La frontiere occidentale de la 
Roumelie se separe de celle de la Bulgarie au Mont Cadir Tepe, dans la 
chaine du Rodope, en suivant la ligne de partage des eaux, entre les bassins 
de la Marica et de ses affluents d’un cöte, et du Mesta Karasu et de ses 
affluents de l’autre, et se dirige vers le Sud Est et le Sud par la cröte des 
montagnes Despoto Dagh, sur le Mont Krusevo (point de depart de la ligne 
du traite de San Stefano). 

Le Congr&s approuve, sans discussion, cette delimitation. || Le Prince 
de Hohenlohe donne ensuite lecture du projet de delimitation suivant pour 
la Serbie, accept par la majorite de la commission: 

Le trac& suivra la frontiere actuelle par le thalweg de la Drina, laissant 

& la Prineipaute le Mali-Zwornik et Sakhar. || Elle continuera ensuite 
& longer l’ancienne limite de la Principaute jusqu’au Kopaonik, dont elle se 
dötachera & la sommite du Kanilug. De lä elle se confondra avec la limite 
oceidentale du Sandjak de Nis jusqu’au village Kon@ul sur la Morava, 
passant d’abord par la cr&te du contrefort sud du Kopaonik, puis par celle 
de la Marica et Mrdar Planina (formant le partage des eaux entre le bassin 
de l’Ibar et de la Sitnica d’un cöte, et de celui de la Toplica de l’autre) 
— Jaissant le debouch& sud du döfil& de Prepolac & la Turquie — jusqu’au 
mont Djak, tournant ensuite vers le sud par la cr&te du partage des eaux 


entre la Brvenica et la Medvedja Rjeka, laissaut tout le bassin de la 
16* 


Nr. 6767. 
Kongress- 
staaten. 


8. Juli 1878. 


} Br Ba iin Bi BE en ZU Ba Be DR a NE an a a Er N TE et 
« > d T X 7 x ur % = 2 * 


UA - Örientalische Frage. [Kongress.] 


Medvedja & la Serbie, d’oü elle descendra dans une direction Est entre les 
villages Petrilja et Dukat, pour y traverser la riviöre Medvedja et monter 
sur la erete de la Goljak-Planina (formant le partage des eaux entre la 
Kriva-Rjeka d’un cöte, et la Poljanica, la Veterniea et la Morava de l’autre) 
d’oü elle descendra dans une direction sud & Kon&ul sur la Morava, laissant 
ce village ä& la Serbie. De ce point la frontiere suivra le thalweg de la 
Morava jusquw’ä Lusan — laissant ce village & la Turquie d’oü elle se 
dirigera par Borovce et Novoselo — laissant ces villages A la Turquie 
jusqu’& la sommit6 du mont Kujan. De ce point, la frontiöre se confondra 
de nouveau avec la limite administrative möridionale et orientale du Sandjak 
de Nis, formant le partage des eaux entre les bassins du Vardar, du 
Strouma, de I’Isker et du Lom d’un cöt6 et de celui de la Morava et du 
Timok de Yautre. || Cette limite administrative est particuliörement marqu6e 
par la crete de la 8. Ilia-Planina, le sommet du mont Kljut, la crete de 
la Babina glava, le sommet des monts Crni vrh, oü elle se eonfond avec 
la frontiere oceidentale de la Bulgarie indiquee plus haut (voir pag. 9). 

S. A. S. fait suivre cette lecture de Yindieation de deux diffieultös qui 
se sont prodwites au sein de la Commission: une & propos du defile de Pre- 
polac, Yautre concernant le distriet de Vrarja. En ce qui regarde Pr£polae, 
les delegues Autrichiens Y’avaient laiss6 & Ja Turquie: la Commission militaire 
ayant cependant propos& d’accorder aux Serbes un rayon de mille metres au 
sud de Prepolac, les delegu6s Turcs s’y sont opposes. La question n’a pas 
ete decidee: quant au district de Vranja, la majorit& de la Commission £tait 
d’avis de le laisser aux Serbes, mais ce sentiment a rencontr& l’opposition 
des delegu&s Tures et Anglais. | Mehemed Ali Pacha indique, sur la carte, 
les inconvenients de Yattribution de Vranja ä& la Serbie: une fois les defiles 
de cette region franchis, aucun obstacle naturel ne se presente jusqu’a Uskub. 
S. E. declare done que Vranja est necessaire & la ligne de defense de ’Em- 
piret et insiste, en outre, pour que Prepolac soi, laisse & la Turquie. |] Le 
Comte Schouvalow se borne & faire connaitre lYattitude des commissaires 
Russes dans le sein de la Commission: ils ont abandonne la delimitation de 
San Stefano pour accepter la delimitation proposce par l’Autriche-Hongrie, et, 
quant ‘aux deux questions soumises, en ce moment, au Congres, ils se sont 
rang6es du cöt6 de la majorite des experts. || Le Comte de Saint Vallier 


fait observer quwil serait essentiel qu’on laissät & la Serbie la ville de Vranja, 


importante pour la Principaute au point de vue de la population. 8. E. ne 
croit pas, d’ailleurs, que la 8. Porte puisse se plaindre de la combinaison 
adoptee, avantageuse A la Turquie qui rentre en possession de Djouma et de 
la partie Sud du Sandjak de Sofia. || Le President ayant mis au vote la 


question de savoir si Prepolac restera aux Tures ou aux Serbes, les Pleni- 
potentiaires d’Allemagne, d’Autriche-Hongrie, de France, de Grande 


Bretagne, d’Italie et de Turquie sont d’avis d’attribuer cette. place & la 


Turquie: les Plönipotentiaires de Russie döclarent accepter le vote de la 
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majorite. || Le President consulte ensuite la haute Assemblee au sujet de ER 
Vranja. Les Plenipotentiaires d’Allemagne, d’Autriche-Hongrie, de staaten. 
France et de Russie sont d’avis que ce distriet soit annex& A la Serbie;- Juli 1878, 
les Plönipotentiaires de la Grande Bretagne, d’Italie et de Turquie se 
prononcent pour qu'il reste ä la 8. Porte. || Le Prince de Bismarck constate 
le resultat du vote et propose A la haute Assemblöe d’adopter l’ensemble du 
trace des frontieres de Serbie, en attribuant Pröpolac & la Turquie et Vranja 
& la Serbie. | Carath6&odory Pacha declare qu’il doit attendre, au sujet de 
Vranja, les instructions de son Gouvernement. || Lord Salisbury r&@clamant de 
nouveau contre la cession de Vranja qui lui parait dangereuse pour la Turquie, 
refuse de consentir, dans ces conditions, au trace des frontieres Serbes. || En * 
presence de cette declaration, le President reconnait que, si elle £tait | 
maintenue, il devrait constater, avec regret, l’ajournement du reglement de | 
cette question jusqu’A un accord ulterieur, || Le Comte de Saint-Vallier 
insiste, de nouveau, pour que la ville de Vranja soit laiss6e & la Serbie, et, 
dans un but de conciliation, il propose une ligne de transaction qui serait 
etablie au Sud et A proximite de Vranja; la ville et sa population appartien- 
draient ainsi & la Principaute Serbe, tandis que la Turquie trouverait, dans 
l’extension de territoire qui lui serait accordee les conditions de seeurite 
qu’elle r&clame. Cette proposition donne lieu & un nouvel &change d’idees, 
et le Congres deeide que la Commission de delimitation aura & döterminer, 
au Sud de Vranja, le trace d’une ligne qui, laissant la ville & la Serbie, 
donnera & la Turquie l’espace necessaire pour assurer la defense de ses 
possessions. || Le President met ensuite aux voix l’ensemble du trace des 
frontieres Serbes qui est adopte par le Congres. S. A. S. constate, avec 
satisfaction, ce r6sultat et ajoute que le protocole reste ouvert pour les 
instructions demandees par les Plenipotentiaires Ottomans. || Il reste, en outre, | 
bien entendu que toutes les questions traitees par la Commission de delimita- Ü 
tion sont renvoy6es A la Commission de redaction pour les details de forme. | 
Le Prince Gortchacow donne lecture de la communication suivante: 
“Au moment oü la haute Assemblee, reunie & Berlin sous les auspices 
- de Sa Majest& ’Empereur d’Allemagne, va terminer l’oeuyre de pacification 
quelle a entreprise, les Plenipotentiaires de Russie ceroient r&pondre A ses 
sentiments en exprimant le voeu que cette oeuvre, accomplie dans un esprit 
de coneiliation, assure & l’Europe une paix solide et durable. || La Russie ‚a 
y est particuliörement interesse. Elle a port& de grands sacrifices durant 
la guerre; elle en a fait de considerables, en vue du rötablissement de la 
paix et du maintien de l’entente Europ6enne. Elle est en droit de compter 
que, du moins, ces sacrifices ne seront pas gratuits et que Y’oeuvre dont 
on a pose les fondements ne restera pas sterile, faute d’ex@cution, comme 
Vont ete les precedentes tentatives de pacification de l’Orient. Elle ne 5 
pourrait pas accepter la perspective du renouvellement de crises penibles, 
semblables & celle & laquelle le Congres de Berlin a et& appelde & mettre 
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est egalement celle de la haute Assemblee, qwelle ne voudra pas elever un 
s. Juli 187%.  Ödifice sphemere qui exposerait la paix de l’Orient et de l’Europe & de 
nouveaux p£rils. || Dans cette convietion, les Plenipotentiaires de Russie ont 
ordre de demander au Congres, avant quil ne mette fin & ses travaux, 2 
quels sont les prineipes et le mode par lesquels Il entend assurer l’ex6eu- 
tion de Ses hautes deeisions.” 

Le President dit que cette communication sera mise & l’ordre du jour 
de la seance suivante, fix6e & demain, qui comprendra, en outre, le reglement 
des points röserv6s dans la question de Batoum, la rectification de la frontiere 
du territoire de Khotour, et une communication sur l’etat des travaux du 
comite de redaction. | La seance est l&vee & 6 heures. 


v. Bismarck. Salisbury. 

B. Bülow. Odo Russell. Be 
Hohenlohe. L. Corti. i 
Andrässy. Launay. ) 
Kärolyi. Gortchacow. 
Haymerle. Schouvaloff. 
Waddinston. P..dQ uber: 

Saint Vallier. Al. Caratheodory. 
H. Desprez. Mehemed Ali. h 
Beaconsfield. Sadoullah. 





Nr. 6768. 
KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. ProtocoleNo.16. Seance 
du 9 Juillet 1878. 3 


Etaient presents: 
Pour l’Allemagne 
le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 
Rat Schillingsfürst. 
staaten. Pour l’Autriche-Hongrie 
Baeuln1EB: le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 
Pour la France 
M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. 
Pour la Grande Bretagne 
le Comte de Beaconsfieldl, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo 


Russell. 
Pour l’Italie 
le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
Pour la Russie 
le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 
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Pour la Turquie 

Alexandre Carath&odory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 

La seance est ouverte & 2 heures et %/,. | Le protocole No. 14 est adopte. 

L’ordre du jour appelle la r&daction definitive de Yarticle XVII du 
Traite de San Stefano relatif au territoire de Khotour et & la frontiere Turco- 
Persane. || Le Comte Schouvalow donne lecture du projet d’article suivant, 
sur lequel les Plenipotentiaires de la Grande Bretagne et de Russie sont tombes 
d’accord, et qui doit &tre renvoy& A la Commission de redaction, s’il est agree 
par le Congres: || “La vallee d’Alaschkerd et la ville de Bayazid, dont l’annexion 
& la Russie avait ete consentie par Sa Majest& le Sultan par Yartiele XIX 
du Trait€ de San Stefano, restant & la Turquie, il a et& subsequemment con- 
venu entre les Gouvernements de Russie et de Turquie, que la Sublime Porte, 
en change de ces territoires, restituera, de son cöte, & la Perse la ville et 


‚le territoire de Khotour, tel qu'il a ete delimit& par la commission mixte 


anglo-russe”. | Carath&odory Pacha döclare que les Plenipotentiaires Otto- 
mans n’ont pas encore recu leurs instructions. || Il resulte des observations 
echangees, ä& ce sujet, entre le Comte Andrässy, Lord Salisbury, Cara- 
theodory Pacha et le Comte Schouvalow, que le trac& propose pour le 
territoire de Khotour est le m&me que celui dont la Commission Anglo-Russe, 
il y a quelques annees, a indiqu& la delimitation. || Le Congres deeide d’attendre 
ä demain pour recevoir communication de la reponse definitive de la Porte 
Ottomane. | Le President demande si l’accord s’est etabli entre les Pleni- 
potentiaires Anglais et Russes sur les arrangements relatifs a Batoum et re£- 
serves & leurs pourparlers, dans la seance precedente. || Lord Salisbury 
regrette qu’un malentendu sur le trac& de la ligne de frontiere ait surgi au 
dernier moment et retarde l’entente des deux Puissances. | Le Prince Gort- 
chacow dit qu’en ce qui le concerne, il est tombe d’accord avec Lord Bea- 
consfield sur les eirconscriptions territoriales.. Le Premier Plenipotentiaire de 
Russie a pris sous sa responsabilit& personnelle d’accepter un trace nouveau 
sur lequel l’accord s’etait &tabli entre lui et le Premier Plenipotentiaire de la 
Grande Bretagne. 8. A. S. lit, & ce sujet, la declaration suivante: || “Les 
Plenipotentiaires de Russie ont d6jä fait connaitre au Congres que ’Empereur, 
leur auguste Maitre, a l’intention d’eriger Batoum en port franc. Ils sont 
autorises A ajouter que l’intention de Sa Majest& est, en outre, de faire de ce 
port un port essentiellement commercial”. | Lord Beaconsfield s’associe 
entierement aux sentiments exprimes dans le document‘ que vient de lire le 
Prince Gortchacow et rend hommage au sincere esprit de conciliation dont 
S. A. S. a fait preuve dans les pourparlers relatifs aux districts en question. 
Le Premier Plönipotentiaire de la Grande Bretagne s’est inspire des m&mes 
sentiments. En ce qui concerne le defaut d’entente sur la ligne de frontiere, 
S. E. propose de remettre les points en litige & l’examen de la Commission de 
delimitation et il espere que toute diffieulte s’aplanira. || Le President regrette 
que Y’accord direct n’ait pu avoir lieu; il craint que le renvoi & la Commission 
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ne soit pas le moyen le plus prompt de rögler cette affaire. || Le Prince 
Gortchacow explique, de nouveau, que le trac& qu'il avait propose et quil 
indique sur la carte etait une concession importante ajoutee & celles que la 
Russie avait dejä consenties. Il 6tait autoris6 & croire que la ligne en 
avant d’Olti, acceptee par lui sous sa responsabilite personnelle, et sur 
laquelle il pensait quwon s’etait parfaitement entendu, ne souleverait plus 
aucune diffieulte. | Le President propose que, du moins, les Puissances con- 
sentent & ce que la commission de delimitation, si elle doit &tre saisie du 
differend, puisse statuer sans avoir recours aux officiers speciaux et deeide & 
la majorite des suffrages. || Cette proposion est adoptee & l’unanimite par le 
Congrös. || Le Pr6sident constate cette decision et, sur une observation de 
Carathöodory Pacha relative & la vallde d’Alachkerd, r&epond qu’Alachkerd 
est hors de cause. La commission n’aura done & s’oceuper que du trac& de 
la ligne d’Olti. || La. haute Assemblee passe & la declaration presentee par le 
Prince Gortehacow dans la s6ance precedente. || Le Premier Plenipotentiaire 
de Turquie ne s’explique pas la port6ee de ce document. Les prineipes et 
les modes destines & assurer l’ex&cution des rösolutions du Congres ont te 
dejäa indiques au cours des deliberations de la haute Assemblee; une partie 
des d6cisions du Congres est immödiatement ex@cutoire; pour les autres, des 
commissions sp6ciales ont &t& instituges avec des attributions definies: toutes 
les garanties n6cessaires ont done 6t& d&ja donndes. La signature d’un traite 
de paix assure, d’ailleurs, la forme la plus solennelle et la plus obligatoire 
aux stipulations qui s’y trouvent contenues. Les commissions completent l’en- 
semble des garanties et S. E. ne voit pas quelles nouvelles conditions poar- 
raient &tre exigees. Le Gouvernement Ottoman a, d’ailleurs, donne, en Con- 
gres, Yassurance que ses rösolutions seraient mises & ex6eution dans le plus 
bref delai: Carathöodory Pacha pense que d’autres dispositions ameneraient 
des complications et des diffieult&s contraires au but que la declaration rasse 
desire atteindre. Le Prince Gortchacow comprend malais&ment les objec- 
tions du Premier Plenipotentiaire Ottoman. S. A. S. ne voit que des avan- 
tages & entourer de toutes les garanties d’efficacite un traite conclu par les 
hommes d’Etat les plus &minents de l’Europe et qui ne doit pas rester lettre 
morte. I importe que les stipulations d’un tel acte soient respectees; Lord 
Salisbury reconnaissait r&cemment la n6cessit& pour l’Europe de surveiller 
Vex6cution des reformes en Turquie: & plus forte raison, l’exöcution d’un traite 
comme celui qui va &tre signe & Berlin doit-elle ötre l’objet d’une surveillance 
active. 8. A. S. ne s’attache pas, d’ailleurs, & tel ou tel terme de sa deela- 
ration: tout ce que la Russie desire est que la mise en pratique des stipula- 
tions du traite soit assurde: il y a lä une question de dignite pour la haute 
Assembl6e. || Le Prince de Bismarck dit que la discussion sera facilitee par 
une proposition formelle que pr6senteraient les Plönipotentiaires Russes. || Le 
Prince Gortchacow repond quil serait pret & demander que les Puissances 
qui participent au Congres garantissent colleetivement l’ex6cution des resolu- 
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tions de la haute Assembice. || Le Prince de Bismarck dit quil n’a pas 
mandat d’exprimer, ä cet egard, comme President, le sentiment du Gongrös: 
il ne peut donner son opinion que comme reprösentant de Allemagne. 
& son avis, il est evident que, si les Puissances se mettent d’accord sur des 
questions qui preoceupent l’Europe depuis pr&s d’un siecle et qui surtout, de- 
puis 20 ans, eveillent sa sollieitude, elles n’entendent pas faire une oeuvre 
ineffieace, et toutes doivent surveiller et contröler l’exeeution de stipulations 
qui forment un ensemble dont il est impossible d’accepter une partie et de 
rejeter le reste: mais S. A. S. n’estime pas que chaque Etat isol&ment soit 
oblig& de preter main forte & l’ex&cution de ces arrangements et quwil puisse 
exister une garantie solidaire et collective. C’est, du moins, dans cet ordre 
d’idees que S. A. S. se place pour envisager la situation de l’Allemagne. Le 
Prince de Bismarck ne croit pas quw’on puisse trouver de formule qui garantisse 
d’une maniere absolue l’Europe contre le retour des faits qui ont &mue et, si 
les Puissances s’engageaient solidairement & user de la force au besoin, elles 
risqueraient de provoquer entre elles de graves dissentiments. Le Congres 
ne peut faire quiune oeuvre humaine, sujette, comme toute autre, aux 
fluetuations des e&venements. S. A. 8, avait craint d’abord, ä& la premiere 
lecture de la declaration russe, que la demande du Prince Gortchacow 
ne depassät les ressources du Congres. Apres, les explications donnees 
par M. le Premier Plenipotentiaire de Russie, le Prince de Bismarck 
est persuade que le Prince Gortchacow serait satisfait par une redaction in- 
diquant que la totalit& des obligations consigndes dans le trait6 futur formera 
un ensemble, dont les Puissances feraient surveiller l’ex&ceution par leurs Re- 
presentants & Constantinople, en se reservant d’aviser, dans le cas oü cette 
execution serait defectueuse ou tardive. S. A. S. ne suppose pas que le 
Prince Gortchacow ait eu en vue des stipulations destinees & regler Fex&cution 
d’engagements rcciproques tels, par exemple, que l’&vacuation des forteresses 
et territoires, puisque la non-execution de ces clauses par une des deux 
Puissances interessees entrainerait, de la part de l’autre, la non-ex&cution des 
clauses correspondantes: le Premier Plönipotentiaire de Russie aura en plutöt 
en vue les stipulations de la haute Assemblee relatives & la protection des 
Chretiens; mais le Prince de Bismarck ne pense pas qu’& Y’avance, le Congrös 
puisse paraitre supposer que des resolutions prises solennellement par toute 
’Europe unie ne seraient pas ex&cutees. Il faudrait attendre une infraction 
pour s’en pr&occuper, et, dans ce cas, les Puissances, prevenues par leurs Re- 
presentants & Constantinople, pourraient s’entendre pour faire appel & de nou- 
velles r&unions diplomatiques. Si, toutefois, le Gouvernement Russe insistait 
pour Yinsertion au trait& d’un artiele particulier 6tablissant que les Puissances 
se reservent le droit de contröler par leurs agents Vex&cution des r&solutions 
de la haute Assemblöe, le Prince de Bismarck n’y a, pour sa part, pas d’ob- 
jeetion. || Le Premier Plenipotentiaire de Russie r&pond que le Prince de 
Bismarck a bien interprete le fond de sa pensee. Il desire, en effet, qu’un 
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article insere au traite, exprime que lexecution des decisions du Congres est 
placde sous la surveillance de toute ’Europe. S. A. S. regarde, toutefois, que 
le soin de signaler les infractions qui seraient commises doit &tre attribue, 
non pas seulement aux Representants & Constantinople, mais aux gouverne- 
ments eux-m&mes: si le trait& contient des expressions concgues dans le sens 
des paroles du Prince de Bismarck, les Plenipotentaires de Russie n’insisteront 
pas. | Le Comte Schouvalow dit que les Plenipotentiaires de Russie 
ont eu surtout en vue d’eviter les me&comptes qui ont suivi le Traite de 
1856. || Plusieurs de ses articles stipulant des ameliorations pour les popu- 
lations Chrötiennes de Y’Empire Ottoman n’ont pas ete mis en execution. 
Il s’en est suivi pour l’Europe de fr&equents »tiraillements, la guerre, et 
enfin, la reunion du Congres. Il ne faudrait pas se trouver, pour une se- 
conde fois, en presence de pareilles difficultes. || $. E. prend acte, bien 
volontiers, des paroles qui ont &t& prononcees par le Premier Plenipotentiaire 
de Turquie, qui a declar& que la signature du Trait€ de Berlin donnera la 
sanction la plus solennelle et la plus obligatoire & ses stipulations. C’est ce 
caractere solennel et obligatoire que les Plenipotentiaires de Russie cherchent 
ä affırmer. En ajoutant que les articles du traite forment un ensemble dont 
les Puissances se reservent de surveiller l’&x&cution, le Prince de Bismarck a 
exprim6 le sentiment dont s’est inspire la declaration Russe. Restent ä re- 
chercher les moyens pratiques pour exercer ce contröle. | Le President con- 
state que cette pensee devra se retrouver dans une r@daction finale & pr&senter 
par les Plenipotentiaires Russes. | Carath&odory Pacha remercie le Comte 
Schouvalow de l’appreeiation bienveillante que S. E. a faite des paroles qu'il 
a prononcees. Le Premier Plönipotentiaire de Turquie developpera sa pensee 
quand le Congrös discutera larticle dont il est question: mais il tient & dire, 
des A prösent, que toutes les Puissances qui prennent part & un trait doivent 
ötre sur le pied d’egalit& pour toutes ses obligations, qu’un traite doit etre, 
en effet, obligatoire pour tous les Etats qui le signent; S. E. se röfere A ses 
observations pr&c&dentes et repete que de nouvelles stipulations de contröle 
seraient inutiles et m&me susceptibles d’amener des difficultes serieuses. | Le 
Pr6sident pense quil est pröferable d’ajourner cette discussion jusqu’au mo- 
ment oü les Plönipotentiaires de Russie auront fait une proposition dans le 
sens qui a &t& pröcedemment indique. || Le Prince de Hohenlohe, comme 
President de la Commission de delimitation, rappelle que le Congres a remis 
& cette Commission le soin de decider, par voie de majorite, sur les frontieres 


du Sandjak de Sofia et du distriet de Vranja. S. A. S. soumet & la haute 


Assemblee la resolution suivante, relative au Sandjak de Sofia et adoptee par 
la Commission & l’unanimite: 

“La ligne de frontiöre entre la Serbie et la Bulgarie se rattache & 
la ligne deja admise & un kilometre au Nord-Ouest de Segusa, va en ligne 
directe au Mont Stol et, de la, par la ligne de s6paration des eaux entre 
!a Morava et la haute Sukowa et ses affluents, rejoint, par le Descani Kla- 
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danec, Drainica Planina, Darkowska Planina, Crna trava et Ga&ina, la eröte 
au Mesid planina.” || Quant A Vranja, la Commission, & la majorite de 5 voix 
contre 2, a deeid& ce qui suit: || “Des sommets de la Poljanica, 1a frontiere 
se dirige, par le contrefort de la Karpina Planina, jusqu’au confluent de la 
Koinska avec la Morava; elle traverse la Morava et remonte par la ligne 
de partage des eaux entre le ruisseau Koinska et le ruisseau qui tombe 
dans la Morava pres de Neradovce, pour rejoindre la Planina Sv. llija au- 
dessus de Trgoviste. De ce point, elle suit la er&te Sv. Ilija, jusqW’ä Kljud 
et, passant par les points indiques sur la carte par 1516 et 1547 et la 
Babina Gora, elle aboutit & Crni vrh.” 

Le Congr®s sanctionne ces deux r6solutions, mais, sur une observation 
de Carath&odory Pacha, il est entendu que le Protocole reste ouvert pour les 
instructions que les Plenipotentiaires Ottomans attendent incessamment de la 
Porte. || L’ordre du jour appelle une communication de la Commission de re- 
daction. | M. Desprez, rapporteur de la Commission, rappelle que le Presi- 
dent du Congr&s, dans la prec&dente seance, a temoigne le desir de connaitre 
Vetat des travaux de la Commission de r6daction et le plan general quelle se 
propose de suivre dans la distribution des matieres. $S. E. expose que les 
travaux sont trös-avancös. La Commission attend, pour les terminer, quelle 
ait recu les rapports de la Commission de delimitation, tant pour l’Europe 
que pour l’Asie, et les differents projets de stipulations pour YAsie.. Quant 
au plan, la Commission avait & choisir soit Yordre adopte & San Stefano, soit 
Yordre des travaux du Congreös. Elle s’est arr&tce & cette derniere distribution, 
et, en consequence, les articles du trait6 se presenteront dans l'ordre suivant: 
1° Bulgarie, 2° Roumelie Orientale, 3° Provinces chretiennes de la Turquie 
d’Europe, 4° Montenegro, Serbie, Roumanie, Danube, 5° Asie. Viendront en- 
suite les difförentes clauses g6nerales qui s’appliquent & tout Empire Otto- 
man. S. E. ajoute que cet expos& doit &tre complete par la mention que les 
Traites de Paris du 30 Mars 1856 et de Londres du 13 Mars 1871 sont 
maintenus dans toutes celles de leur dispositions qui ne sont point modifiees 
ou abrog6es par le trait& futur. || Le President ayant demande si les con- 
siderations que M. Desprez vient de lire et qui ne cöoncernent que le plan 
general suivi dans la rödaction du traite, r&pondent aux intentions de l’Assem- 
blee, Lord Salisbury &löve des objeetions contre la disposition generale qui 
maintient les trait&s antsrieurs sans preeiser plus exactement les points modi- 
fiös par les arrangements actuels. $. E. ne trouve pas, notamment, cette de- 
eision suffisante en ce qui concerne les detroits. | M. Desprez fait remarquer 
que la redaetion propos6de sauvegarde le 'statu quo, et le Comte Corti juge 
cette r&daction d’autant plus opportune qu’elle consacre ce. prineipe de droit 
public que toute clause non abrog6e reste en vigueur. || Il resulte de la dis- 
cussion qui s’engage sur ce point et & laquelle prennent part Lord Salis- 
bury, M. Desprez, le Comte Andrässy, le Prince de Hohenlohe et le 
President, que la majorit& du Congrös est favorable & la r&daction proposee 
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et reconnait que, dans plusieurs de ses dispositions, notamment en ce qui 
concerne la navigation du Danube, etc., le Trait&€ de Paris subsiste, que, 
d’autre part, le prineipe etabli par Yarticle 2 du Trait& de Londres est main- 


tenu dans toute son integrite. || Lord Salisbury ayant insiste sur ce dernier. 


point, M. Desprez fait remarquer que la redaction de la Commission eite 
expressement le Trait& de Londres en m&me temps que celui de Paris, et le 
President est egalement d’avis que le Trait& de Londres, loin de recevoir 
aucune atteinte, est, au contraire, confirme par la mention dont il est V’objet. 
' Le Comte de Launay pense quil serait pröförable d’6viter une discussion 





generale et d’aborder successivement chaque article. || Le President fait ob- 


server que, d’ailleurs, il n’a pas mis en discussion, en ce moment, les dispo- 
sitions du traite, mais uniquement le plan general & suivre par la commission 
de rödaction. 8. A. S. ajoute qwelle regarde comme acquis lassentiment de 
la haute Assemblee au plan present par M. Desprez et qui implique 1° que 
le nouveau trait& prime les trait6s de Paris, de Londres et de San Stefano 
et, 2°, que la rödaction du nouveau traite suivra l’ordre de matiöres observe 
dans la discussion du Congr£s. || M. d’Oubril dit qu’& propos de la redaction 
du traite, les Plenipotentiaires de Russie desirent pr6senter la proposition sui- 
vante dont il donne lecture: 

“Le Trait de San Stefano n’ayant &t6 que preliminaire, et les rema- 
niements territoriaux qui y ont 6t& stipules ayant dü subir des modifications 
et recevoir la sanction de Y’Europe, des termes n’y avaient pas ete fixes 
pour la remise aux interesses des territoires detaches de l’Empire Ottoman, 
mais qui se trouvaient encore occup6s par les troupes Turques. || Aujour- 
d’hui que les Grandes Puissances sont tombees d’accord sur les nouvelles 
delimitations, il semble urgent de fixer un terme pour l’entr‘e en vigueur 
de Pordre de choses &tabli par le Congrös. | La haute Assemblee s’etant 
entendue sur les Eepoques auxquelles devront &tre evacu6s les territoires A 
restituer ä Sa Majeste le Sultan, il devient necessaire de stipuler aussi, 
que les localitös qui doivent &tre detach&es de ’Empire Ottoman et se trou- 
vent encore au pouvoir de la Porte soient &vacuses et remises & qui de 
droit dans des delais determines. || La fixation de ces termes, pour chaque 
cas sp6ecial, pourrait &tre abandonnde & la Commission de redaction.” 

Mehemed Ali Pacha lit ensuite la proposition ci-apres: || “Les Pleni- 


potentiaires Ottomans attirent l’attention de cette haute Assemblee sur Var- 


ticle X du Trait& de San Stefano dont il est indispensable de garder les sti- 
pulations pour la partie du Sandjak de Sofia qui fera partie de la Prineipaute 
de Bulgarie, vu que la configuration du terrain s’oppose & construire d’autres 
lignes de communication que celles qui existent entre les kazas de Rahmanli, 
Ichtiman et Bazardjik d’un cöte, et les kazas de Pristina et Uskup de lY’autre 
cöte.” 

Le President fait observer ä M. le Plönipotentiaire Ottoman que le 
Congres a deja deeide la question qui fait Y’objet de ce document, mais que 
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cependant la proposition sera imprimee et portce sur l'ordre du jour de la Ex 670% 
A > N , , n 5 Kongress- 
s6ance prochaine. | La seance est levee & 5 heures moins 1/,. 
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Nr. 6769. 
KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 17. Seance 
| du 10 Juillet 1878. 
Etaient presents: 
Pour l’Allemagne Nr. 676. 
le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- A : 
Schillingsfürst. 10. Juli 1813, 
Pour l’Autriche-Hongrie 
le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 


Pour la France 

M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. 
Pour la Grande Bretagne 

le Marquis de Salisbury, — Lord Odo Russell. 
Pour 1’Italie 

le Comte Corti, — le Comte de Launay. 


Pour la Russie 


le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 
Pour la Turquie 

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey, 

La seance est ouverte & 3 heures. || Mention est faite de la liste des p£- 
titions N. 12. 

L’ordre du jour indique, en premier lieu, la r&öponse & donner par les 
Plenipotentiaires Ottomans, d’apres les instructions quils ont demandees ä la 
Porte, au sujet de la nouvelle r@daction de Yarticle XVIII relatif & la ville 
et au territoire de Khotour et que le Congres a approuvee dans la seance 
d’hier. | Carath&odory Pacha, renouvelant la döclaration qu'il a dejä faite, 
dans la seance precedente, dit que du moment oü la ligne de frontiere du 
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territoire A cöder a 6t& tracee par les Commissaires Anglo-Russes, il n’a aucune 
objection contre la r&edaction presentee par le Comte Schouvalow. || Le Con- 
grös prend acte de cette r&eponse, et passe au reglement des questions de 
detail, relatives au frontieres du district de Batoum, qui ont et& renvoydes & 
la Commission de delimitation. || Le Prince de Hohenlohe, President de la 
Commission, donne lecture du document ci-apres: | La Commission a deeide 
de tracer la frontiere au sud de Batoum ainsi quil suit: Elle partira de la 
frontiere russe fix6e par le Traite de San Stefano au nord de Khorda et au 
sud d’Artvin. Elle ira en ligne droite & la riviere Tcharoukh, traversera 
cette riviere et passera & lest d’Aschmichen en allant en ligne droite au sud 
pour toucher la frontiere russe fixee dans le Trait@ de San Stefano au sud 
de Nariman, en laissant la ville d’Olti & la Russie. Du point indiqu& pres 
de Nariman la frontiere tournera & l’est, passera par Tebrenek, qui reste & 
la Russie, jusqu’au Pennek Tchai. Elle suivra cette riviere jusqu’a Bardouz, 
puis se dirigera vers le Sud, en laissant Bardouz et Yenikoei & la Russie et 
rejoindra la ligne fixee par le Trait€ de San Stefano & Zivin Kale. || Le Prince 
de Bismarck constate que le Congres sanctionne le resultat des deliberations 
de la Commission. || L’ordre du jour appelle, ensuite, la proposition lue, ä la 
scance pr6cödente, par M. d’Oubril, et relative & certains territoires occupes 
par les troupes turques et dont Yevacuation n’a pas encore &te determine. | 
Le Prince de Bismarck pense que le Congres ne peut que fixer un principe 
general, et que Yindication des delais d’evacuation doit &tre reservee & Yune 
des Commissions speciales. Les Plenipotentiaires de Russie pourraient -ils 
formuler ce prineipe? || Lord Salisbury est d’avis que, pour les territoires 
abandonnös par la Turquie & la Russie, l’&vacuation des troupes ottomanes doit 
ötre faite en m&me temps quw'aura lieu l’evacuation des territoires ottomans 
par les troupes russes. | Le Comte Schouvalow fait remarquer que la question 
soulev6e par la proposition russe .n’est pas une question generale: elle a &te 
motivee par les dispositions pr&cedemment adoptees et qui se rapportent toutes 
A l’&vacuation des troupes russes 'sans mentionner la r6ciprocite: les Serbes 
et les Montenögrins se trouvent ainsi obliges de quitter le territoire ottoman, 
tandis que les troupes turques ne sont soumises & aucune obligation. est 
en vue de remödier & cet 6tat de choses qui peut amener des inconv£nients, 
que les Plenipotentiaires Russes ont present6 leur demande: mais le Pleni- 
potentiaire de Russie ne peut accepter l’interpretation de Lord Salisbury, ä 
savoir que les troupes turques ne devraient &vacuer qu’apres le d@part des 
troupes russes. Dans cet ordre d’idees, ia Russie se trouverait tout rendre 
sans rien recevoir; le Comte Schouyvalow ne saurait y consentir et pour en 
donner un exemple, les troupes Russes ne pourraient &vacuer Erzeroum aussi 
longtemps que le Gouvernement Russe ne serait pas en possession de la ville 
de Batoum. || Le President estime que la decision du Congres devrait etre 
restreinte aux territoires montenegrin et serbe, occup6s par les forces turques, 
et qui seraient “vacu6s dans le möme espace de temps laisse aux troupes 
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serbes et montenögrines pour quitter le sol ottoman. Cette combinaison pa- 
raitrait & S. A. 5. de nature ä prevenir les inconvönients qu’on semble re- 
douter. | Carath&odory Pacha fait allusion aux difficultes qui pourraient se 
produire dans des localites de frontiere dont la nationalite est encore douteuse 
et croirait preferable de remettre l’appreciation de ces details A la Commission 
Europ6enne qui sera charg6e du trace. || Le President objecte que la r&union 
de la commission et son travail prendront plusieurs mois, tandis qu'il s’agit 
ici d’evacuations qui doivent avoir lieu dans l’espace de quelques semaines: 
une &vacuation simultanee ne lui paraitrait pas difficile dans un pays oüiln’ya 
pas de forteresses, quitte & laisser & la commission le soin de regler ulte- 
rieurement la delimitation pr£eise. || Carath&eodory Pacha demande que les 
troupes turques aient une latitude plus grande que les troupes montenegrines 
qui nont pas d’impedimenta. || M. d’Oubril ayant repondu, qu’en effet, sur 
les points oü des inventaires seraient & effectuer, on pourrait donner quelques 
jours de plus, le President propose de decider qu’en principe l’evacuation 
deyra &tre simultanee, sauf sur les points oü se trouvent des archives, des 
arsenaux, etc.: la Commission de redaction charg6de de formuler la resolution 
du Congr&s serait invitde & tenir compte de cette derniere consideration. || La 
haute Assembl6ee donne son assentiment & cette proposition et passe & la 
motion des Pl&nipotentiaires Ottomans relative au maintien de Vartiele X 
du Traite de San Stefano. || Lord Salisbury appuie la motion des Plenipoten- 
tiaires Ottomans et insiste sur la necessite de laisser A la Porte la route mili- 
taire stipulde dans cet article. || Le Comte Schouvalow se refere aux decla- 
rations presentees par le President dans la derniere scance au sujet de cette 
proposition qui ramöne le Congres sur un point deja decide. L’article X a 
et annule, et il n’y a plus & y revenir. 8. E. n’a pas, d’ailleurs, d’objeetion 
de prineipe & la demande des Plenipotentiaires Ottomans soutenue par Lord 
Salisbury et il croit que son Gouvernement sera dispose ä& donner des instruc- 
tions & ses officiers pour que linteret signal& soit pris en consid6ration. | Une 
discussion s’engage & cet egard entre Mehemed Ali, le Comte Schouvalow 
et Lord Salisbury, d’oü il resulte que les Plenipotentiaires Russes, contraires 
& un renouvellement de la discussion, accorderaient volontiers & la Porte un 
passage sur le point designe, c’est-A-dire par le Sud du Sandjak de Sofia. | 
Le President constate que la proposition ottomane est admise en principe, 
c’est-ä-dire que la Turquie aura la route militaire dont il s’agit: les details 
du trace seront renvoy6es aux negociations de la Commission Europeenne avec 
les autorites locales. || Carath&odory Pacha lit la motion suivante: | “La 
Russie assumera la part de la dette publique ottomane afferente aux territoires 
qui sont annexes au territoire russe en Asie.” || Le Comte Schouvalow r£- 
pond quwil se croyait fond& & considerer comme admis que, sil y a repartition 
de dettes pour les territoires qui se detachent par voie d’arrangement, de 
donation ou d’öchange de la contree dont ils faisaient partie integrante, il n’y 
en a point la oü il y a une conquete. 8. E. ajoute que la Russie est con- 
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qusrante en Europe et en Asie. Elle n’a rien & payer pour les territoires 





et ne saurait etre en rien solidaire de la dette turque. || Le Prince Gort- 
chacow declare opposer & la demande de Caratheodory Pacha le refus le 


plus categorique et ne peut möme dissimuler Yetonnement qu’elle lui inspire.|| 


Le President, en presence de l’opposition des Pl@nipotentiaires de Russie, . 
ne peut que reconnaitre l’impossibilit& de donner suite & la proposition otto- 


mane. || Le Premier Pl&enipotentiaire de Russie rappelle que, dans la 


derniere seance, il a consenti, sur la demande du President, & donner une 
formule plus abregee de la proposition qu’il a presentee au sujet de la sanc- 


tion des deeisions du Congres. 8. A. 5. a prepar& une nouvelle redaction 


dont il donne lecture: || “L’Europe ayant donne sa sanction la plus solennelle 
et la plus obligatoire aux stipulations du Trait& ‚de Berlin, les Hautes Parties 
Contractantes envisagent la totalite des articles du present acte comme formant 
un ensemble de stipulations dont elles s’engagent & contröler et surveiller la 
mise en vigueur, en insistant sur une ex@cution complete conforme & leurs 
intentions. || Elles se reservent de s’entendre, au besoin, sur les moyens propres 
A assurer un rösultat que ni les intörets generaux de l’Europe, ni la dignite 


des grandes Puissances ne leur permettent de laisser invalider.” | Le Prince 


Gortchacow ajoute quwil croit &tre entre, autant que possible, dans l’ordre 
d’idees indiqu& par le Congres. || Le President pense que lidee exprimee 


dans la premiere moiti& du document qui vient d’etre lu, sera approuvde par 
le Congres tout entier. Les considerations qui s’y trouvent contenues ont 


deja ete, d’ailleurs, formuldes par Caratheodory Pacha en termes analogues. 


Mais il n’en serait peut-©tre pas de möme pour le reste, et 8. A. S. serait 


d’avis que la proposition russe füt scind&ee et devint ainsi l’objet de deux votes 
successifs. | Le Prinee Gortchacow n’ayant pas d’objection contre ce mode 
de proceder, le President relit la premiere partie du document russe jus- 


qu’aux mots “conforme & leurs intentions.” || Lord Salisbury ayant demande 


si les termes de cette proposition impliquent la n&cessit& d’employer une force 
etrangere en cas d’inexecution du traite, le President declare qu’ä son avis, 
il nen saurait tre ainsi. Dans l’opinion du President, les Puissances ne 
s’engagent qu’ä une surveillance active qui serait suivie, en cas de besoin, 
d’une action diplomatique. La seconde partie du document reserve, il est 


vrai, aux Puissances la facult€ de s’entendre sur les moyens d’agir ulterieure- 
ment, mais sans imposer, toutefois, d’obligation & aucune d’elles. || Le Comte 
Andrässy s’associe & la pensce du Prince de Bismarck. Il n’a point d’ob- 


Jeetion contre le sens de la premiere partie du document russe; mais S. E. 


dösirerait qu’on &vität toute expression de mefiance et juge difficile de traiter 
au Congres une question de r&edaction. Un comite ad hoc pourrait rencontrer 


plus ais@ment une formule satisfaisante. | Le Prince Gortchacow dit quil a 
uniquement en vue, dans cette redaction, le maintien de la dignit6 des stipu- 
lations de l’Europe. I desire qu'il soit bien 6tabli que le Congres n’a pas 
fait une oeuyre ©phemere. 8. A. S. rappelle que l’experience du passe doit 
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encourager la haute Assemblde ä donner une sanction A ses deeisions. || Lord 
Salisbury regretterait qu’une declaration de cette nature füt inserde dans le 
traite et demande que la proposition russe soit d’abord imprim6e, afın d’etre 
en mesure de l’examiner plus attentivement. || L’impression est döcidee et la 
question remise & la prochaine s6ance. | Le Comte Schouvalow demande & 
soumettre & l’approbation du Congres une proposition qui lui a &t@ suggerde 
par un sentiment qui sera compris et appr6cie par tous ses collögues et qwil 
exprime sans aucune arriere-pensee strategique ou autre. En voiei le texte: 
„I y a dans la chaine des Balcans un point qui a 6te le theätre de 
luttes heroiques: elles ont pu ötre Egaldes, mais non surpassdes dans l’hi- 
stoire. Jamais il n’y a eu un deploiement plus energique de toutes les ver- 
tus militaires et patriotiques dont le drapeau est le symbole. || Ce que j’en 
dis s’applique &galement aux deux parties. De pareilles luttes laissent, 
apres elles, Y’estime r&ciproque et le respect qui s’attache & la me&moire de 
‘ milliers de Russes et de Tures dont les ossements blanchissent dans les 
ravins de Schipka. || Nous demandons & la haute Assemblöe de donner un 
temoignage de ce respect aux braves qui dorment & Schipka en faisant de 
ce point un glorieux cimetiere oü il ne s’ölevera plus de batteries et oü 
jamais le canon ne grondera.” 

Carath&odory Pacha remercie le Comte Schouvalow au nom du Gou- 
vernement Ottoman des expressions contenues dans cette proposition. ° Venant 
& l’objet m&me que S. E. a eu en vue, le Premier Plönipotentiaire Ottoman 
tient & constater que, nulle part, le respect des morts n’est plus profond qu'en 
Orient. Jamais le Gouvernement Ture n’a elev& d’objection contre la con- 
struction de cimetieres et de chapelles funeraires. Si done il s’agit unique- 
ment de faire un cimetiöre pour les soldats morts & Schipka, $. E. donne ä 
ce projet son entier consentement; mais, en m&me temps, Carathöodory Pacha 
a remarqu& dans le document lu par le Comte Schouvalow une expression qui 


pourrait donner lieu & quelques diffieultes: le Plenipotentiaire de Russie a 


demande que Schipka soit constitu& en un „glorieux cimetiere”. Sans doute 
le Gouvernement Ottoman ne fait aucane objection contre la construction d’un 
cimetiere & proximite de Schipka, mais Carath@odory Pacha doit röserver 
Vopinion de la S. Porte sur la designation preise de l’emplacement indique 
par le Plenipotentiaire de Russie. | Le. Comte Schouvalow dit quwil efit 
espere que son sentiment serait plus completement apprecie par les Plenipo- 
tentiaires Turcs. S. E. niignorait pas que la S. Porte accorderait un em- 
placement pour un cimetiere, mais ce qwil desire c’est que Schipka soit en- 
toure, poar ainsi dire, d’une enceinte qui serait delimitee par la Commission 
Europ6enne afin que les restes des soldats qui ont peri dans ces grandes luttes 
reposent sur un terrain neutre. D’ailleurs, il n’est question ieci que d’une 
eventualite, car les frontieres ne sont pas tracdes et il n’est nullement dit que 
la position de Schipka doive appartenir ä& la Roumclie Orientale, plutöt qwä 


la Province de Bulgarie. | Mehemed Ali Pacha demande quwon ajoute 
Staatsarchiv XXXIV. 17 
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„sauf les nöcessit6s stratögiques de Schipka.” | Le President dit que la 
pensöe des Plenipotentiaires Russes aura Ja sympathie de tous ceux qui aiment 
ä garder pieusement la memoire de compatriots tombes sur le champ de ba- 
taille; elle sera comprise par les Gouvernements qui connaissent tous le re- 
speet r&ciproque que les nations civilisces accordent & leurs morts et ä de 
chers souvenirs. S. A. S. regarde comme opportun qu’une stipulation  inter- 
vienne pour sauvegarder les tombes de tant de braves soldats et que le Con- 
grös exprime le desir de voir le Gouvernement Ottoman accueillir une propo- 
sition si conforme au sentiment de !’Europe. Le Prince de Bismarck, faisant 
allusion & de fächeuses sp6culations qui se sont produites, en d’autres temps, 
faute de clauses diplomatiques sur les sepultures militaires, est d’avis que la 
haute Assemblee pourrait, si les Plönipotentiaires Ottomans ne sont pas auto- 
rises & consentir, sans restriction, au projet qui vient d’ötre pr&sente, d6clarer 
au Protocole quelle s’associe ä la pensee exprimee par les Plönipotentiaires 
de Russie et. quelle la recommande & la Commission Europ&enne chargee 
d’examiner sur place les moyens d’y donner suite. | Le Congr&s accepte 
cette proposition. | Les Pl&önipotentiaires Ottomans ayant demand& une 
modification de redaction & laquelle le Comte Schouvalow ne croit pas de- 
voir consentir, le Prince de Bismarck regarde comme inutile, en effet, de 
changer la r&daction primitive, en presence de l’adhesion que la haute Assem- 
bl6e vient de donner & la resolution qu'il a pr6sentee. 8. A. S. constate, en 
consöquence, que le Congres compte sur les sentiments de la Sublime Porte, 
et s’en remet, avec confiance, aux arrangements qui seront pris par la Com- 
mission Europeenne de concert avec le Gouvernement Ottoman. Caratheo- 
dory Pacha s’associe & ces sentiments. | Le President invite le rapporteur 
de la Commission de redaction & lire le travail preparatoire du traite. | 
M. Desprez fait connaitre & la haute Assemblee que le texte du pr&öambule 
n’est pas encore arrete, mais lui sera soumis dans la prochaine seance. S. E- 
donne lecture des articles relatifs & la Bulgarie, et rappelle plusieurs obser- 
vations presentees dans le sein de la commission, lors de la discussion preli- 
minaire.. Sur le 1er article qui stipule „un gouvernement Chrötien”, Carath6o- 
dory Pacha a demand6 s’il &tait n6cessaire d’inserer express6ment une clause 
sur un point incontest@: la commission a cru devoir, neanmoins, maintenir le 
texte & Y’unanimite. Lors du travail du 3° article, qui determine les condi- 
tions de Yelection du Prince de Bulgarie, Lord Odo Russell a exprime la 
pensce qwil serait peut-&tre preferable que la dignite Prineiere füt höreditaire. 





al 1 Den ern a 


Aprös discussion, cette opinion n’a pas 6t& admise, S. E. n’a point insiste et 


la redaction primitive a et€ maintenue. Le 5e article, qui a pour objet l’ega- 
lite des droits et la libert@ des cultes, a donne lieu & des diffieultes de r&- 
daction: cet article, en effet, est commun & la Bulgarie, au Montenegro, & la 


Serbie, & la Roumanie, et la Commission devait trouver une m&me formule 
pour diverses situations: il &tait particuliörement malaise d’y comprendre les 
Isra@lites de Roumanie dont la situation est indeterminde au point de vue de 
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la nationalite. Le Comte de Launay, dans le but de prevenir tout malen- 
tendu, a propose, au cours de la discussion, l’insertion de la phrase suivante: 
„les Isra@lites de Roumanie, pour autant quils n’appartiennent pas ä& une na- 
tionalit6 6trangöre, acquiörent, de plein droit, la nationalit6 Roumaine.” || Le 





Prince de Bismarck signale les inconvenients qu'il y aurait & modifier les 
resolutions adoptees par le Congrös et qui ont forme& la base des travaux de 
la Commission de redaction. Il est nöcessaire que le Congres s’oppose & toute 
tentative de revenir sur le fond. | M. Desprez ajoute que la commission a 
maintenu sa r&daction primitive qui lui parait de nature & concilier tous les 
int6r&ts en cause et que M. de Launay s’est born ä& demander l’insertion de 
sa motion au Protocole. | Le Prince Gortchacow rappelle les observations 
qu'il a presentees, dans une pr&cedente seance, A propos des droits politiques 
et civils des Isra6lites en Roumanie. S. A. S. ne veut pas renouveler ses ob- 
jections, mais tient & declarer de nouveau, qwil ne partage pas, sur ce point 
opinion &noncee dans le traite. || M. Desprez donne lecture de article VI 
oü se trouve regl&es l’administration provisoire de la Bulgarie et les relations 
du Commissaire Imperial Ottoman avec le Commissaire Imp6rial Russe. || Lord 
Salisbury ayant demand& une explication complementaire sur la mesure des 
droits du Commissaire ottoman, en cas de dissentiment avec le Commissaire 
russe, M. Desprez, rappelant les termes mömes de l’article, repond que le 
fonctionnaire ottoman, ainsi que les consuls delegu6s par les Puissances assi- 
stent le Commissaire russe et contrölent le fonctionnement de l’administration, 
Le President ayant ajoute que le Commissaire ottoman pourra porter plainte 
devant les representants des Puissances signataires, Lord Salisbury desire 
que cette explication soit inseree au Protocole, et le Comte de Saint-Vallier 
fait remarquer que la fin de larticle 6 r&gle pr&cisement le cas pr&vu par M. 
le Plenipotentiaire d’Angleterre. || Les articles VII, VIII, IX, X ne donnent 
lieu & aucune observation; sur l’article XI visant la destruction des anciennes 
forteresses, une discussion s’engage relativement au delai & donner pour l’ex&cution 
de cette clause. Sur la proposition du Comte Andrässy, le Congr&s substitue 
aux mots „dans le plus bref delai possible”, ceux-ci: „un an ou plus töt, si 
faire se peut.” || M. Desprez passe & la lecture des dispositions relatives A 
la Roumelie Orientale. | Carath&odory Pacha presente quelques objections 
sur la mention expresse de la religion chretienne du gouverneur. 8. E., fai- 
sant allusion au prineipe de l’Egalit@ des droits consacr& par le Congres, con- 
sidere que cette clause n’est pas conforme au sentimeiit manifeste, en termes 
generaux, par la haute Assemblee. Le Premier Plenipotentiaire de Turquie ne 
croit pas, d’ailleurs, que la religion du gouverneur ait ete deeidee par le 
Congres. | Le President constate que la haute Assemblee, en conservant, sur 
ce point, les dispositions du Trait de San Stefano, les a sanetionnees impliei- 
tement. S. A. S. insiste sur la necessit& de ne point soulever d’objections 
retrospectives & propos de decisions deja prises par le Congres. || Les autres 
articles relatifs & la Roume£lie et les paragraphes sur le Montenegro ne sont 
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Vobjet d’aucune remarque speciale. | M. Desprez lit le chapitre de la Serbie. 


A propos de la capitalisation du tribut de la Prineipaute, le Prince Gort- 
chacow releve l’importance de cette question sur laquelle les Plenipotentiaires 
Russes auraient des objections ä pr&senter. Le Prinee de Hohenlohe, le 


Baron de Haymerle et M. d’Oubril ayant annonee, d’ailleurs, quils ont 


reserve, A cet egard, le vote de leurs gouvernements, le Congres decide de 
placer cette question & l’ordre du jour de la prochaine seance. || Les articles 
sur la navigation du Danube ne provoquent aucune observation. Sur lYartiele 
relatif & la Bosnie-Herzegovine, les Plenipotentiaires ottomans declarent s’en 
rcferer & la communication qu’ils ont eu I’honneur de faire au Congres au 
nom de leur gouvernement. || Sur le paragraphe relatif & la libert& religieuse, 
le Comte Corti fait observer que, dans la discussion qui a eu lieu, en Con- 
gres A ce sujet, plusieurs Plenipotentiaires ont demande que le statu quo füt 
maintenu non pas seulement pour la France, mais pour toutes les Puissances 
dans les Pieux Saints. S. E. propose d’ajouter un alinda congu dans ce sens. | 
Le President ayant rappel& les reserves que la France a formulees en ac- 
ceptant linvitation au congres, reserves qui ont amene, dans la r@daction de 
article, une mention expresse des droits de la France, fait remarquer que 
la seconde partie du paragraphe £tablissant „qu’aucune -atteinte ne saurait 
etre portee au statu quo dans les Lieux Saints” donne satisfaction & la pensce 


de M. le Premier Plenipotentiaire d’Italie. | Le Comte Corti, en presence de, 


cette declaration, se borne & demander que son observation soit inseree au 
Protocole. | Pe President exprime & M. Desprez les remerciments du Con- 
gres pour le travail dont 8. E. vient de donner lecture, et la seance est levee 
& 6 heures. 


v. Bismarck. Odo Russell. 

B. Bülow. L. Corti. 
Hohenlohe. Launay 
Andrässy. Gortchacow. 
Käarolyi. Schouvaloff. 
Haymerle. P. d’Oubril. 
Waddington. Al. Carath&odory. 
Saint Vallier. Mehemed Ali. 

H. Desprez. Sadoullah. 
Salisbury. 
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Nr. 6770. 


KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 18. Seance 
du 11 Juillet 1878. 





h | 

„ Etaient presents: 

‚ Pour l’Allemagne Nr. 6770. 
$ . S & ® Kongress- 
j le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- staaten. 
E Schillingsfürst. 11. Juli 1878. 
- Pour l’Autriche-Hongrie 

} le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 

- Pour la France 

£ v 

k M. Waddington, — le Comte de Saint-Vaillier, — M. Desprez. 


Pour la Grande Bretagne 
le Marquis de Salisbury, — Lord Odo Russell. 
Pour l’Italie 


: le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
j Pour la Russie 
le Prince Gortehaeow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 


Pour la Turquie 

Alexandre Carathöodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 

La seanee est ouverte & 3 heures. || Mention est faite de la liste des 
petitions No 13. !! Les protocoles 15 et 16 sont approuves. 

L’ordre du jour appelle la proposition des Plenipotentiaires de Russie 
imprim6e et distribu6e conformement & la deeision prise par le Congres dans 
la s6ance pr&eedente. || Le Comte Andrässy est d’avis que ce document de- 
vrait &tre abrege. Le premier alin‘sa, termine par les mots “surveiller la 
mise en vigueur”, paraitrait suffisant aux Plenipotentiaires d’Autriche-Hongrie: 
le second alinea pourrait ötre interpret€ comme un manque de confiance du 
" Congres dans le rösultat de ses travaux. $. E. desirerait aussi que le premier 
mot “Europe” füt remplac6 par “Les Hautes Parties contractantes” et regar- 
- derait comme inutile d’ajouter les expressions: “ayant donne leur sanction la 
plus solennelle et la plus obligatoir®. 8. E. propose done la redaction sui- 
vante: “Les Hautes Parties contractantes envisagent la totalit€ des articles 
- du present acte comme formant un ensemble de stipulations dont elles s’en- 
gagent A contröler et A surveiller la mise en vigueur”. | Lord Salisbury ne 
s’explique pas le but de la proposition Russe. S. E. ne connait pas de sanction 
plus “solennelle” et plus “obligatoire” que la signature de son gouvernement 
et prefere ne pas accepter un engagement qui lui semble soit inutile, puis- 
quwil est 6vident que la Grande Bretagne tient & Vexe&eution du traite, soit 
- avoir une signification d’une port&e trop peu definie. || Le Prince de Bismarck 
demande A Sa Seigneurie si ses röpugnances s’etendent &galement au texte 
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modifi& par le Premier Plenipotentiaire d’Autriche-Hongrie qui resume la pro- 
position en lJui donnant une forme plus simple. S. A. S. pense qu’il ne serait 
pas inutile d’exprimer que le Congres s’engage & surveiller et ä& contröler la 
mise & execution de son oeuvre et quune pareille declaration n’aurait rien 
d’inusite. | Le Premier Plenipotentiaire de Russie fait remarquer que le Mar- 
quis de Salisbury a exprim& la pensee du document Russe en declarant que 
le Gouvernement Britannique tient & leex&cution des stipulations consacr6des 
par sa signature. S. A. S., rappelant lobservation du Prince de Bismarck 
dans la precedente seance, est d’avis que le Congres pourrait seinder le vote 
et se prononcer, des & present, sur la premiere moitie de la proposition que 
les Plenipotentiaires de Russie regardent comme essentielle & la dignit& de 
la haute Assemblee. || Le President adhöre encore aujourd’hui & la pensee de 
voter le premier alinea separ&ment. Comme representant de l’Allemagne, 8. 


A. S. serait dispose & accepter ögalement le second, mais il eraint que les 


autres Puissances ne partagent pas toutes ce sentiment. Il regarde, d’ailleurs, 
la redaction Austro-Hongroise comme plus pratique et pense, notamment, que 
les mots “solennelle et obligatoire” expriment une id6e trop &vidente par 
elle-m&me pour qu’il soit nöcessaire de Vaffırmer. | Le Prince Gortchacow ne 
consentirait point & cette derniere modification: il r&epete que le sentiment de 
dignit& de Y’Assemblee doit &tre exprim& d’une maniere tres-cat&gorique. || Le 
Comte Schouvalow cröit quil n’y a point de dissentiment sur le fond m&me 
de la pensee. Le Comte Andrässy et le Prince de Bismarck ont reconnu Y’un 
et Y’autre que la sanction donnee par le Congres au trait& est “solennelle et 
obligatoire”. Lord Salisbury a d&elare que la signature de la Grande Bre- 
tagne constituait un engagement du möme ordre: $S. E. ne s’expliquerait pas 
que le Congres hösität & employer les expressions qui rendent en realite sa 
pensee. Il propose, en consequence, la redaction suivante: || “Les Hautes 
Parties contractantes, ayant donn& leur sanction solennelle et obligatoire aux 
stipulations du Trait€e de Berlin, envisagent la totalit& des articles du present 
acte comme formant un ensemble de stipulations dont elles s’engagent & con- 
tröler et & surveiller la mise en vigueur”. || Carath&odory Pacha rappelle 
les explications qu'il a d6ja presentees A ce sujet: la Porte considere, assure- 
ment, la signature comme obligatoire et se regarde comme positivement et 
strietement tenue & mettre & ex6cution des engagements qu’Elle aura souserits 
au möme titre que toutes les autres Puissances signataires du Traite. Mais 
la r&daction du document Russe impose ä toutes les parties contractantes le 
devoir mutuel de contröler l’ex&cution des stipulations du trait6: la Porte se 
trouverait ainsi obligee a admettre chez elle le contröle et & contröler ä& son tour 
d’autres Etats egalement engag6s. 8. E. releve les diffieultös de cette täche et ajoute 
que la Porte est prete & ex&cuter le trait& en ce qui la concerne, mais quant 
ä exercer un contröle ou & s’y soumettre, elle s’y refuse, consid6rant que cette 
obligation est nouvelle et trop lourde pour un gouvernement qui n’en r6clame 
ni la charge ni le benefice. || Le Prince Gortchacow dit que la r&ponse de 
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position des Plenipotentiaires de Russie, et tout le premier alinea, conforme 11. Juli 1878. 
aux declarations de Carath6odory Pacha, pourrait &tre accept par les repre- 
sentants de la Turquie. || Le Prinee de Bismarck, resumant la discussion, 
expose que toute la question est de savoir s’il convient d’inserer un article 


Ä special ou de considerer la signature du traite comme une obligation formelle 
- qui n’a besoin d’aucune confirmation. Le Premier Plenipotentiaire Ottoman 
-  parait voir dans la formule proposde une expression de mefiance contre quel- 
-  qwune des parties contractantes qui ne se conformerait pas au traite: SWA.NS., 


- en ce qui le concerne, ne partage pas ces appröhensions. | Le Comte An- 
-  drässy maintient la r&daction qw'il a proposde et leve de nouvelles objeetions 
contre les mots “en insistant sur P’ex6cution” qui Ilni paraissent trop rudes, 
- et “leurs intentions” qui lui semblent vagues puisqu'il s’agit non point “d’in- 
tentions”, mais de stipulations. | Le Prince Gortchacow dit quil a recgu de 
-  Y’Empereur, son Auguste Maitre, l’ordre expres de presenter une proposition 
destinde & assurer la sanction des actes du Congres. 8. A. 8. considere la 
-  _ pensde de son Souverain comme entierement conforme & la dignite de la haute 
-  Assemblee. Il consent, toutefois, & modifier quelques expressions, sans adherer 
completement au texte propose par le Comte Andrässy, et il propose au Con- 
grös la redaction du Comte Schouvalow. | Le President soumet au Congres 
cette nouvelle rödaction. Les Plenipotentiaires d’Autriche-Hongrie 
- mont pas d’objection. Les Pl&nipotentiaires de France, de la Grande 
- Bretagne et d’Italie r6servent leur vote. Les Plönipotentiaires de 
Turquie deelarent n’avoir rien & ajouter aux declarations qu’ils ont fait ent- 
endre. Les Plenipotentiaires d’Allemagne acceptent la proposition Russe. 
- )) Le President constate que le document. presente par les Plenipotentiaires 
de Russie n’a pas obtenu l’assentiment du Congrös et procide au vote sur la 

proposition du Comte Andrässy. | Les Plenipotentiaires de France, de la 

Grande Bretagne et d’Italie persistent & reserver leur vote, les Pleni- 

potentiaires de Turquie repoussent ce texte et les Pl&enipotentiaires 
- de Russie s’en tiennent & leur proposition. || Le Comte Corti fait remarquer 

que la haute Assemblee partage le sentiment du Prince Gortchacow sur la 

necessitö d’assurer la complete ex&cution du traite, mais les Plenipotentiaires 
‘ d’Italie et ceux de leurs collegues qui ont, comme eux, röserv6 leur vote re- 
gardent comme suffisantes les d&clarations qui ont dt& faites, au nom de la 
Sublime Porte, par Carath&odory Pacha. || Le Premier Plenipotentiaire 
de France propose au Congres de se borner & prendre acte de la declaration 
de Caratheodory Pacha; les formules prösentees par le Prince Gortchacow et 
- par le Comte Andrässy semblent & S. E. congues en termes trop vagues; ou 
- bien elles n’ajoutent rien A l’autorit6 du traits, ou bien elles ont une portde 
trop etendue. Dans sa pensde, le Congres, en demandant & la Turquie de 
consentir d’importants sacrifices, avait en vue de pröserver de toute atteinte la 
souverainete du Sultan dans l’ensemble reduit mais compacte de provinces qui 
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formera desormais son empire. Or, la r@daction proposee & la haute Assem- 
blee parait consacrer une sorte de tutelle permanente imposde au Gouverne- 
ment Ottoman: le traite que les Puissances vont signer contient un tr&s-grand 
nombre de clauses qui pourraient devenir, sous l’action d’un contröle ediete 
par le Congres, une serie de pretextes pour une ingerence incessante dans 
tous les actes de la S. Porte. L/interet du Gouvernement Ture, son avantage 
evident est d’exöcuter completement et sans arriere-pensde toutes les d6eisions 
du Congres. $. E. pense que les Puissances doivent prendre acte des döcla- 
rations que vient de faire entendre la Turquie par l’organe de son Premier 
Plenipotentiaire, et, avant d’aller au delä, avant de douter de ses intentions 
hautement manifestdes, attendre quwelles Paient vue & l’oeuvre, car elles n’ont 
pas le droit de supposer que le Gouvernement Ottoman ne veuille pas ou ne 
puisse pas ex6cuter les stipulations qu’il a consenties. Le Premier Plenipo- 
tentiaire de France comprendrait m&me difficilement qu’on püt ajouter & un 
acte aussi solennel par lui-m&me une sanction ou inutile ou dangereuse. Sil 
siagissait de erder un droit sp6eial de surveillance pour certaines stipulations 
determinees, une semblable decision serait peut-©tre admissible; mais inau- 
gurer un droit de contröle general sur un aussi grand nombre de clauses 
d’importance fort inegale serait un p6ril pour lavenir, et le Congres risquerait, 
en entrant dans cette voie, d’introduire des elöments de desaccord parmi les 
Puissances qui viennent de faire une oeuyre de paix et de concorde. || Le 
Prince Gortchacow maintient que sa proposition est en rapport avec les 
declarations du Premier Plönipotentiaire de Turquie. S. A. S. ne s’explique 
pas, d’ailleurs, pourquoi la sanction indiquee parait dirigee contre la Porte 
Ottomane; elle s’applique &galement ä& toutes les autres Parties contractantes: 
la Russie, par exemple, y serait aussi bien soumise que la Porte, et admet 
parfaitement pour elle-möme la surveillance et le contröle des Puissances. | 
Le Comte Schouvalow relöve, dans le discours de M. Waddington, la men- 
tion des sacrifices que le Congres aurait demandes & la Turquie: ces sacri- 
fices ne sont pas l’oeuvre du Congres, mais la consöquence de la guerre. Au 
contraire, la haute Assemblee a favorablement trait& la Porte Ottomane qui 
se trouve certainement avoir plutöt gagnd& que perdu dans les nouvelles sti- 
pulations. Quant ä& lingerence dont a parl& le Premier Plenipotentiaire de 
France, le Comte Schouvalow declare que la Russie ne demande pas d’inge- 
rence dans les affaires de la Turquie aussitöt que les stipulations du 
traiteE auront et& executees, mais jusque 1A il y a ingerence et elle 
ressort naturellement de toutes les deeisions du Congres. Peut-on sou- 
tenir quil n’y a point d’immixtion en Turquie quand il existe un reseau de 
Commissions Europ6ennes en Roumelie, dans les provinces greceques, en Ar- 
menie, ete.? Le Comte Schouvalow est d’accord avec M. Waddington en 
esperant que, dans un tr&ös-proche avenir, cette immixtion aura cesse; mais, 
quant & present, S. E. la regarde comme indispensable, comme ressortant des 
resultats du Congres, et, tant qu'il existera des Commissions Europ6ennes, il 
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est övident qu'il faudra surveiller et contröler la situation. Ce droit etant Ele 9 
&tabli, les Plenipotentiaires de Russie ne voient pas pourquoi on n’appellerait staaten. 
pas les choses par leur nom et pourquoi l’on refuserait le contröle et la sur- !1-Juli 1878. 
veillance qu'ils demandent. | M. Waddington veut se borner & faire observer 
que les Commissions Europeennes ont un objet pr&eis et döfini, tandisque la 
proposition Russe n’a pas de but nettement determine. || Le President con- 
state que la proposition Russe et l’amendement autrichien, qui en reproduisait 
la pensde, n’ont pas 6t& accueillis par le Congr&s et que les r&sultats de la 
discussion sont, par consequent, les faits qui seront indiques au protocole, & 
savoir la proposition elle-m&me, la röponse de la Porte et la decision du Con- 
grös de prendre acte des declarations du Premier Plenipotentiaire Ottoman. | 
La haute Assemblee passe & la question relative au tribut de la Roumanie et 
de la Serbie reservee dans la seance pröcedente. || Le President rappelle que 
la question se pose ainsi: M. le Premier Plenipotentiaire de Turquie a pre- 
sente au Congr&s deux propositions, Yune dans la seance du 28 Juin (proto- 
cole 8) relative ä la Serbie, l’autre, dans la s&ance du 1° Juillet (protocole 10), 
pour la Roumanie: S. E. demande que les tributs pays jusqwä present & la 
Sublime Porte par ces pays soient capitalisös et que le montant soit verse 
dans les caisses du Tresor Ottoman. Le Congres a renvoy@ ces propositions 
a la Commission de rödaetion, sans se prononcer döfinitivement sur la question 
de prineipe. La Commission soumet maintenant un projet de r@daetion ainsi 
eoneu: || “Le tribut de la Serbie (de la Roumanie) sera capitalise et les re- 
presentants des Puissances & Constantinople fixeront le taux de cette capita- 
lisation d’accord avec la S. Porte.”’ || Mais avant que le Congres puisse se pro- 
noncer sur cette r&daction, il aura & statuer, si, en prineipe, les pays devraient 
accepter la charge de la capitalisation du tribut qui ne leur a pas 6te im- 
-posee par le traite de San Stefano. || Lord Salisbury envisage la difficulte A 
un double point de vue: il y a ici deux questions, celle du tribut en lui-m&me 
et celle de l’interöt des er6anciers de la Porte. En ce qui concerne le tribut, 
S. E. estime qu'il n’a pas 6t& rachet& par de grands sacrifices et de grandes 
vietoires de la part des Prineipautes: si c’6tait, en realite, les Roumains et les 
Serbes qui etissent &te vietorieux, le tribut serait annule, mais c’est la Russie 
qui a fait les döpenses et vaincu la Porte Ottomane, et S. E. ne voit pas 
pour quelle raison la perte du tribut pourrait &tre imposee & la Turquie. Le 
Premier Pl£nipotentiaire de la Grande Bretagne ajoute que, d’autre part, le 
tribut etait une partie du gage des ereanciers de la Porte et que ce gage ne 
saurait leur &tre enleve. | Le Prince Gortchacow se prononce positivement 
contre Y’opinion qui vient d’etre exprimee. Quand Tindöpendance de la Rou- 
manie et de la Serbie a 6t& proclamee, il n’a pas et€e question de la capita- 
_  lisation du tribut. S. A. S. considere done que les Principautes sont affran- 
chies de toute obligation, sauf pour les parties du territoire qui constituent 
un accroissement et qui supporteront une part de la dette. Dans un autre 
ordre d’id&es, le Premier Plenipotentiaire de Russie regarde que, si les Princi- 
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pautes avaient & capitaliser le tribut, elles trouveraient diffieilement les sommes 


n6cessaires, et que les engagements qu’elles devraient prendre constitueraient 
pour elles une depense superieure au tribut qu’elles auraient rachete. || Le 
Comte Schouvalow avait jusqu’iei regarde que cette question avait 6t& de- 
cidee par le fait seul de la declaration de Tindependance, et c’est pourquoi 
il n’avait prösent6 & cet &gard aucune observation. Plus S. E. envisage la 
question, plus il lui semble juste que les Principautes supportent une part de 
la dette pour les territoires nouvellement acquis, et plus il lui semblerait in- 
juste qwelles füssent. contraintes & la capitalisation du tribut entre les mains 
du Gouvernement Turc. Une decision prise en ce sens placerait les deux Prin- 
cipautös et la Porte dans la situation d’Etats qui negocient une affaire finan- 
ciere sur la base d’un rachat de tribut, accord& en &change de lindependance: 
mais il n’en est pas ainsi, puisque lindöpendance est le r&sultat, non d’un ar- 
rangement, mais de la guerre. Lord Salisbury a dit que ce ne sont pas les 
arm&es Roumaine et Serbe qui se sont avanc6es jusque sous les murs de Con- 
stantinople mais l’armde Russe, et que les premieres n’avaient pas de succös 
a enregistrer. Le Comte Schouvalow constate que ces armees ont eu des suc- 
ces serieux, Yune a enlev& plusieurs redoutes & Plewna, et l’autre a oceupe 
et occupe encore une partie du territoire Ottoman. Dans cette condition, si 
les Prineipautös devaient payer & prix d’argent leur ind&pendance, il resterait 
A savoir ce quelles auraient gagne & la guerre. Le Comte 'Schouvalow se 
voit oblig& de rappeler, comme il a deja dü le faire dans une seance pr&ce- 
dente, que la Russie avait propose dans le Protocole de Londres un acte bien 
modere, que la Turquie l’a repousse et doit supporter les consequences de ce 
rofus. | Le Premier Plenipotentiaire de France adhöre A l’opinion du 
Premier Plöenipotentiaire de Russie. En ce qui concerne specialement la Rou- 
manie, il semble impossible de lui demander la capitalisation du tribut: le 
Trait& de San Stefano non seulement n’en parle pas, majs reconnait m&me le 
droit des Roumains & une indemnite de guerre. A quel titre imposerait-on 
un sacrifice ä la Roumanie qui a pris une part brillante & la guerre? La 
Serbie est sur le dernier point A peu pres dans les m&mes conditions: les 
Plenipotentiaires de France voteront contre la capitalisation du tribut. || Le 
Comte de Saint Vallier ajoute: sous la reserve que les nouveaux territoires 
supporteront‘ une part proportionnelle de la dette. | Le Comte Andrässy, 
faisant allusion & l’article V du Trait6 de San Stefano qui vient d’etre rap- 
pel& et qui porte une indemnit6 & debattre entre la Roumanie et la Turquie, 
dit que le Congrös est rest& 6tranger A cette stipulation aussi bien qwä une 
demande analogue formulde par la Serbie, mais qu’une capitalisation du tribut 
entrainerait des difficultes, des diseussions qu’il est preferable d’eviter, et les 
Plenipotentiaires Austro-Hongrois votent dans le m&me sens que les Plenipo- 
tentiaires Francais. || Le President fait remarquer que l’unanimite du Congres 
serait nöcessaire pour &tablir Yobligation du rachat du tribut, mais äue les 
votes preeedents indiquent suffisamment quil y aurait m&me une majorite 
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contre cette deeision: S. A. S. doit done considörer la question comme reglde Nr- 6770. 


et la Commission de redaction devra supprimer article de son projet relatif 


& la capitalisation des tributs Roumain et Serbe. | Le Premier Pl&@nipoten- !-ui 187%. 


tiaire d’Italie presente au Congres, au nom de ses collegues de France, de 
la Grande Bretagne et d’Italie la declaration suivante pour &tre insörde au 
Protocole. || “Les Puissances, representees au Congres sont d’avis de recom- 
mander & la Sublime Porte linstitution & Constantinople d’une Commission 
financiere, composde d’hommes speciaux, nommö6s par les Gouvernements re- 
spectifs, et qui serait chargee d’examiner les r&clamations des porteurs de 


 titres de la dette Ottomane, et de proposer les moyens les plus efficaces pour 


leur donner la satisfaction compatible avec la situation finaneiere de la Sublime 
Porte.” || Carath&odory Pacha dit que son Gouvernement donnera tous ses 
soins & la question des finances: c’est le devoir et lYinteret de la Porte de 
faire tout le possible pour ame6liorer la situation. Les diverses propositions 
presentees au Congr&s par les Plenipotentiaires Ottomans pour le tribut, la 
part proportionnelle de la dette, etc. t@moignent de la sollieitude du Gouverne- 
ment Turc pour les interets de ses er&eanciers. Mais il ne pourrait accepter 
la declaration des Plenipotentiaires de France, de la Grande Bretagne et 
d’Italie dans les termes oü elle est formulde. | Carath&odory Pacha, sans pou- 
voir encore pr6eiser les conditions ou l’epoque d’un accord, indique que les 
er&anciers de la Porte recherchent une entente entre eux et avec le Gouverne- 
ment qui, de son cöt6, s’efforcera de les satisfaire dans la mesure de ses res- 
sources. | Le Pr&sident, ayant demande si les autres Puissances adherent A 
la proposition lue par le Comte Corti au nom de ses collegues d’Angleterre, 
de France, et d’Italie, les Plenipotentiaires d’Autriche-Hongrie et de 
Russie döclarent y donner leur assentiment. Le Prince de Bismarck donne 
la m&me d6claration au nom de Y’Allemagne. S. A. S. constate que le docu- 
ment sera insöre au protocole et que le Congres en prend acte.| Le Congres 
passe au rapport de la Commission de delimitation sur la frontiere asiatique. 
| Le Prince de Hohenlohe donne lecture du document suivant: 

“La Commission a l’honneur de soumettre au Congres la decision suivante: 
|| Les Plenipotentiaires britanniques n’ayant pas donne leur consentement & la 
delimitation que les Plönipotentiaires russes ont pr6sentee au Congres pour la 
vallee d’Alachkerd, il en rösulte que le Plenipotentiaire britannique se base 
sur une d@limitation qui a et€ communiqu‘e & son Gouvernement par l’Am- 
bassadeur de Russie & Londres. Ce dernier accepte la delimitation quil a 
et charg& de communiquer et recule les frontieres du Trait& de San Stefano 
jusqu’aux points & l’ouest de Karaougan et de Kessa dagh. | La Commission 
de delimitation prend acte de cette declaration de M. le Representant de la 
Russie, en vertu de la quelle la ligne de la nouvelle frontiere entre la Russie 
et la Turquie partira d’un point ä& l’ouest du village de Karaougan, passera en 
ligne droite au village de Medjingert; de Medjingert, elle suivra une ligne di- 
recte au sommet de la Montagne Kassa dagh et, de lä, elle se dirigera le 
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long de la ligne de partage des eaux entre les affluents de /’Araxe au Nord, 
et ceux de la Mourad Sou au Sud, jusqu’a Y’ancienne frontiere de la Russie. | 
La Commission de delimitation, ne possedant ni la connaissance du terrain ni 
les cartes et les documents necessaires pour statuer sur les difficultes qui se 
sont produites dans la commission speciale militaire entre les deleguds Anglais 
et Russes, propose de remettre la solution du differend et le trac& plus preeis“ 
de la ligne de l’Alachkerd ä& une commission militaire compos6e d’un officier 
russe, d’un officier ottoman et d’un officier anglais.” 3 
Le Comte Schouvalow fait savoir au Congres que, par suite de dire 
rence dans les cartes geographiques de la vall&e d’Alachkerd, une entente de- 3 
vait etre etablie ulterieurement sur place entre des commissaires russe et ture, 
Lord Salisbury ayant desire leur associer un delegue anglais, le Comte Schou- 
valow y a consenti. Lord Salisbury ajoute quil n’a, d’ailleurs, aucune ob- } 
jeetion contre Yadmission de delegues d’autres Puissances. | Le Comte Schou- 
valow repond quil n’y a pas lieu d’envoyer une Commission Europ6enne pour 
faire des delimitations de frontiere en Asie. | Aucune observation n’etant pr&- 
sentee au sujet de la delimitation en Asie, le Pr&sident declare que l’accord 
intervenu est accept par le Congrös. | Avant que la haute Assembl&e pour- 
suive son ordre du jour, Carath&odory Pacha demande Yinsertion & 1a fin 
de larticle sur la Bosnie et ’Herzegovine, lu dans la s&eance d’hier, des mots 
suivants “Les Gouvernements d’Autriche-Hongrie et de Turquie se röservent 
de s’entendre sur le detail”. | Le Comte Andrässy n’ayant aucune objection, 
eette addition est acceptee par le Congre&s et aussitöt inserde dans l’artiele 
(ont il s’agit. | Le President invite M. Desprez, rapporteur de la Commission 
de redaetion, & terminer la lecture du projet de traite commenc6de dans la 
scance d’hier. | M. Desprez indique d’abord qu'il a te tenu compte dans 
des paragraphes additionnels des deeisions prises hier par la haute Assemblee 
au sujet des delais d’&vacuation dans le Montenegro et en Serbie; un autre 
paragraphe supplömentaire a et& place dans le chapitre du Danube, au sujet 
du phare de Tile des Serpents. |S. E., apres avoir lu ces diverses dispositions, 
donne leeture de la suite du projet de traite, | L’article relatif au r&öglement 
A elaborer pour les provinces chretiennes de la Turquie d’Europe, placees sous 
administration direete de la Porte, est l’objet d’une discussion entre Lord 
Salisbury, Carath&odory Pacha et M. Desprez au sujet de l’analogie & 
etablir entre ce röglement et celui qui est deja en vigueur pour la Crete. I 
en resulte qu’elle ne sera pas etendue au rögime financier et que les mots 
suivants, ainsi que le propose la Commission de r&daction, seront ajoutes & 
V’artiele primitif: “sauf en ce qui concerne les exemptions d’impöt accordees 
& la Cröte.” || Le paragraphe relatif & la mediation des Puissances dans le 
cas ol la Turquie et la Grece ne parviendraient pas & s’entendre pour la rec- 
tification des frontieres indiquee dans le 13° Protocole, donne lieu & une de- 
mande d’ajournement de Carath&odory Pacha. $. E. ajoute quelle. attend. 
des instructions de la Porte pour demain. || Le President dit que le para- 
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graphe dont il s’agit exprime un voeu du Congrös et non pas une rösolution Nr. 6770. 
ä laquelle la Porte soit sollieit6e de s’associer. Les Puissances se bornent & an 
exprimer quelles sont animees du desir de voir r&ussir les negociations, et !1-Jwi1878. 
sur ce point, il ne semble pas que la Porte ait d’opinion & donner ni de de- 
eision ä prendre en Congres. | M. Desprez lit les articles sur l’Asie dont 
certains details topographiques ne pourront &tre rediges d’une maniere defini- 
tive avant que la Commission de redaction ait recu le texte de la Commission 
de delimitation. | La lecture des paragraphes relatifs & Khotour et aux Arme6- 
niens n’est suivie que d’observations de forme. Sur le paragraphe relatif aux 
traites de Paris et de Londres, Lord Salisbury rappelle qu’& premiere vue 
il avait, dans une pr&c&dente söance, manifest& sur la redaction de cet article 
certaines inquietudes. Ces appr&hensions sont desormais calmees en partie 
par les &elaireissements donnes au Congres; S. E. se borne aujourd’hui & de- 
mander l’insertion au Protocole de la declaration suivante qui n’engage que 
son Gouvernement: 
“Considerant que le Trait& de Berlin changera une partie importante 
des arrangements sanctionnes par le Traite de Paris de 1856, et que l'inter- 
pretation de Yarticle 2 du Trait& de Londres qui depend du Traite de 
Paris peut ainsi &tre sujet & des contestations. | Je declare de la part de 
Y’Angleterre que les obligations de Sa Majeste Britannique concernant la 
clöture des Detroits se bornent & un engagement envers le Sultan de res- 
pecter & cet egard les döeterminations independantes de Sa Majeste, con- 
formes & l’esprit des Traites existants.” 

Le Comte Schouvalow se röserve le droit de faire inserer au Protocole 

une contre-declaration s’il y a lieu. | La lecture du projet de traite etant ter- 
minece, M. Desprez donne- connaissance au Congres du projet de pr&ambule. 
\ Le Congr&s en adopte la redaction et approuve lensemble du projet que 
M. Desprez vient de lire. Une seconde lecture du projet complete par les 
details qui manquent encore, et dresse article par article, aura lieu dans la 
prochaine seance. 

Le Comte Schouvalow fait savoir & la haute Assemblee que Lord Salis- 
bury a recu des telegrammes qui indiquent les plus deplorables desordres dans 
les distriets du Rhodope: d’apres ces informations, une population de plus de 
cent mille ämes serait livröee & une complete anarchie; des villages auraient 
ete brüles, des massacres, violences et exc&s horribles auraient et commis. 
LL. EE. pensent quil y a lieu de mettre un terme aussi promptement que 
possible & de semblables atrocitös. Le Comte Schouwalow fait remarquer que 
les localitös dont il s’agit sont en dehors de Y’action du commandant en chef 
de l’armde russe et pense, de concert avec Lord Salisbury, qu’il serait oppor- 


a ni Du 


tun d’envoyer sur place des commissaires europeens qui seraient charges de 
provoquer l’adoption de mesures repressives. Le Comte Schouvalow est d’avis 
que les Gouvernements pourraient inviter leurs Representants & Constantinople 
A designer des delegues. | Le Pr&sident demande quelle serait la force ex6- 
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BER: cutive de ces commissaires. | Le Comte Schouvalow repond qu’il ne peut 
staaten. Ja designer en ce moment, mais qu’ä defaut des troupes russes qui ne se trou- 
11. Juli 1878. yent pas sur ce point, on doit esperer le concours des autorites locales. || Le 
Prince Gortchacow est d’avis, quen accomplissant la mission qui va leur 
ötre confise, les commissaires doivent s’appliquer &galement ä v£erifier Vexacti- 
tude des faits signal&s & Lord Salisbury.|| Apres un &change d’idees & ce sujet 
entre plusieurs des Plenipotentiaires, le Comte de Saint Vallier donne lecture 
d’un projet de resolution redige d’accord avec le Marquis de Salisbury et 
ainsi concu: || Les Plönipotentiaires des Puissances r&unis au Congres de 
Berlin, &mus des rapports parvenus & quelques uns d’entre eux sur les souf- 
frances actuelles des populations du Rhodope et des contrees voisines, sont 
d’avis quil y a lieu de recommander aux Ambassadeurs & Constantinople de 
s’entendre avec la Sublime Porte pour lYenvoi immediat d’une Commission 
Europ6enne chargee de verifier sur les lieux la gravite des faits et de cher- 
cher & y apporter remede dans la mesure du.possible.” | Ce projet de r6so- 
lution regoit Yadhesion unanime du Congres. || Le President fait remarquer, 
avec lassentiment gen6ral, que les membres de la haute Assemblee, en adop- 
tant cette rösolution etrangere A Yobjet de leurs deliberations, agissent non 
pas comme membres du Congres, mais comme reprösentants de leurs gouverne- 
ments respectifs. | La scance est levee & 5 heures !),. 
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v. Bismarck. Odo Russell. 
B. Bülow. Launay. 
Hohenlohe. Gortchacow. 
Kärolyi. P. d’Oubril. 
Waddington. Al. Caratheodory. 
Saint Vallier. Sadoullah. 

Nr. 6771. 


KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole N0,19. Seance 
du 12 Juillet 1878. 


el Etaient presents: 
Kongress- ; 
staaten. Pour l’ Allemagne 
ln Dr le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 
Schillingsfürst. 


Pour l’Autriche-Hongrie 


le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 
Pour la France 


M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. 
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Pour la Grande Bretagne 


le Marquis de Salisbury, — Lord Odo Russell. 
Pour l’Italie 


le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
Pour la Russie 
le Prinee Gortehacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 


Pour la Turquie 

Alexandre Carathöodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 

La seance est ouverte & 3 heures. || Le protocole Nr. 17 est adopte. | 
Mention est faite de la liste des petitions Nr. 14. 

L’ordre du jour appelle le rapport compl&mentaire de la Commission de 
rödaction. || M. Desprez dit que la Commission a relu ’ensemble du traite 
et a elev& des objeetions contre Yarticle II relatif & la delimitation de la 
Bulgarie. Le paragraphe de cet article portant le numero 3 qui implique 
pour les troupes et convois Bulgares le libre passage sur la ligne d’etapes 
entre Vidin et Sofia par la route de Sofia & Pirot et de ce point & Vidin 
par le col de Saint Nicolas, parait inadmissible. La Commission propose de 
le supprimer, le Congres ne devant pas prevoir le cas oü la Bulgarie ferait 
la guerre ä& la Turquie. || Cette observation ayant et& favorablement accueillie 
par la haute Assemblee, M. Desprez ajoute que le second alinea du 
möme paragraphe admettant en prineipe la facult6 pour la Turquie de se 
servir d’une route militaire au travers du territoire sud du Sandjak de Sofia 
a laiss6 la Commission indeeise: l’accord n’a pu s’etablir sur ce point. || Le 
Comte Schouvalow rappelle que les Plönipotentiaires de Russie ont aceepte 
le prineipe du passage; des instructions en ce sens seront donndes conforme- 
ment au protocole XVII aux officiers russes: mais 8. E. est contraire ä la 
rödaction de Y’article qui donne lindication exacte du trace de passage. || Le 
Pr6sident regarde, en effet, qw'il est dangereux de delimiter dans un article 
de trait6 une route militaire sur un terrain peu connu et sur une carte dont 
Vexactitude ne peut pas &tre absolue. Cette delimitation pourrait &tre fächeuse 
pour ceux mömes qui peuvent s’en servir: S. A. S. relit le passage du XVII 
protocole oü se trouve le resume de la discussion et pense que conformement 
aux deeisions prises alors par le Congres, le trace doit etre renvoye aux 
nögociations sur place. La nomenclature du 2° alinea du paragraphe 3 de- 
vrait done disparaitre, et il serait opportun de ne laisser subsister que la 
reconnaissance en prineipe d’une route militaire accord6e ä la Turquie. | Le 
Prince de Hohenlohe propose de s’en tenir exactement aux expressions du 
protocole et de supprimer les indications pröeises qui terminent Yalinca. || Le Comte 
Schouvalow demande la suppression de tout le paragraphe 3, car Yalinda 
2 n’a &t6 eonced6& par lui qu’en vue du 1° alinda accordant une route d’etapes 
& la Bulgarie. | Lord Salisbury dit que si le 1° alinea 6tait conserv6, il 
serait oblig& de declarer au protocole de la part de YAngleterre que nulle 
disposition du traite ne reconnait & la-Bulgarie le droit de paix et de guerre.| 
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Le Comte Schouvalow fait remarquer que c’est pr&cisement pour 6viter ces 


diffieult&s quil propose la suppression de tout le paragraphe 3. | A la suite 


d’observations presentees par le Comte de Launay, Lord Salisbury et le 


Comte Schouvalow, le Congr&s decide que le paragraphe 3 de l’article II 
du projet de trait& sera supprime, les Plenipotentiaires de Russie ayant d’ail- 
leurs declar& que les obligations quils ont acceptees au Protocole XVII au 
sujet de la route militaire accordee & la Turquie conservent toute leur valeur. | 
Il est entendu que le möme passage insere & Yarticle XXXVI relatif & la 
delimitation Serbe sera 6galement supprime. | Carath&odory Pacha se r6- 


ferant A JVarticle XXIV qui concerne la rectification des frontieres de la 
Greöce et la mediation eventuelle des Puissances ajoute que la Porte qui 


x 


n’avait pas donne son consentement & des propositions de rectifieation de 


frontieres se reserve d’entretenir les Cabinets signataires de la vraie situation 
de la question hellenique. S. E. demande que le mot de “mediation” soit 
remplac& par “bons offices”. | M. Desprez rappelle que le mot de “media- 





tion” adopte par la Commission est conforme aux termes du Protocole Nr. 13.|| 


Le Comte de Launay declare que la substitution demandee par Carath&odory 
Pacha amoindrirait la signification et la portee de la proposition des Pleni- 
potentiaires de France et d’Italie et de la decision prise par la haute Assemblee. 
ı Le President fait observer que cet article n’a pas d’inter&t pour les 
Plönipotentiaires Ottomans puisqu’il ne s’agit que des intentions des six Puis- 
sances qui demeureront toujours libres de s’entendre entre elles sur ce point 
en dehors de la Turquie. | M. Desprez reprenant l’expos& des dispositions 
du trait&E encore controversees cite les objections formees par les Plenipoten- 
tiaires de Turquie contre les derniöres lignes du 2° alinda de Yarticle XXXVI 
ainsi redigees “laissant au sud du Village de Prepolac une zöne de 1000 
mötres de rayon & la Serbie.”  Carath&odory Pacha et Mehemed Ali 
Pacha demandent que le defile de Prepolac soit maintenu au territoire otto- 
man. | Le Comte de Saint-Vallier rappelle que le Congres a deeide, con- 
form&ment ä& lavis de la Commission de delimitation quwil serait donne suite 
ä la reelamation &levee par les Pl&nipotentiaires ottomans touchant V’extension 
de 1000 mötres attribuce & la Serbie au Sud de Prepolae dans le projet de 
la Commission militaire. Mais, d’apres les termes möme du Protocole, le 
Congres n’a pas entendu pousser la concession au delä du retour pur et 
simple & la ligne Autrichienne, c’est & dire l’abandon de la zöne de 1000 
metres; il en r@sulte que la place de Prepolac est laissee & la Turquie, mais 
il n’a jamais ete question d’y comprendre le defile situee en arriere de cette 
ville,‘ ce qui aurait rejet&e la frontiere vers le Nord beaucoup plus que le 
Congres n’entendait la faire. Le President declare qu’il est impossible de 
revenir sur cette discussion: 8. A. 8. ajoute que la täche de la Commission 
etait de rediger les d6eisions prises et non bas de les röviser. || Le Prince 
de Hohenlohe dit qu’une note plac6e au bas de la page 2 du projet de traite 
indique que “toutes les designations de lieux ont ete prises sur la carte de 
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l’Etat major autrichien.” Cette annotation ne pourrait figurer au trait6, mais Bu 
cette explication etant tr&es importante S. A. S. est d’avis quil en soit fait staaten. 
mention au protocole. | Le President appuie cette observation qui est ap- 12. Juli 1878. 
’ prouvee par le Congres. | M. Desprez dit que le projet de trait& n’a plus 
rencontr&e d’objections que sur article relatif & la delimitation de la fron- 
tiere d’Asie au sujet duquel les Plenipotentiaires de Grande Bretagne et de 
- Russie ne sont pas encore enticrement d’accord. || A la suite d’une discussion 
sur ce point entre le Comte Schouvalow et Lord Salisbury, le Congr&ös 
decide que pendant une interruption de seance des pourparlers auront lieu 
_ entre les Plönipotentiaires de la Grande Bretagne, de la Russie et de la 
Turquie pour regler les details definitifs de cette delimitation. | La seance est 
interrompue. 
h A la reprise de la scance, le Comte Schouvalow annonce que les Re- 
presentants des trois Puissances se sont entendus sur le dernier aliena de 
article 59 et la suppression de Yarticle 60. | Le President constate que 
la redaction du traite est terminde. | S. A. S. appelle ensuite attention de 
ses collegues sur la question de savoir en quelle forme et & quel moment la 
communication du traits sera faite aux Etats interesses qui n’ont point parti- 
, eip& au Congres, c’est-A-dire la Gröce, la Perse, le Montenegro et les Prinei- 
 pautes declardes independantes. || L’&change d’idees qui a lieu & ce sujet 
amene la haute Assemblde & reconnaitre que cette communication ne saurait 
- tre faite d’une maniere officielle qu’apres l’echange des ratifications du traite: 
le Congres considere en effet que ce sont les ratifications et non pas seule- 
ment la signature qui donnent aux traitös leur valeur definitive. Le Con- 
gre&s, admettant toutefois, quil serait difficile d’attendre ces ratifications pour 
donner avis aux Etats dont il s’agit des dispositions qui ont ete prises & leur 
egard, decide sur la proposition du Prince de Bismarck, que le President 
est autorise a faire connaitre, des la signature, aux Etats intöresses les d6e- 
eisions qui les concernent, dans une r&daction authentique, mais communiqu6e 
sous la forme officieuse. S. A. S. communiquera officiellement le trait& com- 
plet ä ces me&mes Etats quand les ratifications auront &t& &changees. || La 
haute Assemble&e deeide &galement que l’&change des ratifications indiqu6 
dans le projet de trait@ comme devant avoir lieu dans un delai de quatre 
semaines, devra avoir lieu dans le delai de trois semaines: le dernier article 
portera done “dans un delai de trois semaines ou plus töt si faire se peut.” 
Il est entendu que les 6&vacuations de territoire stipul&es & partir du jour 
de la signature ne seront ex6cutoires qu’& partir du jour de la ratification 
et que cette derniere date sera substitu6e & celle de la signature dans tous 
les passages du trait@ oü le jour de la signature avait 6te fix&E comme point 
de depart du delai accord6 aux Interesses. | Le Comte Schouvalow, rap- 
- pellant la declaration faite dans la pr&c@dente scance par Lord Salisbury au 
- sujet des d6troits, demande l’insertion,au Protocole d’une deelaration sur le 
" me&me sujet prösentee par les Plönipotentiaires de Russie: 
Staatsarchiv XXXIV. 18 





12. Juli1878. Bretagne concernant la clöture des detroits, se bornent & demander de 
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K ess- ee Fa ._. 
ee compte de la proposition de M. le Second Pl£nipotentiaire de la Grande 


leur cöt& linsertion au Protocole de l’observation: qu’& leur avis, le prin- 
cipe de la clöture des detroits est un prineipe europeen, et que les stipu- 
lations conclues ä cet egard en 1841, 1856 et 1371, confirmees actuellement 
par le Trait@ de Berlin, sont obligatoires de la part de toutes les Puissances, 
conformement & lesprit et & la lettre des Traites existants, non seulement 
vis-A-vis du Sultan, mais encore vis-A-vis de toutes les Puissances signataires 
de ces transactions.” 

Lord Salisbury fait savoir au Congres que, conform&öment & la deeision 
prise hier par les representants des Puissances, il a invit& ’Ambassadeur de 
la Grande Bretagne & Constantinople & s’entendre avec ses collegues au sujet 
des commissaires ä envoyer dans le Rhodope. | Le Comte Andrässy, M. | 
Waddington, le Comte Corti, le Prince Gortchacow et le Prince de 
Bismarck annoncent que les m&mes instructions ont &t&e adressees aux re- 
prösentants de leurs gouvernements & Constantinople. || Le Congres fixe ä de- 
main Samedi 13 Juillet la signature solennelle du Traite. || La seance est 
levee & 5 heures. 
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v. Bismarck. Odo Russell. 

B. Bülow. Launay. 
Hohenlohe. Gortchacow. 
Kärolyi. P. d’Oubril. 
Waddington. Al. Carathe&odory. 
Saint Vallier. Sadoullah. 





Nr. 6772. 


KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 20. Scance 
du 13 Juillet 1878. 


J 


Etaient presents: 


BR Pour l’Allemagne 
staaten. le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 7 
Nr Schillingsfürst. \ 
Pour l’Autriche- Hongrie 

le Comte Andrässy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle. 


Pour la France 
M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez. 
Pour la Grande Bretagne 
le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo 
Russell. h 


De 
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- Pour l’Italie. 
le Comte Corti, — le Comte de Launay. 
Pour la Russie 
- le Prince Gortehacow, — le Comte Schouvalow, — M. d’Oubril. 


Pour la Turquie 
Alexandre Carath6odory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey. 


La seance est ouverte A 3 heures. |'Le President fait remarquer que 
le protocole 18 a 6t6 distribu6 et que le protocole 19 sera entre les mains 
de MM. les Plenipotentiaires dans le courant de la journee. Les deux proto- 
coles seront done examines par tous les membres de la haute Assemblee. 
Mais comme il ne sera plus possible de recueillir toutes les signatures pour 
les copies definitivement arrötees, le Prince de Bismarck propose que MM. 
_ les Plenipotentiaires qui partiraient avant la signature autorisent LL. EE. MM. 
les Ambassadeurs, acer6dit6s & Berlin, de signer les derniers protocoles en 
leur nom. |] Cette proposition est adoptee. || Le President invite les Plenipo- 
tentiaires & vouloir proceöder & la signature du traite. || Le Comte Andrässy 
prononce les paroles suivantes: 

“Messieurs, — Au moment oü nos efforts viennent d’aboutir & une 
entente generale, il nous serait impossible de ne pas rendre hommage & 
l’homme d’Etat &minent qui a dirig& nos travaux. | Il a invariablement eu 
en vue d’assarer et de consolider la paix. Il a vou& tous ses efforts & con- 
eilier les divergences et & mettre fin le plus rapidement possible & Yincerti- 
tude qui pesait si gravement sur l’Europe. || Gräce ä& la sagesse, & linfati- 
gable önergie, avec lesquelles notre President a dirige nos travaux, il a 
contribu& & un haut degr& & la prompte reussite de l’oeuvre de pacification 
que nous avons entreprise en commaun. || Je suis done sür de rencontrer 
’assentiment unanime de cette haute Assemblee, en vous proposant d’offrir 
ä& Son Altesse Serönissime le Prince de Bismarck notre plus chaleureuse 
gratitude. || Sur le point de nous s&parer, je cerois le mieux r&pondre encore 
A Vos sentiments en t&emoignant notre respectueuse reconnaissance de la 
haute bienveillance et de la gracieuse hospitalit& dont nous avons 6te Yobjet 
de Ja part de Sa Majeste l’Empereur d’Allemagne et de l’auguste Famille 
Imperiale.” 

Le Prince de Bismarck repond: — 

“Je suis profondement sensible aux paroles que le Comte Andrässy vient 
de prononcer au nom de cette haute Assemblee. Je remercie vivement le 
Congres d’avoir bien voulu s’y associer et jexprime toute ma reconnaissance 
& mes collögues de Yindulgence’ et des bons sentiments qu’ils m’ont t&moignes 
pendant le cours de nos travaux. L/esprit de coneiliation et la bienveillance 
mutuelle dont tous les Plenipotentiaires ont 6t& anim6ös, m’ont facilitE une 
-  täche que, dans l’tat de ma sante, jesp@rais & peine pouvoir mener jusqu’ä 
' son terme. En ce moment oü le Congres, & la satisfaction des gouvernements 


representes et.de l’Europe entiere, aboutit au r&sultat espere, je vous prie 
18° 
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de me garder un bon souvenir: quant & moi, la m&morable Eepoque qui vient j 
de s’&couler restera ineffacable dans ma me&moire.” \ 
Le Congres procede & la signature des sept exemplaires du traite. 
Cet acte &tant accompli, le President reprend la parole dans les termes 
suivants: || “Je constate que les travaux du Congres sont termines. || Je regarde 
comme un dernier devoir du President d’exprimer les remerciments du Congres 
ä ceux des Plenipotentiaires qui ont fait partie des Commissions, notamment 
ä M. Desprez et & M. le Prince de Hohenlohe. Je remercie &galement au 
nom de la haute Assemblee le secretariat du zele dont il a fait preuve et 
qui a contribue & faciliter les travaux du Congres. J’associe dans l’expression 
de cette reconnaissance les fonctionnaires et officiers qui ont pris part aux 
etudes speciales de la haute Assemblee. || Messieurs, au moment de nous 
s6parer, je ne crains pas d’affirmer que le Congres a bien merit& de l’Europe. 
Sl a 6&t& impossible de realiser toutes les aspirations de l’opinion publique, 
Vhistoire dans tous les cas rendra justice & nos intentions, & notre oeuvre, et 
les Plenipotentiaires auront la conscience d’avoir, dans les limites du possible, 
rendu et assur& & l’Europe le grand bienfait de la paix si gravement menacee. 
Ce resultat ne saura &tre attönue par aucune eritique que l’esprit de parti 
pourra inspirer & la publieite. J’ai le ferme espoir que l’entente de l’Europe, 
avec l’aide de Dieu, restera durable, et que les relations personnelles et cor- 
diales qui pendant nos travaux se sont 6tablies entre nous, affermiront et 
consolideront les bons rapports entre nos Gouvernements. || Je remercie encore 
une fois mes Collegues de leur bienveillance & mon €gard, et c’est en con- 
servant cette impression de haute gratitude, que je leve la derniere seance 
du Congres.” 
Les Plenipotentiaires se separent & 5 heures. 
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Nr. 6773. 


DEUTSCHLAND, FRANKREICH, GROSSBRITANNIEN, ITALIEN, OESTER- 
REICH-UNGARN, RUSSLAND und TÜRKEI. — Berliner Kongressakte. 


Ä Nr. 6773. 
Kongress- 


AU NOM DE DIEU TOUT-PUISSANT. staaten. 
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Sa Majeste l’Empereur d’Allemagne, Roi de Prusse, Sa Majeste I’Empereur 
d’Autriche, Roi de Boh&me, ete. et Roi Apostolique de Hongrie, le President 
de la Republique Francaise, Sa Majeste la Reine du Royaume-Uni de la Grande 
Bretagne et d’Irlande, Imperatrice des Indes, Sa Majeste le Roi d’Italie, Sa 
Majeste ’Empereur de toutes les Russies et Sa Majeste /’Empereur des Ot- 
tomans, desirant rögler dans une pensee d’ordre Europ6en conformement aux 
stipulations du Trait& de Paris du 30 mars 1856, les questions soulevees en 
Orient par les &venements des dernieres annees et par la guerre dont le traite 
preliminaire de San Stefano a marqu& le terme, ont dt& unanimement d’avis 
que la reunion d’un Congrös offrirait le meilleur moyen de faciliter leur 
entente. 

Leurs dites Majestes et le President de la Republique Frangaise ont, en 
consöquence, nomm& pour leurs Plenipotentiaires savoir: 


SA MAJESTE L’EMPEREUR d’ALLEMAGNE, ROI DE PRUSSE: 


le Sieur Othon, Prince de Bismarck, Son President du Conseil des 
Ministres de Prusse, Chancelier de l’Empire, 

le Sieur Bernard Ernest de Bülow, Son Ministre d’Etat et Secr6- 
taire d’Etat au Departement des Affaires Etrangeres, 

et 

le Sieur Chlodwig Charles Victor, Prince de Hohenlohe-Schil- 
lingsfürst, Prince de Ratibor et Corvey, Son Ambassadeur 
Extraordinaire et Plenipotentiaire pres la Republique Frangaise, 
Grand-Chambellan de la Couronne de Baviere, 


SA MAJESTE L’EMPEREUR D’AUTRICHE, ROI DE BOHEME, ETC. 
ET ROI APOSTOLIQUE DE HONGRIE: 


le Sieur Jules, Comte Andrässy de Osik Szent-Kiräly et 
Kraszna-Horka, Grand d’Espagne de 1°"® classe, Conseiller In- 
time Actuel, Son Ministre de la Maison Imperiale et des Affaires 
Etrangeres, Feld-Marechal-Lieutenant dans Ses armees, 
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Er 6773. le Sieur Louis, Comte Kärolyi de Nagy-Käroly, Chambellan et 
en, Conseiller Intime Actuel, Son Ambassadeur Extraordinaire et Pleni- 
13. Juli 1878, potentiaire pres Sa Majeste ’Empereur d’Allemagne, Roi de Pros i 


et 
le Sieur Henri, Baron de Haymerle, Conseiller Intime Actuel, Bond 
Ambassadeur Extraordinaire et Plenipotentiaire pres Sa Majeste le 
Roi d’Italie, 


LE PRESIDENT DE LA REPUBLIQUE FRANGAISE: 

le Sieur William Henri Waddington, S6nateur, Membre de I’In- 
stitut, Ministre Secrötaire d’Etat au Departement des Affaires 
Etrangöres, 

le Sieur Charles Raymond de la Croix de Chevriere, Comte 
de Saint-Vallier, S6önateur, Ambassadeur Extraordinaire et Pleni- 
potentiaire de Fragce pres Sa Majest€ l’Empereur d’Allemagne, 
Roi de Prusse, 

„ec 

le Sieur Felix Hippolyte Desprez, Üönseiller d’Etat, Ministre 
Plenipotentiaire de premiere classe, charge de la Direetion des af- 
faires politigues au Ministere des Affaires Etrangeres, 
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SA MAJESTE LA REINE DU ROYAUME-UNI DE LA GRANDE? 
BRETAGNE ET D’IRLANDE, IMPERATRICE DES INDES: 
le tres-honorable Benjamin Disraeli, Comte de Beaconsfield, 
Vicomte Hughenden, Pair du Parlement, Membre du tr&s-hono- 
rable Conseil Prive de Sa Majeste, Premier Lord de la Tresorerie 
de Sa Majest& et Premier Ministre d’Angleterre, \ 
tres-honorable Robert Arthur Talbot Gascoyne Cecil, Mar- 4 
quis de Salisbury, Comte de Salisbury, Vicomte Cranborne, 
Baron Cecil, Pair du Parlement, Membre du tres-honorable Conseil 
Priv& de Sa Majeste, Prineipal Seeretaire d’Etat de Sa Majest6 au 
Departement des Affaires Etrangeres, 
et 
le tres-honorable Lord Odo William Leopold Russell, Membre‘ 
du Conseil Prive de Sa Majeste, Son Ambassadeur Fxir nor in 
et Plenipotentiaire pres Sa Majeste l’Empereur d’Allemagne, Roi | 
de Prusse, 1 
SA MAJESTE LE ROI D’ITALIE: 1 
le Sieur Louis, Comte Corti, Senateur, Son Ministre des Be 
Etrangeres, 
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le Sieur Edouard, Comte de Launay, Son Ambassadeur Bir 
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SA MAJESTE L’EMPEREUR DE TOUTES LES RUSSIES: 


le Sieur Alexandre, Prince Gortchacow, Son Chancelier de ’Empire, 
le Sieur Pierre, Comte de Schouvaloff, General de Cavalerie, Don 
Aide-de-camp General, Membre du Conseil de l’Empire et Son 
Ambassadeur Extraordinaire et Plönipotentiaire pres Sa Majeste 
Britannique, 
et 


le Sieur Paul d’Oubril, Conseiller Priv& Actuel, Son Ambassadeur 
Fxtraordinaire et Plönipotentiaire pres Sa Majeste l’Empereur 
d’Allemagne, Roi de Prusse, 
et 


SA MAJESTE L’EMPEREUR DES OTTOMANS: 


Alexandre Carath&odory Pacha, Son Ministre des travaux publies, 
Mehemed Ali Pacha, Muchir de Ses armees, 
et 


Sadoullah Bey, Son Ambassadeur Extraordinaire et Plenipotentiaire 
pres Sa Majeste l’Empereur d’Allemagne, Roi de Prusse, 


Lesquelsg suivant la proposition de la Cour d’Autriche-Hongrie et sur 
Yinvitation de la Cour d’Allemagne, se sont r&unis ä Berlin munis de pleins 
pouvoirs qui ont 6te trouves en bonne et düe forme. 

L’accord s’etant heureusement &tabli entre eux, il sont convenus des stipu- 
lations suivantes: 


Article I. La Bulgarie est constitu6e en Principaute autonome et tribu- 
taire sous la suzerainet€ de S. M. I. le Sultan; elle aura un Gouvernement 
chretien et une milice nationale. 

Article II. La Prineipaute de Bulgarie comprendra les territoires ci- 
apres: || La frontiere suit, au Nord, la rive droite du Danube depuis l’ancienne 
frontiere de Serbie jusqwä un point ä& determiner par une Commission Euro- 
peenne & l’Est de Silistrie et, de lä, se dirige vers la Mer Noire au Sud de 
Mangalia qui est rattach& au territoire roumain. La Mer Noire forme la limite 
Est de la Bulgarie. Au Sud, la frontiere remonte, depuis son embouchure, le 
thalweg du ruisseau pres duquel se trouvent les villages Hodzakiöj, Selam-Kiöj, 
Aivadsik, Kulibe, Sudzuluk; traverse obliquement la vall&ee du Deli Kamtik, 
passe au Sud de Belibe et de Kemhalik et au Nord de Hadiimahale, apres 
avoir franchi le Deli Kamlik & 2!/, kilometres en amont de Cengei; gagne la 
erete & un point situ& entre Tekenlik et Aidos-bredia et la suit par Karnabad 
Balkan, Prisevica Balkan, Kazan Balkan, au Nord de Kotel, jusqu’&® Demir 
Kapu. Elle continue par la chaine prineipale du Grand Balkan dont elle suit 
toute l’&tendue jusqu’au sommet de Kosica. || LA, elle quitte la er&te du Balkan, 
descend vers le Sud entre les villages de Pirtop et de Duzanci, laiss6s Yun & 
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la Bulgarie et l’autre & la Roumelie Orientale jusqu’au ruisseau de Tuzlu Dere, 
suit ce cours d’eau jusqu’& sa jonction avec la Topolnica, puis cette riviere 
jusqu’ä son confluent avec Smovskio Dere pres du village de Petricevo, lais- } 


sant & la Roumelie Orientale une zöne de deux kilometres de rayon en amont 


de ce confluent, remonte entre les ruisseaux de Smovskio Dere et la Kamenica 
suivant la ligne de partage des eaux, pour tourner au Sud-Ouest & la hauteur 
de Voinjak et gagner directement le point 875 de la carte de l’etat-major ; 
Autrichien. || La ligne frontiere coupe en ligne droite le bassin superieur du 


ruisseau d’Ichtiman Dere, passe entre Bogdina et Karaüla, pour retrouver la 


ligne de partage des eaux separant les bassins de l’Isker et de la Marica, 


entre Camurli et Hadiilar, suit cette ligne par les sommets de Velina Mogila, 
le col 531, Zmailica Vrh, Sumnatica et rejoint la limite administrative du 
Sandjak de Sofia entre Sivri Tas et Cadir Tepe. || De Cadir Tepe, la frontiere 
se dirigeant au Sud-Ouest, suit la ligne de partage des eaux entre les bassins 
du Mesta Karasu d’un cöte, et du Strüma Karasu de l’autre, longe les ceretes 
des montagnes du Rhodope appelees Demir Kapu, Iskoftepe, Kadimesar Balkan 
et Aiji Gedük jusqu’a Kapetnik Balkan et se confond ainsi avec l’ancienne 
frontiöre administrative du Sandjak de Sofia. | De Kapetnik Balkan, la fron- 
tiere est indiquee par la ligne de partage des eaux entre les vall&es de la 
Rilska reka et de la Bistrica reka et suit le contrefort appele Vodenica Pla- 
nina pour descendre dans la vall&e de la Strüma au confluent de cette riviere 
avec la Rilska reka, laissant le village de Barakli & la Turquie. Elle remonte 
alors au Sud du village de JeleSnica, pour atteindre, par la ligne la plus 
courte, la chaine de Golema Planina au sommet de Gitka et y rejoindre l’an- 
cienne frontiere administrative du Sandjak de Sofia, laissant toutefois & la Tur- 
quie la totalit€ du bassin de la Suha reka. || Du Mont Gitka, la frontiere Quest 
se dirige vers le mont Crni Vrh par les montagnes de Karvena Jabuka, en 
suivant l’ancienne limite administrative du Sandjak de Sofia, dans la partie 
sup6rieure des bassins de Egrisu et de la Lepnica, gravit avec elle les er&tes 
de Babina polana et arrive au mont Crni Vrh. || Du mont Crni Vrli, la fron- 
tiere suit la ligne de partage des eaux entre la Strüma et la Morawa par les 
sommets du StreSer, Vilogolo et Mesid Planina, rejoint par la Ga@ina, Crna 
Trava, Darkovska et Drainica plan, puis, le DeStani Kladanec, la ligne de 
partage des eaux de la Haute Sukowa et de la Morawa, va directement sur 
le Stol et en descend pour couper & 1000 metres au Nord-Ouest du village 
de Segusa la route de Sofia & Pirot. Elle remonte en ligne droite sur la 
VidliC Planina et, de la, sur le mont Radolina dans la chaine du Kodia 
Balkan, laissant & la Serbie le village de Doikinei et & la Bulgarie celui de 
Senakos. | Du sommet du mont Radoctina la frontiöre suit vers l’Ouest la crete 
des Balkans par Ciprovec Balkan et Stara Planina jusqu’a l’ancienne frontiere 
orientale de la Prineipaut6 de Serbie pres de la Kula Smiljova Cuka, et, de 
lä, cette ancienne frontiöre jusqu’au Danube quelle rejoint A Rakovitza. | Cette 
dölimitation sera fixee sur les lieux par la Commission Europeenne oü les 


= I. " ji N 
3 N nn er eererrere 6 Aate Mel Ver eng tree er ee re ar here Ice eher reden ee en na 













# 
| 


Orientalische Frage. [Kongressakte.] 281 


Puissances signataires seront repr6sent6es. Il est entendu: || 1. Que cette Com- 
mission prendra en consid6ration la n6cessit@ pour $. M. I. le Sultan de pou- 
voir defendre les frontiöres du Balkan de la Roumelie Orientale. || 2. Quil ne 
pourra &tre elev& de fortifications dans un rayon de 10 kilometres autour de 
Samakow. 

Artiele III. Le Prince de Bulgarie sera librement &lu par la population 
et confirm& par la S. Porte avec l’assentiment des Puissances. Aucun membre 
des dynasties regnantes des Grandes Puissances Europeennes ne pourra &tre 
elu Prince de Bulgarie. | En cas de vacance de la dignit6 prineiere, Y’election 
du nouveau Prince se fera aux m&mes conditions et dans les m&mes formes. 

Artiele IV. Une assemblee de notables de la Bulgarie, convoquee & Tir- 
novo, elaborera, avant l’Eleetion du Prince, le röglement organique de la Prin- 
eipaute. | Dans les localites oü les Bulgares sont m&les & des populations 
Turques, Roumaines, Grecques ou autres, il sera tenu compte des droits et des 
interets de ces populations en ce qui concerne les Elections et l’elaboration du 
reglement organique. 

Article V. Les dispositions suivantes formeront la base du droit public 
de la Bulgarie: || La distinetion des croyances religieuses et des confessions 
ne pourra etre opposee A personne comme un motif d’exelusion ou d’incapa- 
cite en ce qui concerne la jouissance des droits civils et politiques, l’admis- 
sion aux emplois publies, fonctions et honneurs ou l’exercice des diff6rentes 
professions et industries, dans quelque localite que ce soit. || La liberte et la 
pratique exterieure de tous les cultes sont assurees & tous les ressortissants 
de la Bulgarie aussi bien qu’aux &trangers et aucune entrave ne pourra etre 
apportee soit & l’organisation hierarchique des differentes communions, soit A 
leurs rapports avec leurs chefs spirituels. 

Article VI. L’administration provisoire de la Bulgarie sera dirigde jusqwä 
l’achevement du reglement organique par un commissaire Imperial Russe. Un 
commissaire Imperial Ottoman ainsi que les consuls delegues ad hoc par les 
autres Puissances signataires du present traite seront appeles & l’assister & 
Veffet de contröler le fonetionnement de ce regime provisoire. En cas de dis- 
sentiment entre les consuls delegues, la majorit& decidera et, en cas de diver- 
gence entre cette majorite et Je commissaire Imperial Russe ou le commissaire 
Imperial Ottoman, les Repr6sentants des Puissances signataires & Constanti- 


‚nople, r&unis en Conference, devront prononcer. 


Article VII. Le regime provisoire ne pourra &tre prolonge au delä d’un 


‘ delai de neuf mois & partir de l’öchange des ratifications du present Traite. || 


Lorsque le reglement organique sera termine, il sera proc&d&e immediatement 
a l’election du Prince de Bulgarie. Aussitöt que le Prince aura ete& institue, 
la nouvelle organisation sera mise en vigueur et la Prineipaute entrera en 
pleine jouissance de son autonomie. 

Article VIII. Les traites de commerce et de navigation ainsi que toutes 
les conventions et arrangements conclus entre les Puissances &trangeres et la 
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Porte et aujourd’hui en vigueur sont maintenus dans la Prineipaut6 de Bul- 


garie et aucun changement n’y sera apporte A l’6gard d’aucune Puissance avant 


quelle n’y ait donn& son consentement. || Aucun droit de transit ne sera pr&- 


lev& en Bulgarie sur les marchandises traversant cette Prineipaute. || Les na- 
tionaux et le commerce de toutes les Puissances y seront traites sur le pied 
d’une parfaite &galite. | Les immunites et privileges des sujets &trangers ainsi 


que les droits de juridietion et de protection consulaires tels qu’ils ont &t& 


etablis par les capitulations et les usages resteront en pleine vigueur tant 
qu’ils n’auront pas et& modifi6s du consentement des parties interess6es. 

Article IX. Le montant du tribut annuel que la Principaut& de Bulgarie 
paiera & la Cour Suzeraine en le versant & la banque que la S. Porte de- 
signera ulterieurement sera determind par un accord entre les Puissances signa- 
taires du preösent traitö, & la fin de la premiere annde du fonctionnement de 
la nouvelle organisation. Ce tribut sera etabli sur le revenu moyen du terri- 
toire de la Prineipaute. || La Bulgarie devant supporter une part de la dette 
publique de /’Empire, lorsque les Puissances determineront le tribut, elles 
prendront en consideration la partie de cette dette qui pourrait &tre attribude 
& la Prineipaute sur la base d’une &quitable proportion. 

Article X. La Bulgarie est substitu&e au Gouvernement Imperial Ottoman 
dans ses charges et obligations envers la compagnie du chemin de fer de 
Roustehouk- Varna, & partir de l’echange des ratifications du present Traite. 
Le reglement des comptes anterieurs est reserv& A une entente entre la S. Porte 
le gouvernement de la Prineipaute et l’administration de cette compagnie. | 
La Prineipaut& de Bulgarie est de m&öme substitu6e, pour sa part, aux enga- 
gements que la S. Porte a contractös tant envers l’Autriche-Hongrie qu’envers 
la compagnie pour l’exploitation des chemins de fer de la Turquie d’Europe 
par rapport & l’achövement et au raccordement ainsi quw’ä l’exploitation des 
lignes ferr6es situges sur son territoire. || Les conventions nöcessaires pour 
regler ces questions seront conclues entre l’Autriche-Hongrie, la Porte, la 
Serbie et la Principaut€ de Bulgarie immediatement apres la conclusion de 
la paix. 

Article XI. L’arm6de Ottomane ne s6journera plus en Bulgarie; toutes 
les anciennes forteresses seront rasees aux frais de la Principaute dans le delai 
d’un an ou plus töt si faire se peut; le Gouvernement local prendra immedia- 
tement des mesures pour les detruire et ne pourra en faire construire de nou- 
velles. La S. Porte aura le droit de disposer & sa guise du matöriel de guerre 
et autres objets appartenant au Gouvernement Ottoman et qui seraient restes 
dans les forteresses du Danube deja &vacudes en vertu de l’armistice du 
31 Janvier ainsi que de ceux qui se trouveraient dans les places fortes de 
Schoumla et de Varna. 

Article XII. Les proprietaires musulmans ou autres qui fixeraient leur 
rösidence personnelle hors de la Prineipaut® pourront y conserver leurs im- 
meubles en les affermant ou en les faisant administrer par des tiers. || Une 
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commission turco-bulgare sera charg6e de rögler, dans le courant de deux an- 
nees, toutes les affaires relatives au mode d’ali@nation, d’exploitation ou d’usage 
pour le compte de la S. Porte, des propri6tes de YEtat et des fondations 
pieuses (vacoufs) ainsi que les questions relatives aux int6r&ts des particuliers 
qui pourraient s’y trouver engag£s. || Les ressortissants de 1a Prineipaute de 
Bulgarie qui voyageront ou sejourneront dans les autres parties de l’Empire 
Ottoman seront soumis aux autorites et aux lois ottomanes. 

Article XIII. Il est form& au Sud des Balkans une province qui prendra 
le nom de “Roumelie Orientale” et qui restera placde sous Yautorit politique 
et militaire directe de 8. M. I. le Sultan, dans des conditions d’autonomie ad- 
ministrative. Elle aura un gouverneur general chretien. 

Article XIV. La Roumelie Orientale est limit6e au Nord et au Nord- 
Ouest par la Bulgarie et comprend les territoires inclus dans le trace suivant: 
|| Partant de la Mer Noire, la ligne frontiere remonte depuis son embouchure, 
le thalweg du ruisseau pres duquel se trouvent les villages Hodzakiöj, Selam 
Kiöj, Aivadkik, Kulibe, Sudzuluk, traverse obliquement la vallee du Deli 
Kamöik, passe au Sud de Belibe et de Kemhalik et au Nord de Hadzimahale, 
aprös avoir franchi le Deli Kamöik & 2!/, kilometres en amont de Cengei; 
gagne la erete & un point situ& entre Tekenlik et Aidos-Bredza, et la suit 
par Karnabad Balkan, Prisevica Balkan, Kazan Balkan, au Nord de Kotel 
jusqu’ä Demir Kapu. Elle continue par la chaine prineipale du Grand Balkan, 
dont elle suit toute lY6tendue jusqu’au sommet de Kosica. || A ce point, la 
frontiere oecidentale de la Roumelie quitte la cröte du Balkan, descend vers 
le Sud entre les villages de Pirtop et de Duzanei, laisses Yun & la Bulgarie 
et l’autre & la Roumelie Orientale, jusqw’au ruisseau de Tuzlu Dere, suit ce 
cours d’eau jusqu’& sa jonetion avec la Topolnica, puis cette riviere jusqu’ä 
son confluent avec Smovskio Dere pres du village de Petrizevo laissant & la 
Roum6lie Orientale une zöne de deux kilometres de rayon en amont de ce 
confluent, remonte entre les ruisseaux de Smovskio Dere et la Kamenica, 
suivant la ligne de partage des eaux, pour tourner au Sud-Ouest, & la hauteur 
de Voinjak et gagner directement le point 875 de la carte de V’etat-major 
autrichien. |] La ligne frontiere coupe, en ligne droite, le bassin superieur du 
ruisseau d’Ichtiman Dere, passe entre Bogdina et Karaüla, pour retrouver la 
ligne de partage des eaux separant les bassins de Y’Isker et de la Marica 
entre Camurli et Hadäilar, suit cette ligne par les sommets de Velina Mogila 
le col 531, Zmailica Vrh, Sumnatiea et rejoint la limite administrative du 
Sandjak de Sofia entre Sivri Tas et Cadir Tepe. | La frontiöre de la Roumelie 
se söpare de celle de la Bulgarie au mont Cadir Tepe, en suivant la ligne 
de partage des eaux entre le bassin de la Marica et de ses affluents d’un 
cöt6, et du Mesta Karasu et de ses affluents de Yautre, et prend les directions 
Sud-Est et Sud, par la er&te des Montagnes Despoto Dagh, vers le Mont 
Kruschowa (point de depart de la ligne du Trait€ de San Stefano). || Du Mont 
Kruschowa, la frontiöre se conforme au trace determine par le Trait& de San 
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Stefano, c’est-A-dire la chaine des Balkans noirs (Kara Balkan), les montagnes 
Kulaghy-Dagh, Eschek-Tschepellü, Karakolas et Ischiklar d’oü elle descend 
directement vers le Sud-Est pour rejoindre la riviere Arda, dont elle suit le 


thalweg jusqu’& un point situee pres du village d’Adacali qui reste & la Turquie. 
| De ce point, la ligne frontiere gravit la eröte de Bestepe Dagh quelle suit 
pour descendre et traverser la Maritza & un point situ & 5 kilometres en 
amont du pont du Mustafa Pacha; elle se dirige ensuite vers le Nord par la 
ligne de partage des eaux entre Demirhanli Dere et les petits affluents de la 
Maritza jusqw’ä Küdeler Bair, d’oü elle se dirige & l’Est sur Sakar Bair, de 
lä, traverse la vallee de la Tundza allant vers Büjük Derbend, quelle laisse 
au Nord, ainsi que Soudzak. De Büjük Derbend, elle reprend la ligne de 
partage des eaux entre les affluents de la Tundza au Nord et ceux de la 
Maritza au Sud, jusqu’® hauteur de Kaibilar qui reste & la Roumelie Orien- 
tale, passe au Sud de V Almali entre le bassin de la Maritza au Sud et 
differents cours d’eau qui se rendent directement vers la Mer Noire, entre 
les villages de Belevrin et Alatli; elle suit au Nord de Karanlik les cretes de 
Vosna et Zuvak, la ligne qui separe les eaux de la Duka de celles du 
Karagat-Su et rejoint la Mer Noire entre les deux rivieres de ce nom. 
Article XV. S. M. le Sultan aura le droit de pourvoir a la defense des 


frontieres de terre et de mer de la province en &levant des fortifications sur _ 


ces frontieres et en y entretenant des troupes. || L’ordre interieur est main- 
tenu dans la Roum&lie Orientale par une gendarmerie indigene assistee d’une 
milice locale. || Pour la composition de ces deux corps dont les officiers sont 
nomme6s par le Sultan, il sera tenu compte, suivant les localites, de la reli- 
gion des habitants. || S. M. I. le Sultan s’engage & ne point employer de trou- 
pes irreguliöres telles que Bachibozouks et Circassiens dans les garnisons des 
frontieres. Les troupes regulieres destindes & ce service ne pourront, en 
aucun cas, Ötre cantonndes chez Y'habitant. Lorsqu’elles traverseront la pro- 
vince, elles ne pourront y faire de sejour. 

Article XVI. Le gouverneur general aura le droit d’appeler les troupes 
ottomanes dans les cas oü la securite interieure ou exterieure de la province 
se trouverait menacee. Dans l’eventualit€ prevue, la S. Porte devra donner 
connaissance de cette decision ainsi que des necessites qui la justifient aux 
Repr6sentants des Puissances & Constantinople. 

Article XVII. Le gouverneur general de la Roumelie Orientale sera nomme& 
par la S. Porte, avec l’assentiment des Puissances, pour un terme de cing ans. 

Article XVIII. Immediatement aprös l’&change des ratifications du pre- 
sent Traitö, une Commission Europ6enne sera form6e pour laborer, d’accord 
avec la Porte Ottomane, Vorganisation de la Roumelie Orientale. Cette com- 
mission aura & döterminer, dans un delai de trois mois, les pouvoirs et les 
attributions du gouverneur general ainsi que le regime administratif, judieiaire 
et financier de la province, en prenant pour point de depart les differentes 
lois sur les Vilayets et les propositions faites dans la huitiöme seance de la 
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Conförence de Constantinople. || L’ensemble des dispositions arretees pour la 
Roumelie Orientale fera l’objet d’un Firman Imperial qui sera promulgu6 par 
la Sublime Porte et dont elle donnera communication aux Puissances. 

Article XIX. La Commission Europ6eenne sera chargee d’administrer, 
d’accord avec la Sublime Porte, les finances de la province jusqu’ä lacheve- 
ment de la nouvelle organisation. 

Article XX. Les traitös, conventions et arrangements internationaux de 
quelque nature qu'ils soient, conclus ou & conclure entre la Porte et les Puis- 
sances &trangöres, seront applicables dans la Roumelie Orientale comme dans 
tout l’Empire Ottoman. Les immunites et privileges acquis aux ötrangers, 
quelle que soit leur condition, seront respectes dans cette province. La S. Porte 
s’engage A y faire observer les lois generales de ’Empire sur la liberte reli- 
gieuse en faveur de tous les cultes. 

Article XXI. Les droits et obligations de ib S. Porte en ce qui con- 
cerne les chemins de fer dans la Roumelie Orientale sont maintenus integra- 
lement. 

Article XXII. L’effectif du corps d’occupation Russe en Bulgarie et dans 
la Roumelie Orientale sera compos& de six divisions d’infanterie et de deux 
divisions de cavalerie et n’excedera pas 50,000 hommes. Il sera entretenu 
aux frais du pays occupe. Les troupes d’occupation conserveront leurs com- 
munications avec la Russie, non seulement par la Roumanie d’apres les ar- 
rangements & conclure entre les deux Etats, mais aussi par les ports de la 
Mer Noire, Varna et Bourgas, oü elles pourront organiser, pour la duree de 
l’oceupation, les depöts nöcessaires. || La durde de’ ’occupation de la Roumelie 
Orientale et de la Bulgarie par les troupes Imperiales Russes est fixee & neuf 
mois, A dater de l’6change des ratifications du present Traite. || Le Gouverne- 
ment Imperial Russe s’engage & terminer, dans un delai ultörieur de trois 
mois, le passage de ses troupes ä travers la Roumanie et l’&vacuation com- 
plete de cette Principaute. 

Article XXIII. La Sublime Porte s’engage a appliquer scrupuleusement 
dans Vile de Cröte le röglement organique de 1868 en y apportant les modi- 
fications qui seraient jugees @quitables. | Des röglements analogues adaptes 
aux besoins locaux, sauf en ce qui concerne les exemtions d’impöt accordees 
& la Crete, seront ögalement introduits dans les autres parties de la Turquie 
d’Europe pour lesquelles une organisation particuliere n’a pas ete prevue par 
le present Traite. ! La Sublime Porte chargera des commissions sp£ciales, au 
sein desquelles Y’&lement indigene sera largement repr6sente, d’elaborer les de- 
tails de ces nouveaux röglements dans chaque province. || Les projets d’orga- 
nisation resultant de ces travaux seront soumis & l’examen de la Sublime 
Porte qui, avant de promulguer les actes destines & les mettre en vigueur, 
prendra lavis de la Commission Europ6eenne instituee pour la Roumelie 
Orientale. 

Article XXIV. Dans les cas oü la Sublime- Porte et la Grece ne 
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parviendraient pas ä s’entendre sur la rectification de frontiere indiquee dans 
staaten. le treizitme protocole du Congres de Berlin, Y’Allemagne, l’Autriche-Hongrie, 
13. Juli 1878.]4 France, la Grande Bretagne, l’Italie et la Russie se r6öservent d’offrir leur 
mediation aux deux parties pour faciliter les negociations. | 
Article XXV. Les provinces de Bosnie et d’Herzegovine seront occupe&es 
et administrees par l’Autriche-Hongrie. Le Gouvernement d’Autriche-Hongrie 
ne d6sirant pas se charger de l’administration du Sandjak de Novibazar qui 
s’ctend entre la Serbie et le Monten‘gro dans la direction sud-est jusqu’au 
delä de Mitrovitza, administration ottomane continuera d’y fonctionner. Ne6an- 
moins, afın d’assurer le maintien du nouvel 6tat politique ainsi que la liberte 
et la s6ceurit& des voies de communication, l’Autriche-Hongrie se reserve le 
droit de tenir garnison et d’avoir des routes militaires et commerciales sur 
toute l’etendue de cette partie de Yancien Vilayet de Bosnie. !| A cet effet, les 
Gouvernements d’Autriche-Hongrie et de Turquie se röservent de s’entendre sur 
les details. 

Article XXVI. L’independance du Montenegro est reconnue par la 

S. Porte et par toutes celles des Hautes Parties contraetantes qui ne l’avaient 
pas encore admise. 
Article XXVII. Les Hautes Parties contractantes sont d’accord sur les 
conditions suivantes: || Dans le Montenegro, la distinetion des eroyances reli- 
gieuses et des confessions ne pourra &tre opposee & personne comme un mO- 
tif d’exclusion ou d’incapacite en ce qui concerne la jouissance des droits ci- 
vils et politiques, l’admission aux emplois publics, fonetions et honneurs ou 
Vexereice des differentes professions et industries, dans quelque localite que ce 
soit. La liberte et la pratique exterieure de tous les cultes seront assur6es 
& tous les ressortissants du Montenegro aussi bien qu’aux etrangers, et aucune 

















x 


| 
| 
| 
entrave ne pourra &tre apportee soit A l’organisation hierarchique des diffe- 3 
rentes communions, soit & leurs rapports avec leurs chefs spirituels. 
Article XXVIII. Les nouvelles frontieres du Montönegro sont fixces ainsi 
qu’il suit: || Le träc& partant de Y’Dinobrdo, au nord de Klobuk, descend sur la | 
Trebinjeica vers Grantarevo qui reste & l’Herzegovine, puis remonte le cours 4 
de cette riviere jusqu’a un point situ& & un kilomötre en aval du confluent de 
la Cepelica et, de-lä, rejoint, par la ligne la plus courte, les hauteurs qui 
bordent la Trebinjtica. Il se dirige ensuite vers Pilatova, laissant ce village 
aıı Montenögro, puis continue par les hauteurs dans la direction nord, en se | 
maintenant, autant que possible, & une distance de 6 kilometres de la route 
Bilek — Korito — Gacko, jusqu’au col situ& entre la Somina-Planina et le mont 
Curilo, d’oü il se dirige & l’est par Vratkoviei, laissant ce village & l’Herze- 
govine, jusqu’au mont Orline. A partir de ce point, la frontitre — laissant 
Ravno au Montenegro — s’avance directement par le nord-nord-est en traver- 
sant les sommets du Lebersnik et du Volujak, puis descend par la ligne la 
plus courte sur la Piva, quelle traverse, et rejoint la Tara en passant entre 
"Crkvica et Nedvina. De ce point, elle remonte la Tara jusqu’ä Mojkovace d’oü 
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elle suit la eröte du contrefort jusquw’äa Siskojezero. „A partir de cette loca- 
lit6, elle se confond avee laneienne frontiere jusqu’au village de Sekulare. 
De lä, la nouvelle frontiere se dirige par les erötes de la Mokra Planina, le 
village de Mokra restant au Montenegro, puis elle gagne le point 2166 de la 
carte de l’&tat major autrichien en suivant la chaine prineipale et la ligne du 
partage des eaux, entre le Lim d’un cöte, et le Drin, ainsi que la Cievna 
(Zem) de Yautre. | Elle se confond ensuite avec les limites actuelles entre 1a 
tribu des Ku&i-Drekalovici d’un cöte, et la Kulka-Krajna ainsi que les tribus 
des Klementi et Grudi de l’autre, jusqw‘ä la plaine de Podgorica, d’oü elle se 
(dirige sur Plavniea, laissant & l’Albanie les tribus des Klementi, Grudi et 
Hoti. | De lä, la nouvelle frontiere traverse le lac pres de l’'ilot de Gorica- 
Topal et, A partir de Gorica-Topal, elle atteint directement les sommets de la 
erete, d’oü elle suit la ligne du partage des eaux entre Megured et Kalimed, 
laissant Mrkovi& au Montenegro et rejoignant la Mer Adriatique & V. Kruci. 
| Au Nord-Ouest, le trac6 sera form& par une ligne passant de la cöte entre 
les villages Susanna et Zubei et aboutissant & la pointe extr&me Sud-Est de 
la frontiere actuelle du Montenegro sur la Vrsuta-Planina. 

Article XXIX. Antivari et son littoral sont annex&s au Montenögro sous 
les conditions suivantes: || Les contrees situ6es au Sud de ce territoire, d’apres 
la dölimitation ci-dessus determinee, jusqu’a la Bojana, y compris Duleinjo, 
seront restitudes A la Turquie. || La commune de Spica, jusquw’ä la limite sep- 
tentrionale du territoire indiqu& dans la deseription detaillee des frontieres, 
sera incorporee & la Dalmatie. || Il y aura pleine et entiere libert& de naviga- 
tion sur la Bojana pour le Montenögro. Il ne sera pas construit de fortifi- 
cations sur le parcours de ce fleuve, ä& l’exception de celles qui seraient ne- 
cessaires ä la döfense locale de la place de Sceutari lesquelles ne s’&tendront 
pas au delä d’une distance de six kilometres de cette ville. || Le Montenegro 
ne pourra avoir ni bätiments ni pavillon de guerre. || Le port d’Antivari et 
toutes les eaux du Montenegro resteront fermees aux bätiments de guerre de 
toutes les nations. || Les fortifications situ6es entre le lac et le littoral sur le 
territoire montenegrin seront rasees et il ne pourra en &tre &lev6 de nouvelles 
dans cette zöne. || La police maritime et sanitaire, tant & Antivari que le long 
de la cöte du Montenögro, sera exercee par l’Autriche-Hongrie au moyen de 
bätiments l&gers garde-cötes. | Le Montenegro adoptera la legislation maritime 
en vigueur en Dalmatie. De son cöte l’Autriche-Hongrie s’engage & accorder 
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sa protection consulaire au pavillon marchand montenögrin. || Le Montenegro : 


devra s’entendre avec l’Autriche-Hongrie sur le droit de construire et d’entre- 
tenir & travers le nouveau territoire montenögrin une route et un chemin de 
fer. Une entiöre libert& de communications sera assuree sur ces voies. 
Article XXX. Les Musulmans ou autres qui possedent des proprietes 
dans les territoires annex&es au Montenegro et qui voudraient fixer leur resi- 
dence hors de la Princeipaute pourront conserver leurs immeubles en les affer- 
mant ou en les faisant administrer par des tiers. || Personne ne pourra £tre 
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exproprie que legalement pour cause d’intöret public; et moyennant une indem- 
pro} 1 I y 


nite prealable. || Une Commission Turco-Montenegrine sera chargie de regler 


dans le terme de trois ans toutes les affaires relatives au mode d’alienation, 


d’exploitation et d’usage pour le compte de la S. Porte des propri6tss de 
’Etat et des fondations pieuses (Vakoufs) ainsi que les questions relatives aux 
interets des particuliers qui s’y trouveraient engages. 

Article XXXI. La Principaut&6 du Montenegro s’entendra direetement 
avec la Porte Ottomane sur linstitution d’agents montönögrins & Constantinople 
et dans certaines localit&s de l’Empire Ottoman oü la nöcessit& en sera re- 
connue, || Les Montönögrins voyageant ou s6journant dans ’Empire Ottoman 
seront soumis aux lois et aux autorites Ottomanes suivant les principes g&ne- 
raux du droit international et les usages &tablis concernant les Montenegrins. 

Article XXXIH. Les troupes du Montenegro seront tenues d’evacuer 
dans un delai de vingt jours & partir de l’&change des ratifications du pr6- 
sent Trait€ ou plus töt, si faire se peut, le territoire qu’elles occupent en ce 
moment en dehors des nouvelles limites de la Prineipaute. || Les troupes Otto- 
manes &vacueront les territoires c&des au Montenegro dans le m&me delai de 
vingt jours. Il leur sera toutefois accord&e un terme supplementaire de quinze 
jours, tant pour quitter les places fortes et pour en retirer les approvisionne- 
ments et le materiel, que pour dresser l’inventaire des engins et objets qui ne 
pourraient &tre enleves immediatement. 

Article XXXIII. Le Montenegro devant supporter une partie de la dette 
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publique ottomane pour les nouveaux territoires qui lui sont attribues par le - | 


traitö de paix, les Repr6sentants des Puissances A Constantinople en deter- 
mineront le montant de concert avec la S. Porte sur une base &quitable. 

Article XXXIV. Les Hautes Parties contractantes reconnaissent Y'inde- 
pendance de la Principaute de Serbie en la rattachant aux conditions eXxpo- 
sees dans l’article suivant. 

Article XXXV. En Serbie, la distinction des eroyances religieuses et 
des confessions ne pourra ötre oppos6de A personne comme un motif d’exclusion 
ou d’incapaeite en ce qui concerne la jouissance des droits eivils et politiques, 
l’admission aux emplois publics, fonctions et honneurs ou l’exercice des difle- 
rentes professions et industries, dans quelque localit€ que ce soit. || La liberte 
et la pratique exterieure de tous les cultes seront assurdes A tous les ressor- 
tissants de la Serbie aussi bien qu’aux ötrangers, et aucune entrave ne pourra 


- 6tre apportöe soit & Yoorganisation hisrarchique des differentes communions, 


soit & leurs rapports avec leurs chefs spirituels. 

Article XXXVI La Serbie recoit les territoires inclus dans la delimi- 
tation ci-apr&s; || La nouvelle frontiere suit le trac& actuel en remontant le 
thalweg de la Drina depuis son confluent avec la Save, laissant & la Princi- 
paute le Mali Zwornik et Sakhar, et continue & longer l’ancienne limite de 
la Serbie jusqu’au Kopaonik, dont elle se dötache au sommet du Kanilug. De 
la, elle suit d’abord la limite occidentale du Sandjak de Nisch par le contre- 


ri 


SR ee 
N / 
Rz: 

x 

: 

N, 


} 
J 
- 


Orientalische Frage. [Kongressakte. | 289 
fort Sud du Kopaonik, par les eretes de la Marica et Mrdar Planina, qui 
forment la ligne de partage des eaux entre les bassins de /’Ibar et de la Sit- 
nica d’un cöte, et celui de la Toplica de l’autre, laissant Prepolae & la Turquie. 
\ Elle tourne ensuite vers le Sud par la ligne du partage des eaux entre la 


- Brvenica et la Medvedja, laissant tout le bassin de la Medvedja & la Serbie, 


suit la crete de la Goljak Planina (formant le partage des eaux entre la 
Kriva Rjeka d’un cöte, et la Poljanica, la Veternica et la Morawa de Yautre) 
jusqu’au sommet de la Poljanica. Puis elle se dirige par le contrefort de la 
Karpina Planina jusqu’au confluent de la Koinska avec la Morawa, traverse 
cette riviere, remonte par la ligne de partage des eaux entre le ruisseau 
Koinska et le ruisseau qui tombe dans la Morawa pres de Neradovce, pour 
rejoindre la Planina Sv. Ilija au dessus de Trgoviste. De ce point, elle suit 
la crete de Sv. Ilija jusqu’au Mont Kljue, et, passant par les points indiques 
sur la carte par 1516 et 1547 et par la Babina Gora, elle aboutit au Mont 
Crni vrh. | A partir du Mont Crni Vrh, la nouvelle delimitation se confond 
avec celle de la Bulgarie, c’est-ä-dire: || La ligne frontiere suit la ligne de 
partage des eaux entre la Struma et la Morawa par les sommets du Streser 
Vilogolo et Mesid Planina, rejoint par la Gadina, Crna Trava, Darkosvka et 
Drainica plan, puis le Descani Kladanec, la ligne de partage des eaux de la 
Haute Sukowa et de la Morawa, va directement sur le Stol et en descend 
pour couper, & 1000 mötres au Nord-Ouest du village de Segusa, la route 
de Sofia & Pirot. Elle remonte, en ligne droite, sur la VidliC Planina, et 
de la, sur le Mont Radodina, dans la chaine du Kodza Balkan, laissant & la 
Serbie le village de Doikinei et & la Bulgarie celui de Senakos. || Du sommet 
du Mont Radocina, la frontiere suit vers le Nord-Ouest la crete des Balkans 
par Ciprovec Balkan et Stara Planina jusqu’a l’ancienne frontiere orientale 
de la Prineipaute de Serbie pres la Kula Smiljova @uka et, de 1A, cette an- 
cienne frontiere jusqu’au Danube quelle rejoint & Rakowitza. 

Article XXXVIL Jusqwä la conclusion de nouveaux arrangements, rien 
ne sera change en Serbie aux conditions actuelles des relations commerciales 
de la Prineipaut6 avec les pays e&trangers. || Aucun droit de transit ne sera 
prelev@ sur les marchandises traversant la Serbie. || Les immunites et privileges 
des sujets etrangers ainsi que les droits de juridietion et de protection con- 
sulaires tels qu’ils existent aujourd’hui, resteront en pleine vigueur tant quils 
n’auront pas 6te modifi6s d’un commun accord entre la Prineipaut6 et les 
Puissances interess6es. 

Article XXXVIII. La Principaute de Serbie est substituee, pour sa 
part, aux engagements que la Sublime Porte a contractes, tant envers l’Autriche- 
Hongrie qu’envers la compagnie pour l’exploitation des chemins de fer de la 
Turquie d’Europe par rapport & l’achevement et au raccordement ainsi qua 
V’exploitation des lignes ferr6es & construire sur le territoire nouvellement 
acquis par la Principaute. | Les conventions necessaires pour regler ces questions 


seront conclues, immediatement apres la signature du present Traite, entre 
Staatsarchiv XXXIV, 19 
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l’Autriche-Hongrie, la Porte, la Serbie et, dans les limites de sa competence, 


la Prineipaut& de Bulgarie. 


Article XXXIX. Les musulmans qui possedent des proprietes dans les 


a 


territoires annexes & la Serbie et qui voudraient fixer leur residence hors de 


la Principaute, pourront y conserver leurs immeubles en les affermant ou en 
les faisant administrer par des tiers. || Une commission Turco-Serbe sera 
charg@e de regler, dans le delai de trois anndes, toutes les affaires relatives 


au mode d’alienation, d’exploitation ou d’usage pour le compte de la S. Porte, 


des proprietes de l’Etat et des fondations pieuses (Vakoufs) ainsi que les 
questions relatives aux interets des partieuliers qui pourraient s’y trouver engages. 

Article XL. Jusquw’& la conclusion d’un trait& entre la Turquie et la 
Serbie, les sujets Serbes voyageant ou sejournant dans l’Empire Ottoman 
seront traites suivant les principes generaux du droit international. 


Article XLI. Les troupes Serbes seront tenues d’evacuer, dans le delai 


de quinze jours & partir de l’echange des ratifications du present Traite, le 
territoire non compris dans les nouvelles limites de la Prineipaute. || Les 
troupes Ottomanes evacueront les territoires cedes A la Serbie dans le meme 
delai de quinze jours. Il leur sera toutefois accorde un terme suppl@mentaire 
du meme nombre de jours, tant pour quitter les places fortes et pour en re- 
tirer les approvisionnements et le materiel, que pour dresser linventaire des 
engins et objets qui ne pourraient &tre enleves immediatement. 

Article XLII. La Serbie devant supporter une partie de la dette pub- 
lique ottomane pour les nouveaux territoires qui lui sont attribu6s par le 
present Traite, les Representants ä& Constantinople en determineront le mon- 
tant, de concert avec la S. Porte, sur une base £&quitable. 


Article XLIII. Les Hautes Parties contractantes reconnaissent lind6- 


pendance de la Roumanie en la rattachant aux conditions expos6des dans les 
deux articles suivants. 

Article XLIV. En Roumanie, la distinetion des eroyances religieuses et 
des confessions ne pourra etre oppos6e & personne comme un motif d’exelusion 
ou d’incapacite en ce qui concerne la jouissance des droits eivils et politiques, 
l’admission aux emplois publies, fonctions et honneurs ou l’exereice des difie- 
rentes professions et industries, dans quelque localit& que ce soit. || La libert6 
et la pratique ext6rieure de tous les cultes seront assur6des & tous les ressor- 
tissants de l’Etat roumain aussi bien qu’aux etrangers, et aucune entrave ne 


sera apportse soit A l’organisation hi6rarchique des differentes communions, 


soit A leurs rapports avec leurs chefs spirituels. || Les nationaux de toutes 
les Puissances, commergants ou autres, seront traites en Roumanie, sans distine- 


tion de religion, sur le pied d’une parfaite 6galite. 

Article XLV. La Prineipauts de Roumanie retrocede & S. M. l’Empereur 
de Russie la portion du territoire de la Bessarabie detache de la Russie en 
suite du Trait& de Paris de 1856 limitee & /’Ouest par le thalweg du Pruth, 


au midi par le thalweg du bras de Kilia et l’embouchure de Stary-Stamboul, 
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Article XLVI. Les iles formant le Delta du Danube ainsi que lile des 
Serpents, le Sandjak de Toultcha comprenant les distriets (Cazas) de Kilia, 
Soulina Mahmoudie, Isaktcha, Toultcha, Matchin, Babadagh, Hirsovo, Kustendje, 
Medjidie, sont reunis & la Roumanie. La Prineipaut& recoit en outre le ter- 
ritoire situ& au Sud de la Dobroutcha jusqu’& une ligne ayant son point de 
depart & l’Est de Silistre et aboutissant & la Mer Noire au Sud de Mangalia. 
| Le trace de la frontiere sera fixe sur les lieux par la Commission Euro- 
peenne instituee pour la delimitation de la Bulgarie. 

Article XLVII. La question du partage des eaux et des pächeries sera 
soumise & l’arbitrage de la Commission Europ6senne du Danube. 

Article XLVIII Aucun droit de transit ne sera preleve en Roumanie 
sur les marchandises traversant la Principaute. 

Article XLIX. Des conventions pourront &tre conclues par la Roumanie 
pour regler les privilöges et attributions des Consuls en matiere de protection 
dans la Prineipaute. Les droits acquis resteront en vigueur tant qu’ils n’auront 
pas ete modifies d’un commun accord entre la Principaute et les parties 
intöress6es. 

Article L. Jusqw’ä la conclusion d’un traite.reglant les privileges et at- 
tributions des Consuls entre la Turquie et la Roumanie, les sujets roumains 
voyageant ou s6journant dans l’Empire Ottoman et les sujets ottomans voya- 
geant ou sejournant en Roumanie jouiront des droits garantis aux sujets des 
autres Puissances Europ6ennes. 

Article LI. En ce qui concerne les entreprises de travaux publics et 
autres de m&me nature, la Roumanie sera substituee, pour tout le territoire 
cede, aux droits et obligations de la Sublime Porte. 

Artiele LII. Afin d’acceroitre les garanties assurees & la liberte de la 
navigation sur le Danube reconnue comme e£tant d’interet europ6en, les Hautes 
Parties contractantes decident que toutes les forteresses et fortifications qui 
se trouvent sur le parcours du fleuve depuis les Portes de fer jusqu’a ses 
embouchures seront rasees et quil n’en sera pas &lev& de nouvelles. Aucun 
bätiment de guerre ne pourra naviguer sur le Danube en aval des Portes de 
fer, & l’exception des bätiments l&gers destines & la police fluviale et au ser- 
vice des douanes. Les stationnaires des Puissances aux embouchures du Danube 
pourront toutefois remonter jusqu’& Galatz. 

Article LIII. La Commission Europeenne du Danube, au sein de laquelle 
la Roumanie sera repr6ösent6e, est maintenue dans ses fonctions et les exercera 
dorenavant jusqu’& Galatz dans une complöte independance de lautorit& terri- 
toriale. Tous, les traitös, arrangements, actes et deeisions relatifs & ses droits, 
privileges prerogatives et obligations sont confirme6s. 

Artiele LIV. Une annee avant l’expiration du terme assigne & la durce 
de la Commission Europeenne, les Puissances se mettront d’accord sur la pro- 
longation de ses pouvoirs ou sur les modifications qu’elles jugeraient neces- 


saires d’y introduire. 
19* 
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Article LV. Les reglements de navigation, de police fluviale et de sur- 
veillance depuis les Portes de fer jusqu’a& Galatz seront dlabor6s par la Com- 
mission Europ6enne assistee de delegues des Etats Riverains et mis en har- 


monie avec ceux qui ont &te ou seraient edietes pour le parcours en aval de Galatz. 


Article LVI. La Commission Europ6&enne du Danube s’entendra avee qui 
de droit pour assurer l'entretien du phare sur lile des Serpents. 

Article LVII. L’execution des travaux destines ä faire disparaitre les 
obstacles que les Portes de fer et les Cataractes opposent & la navigation est 
confice & Y’Autriche-Hongrie. Les Etats Riverains de cette partie du fleuve 
accorderont toutes les facilites qui pourraient &tre requises dans Yinter6t des 
travanx. || Les dispositions de Yarticle VI du Trait& de Londres du 13 Mars 
1871 relatives au droit de percevoir une taxe provisoire pour couvrir les frais 
de ces travaux sont maintenues en faveur de l’Autriche-Hongrie. 

Article LVIIL. La S. Porte cede & l’Empire Russe en Asie les terri- 
toires d’Ardahan, Kars et Batoum avec ce dernier port, ainsi que tous les 
territoires compris entre l’ancienne frontiere russo-turque et le trac& suivant: 
|| La nouvelle frontiere partant de la Mer Noire conformement ä la ligne de- 
terminde par le Trait& de San Stefano jusqu’a A un point au Nord-ÖOuest de 
Khorda et au Sud d’Artwin, se prolonge en ligne droite jusqu’ä la riviere 
Tchoroukh, traverse cette riviere et passe & Y’Est d’Aschmichen, en allant en 
ligne droite au Sud pour rejoindre la frontiere Russe indiqu6e dans le Traite 
de San Stefano & un point au Sud de Nariman, en laissant la ville d’Olti & 
la Russie. Du point indiqu& pres de Nariman, la frontiere tourne & l’Est, 
passe par Tebrenece qui reste & la Russie et s’avance jusqu’au Pennek Tschai. 
l Elle suit cette riviere jusqu’äa Bardouz, puis se dirige vers le Sud, en lais- 
sant Bardouz et Jönikioy & la Russie. D’un point & l’Ouest du village de 
Karaougan, la frontiere se dirige sur Medjingert, continue en ligne directe 
vers le sommet de la montagne Kassadagh et longe la ligne du partage des 
eaux entre les affluents de l’Araxe au Nord et ceux du Mourad Sou au Sud, 
jusqu’& Vancienne frontiere de la Russie. 

Article LIX. S. M. l’Empereur de Russie declare que Son intention est 
d’eriger Batoum en port france, essentiellement commercial. 

Article LX. La vall&e d’Alaschkerd et la ville de Bayazid cedees ä& la 
Russie par Yarticle XIX du Traite de San Stefano font retour & la Turquie. 
|| La Sublime Porte c&de ä la Perse la ville et le territoire de Khotour tel 
qwil a 6t6 determine par la commission mixte Anglo-Russe pour la delimita- 
tion des frontieres de la Turquie et de la Perse. 

Article LXI. La Sublime Porte s’engage & realiser, sans plus de re- 
tard, les ameliorations et les reformes qu’exigent les besoins locaux dans les 
provinces habitdes par les Armöniens et & garantir leur securit& contre les 
Circassiens et les Kurdes. Elle donnera connaissance periodiquement des me- 
sures prises & cet effet aux Puissances qui en surveilleront l’application. 

Article LXII. La Sublime Porte ayant exprim6& la volont6 de maintenir 
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le prineipe de la libert6 religieuse en y donnant l’extension la plus large, les Eu 6773. 
1 A . E ongress- 
parties contractantes prennent acte de cette declaration spontande. || Dans „taten. 


aucune partie de ’Empire Ottoman, la difförence de religion ne pourra &tre 13. Juli1878. 
opposee ä personne comme un motif d’exclusion ou d’incapacit€ en ce qui con- 
cerne lusage des droits eivils et politiques, l’admission aux emplois publics, 
fonetions et honneurs ou l’exercice des difförentes professions et industries. || 
Tous seront admis, sans distinction de religion, & tömoigner devant les tri- 
bunaux. || La libert6 et la pratique ext6rieure de tous les eultes sont assur&es 
ä tous et aucune entrave ne pourra &tre apportee soit A lV’organisation hier- 
archique des differentes communions, soit ä& leurs rapports avec leurs chefs 
spirituels. | Les ecelesiastiques,.les p6lerins et les moines de toutes les natio- 
nalitös voyageant dans la Turquie d’Europe ou la Turquie d’Asie jouiront des 
mömes droits, avantages et privileges. || Le droit de protection officielle est 
reconnu aux agents diplomatiques et consulaires des Puissances en Turquie, 
tant & l’&gard des personnes susmentionnees que de leurs &tablissements reli- 
gieux, de bienfaisance et autres dans les Lieux Saints et ailleurs. || Les droits 
acquis & la France sont expressement reserv6s et il est bien entendu qu’au- 
cune atteinte ne saurait &tre portee au statu quo dans les Lieux Saints. || Les 
moines du Mont Athos, quel que soit leur pays d’origine, seront maintenus 
dans leurs possessions et avantages anterieurs et jouiront, sans aucune ex- 
ception, d’une entiere 6galit& de droits et prerogatives. 

Article LXIII. Le Traite de Paris du 30 Mars 1856 ainsi que le Traite 
de Londres du 13 Mars 1871 sont maintenus dans toutes celles de leurs dis- 
positions qui ne sont pas abrögees ou modifices par les stipulations qui pre- 
cedent. 

Article LXIV. Le present trait& sera ratifi& et les ratifications en se- 
ront echangees ä& Berlin dans un delai de trois semaines ou plus töt si faire 
se peut. 

En foi de quoi, les Plenipotentiaires respectifs l’ont sign& et y ont ap- 
pos& le sceau de leurs armes. 

Fait & Berlin, le treizieme jour du mois de Juillet mil huit cent soixante 
dix-huit. 


(L. 8.) v. Bismarck. (L.S.) Salisbury. 

(L.8.) B. Bülow. (L.8) Odo Russell. 
(L.S.) Hohenlohe. (SINE COrtE 

(L.S) Andrässy. (L.S) Launay. 

(L.S) Kärolyi. (L.S) Gortchacow. 
(L.S) Haymerle. (L.8.) Schouvaloff. 
(L.S) Waddington. (L.S) P. d’Oubril. 

(L.S.) Saint Vallier. (L.S) Al. Caratheodory. 
(L.S.), H. Desprez. (L.S) Mehemed Ali. 
(L.S) Beaconsfield. (L.S) Sadoullah. 
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DEUTSCHLAND. — Aus der Sitzung des Reichstags vom 22. Februar 
1878. — Rede des Reichskanzlers über den Gesetzentwurf, be- 
treffend die Besteuerung des Tabaks. 


Reichskanzler Fürst von Bismarck: Wenn ich durch die politischen 
Geschäfte des Augenblicks und durch meinen Gesundheitszustand auch verhin- 
dert bin, mich in die Fragen, die uns heut beschäftigen, soweit einzuarbeiten, 
dass ich mit derselben Gründlichkeit, wie mein Herr Kollege neben mir, Ihnen 
eine Meinung darüber sagen könnte, so halte ich es doch für nothwendig, mit 
wenigen Worten den Standpunkt zu charakterisiren, den ich zu diesen Vor- 
lagen einnehme. || Es war mir nicht möglich, der Diskussion von Anfang an 


“beizuwohnen. Aber bald nach meinem Eintritt in den Saal hörte ich Worte, 


die mir als Reichskanzler die Verantwortlichkeit für die finanziellen Vorlagen, 
wenn nicht allein, doch vorzugsweise zuweisen; diese Verantwortlichkeit kann 
ich in dem Maasse nicht acceptiren, und es ist gegenüber meiner verfassungs- 
mässigen Stellung nicht zulässig, sie mir aufzubürden. Ich kann zunächst dem 
Reichstage keine Vorlagen im Namen des Kaisers bringen, die nicht vom Bundes- 
rath genehmigt sind. Ich kann in dem Bundesrath, wenn ich nicht den König 
von Preussen in Widerspruch bringen will mit dem deutschen Kaiser, keine 
Vorlagen von Wichtigkeit einbringen, bei denen ich mich nicht der Zustim- 
mung des preussischen Votums vorher versichert habe. Ich bin ausserdem viel- 
leicht nicht berufen, — ich will darüber nicht streiten, denn ich bin nicht arbeits- 
scheu genug, um die Grenzen meines Berufs genau festzuhalten, — aber jedenfalls 
thatsächlich gar nicht in der Lage, Vorlagen dieser Art im Reichskanzler-Amt 
herstellen zu lassen. Sehen Sie die Zahl der Arbeitskräfte im Reichskanzler- 
Amt an — ohne Zweifel tüchtig und arbeitsam, in ihrem Fache urtheilsfähig; 
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aber sie zählen zu zwei oder drei; sehen Sie dagegen die Arbeitskräfte au, ee 
mit denen die Finanz-Ministerien der einzelnen Staaten ausgerüstet sind, nament- 95 pebr.1878. 
lich der Finanz-Minister von Preussen, überdies mein engerer Kollege, der sich 
im Besitze der Leitung des ganzen Zollvereinswesens, also der Hauptgrund- 
lagen der Reichsfinanzen, ausserdem befindet. Ich habe mir deshalb den Grund- 
satz machen müssen und habe ihn unter dem Vorgänger meines Herrn Kol- 
legen befolgt und halte auch jetzt daran fest, auch wenn es mein verfassungs- 
mässiges Recht und meine verfassungsmässige begrenzte Pflicht nicht mit sich 
brächten, in der Hauptsache meinem Kollegen, dem preussischen Finanz-Minister, 
auf dem Wege der Finanzvorschläge, die Ihnen gebracht werden, zu folgen, 
ihm die Führung zu überlassen, für die er Sachkunde sowohl, wie die 
Hülfskräfte hat, und ich bin entschlossen, ihm auch weiter darin zu folgen, 
bis ich mich etwa überzeuge, dass unsere Wege sich trennen müssen. Diese 
Ueberzeugung habe ich bisher nicht, und wünsche auch nicht, sie zu er- 
halten. Aber die alleinige Verantwortlichkeit für die Vorlagen, die Ihnen 
hier auf technischem Gebiete gebracht werden, kann ich nicht übernehmen, 
weil die ganze Schwerkraft der Arbeit, die Möglichkeit der Arbeit, die tech- 
nische Kenntniss der Sache in das Gebiet des preussischen Finanz-Ministers 
fallen. Ich kann, wenn mir dieser mein Kollege passiven Widerstand entgegen- 
setzen sollte, ihn nicht nöthigen in die Richtung hinein, die ich als Reichs- 
kanzler gehen möchte. Wenn er mir aber aktiven entgegensetzt, so brauche 
ich Ihnen nicht zu entwickeln, aus welchen Gründen die Möglichkeit, Ihnen 
eine finanzielle Vorlage von einiger Bedeutung zu machen, für den Augenblick 
stillsteht. | Wenn die Sachen früher in einzelnen Fällen anders gelegen haben, 
als sie heute liegen — ich meine persönlich — ich will mit benannten Zahlen 
sprechen — wenn wir in der Gestalt des Ministers Delbrück eine finanziell, 
technisch und wirthschaftlich erprobte, langgeschulte und an die Leitung dieser 
Verhältnisse in Preussen gewöhnte Persönlichkeit hatten, die sich nothwendig 
Raum um sich her erkämpfte, so hat das doch auf die Dauer zu Friktionen 
und, wenn ich so sagen soll, zu Sackgassen geführt, über die wir ja werden 
sprechen können, wenn die Frage von der Stellvertretung eintritt, die mir aber 
die Ueberzeugung gebracht haben, dass zwei so grosse Finanzorganisationen 
oder swei so grosse Centren für die Leitung der Finanzen im deutschen Reiche, 
die eine für 40 Millionen, die andere für 25 Millionen, ohne sich gegenseitig 
schliesslich auf Tod und Leben zu bekämpfen, nicht bestehen können. Ich 
habe deshalb, solange der Hr. Minister Delbrück mein Kollege war, mich 
weniger um die Sache bekümmert, weil ihm ein Einfluss auf die preussischen 
Verhältnisse durch die langjährigen Verbindungen, die er darin hatte, bei- 
wohnte, den er nicht vererben konnte. Seitdem halte ich in finanziellen Dingen 
zur Fahne des preussischen Finanz-Ministers und folge ihm bis zu der Grenze, 
die ich vorhin nannte. Persönlich wissen Sie — ich habe Ihnen das nur 
obiter und, wie Sie mit Recht sagten, in dilettantischer Manier andeuten können 
—, dass ich mein Streben darauf richte, zu einer Gesammtreform unserer 
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'Reichssteuern mit der Zeit zu gelangen. || Wir sind meiner Ueberzeugung nach 
in der Entwicklung unseres Steuersystems, namentlich mit Hinblick auf dessen 


Rückwirkung auf unsere wirthschaftlichen Verhältnisse, hinter allen grossen 
europäischen Staaten zurückgeblieben und haben einen beträchtlichen Weg 
nachzuholen auf diesem Gebiet und zu ermitteln, wie die grossen Lasten, welche 
das Ergebniss der grossen Bedürfnisse des Reiches sind, am leichtesten ge- 
tragen werden, jedenfalls leichter als bisher. Ich behaupte, dass in diesem 
Augenblick jede 100 Millionen Mark, die in England und Frankreich auf- 
kommen, mit weniger Druck der Bevölkerung aufkommen als bei uns. Es 
wird sich darüber beim Detail reden lassen. || Sie wissen, dass ich ein 


| 
| 






Gegner der direkten, ein Freund der indirekten Steuern bin, dass ich auf £ 


diesem Gebiete eine umfassende Reform anstrebe, die das Reich aus arm, 
was es jetzt ist, wirklich reich macht. Mein Ideal ist nicht ein Reich, das 
vor den Thüren der Einzelstaaten seine Matrikularbeiträge einsammeln muss, 
sondern ein Reich, welches, da es die Hauptquelle guter Finanzen, die in- 
direkten Steuern, unter Verschluss hält, an alle Partikularstaaten im Stande 
wäre herauszuzahlen, und ich bin überzeugt, dass wir auf dem Wege der Re- 
form dahin gelangen können. In dem Streben nach dieser Reform habe ich 
mich mit meinen preussischen Kollegen und insbesondere mit dem Herrn Finanz- 
Minister dahin geeinigt, dass diese Vorlage als ein Durchgangspunkt zu 
den höheren Einnahmen aus dem Tabak, die ich erstrebe, dienen soll. Ich 
habe mich der besseren technischen Einsicht meiner Kollegen dahin gefügt, 
dass ein Durchgangspunkt, eine Vorbereitung für die weiteren Einrichtungen 
nothwendig ist. Ich würde mich auch heute, wenn meine Ueberzeugung 
nicht schon durch Ministerialberathungen gewonnen wäre, durch die Darlegung 
des Herrn Finanz-Ministers und seines Kommissars in dieser Beziehung von Neuem 
überzeugt haben, dass wir dem Ziel, dem ich zustrebe, von dem ich nicht weiss, 
ob ich es erreiche, ohne weiteres und plötzlich nicht näher treten können, dass 
wir eine vorbereitende Gesetzgebung haben müssen, dass die Vorlage, die Ihnen 
unterbreitet ist, diesen Charakter hat. Wenn sie, wie Herr von Wedell zum 
Beispiel auseinandersetzte, ausserdem verderbliche Wirkungen für den Tabaks- 
bau hat, so ist das wenigstens nicht die Seite, die ich an ihr geschätzt habe, 
und ich bitte Herrn von Wedell, zu glauben, dass wir alle von derselben 
Loyalität beseelt sind, wie er selbst. Wir wünschen nicht, die Leute, die wir 


später vielleicht zu entschädigen hätten, zuerst zu ruiniren, damit die Ent- 


schädigung wohlfeiler wird. Durch dergleichen Abschlachtungen in der Hoff- 
nung auf künftige Ersparnisse wäre nicht landesväterlich verfahren, und die 
zu Enntschädigenden haben ein Recht auf Schutz ebenso gut. Ich leugne nicht 
und halte es nach den Zweifeln, die ausgesprochen sind, ob Monopolisten in 
unserer Mitte sich befinden, nicht für überflüssig, offen zu bekennen, dass ich 
dem Monopol zustrebe, und dass ich in diesem Sinne die Vorlage als Durch- 
gangspunkt annehme. | Um ihr die Stacheln zu nehmen, die man fürchtet, 
und dennoch die vorbereitende Wirkung ihr zu lassen, wäre ja nur erforderlich, 
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dass man die Stenersätze, die sie bringt, einstweilen ermässigte. Das wäre 
für die Matrikularfrage sehr bedauerlich, aber für die weitere, mir persönlich 
höher stehende Wirkung auf die Reform würde ich immer das Ergebniss noch 
mit Genugthuung und mit Freuden begrüssen, dass wir die vorbereitenden 
Arbeiten für das, was ich in der späteren Zeit zu erreichen hoffe, hiermit be- 
ginnen. Es hat hier ja im Vergleich mit dem Monopol hauptsächlich das 
amerikanische Steuersystem die Vorliebe der Vorredner, die sich darüber ge- 
äussert haben; ich würde nichts dagegen haben, wenn durch irgend ein anderes 
Mittel der Art ein dem Ertrage des Monopols annähernder Ertrag aus Tabak 
sich erreichen liesse. Ich bezweifle das aber schon aus einem Grunde, der 
auf der Hand liegt, bei dem amerikanischen System, abgesehen von dem, was 
nebenbei abfliesst, wo die Fässer nicht dicht halten, wo, wie der Herr Kom- 
missar vorhin bemerkt hat, in der That grosse Steuerdefraudationen stattfinden, 
die bei einer dichteren Bevölkerung noch häufiger sein würden; schon 
ein einfaches Rechenexempel beweist, dass das amerikanische System das nicht 
liefern kann, was das Monopol gewährt. Worin besteht denn die verführerische 
Seite des Monopols? Darin, dass nach erfolgter Entschädigung der Finanz- 
fiskus sich in Besitz der Vortheile setzen kann, die der Tabakshändler und 
Tabaksfabrikant von seinen Kunden nimmt, und dass diese Vortheile heutzu- 
tage so gross sind, wie vielleicht in keiner anderen Branche, weil die Ent- 
scheidung über den Geschmack am Tabak ja eine ziemlich willkürliche ist. 
Also nehmen wir einen bestimmten Fall: man wird am klarsten, wenn man 
‘mit benannten Ziffern spricht. Vor etwa 20 oder 25 Jahren habe ich eine 
Cigarre geraucht, die in der Havanna 10 Friedrichsd’or, 57 Thlr., das Tau- 
send kostete. Ich bin durch Zufall in die Lage gekommen, dieselbe Cigarre 
an vier verschiedenen deutschen Handelsplätzen, ganz dieselbe, aus vier ver- 
schiedenen Quellen zu haben, die 57 Thlr. in der Havanna gekostet; ich habe 
sie in Deutschland zwischen 90 und 120 Thlrn. das Tausend zu bezahlen ge- 
habt. Es war nach meiner Schätzung, die ja irrthümlich sein kann, eine 
Cigarre, von der vielleicht in Brutto 7000 einen Centner wiegen. Sie haben 
also hier einen Vortheil von 350 bis gegen 400 Thlr. auf den Centner, in 
den der Fiskus seinen Antheil einschieben kann. Nun ist ja sicher, dass bei 
den geringeren Qualitäten des Tabaks die Unterschiede nicht so ungeheure 
sind. Ich erläutere es der Deutlichkeit wegen nur an einem Beispiel, das ich 
erlebt habe. Nehmen Sie das amerikanische Prinzip, so wird der Händler 
und Fabrikant natürlich das Bedürfniss haben, soviel er kann, seinen bis- 
herigen Vortheil auch weiter zu beziehen, und wird diesen Vortheil von unge- 
fähr 100°/,, den er ja nicht allein hat, sondern in den sich die Schifffahrt 
und alle Stadien, welche die Cigarre bis zum Verkauf zu durchlaufen hat, theilen 
müssen; aber Sie werden den Vortheil festzuhalten haben, dass nicht das, was 
der Fiskus an Steuern nimmt, zu diesen Kosten noch zugeschlagen wird, wäh- 
rend das Monopol theoretisch — ich weiss nicht, ob der Fiskus es thun würde, 
wenn es eingeführt wäre — in der Lage ist, für einen geringeren Preis eine 
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bessere Sorte Tabak zu liefern, als der Handel es in -der Regel thut; er 
braucht weniger zu nehmen, und erhält für seine Waare doch reichlich und 
mehr, als er für den Staat braucht. In dieser Lage kann er durchaus nicht 
mehr sein, wenn die zweite Schätzung, die durch den Fabrikanten und 
Tabakshändler, den Konsumenten auch noch in demselben Maasse wie bisher 
trifft. Es erfolgt dann eine rein additionelle Belastung des Rauchers zu dem 
bisherigen Preise, während bei dem Monopol die Pfeife des armen Mannes, 
von der heute zu meiner Freude noch nicht die Rede gewesen ist, wohlfeiler 
sein kann: sie braucht nicht um einen Pfennig theurer zu sein; der Fiskus 
kann sie sogar wohlfeiler liefern, als man sie heut in der Regel zu kaufen 
vermag. || Ich habe es für eine Pflicht der Offenheit gehalten, meine Herren, 
Ihnen geradezu zu sagen, dass ich dem Monopol zustrebe, dass ich die Schädi- 
gung des Fiskus, die durch die frühzeitige Veröffentlichung eines solchen Be- 
strebens vielleicht möglich ist, meinerseits nicht fürchte; denn meine Stimme 
ist eine vereinzelte, und es ist sehr fraglich, ob je dieses mein Steuerideal 
sich realisiren wird, und ausserdem ist das ein Nachtheil, den man tragen 
muss, und den ich nicht für so schlimm für die Gesammtheit 'erachte, eine 
etwas höhere Entschädigung zu zahlen, als diejenige, die im Unsicheren und 
Unklaren über allen Bestrebungen liegt. || Ich hoffe und wünsche dringend, 
dass, wenn, wie ich vermuthen muss, diese Vorlage von Ihnen in eine Kom- 
mission verwiesen wird, dass sie dort nicht begraben werden wird. Falls Sie 
vorziehen, den Druck der Matrikularbeiträge in seiner jetzigen Ausdehnung 
noch länger auf den Steuerpflichtigen lasten zu lassen, würde ich mich damit 
noch eher befreunden können, als wenn Sie das Durchgangsmittel, welches in 
dieser Vorlage geboten werden soll, das Durchgangsmittel zu einem höheren 
Gewinn aus dem Tabak, von Hause aus abschlagen sollten, und ablehnen, diesem 
ersten Anfang auf einem Wege, den zu betreten wahrlich schwere Diskussionen 
Jahre und Tage hindurch gekostet hat, ehe wir soweit kamen, diesem Ge- 
danken überhaupt gemeinsam näher zu treten. || Jedenfalls hoffe ich, dass der 
Reichstag diese Session nicht wird vergehen lassen, ohne zu dieser Frage eine 
ganz sichere und klare Stellung zu nehmen, nicht bloss durch die indirekte 
Maassregel der Ablehnung einer Regierungsvorlage, sondern ich hoffe, dass Sie, 
sei es in Gestalt einer Resolution, sei es in Gestalt eines Antrages aus dem 
Schoosse des Reichstages — ich hoffe, dass es den Herren gefallen wird, eine 
feste Stellung zu dieser Frage zu nehmen, die den Regierungen in Zukunft 
als ein Leuchtthurm dient, dem sie nachzufahren oder den sie zu ver- 
meiden haben, wenn sie nicht Schiffbruch leiden wollen; ich hoffe, dass, wenn 
Sie die Vorlage an eine Kommission verweisen — ich kann ihren Ent- 
schliessungen nicht vorbeugen —, dass dort sich vielleicht Gelegenheit finden 
wird, in besseren Geschäfts- und Gesundheitsverhältnissen, als heute, mich des 
Breiteren auszusprechen, auch die Belehrung, für die ich heute nicht zugäng- 
lich bin, dort entgegenzunehmen über die Ziele, welche die Mehrheit des Reichs- 
tages ins Auge fasst; dann können wir uns sehr leicht darüber verständigen, 
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ob ich das, ich fürchte leider nach meinem Zustande, letzte ideale Ziel, welches 


ich für das Reich in meinem Leben noch erreichen möchte, zu erreichen Hoff- 3. Yebr.1878. 


nung habe oder nicht. 
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DEUTSCHLAND. — Aus der Sitzung des Reichstags vom 23. Februar 
1878. — Erklärungen des Staatsministers Camphausen und des 
Reichskanzlers, betreffend ihre gegenseitige Stellung. 


Staats-Minister Camphausen: Meine Herren! Ich habe gestern in meinem 
einleitenden Vortrage zu Ihnen gesprochen als der Vertreter der verbündeten 
Regierungen; ich habe in dieser Eigenschaft Ihnen die Vorlage zu empfehlen 
gehabt, die aus gemeinschaftlichem Beschluss hervorgegangen ist. Ich habe 
mich nicht für berechtigt erachtet, in Bezug auf weitergehende Gebiete mit 
meiner persönlichen Ansicht hervorzutreten. Wenn nun gestern die Behand- 
lung der Sache dazu geführt hat, dass ich die schrankenlose Vorstellung von 
den Erträgnissen, die das Tabaksmonopol gewähren könne, bekämpft habe, 
wenn ich dabei durch den Einwand des Herrn von Kardorff wegen meiner 


vorangegangenen Bemerkungen genöthigt wurde, noch einmal ein Warnungs- 


zeichen zu erheben, dass die Vorstellungen sich nicht in allzu übertriebenen 
Grenzen bewegen möchten, so habe ich damit über meine Stellung zu der 
Frage des Tabaksmonopols in keiner Weise einen Ausspruch gethan. | Nachdem 
gestern der Herr Reichskanzler seine persönliche Auffassung der Sache Ihnen 
mitgetheilt hat, glaube ich es mir selbst und meiner Stellung schuldig zu 
sein, Ihnen gegenüber auch meinerseits mit meiner persönlichen Auffassung 
nicht hinter dem Berge zu halten, und diese persönliche Auffassung, meine 
Herren, datirt nicht von heute, sie datirt nicht von den letzten Tagen, sie ist 
in kurzer Weise ausgesprochen in einem Schriftstück, das ich am 17. Februar 
1877 unterzeichnet habe. Aus diesem Schriftstück theile ich Ihnen mit Zu- 
stimmung des Herrn Reichskanzlers eine Stelle mit, welche lautet, wie folgt: 

“Nach wiederholter Erwägung glaube ich mich dahin aussprechen zu 
sollen, dass behufs einer angemessenen dauernden Vermehrung der eigenen 
Einnahmen des Reiches vorzugsweise die höhere Besteuerung des Tabaks, und 
zwar als letztes Ziel, trotz, wie nicht zu verkennen, entgegenstehender viel- 
facher Bedenken, die höhere Besteuerung im Wege des Monopols ins Auge zu 
fassen sein würde. | Von der Einführung des Tabaksmonopols in Deutschland 
würden Erträge erwartet werden können, welche nicht allein gestatteten, die 
Steuer von nothwendigen Verzehrungsartikeln, namentlich die Salzsteuer, auf- 
zuheben, sondern auch für Preussen die Möglichkeit gewährten, auf die als 
drückend empfundenen direkten Steuern zum Theil zu verzichten und sie den 
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Kreis- und Kommunalverbänden zu überweisen. Es versteht sich indessen von 
selbst, dass eine Maassregel, welche so viele und so wichtige Interessen berührt, 
einer längeren Vorbereitung, eines Uebergangsstadiums bedarf. Als ein solches 
Uebergangsstadium würde meines Erachtens die Einführung des Gesetzes wegen 
Besteuerung des Tabaks dienen können, welches im Jahre 1873 die seitens 
des Bundesraths niedergesetzte Kommission für die Aufhebung der Salzsteuer 
nach eingehenden Erörterungen entworfen hat.” 

Dies, meine Herren, ist meine Stellung zur Sache. || Nun ist die Vorlage, 
die Ihnen unterbreitet worden ist, der abfälligsten Kritik unterworfen worden; 
man glaubt sogar, dass sie schon jetzt einen sehr grossen Schaden angerichtet 
habe, während doch die Regierung unmöglich verhindern kann, dass die Speku- 
lation sich auf bestimmte Gegenstände wirft, auf die Hoffnung hin, dass damit 
für ihre Kassen ein erheblicher Profit zu erreichen sei. Ich habe mit diesen 
Bestrebungen, sich auf Kosten des Reiches zu bereichern, keine grosse Sym- 


pathie und bin der Ansicht, dass die grossen Verluste, die uns in Aussicht 


gestellt werden, ebenso in der Phantasie existiren, wie es die Einnahme-Erträge, 
die uns die Monopolisten in Aussicht gestellt haben, zum Theil thun. Die 
Ausführungen des Herrn Generaldirektors Burghart sind, wie ich glaube, miss- 
verstanden worden; denn der gedachte Herr steht genau auf demselben Stand- 
punkt zu dieser Frage, auf den ich mich selbst gestellt habe, und wenn er den 
scharfen Anklagen, gegenüber den Behauptungen, als müsste der Tabaksbau 
zu Grunde gehen, entgegengestellt hat, wir würden ja gleich schon eine andere 
Stimmung hervorrufen, ein anderes Resultat herbeiführen können, wenn wir 
die Steuersätze ermässigten, dann hat er damit nicht die Vorlage desavouirt, 
sondern hat in kontradiktorischer Erörterung auf einen Weg hingewiesen, 


der eventuell betreten werden könnte. || Im Uebrigen, meine Herren, wenn ver-. 


misst worden ist, dass man sich der Zustimmung der Parteien, die im Hause 
dominiren, versichert habe, um sich im voraus Gewissheit zu verschaffen, ob 
eine solche Vorlage durchgehen könne, so muss ich einen Theil dieser Schuld 
auf mich nehmen. Einmal war ich nicht genau unterrichtet darüber, inwieweit 
die Besprechungen, die ja bekanntlich stattgefunden haben, sich auf diese Frage 





bezogen; dann aber fühlte ich persönlich mich eingeengt durch die vielleicht 
unbegründete Wahrnehmung, dass wir zu dem Stadium vorgedrungen seien, 


wo es heisst: Öte-toi, que je m’y mette. Nun glaube ich als bekannt voraus- 
setzen zu dürfen, dass ich dem ersten Theil dieser Aufforderung meinerseits 
einen Widerstand, wenn ich dazu die Allerhöchste Ermächtigung erlange, in 
keinem Augenblick entgegenstellen würde, und der Herr Reichskanzler, der 
hier neben mir sitzt, wird Ihnen bestätigen können, dass ich auch den Anfor- 
derungen, die Hr. Lasker soeben an einen mit dem Reichskanzler Hand 
in Hand gehenden Staatsmann gestellt hat, zu entsprechen gewusst, und 
dass ich ihm die Frage vorgelegt habe, nicht einmal, sondern mehrmals, ob 
es den Interessen des Reiches nicht mehr entsprechen würde, eine andere 
Persönlichkeit mit der Leitung der Finanzen zu betrauen als mich. Der 
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nehmen müssen, dass dem so sei. || Dann, meine Herren, was die Vorlage selbst 23.1ebr.1878. 


betrifft, bei welcher vermisst wird, dass eine Verantwortlichkeit dafür von 
irgend einem bestimmten Träger übernommen werde, so will ich hiermit aus- 
sprechen, dass ich die Verantwortlichkeit für die Vorlage vollständig auf meine 
Person beziehe und die Konsequenzen Ihrer Beschlüsse ziehen werde. Wir 
werden nun schen, ob wir im Interesse des Reiches nicht doch zu einer Ver- 
ständigung gelangen können. Meines Erachtens sind die Formen zu finden, 
unter welchen Sie genöthigt werden könnten, der Regierung entweder zuzu- 
stimmen oder ihre Vorlage zu verwerfen, eine Vorlage, die deutlich erkennen 
liess, dass sie auf ein bestimmtes Ziel, auf das Monopol, gerichtet sei. Was in 
dieser Hinsicht noch geschehen mag oder nicht, wie sich die Stimmung des 
hohen Hauses gestalten mag oder nicht, ich habe im November 1875 die Er- 
klärung abgegeben, dass ich nicht denke, an der Spitze der Verwaltung der 
Finanzen zu bleiben, wenn ich nicht der freundlichen Zustimmung gewisser 
Parteien versichert bin; diese Erklärung wiederhole ich heute. 

Reichskanzler Fürst von Bismarck: Ich habe nur mit wenigen Worten 
die Thatsache zu bestätigen, in Bezug auf welche der Herr Finanz-Minister 
neben mir auf mein Zeugniss sich berufen hat. Derselbe hat mir zu wieder- 
holten Malen im vorigen Jahre, im Frühjahr sowohl wie im Herbst, als auch 
jetzt bei meiner Wiederkehr, also noch in diesen Tagen, seine Neigung, sich 
aus dem Dienst Preussens, resp. des Reiches zurückzuziehen, wenn ich irgend 
den leisesten Wunsch in dieser Richtung äusserte, und seine Bereitwilligkeit, sich 
mit mir darüber & l’amiable und ohne jede Empfindlichkeit auseinanderzusetzen, 
kundgegeben. Ich habe darauf jederzeit in dem Sinne etwa erwidert, dass ich 
mich von einem Kollegen, mit dem ich, ich glaube, nun sieben Jahre in ziemlich 
schwierigen Zeiten zusammen gearbeitet habe, an dem ich die Eigenschaften, die 
Sie alle auch von aussen her würdigen können, durch das Zusammenarbeiten 
mit ihm schätzen gelernt habe, die Eigenschaft der Sachkunde — für mich noch 
nicht allein maassgebend — die der Charakterfestigkeit, der Entschiedenheit und 
der Wahrnehmung seines Regierungsberufs, seiner gouvernementalen Stellung —, 
dass ich mich von einem solchen Kollegen nur aus sachlich zwingenden Gründen, 
nicht aus persönlichen, auf augenblicklichen Regungen beruhenden, trennen 
würde, und dass der Moment, den ich gestern andeutete, wo möglicherweise 
unsere Wege sich trennen könnten, nicht vorliegt. || Sie haben gestern vielleicht 
annehmen können, dass wir unsere Einigung über die Vorlage, die uns heute 
beschäftigt, nur durch zufällige Berührung unserer beiderseitigen Wege ge- 
funden hätten und dass wir, wie der Hr. Abg. Lasker, glaube ich, sagte, über 
die Thatsache, aber nicht über die Methode augenblicklich einig wären. Sie 
haben aus dem über ein Jahr alten Votum, welches der Herr Finanz-Minister 
vorher verlas, entnehmen können, dass dies doch nicht in dem Masse der Fall 
ist, wie vorausgesetzt werden konnte. Sie werden dieses Votum in der prä- 
ciseren Fassung eines Schriftstücks verwendet finden mit den Erklärungen, die 


Herr Reichskanzler sitzt hier; Sie werden von ihm das Anerkenntniss ver- 
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ich gestern gab, allerdings veranlasst durch das Missverständniss, dass der 


Herr Finanz-Minister seinerseits eine Stellung gegen die Angemessenheit eines 
Monopols nicht einnahm, aber andeutete. Durch dieses Missverständniss ver- 


anlasst, gab ich meine Erklärung; aber Sie werden finden, und ich selbst habe 
mich überzeugt, dass zwischen der Auffassung, die der Herr Finanz-Minister 


von Preussen durch die Verlesung seines früheren Votums bekundet hat, und 


meiner eigenen ein Unterschied nicht vorhanden ist, und dass deshalb für mich 
nicht der Moment einer Trennung unserer Bahnen, sondern nur der der Hoff- 


nung vorliegt, dass unsere Wege vielleicht noch weiter zusammenführen können, 
als ich vor Jahren voraussehen konnte. Der Zweck meiner Aeusserungen ist 
jetzt nur, das Zeugniss der Wahrheit gemäss abzulegen, das von mir ge- 


fordert wurde. 


Nr. 6776. 


DEUTSCHLAND. — Aus der Sitzung des Reichstags vom 5. März 
1878. — Rede des Reichskanzlers über den Gesetzentwurf, betreffend 
die Stellvertretung des Reichskanzlers. 


Reichskanzler Fürst von Bismarck: Als ich zuerst bei Sr. Majestät 
dem Kaiser die Erlaubniss nachsuchte, den Antrag einzubringen, der zu der 
Vorlage Anlass gegeben hat, die uns heute beschäftigt, und als zuerst diese 


Thatsache bekannt wurde, hat es mich überrascht, aus den öffentlichen Blättern 2 


zu ersehen, dass an diese, wie mir schien, einfache, durch die augenblickliche 


Sachlage als geschäftlich nothwendig indizirte Vorlage sich ein so gesteigertes 


Maass von Befürchtungen einerseits wegen unitarischer Bestrebungen und von 
Wünschen und Hoffnungen andererseits auf Bestrebungen in dieser Richtung 
geknüpft hat. Ich glaube, dass auch unsere heutige Diskussion, die sich ja 
vielleicht auf morgen verlängert, im Auslande insofern einige Verwunderung 
erregen wird, als man schon aus den ersten Reden schliessen konnte, dass 
über das, was uns wesentlich beschäftigt, der Bundesrath und die grosse Mehr- 
heit des Reichstages, wie mir scheint, einig sind und einig bleiben werden. 
Man hat im Auslande vielleicht keinen richtigen Maassstab von der Neigung 
die uns Deutschen beiwohnt, nicht nur den täglichen Bedarf der Gesetzgebung 
zu absorbiren, sondern jede Gelegenheit zu ergreifen, die sich darbietet, um 
tiefergehende, sagen wir theoretische oder doktrinäre Erörterungen des eigenen 
Verfassungszustandes, des Bodens, auf dem man steht, daran zu knüpfen. Es 
ist also — will ich dabei für Leute, die uns nicht kennen, erläutern — ge- 
wissermaassen ein Rendezvous auf heute verabredet, um eine der periodisch 
eintretenden Kritiken unserer Verfassungsbestimmuhgen gegenseitig vorzunehmen, 
die wir zuletzt, ich glaube, 1874, vorher bei dem Münster-Twestenschen Antrag 
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hatten und die uns ja allen frisch in der Erinnerung sind. || Ich freue mich 


geben, von keiner Seite Ausdruck gegeben ist: ich meine nicht Amendements, 
ich meine Anträge auf Verfassungsrevision. Denn ich würde es bedauern, 
wenn eine so junge und recht mühsam zur Welt gekommene Verfassung — 
sie ist in der jetzigen Gestalt 6 Jahre alt, — wenn wir auf ihren ersten 
Ursprung zurückgehen, doch höchstens 10 Jahre — nun von neuem fun- 
ditus revidirt werden müsste. Ich bin wohl berechtigt, zu sagen: von Grund 
aus; denn das Erschüttern der Fundamente, die behufs der Machtvertheilung 
zwischen den Regierungen, dem Reich und dem Reichstage gelegt worden sind, 
das Rühren daran mit der Erinnerung an die vergeblichen Versuche, die wir 
in Frankfurt a. M. vor einem Menschenalter gemacht haben, um theoretisch 
die Sache richtig zu erledigen, — die Erinnerung daran und an die Neuheit 
der Einrichtungen, an die Eigenthümlichkeit der Vergangenheit, an die mehr 
oder weniger gewaltthätige Art, in der sie zum Theil beseitigt wurde, sollten 
meines Erachtens jeden abhalten, an diese Fundamente zu oft zu rühren und 
im Inlande oder im Auslande die Hoffnung oder Befürchtung zu erregen, dass 
diese Verfassung, die jetzt dem deutschen Reich das Maass von Einheit giebt, 
welches es seit Jahrhunderten nicht gehabt hat, jeden Augenblick in ihren Grund- 
lagen angegriffen, erschüttert werden und zu der Frage Anlass geben könnte: 
ist die Einzelregierung an eine modifizirte Verfassung, die ihr aufgedrungen 
wird, noch in demselben Maasse sich zu halten moralisch verpflichtet, wenn 
Gelegenheit und Versuchung an sie herantritt, wie sie es ursprünglich war? 
Das ist der Grund, warum ich mich freue, dass die kritischen Reden, zu denen 
die Verfassung den Stoff eben hergegeben hat, sich nicht in bestimmte Anträge 
auf Aenderung oder Revision der Verfassung verkörpert haben. Das Reden 
an und für sich über dergleichen, was sein könnte, was wünschenswerth wäre, 
was ideell, doktrinär richtig wäre, ist ja an sich ein unschuldiges Vergnügen, 
aber so ganz unschuldig, wie die Herren annehmen, doch noch immer nicht. 
In manchen Beziehungen hat ein Antrag Vorzüge; denn die Reden müssen sich 
fast nothwendig darauf beschränken, das Bestehende zu kritisiren, und es ver- 
breitet sich dadurch eine Empfindung, die ja die Herren, die es behaupten, 
sich vielleicht selbst einreden: dass das Bestehende eigentlich ganz unerträglich 
sei. | Ich habe, bevor ich nach Berlin kam, in den Zeitungen einen gewissen 
Stimmungsausdruck gefunden, der mich zum Nachdenken brachte: was ist 
eigentlich in Deutschland geschehen, dass wir plötzlich in einer so düsteren 
Stimmung in Beziehung auf die Zukunft, in einer so niedergedrückten 
in Bezug auf unsere Gegenwart uns befinden, wie die meisten Blätter 
in ihren Leitartikeln dieselbe schilderten? Es hiess überall: so, wie es ist, 
kann es nicht bleiben; unser Zustand ist zu fürchterlich; es muss etwas ge- 
schehen, es muss geändert werden: so kann es nun einmal nicht bleiben. Nun, 
ist denn die Verfassung, unter der wir leben, wirklich so unpraktisch und so 
unbewährt? Theoretisch kann man viel darüber sagen; praktisch war sie der 
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Abdruck dessen, was damals thatsächlich vorhanden, und was in Folge dessen 
möglich war mit derjenigen Ausdehnung und Richtigstellung, die sich damals 
im Augenblick machen liess. Wir sind jedenfalls weiter damit gekommen, als 
mit allen theoretischen Versuchen, und wenn ich Sie auf die Masse von Ge- 
setzen, namentlich aber auf die fortschreitende Konsolidirung dieser damals 
sehr locker aussehenden Verfassung hinweise, auf das Ansehen, dessen sich in 
ganz Europa diese unsere neue Einrichtung erfreut, und die nicht vorhanden 
sein würde, wenn man unsere Einrichtungen für so elend und unerträglich 
hielte, wie sie in Öffentlichen Blättern geschildert wurden, wenn Sie sich dieses 
recht vergegenwärtigen, so werden Sie meine Empfindung verstehen, wie ich 
in der Einsamkeit des Landlebens darüber nachsann, was ist meinen Lands- 
leuten Entsetzliches geschehen, dass sie auf einmal so viel schlimmer daran 
sind als wie vor einem Jahr. Ist es vielleicht die verhältnissmässige Ruhe 
und die stetige Entwickelung, in der wir uns im Vergleich zu andern Ländern 
befinden, ist es der äussere und innere Frieden? Gewiss trägt das viel dazu 
bei, denn thatenbedürftige Herzen, die gerade keine weitere, sie anregende 
und beschäftigende Aufgabe haben, als im Winter im Parlament das Volk zu 
vertreten, kommen nothwendigerweise im Sommer auf eine gewisse Unruhe, 


dass etwas geschehen müsse, das Emotionsbedürfniss wird so stark, dass es 


nur durch Krieg oder innere Kämpfe oder durch eine den ganzen Geist des 
tiefen Denkers beschäftigende Kritik der untersten Grundlage unserer Ein- 
richtungen befriedigt werden kann. || Wenn alle unsere Volksvertreter in der 
Lage wären, wie ich und viele von uns, dass sie nebenher so viel zu thun 
haben, dass sie froh sind, dass sie das Leben haben oder ihre Geschäfte be- 
sorgen können, dann glaube ich, würden wir nicht fortwährend unsern Gesund- 
heitszustand in dieser bedenklichen und erregenden Weise untersuchen. |] Ich 
muss sagen, wie diese Vorlage eingebracht wurde, so lag mir der Gedanke, 
dass daran sich eine Verfassungsänderung knüpfen könnte oder die Begehr- 
lichkeit nach einer Verfassungsänderung sich knüpfen würde, zuerst ganz ausser- 
ordentlich fern, und ich bitte um Erlaubniss, auf die Genesis der Vorlage 
etwas näher einzugehen, um den Grund und Boden, auf dem wir uns bewegen, 
trockener zu legen. || Als der Verfassungsentwurf für den Norddeutschen Bund 
zuerst zur Revision gelangte, da war der Reichskanzler durchaus nicht mit 
den bedeutenden Attributionen ausgestattet, die ihm durch den einfachen Satz 
der sich heute im Art. 17 der Verfassung befindet — damals glaube ich 
Art. 18 — zugeschoben sind. Er ist damals durch Eine Abstimmung in das 
jetzige Mass hineingewachsen, während er vorher einfach das war, was man 
in Frankfurt in bundestäglichen Zeiten einen Präsidialgesandten nannte, der 
seine Instructionen von dem preussischen Minister der Auswärtigen Angelegen- 
heiten zu empfangen hatte und der nebenher das Präsidium im Bundesrathe 
hatte. Dass damals der Art. 15 mit seiner Stellvertretungsklausel das ganze 
Verhältniss des Reichskanzlers deckte oder des Bundeskanzlers, wie er damals 
hiess, darüber war Niemand in Zweifel, am wenigsten aber diejenigen, welche 
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den Verfassungsentwurf vorgelegt hatten. Nun wurde durch den Art. 17 die Nr. 6776. 
Bedeutung des Reichskanzlers plötzlich zu der eines kontrasignirenden Ministers 5; märz 1878. 


und nach der ganzen Stellung nicht mehr eines Unter-Staatssekretärs für 
deutsche Angelegenheiten im auswärtigen preussischen Ministerium, wie es 
ursprünglich die Meinung war, sondern zu der eines leitenden Reichs-Ministers 
heraufgeschoben. Darauf trat auch die von mir sofort, von meinem damaligen 
Vertreter, Herrn von Savigny, nicht mit derselben Bereitwilligkeit anerkannte 
Nothwendigkeit ein, dass der Reichskanzler und der preussische Ministerpräsi- 
dent ein und dieselbe Person sein müssten. Es hat mich das, wie ich fürchte, 
einen Freund gekostet, aber die Ueberzeugung war bei mir durchschlagend 
und deshalb lag auch die Frage nahe, genügt denn der Vertretungsparagraph 
in dem Art. 15, zu dessen Erläuterung ich doch noch ein Wort sagen muss. 
Es heisst darin: Der Reichskanzler kann sich durch jedes andere Mitglied 
des Bundesraths vermöge schriftlicher Substitution vertreten lassen, ganz all- 
gemein im Anschluss an den Vordersatz, der lautet: Der Vorsitz im Bundes- 
rathe und die Leitung der Geschäfte steht dem Reichskanzler zu. | Da lagen 
nun mehrere Amendements vor, welche die Absicht hatten, die „Geschäfte“ 
den Kanzler noch mit Anderen theilen zu lassen, und welche im Wesentlichen 
lauteten: || Der Vorsitz und die Leitung der Geschäfte im Bundesrath steht 
dem Kanzler zu, also ungefähr so, wie man heute die Neigung hat, den Para- 
graphen auszulegen. || Jeder, der die Revisionsverhandlungen nachlesen will, 
wird finden, dass diese Amendements ausdrücklich abgelehnt und dadurch aus- 
gesprochen wurde, dass nicht nur der Vorsitz im Bundesrath, und nicht nur 
‘die Leitung der Geschäfte im Bundesrath, sondern die Leitung der Geschäfte 
im Allgemeinen nach $ 15 dem Kanzler zustünde, und im Anschluss an diesen 
Ausspruch steht in der Verfassung die Substitutionsklausel. | Nun kam in $ 17 
die Kontrasignatur hinzu, ohne dort zu wiederholen, dass die Vertretung des 
Kanzlers in den Geschäften, wie es die Gesammtheit in Art. 15 meines Er- 
achtens ausdrückt, auch für das Geschäft der Kontrasignatur massgebend sein 
soll. Ich erinnere mich ganz gut, was uns verhinderte, diesen Punkt aufzu- 
klären. Mir schien es, ich möchte sagen, nicht schicklich, so wie die Ver- 
fassung lag, dass ein Reichskanzler mit der ministeriellen Kontrasignaturbe- 
fugniss sich ohne eine in der Verfassung ausdrücklich ausgesprochene Mit- 
wirkung Sr. Majestät des Kaisers Jemanden substituiren könne, den der Kaiser 
als kontrasignirenden Minister aus der Hand des Kanzlers annehmen solle. 
und ich habe darüber damals meine Immediatvorträge gehalten, welche Ihnen 
den Beweis liefern können, schriftlich und mündlich, dass es durchaus kein 
lapsus und kein Vergessen gewesen ist, sondern habe Sr. Majestät dem König 
von Preussen damals gesagt, alle Abstimmungen, die über diese Angelegenheit 
gefasst sind und damit in engerer Verbindung stehen, namentlich über Anträge, 
welche auf „Reichs-Minister“ gerichtet waren, sind mit einer so kleinen Majo- 
rität gefasst — die Hauptabstimmung über den Antrag des Hrn. von Bennigsen 
mit einer einzigen Stimme, es waren, wie ich glaube, 134 gegen 135 — dass 
Staatsarchiv XXXIV. .20 
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ich grosse Bedenken trug, in diesen Dingen wieder zu rühren. Wir konnten 
sehr leicht zu einer Abstimmung kommen, der gegenüber die Regierungen — 
lassen Sie mich einen vulgären Ausdruck gebrauchen — Strike gemacht hätten, 
und konnten in Verlegenheit kommen bezüglich einer Vereinbarung. Ich war 
sehr froh, dass wir etwas halbweg Annehmbares, wenn auch nur mit 1 Stimme 
Majorität, in der Beziehung gewonnen hatten, ohne zu einem Bruch der Ver- 
handlungen mit den Regierungen zu kommen, die wir unmöglich vergewaltigen 
konnten, und ohne über das, wo sie zugestimmt haben, hinauszugehen. Es 
stand schon damals fest, dass die verbündeten Regierungen nicht eingegangen 
waren auf die Anträge, die damals mit Einer Stimme Majorität abgelehnt 
wurden. Ich habe deshalb darauf verzichtet, eine deutlichere Bestimmung über 
die Stellvertretungsfrage auch im $ 17 anzuregen, indem ich Sr. Majestät dem 
Kaiser sagte, das ist eine Sache, die kann man in der dienstlichen Praxis 
reguliren, der Kaiser oder damals das Präsidium, der König von Preussen, 
kann dem Kanzler befehlen: Ich verlange jedesmal meine Genehmigung zu 
geben, und der Kaiser kann denjenigen Kanzler, der sich dem nicht fügen 
will, an jedem Tage entlassen. Es ist also nicht nöthig, dass das Schicklich- 
keitsbedürfniss erfüllt wird, auf die Gefahr hin, dass eine Majorität mit Einer 
Stimme gegen uns in einer kitzlichen und schwierigen Sache sich bildet. Ich 
bin also niemals zweifelhaft gewesen, zehn Jahre lang nicht, dass ich als 
Kanzler ganz berechtigt wäre, durch Substitution mit Kaiserlicher Genehmigung 
mir einen Gesammtstellvertreter zu schaffen, auf den auch die Kontrasignatur 
übergehen würde. Ich war mir von Hause aus um so weniger zweifelhaft 
darüber, als der Reichskanzler, mindestens bis zu der neuen Revision der Ver- 
fassung von 1870, vielleicht bis zum Reichsbeamtengesetze von 1873 einfach 
ein preussischer Beamter war. Er war Beamter des Königs von Preussen 
in dessen Eigenschaft als „Präsidium“, wie man es neutral bezeichnet hat. Er 
war in diese neue Qualität eines preussischen Ministers von dem ursprüng- 
lichen Gedanken eines preussischen Staatssekretärs aufgerückt. Hier konnte 
mir nicht ein Zweifel beikommen, dass nicht auch diesen preussischen Präsidial- 
Minister jeder andere unter Umständen auch in der Kontrasignatur werde ver- 
treten können. Es kommt dazu, dass einfach danach gehandelt wurde, jahre- 
lang. Es ist eine ganz beträchtliche Anzahl von Königlichen Verordnungen, 
von Beamtenernennungen, sogar von solchen, die nach den jetzt aufgetauchten 


Streitigkeiten zweifelhaft werden könnten, erfolgt, sogar richterlicher Beamter, 


bei denen es zweifelhaft wurde, ob ihre Kompetenz als Richter im obersten 
Reichsgerichte anzufechten wäre, wenn die Ernennung nicht vom Kanzler kon- 
trasignirt ist, und wenn die Theorie der Unvertretbarkeit richtig wäre. || Die 
Zweifel, dass meine Berechtigung damals und noch jetzt, und zwar auf Grund 
des Art. 15 besteht, sind erst aufgetaucht, als der Hr. Abg. Hänel die analoge 
Debatte zu der von heute etwa vor einem Jahre bei Gelegenheit meines da- 
maligen Urlaubsgesuchs anregte und dort den Zweifel aussprach, ob ich ver- 
tretbar wäre auf dem Gebiet der Kontrasignatur und Verantwortung, eine 
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Frage, die der Hr. Staats-Sekretär von Bülow in meiner Abwesenheit dahin Nr. 6776. 


Deutschland. 


E beantwortete, dass ich diese Vertretung nicht beanspruche, sondern dass ich 5. März 1878. 


5 


sie mit übernehmen würde. Ich habe mich damals, theils aus Unfähigkeit, zu 
streiten, eine Unfähigkeit, die aus meiner Krankheit hervorging, theils aus 


- Friedensliebe dazu verstanden, und habe den Kampf nicht aufgenommen, aber 
- ich habe die Zweifel, die mir entgegentraten, auch richt einen Augenblick ge- 


theilt, und ich habe mir damals gedacht, es ist besser, diese Zweifel in freund- 
licher Weise zu erledigen durch eine Gesetzesvorlage, von der ich glaubte, sie 
sei sehr leicht gemacht, da ich annahm, darüber, dass es nothwendig sei, 
würden alle einverstanden sein, als mich darüber mit einem so gewandten 
Dialektiker wie Hr. Professor Hänel ist, zu streiten. Deshalb fügte ich mich 
und hielt es für eine Sache, die an einem Tage abgemacht sein würde, aber 
ich glaubte nicht, dass ich damit diese bedeutenden Diskussionen hervorrufen 
würde, die mir schon gleich, als die Sache bekannt wurde, aus den Zeitungen 
entgegengetreten sind, und die ich hätte vorahnen können, wenn ich in gesunder 
Lage die Reden, die meine Urlaubsstellung begleiteten, gelesen hätte. Ich 
muss auch gestehen, ich habe damals nicht geglaubt, dass ich wiederkommen 
würde, und es war mir einerlei, wie die Sache erledigt wurde. Wenn ich 
also der Meinung bin, dass ich das Recht auf volle und auf Gesammtvertretung 
ohnehin laut der Verfassung habe, zehn Jahre geübt habe und noch heute 
besitze, und dass diese Gesetzesvorlage nur das Bedürfniss hat, demjenigen, 
welchem es zweifelhaft ist, eine friedliebende und versöhnliche Brücke ent- 
gegenzutragen, so bin ich derselben Ueberzeugung nicht in Beziehung auf die 
Vertretung in einzelnen Ressorts; das kann man ohne zwingende Auslegung 
aus der Verfassung nicht herauslesen, und gerade in Bezug auf die einzelnen 
Ressorts bedarf meines Erachtens jeder Kanzler, nicht blos einer, der augen- 
blicklich gehindert ist, einer gewissen Vertretung. Der letzte Herr Vorredner 
wollte dem ersten Satz der Vorlage, der Gesammtvertretung zustimmen, weil 
er sie für nothwendig hielt, er hat aber im Eingang seiner Rede nachgewiesen, 


- dass sie eigentlich schon bestünde. Er war in dieser Beziehung ausnahms- 


weise derselben Meinung wie ich und wollte also etwas bewilligen, was ich 
nach seiner Meinung schon habe, was er aber für nothwendig hielt. Dagegen 
das zweite wollte er ablehnen, allein ich bin überzeugt, dass es bei dem guten 
Willen bleiben werde und dass die Mehrheit des Reichstags es bewilligen 


_ werde. Ich will den Bedarf einer Vertretung im Einzelnen gar nicht motiviren 


mit der Nothwendigkeit einer Geschäftserleichterung, ich will ihn nur motiviren 
aus dem Mechanismus der Beziehungen der einzelnen Ressorts zu einander und 
zur Gesammtvertretung. Unter den einzelnen Ressorts befindet sich zuerst 


' dasjenige, was am meisten Kontrasignaturen macht, Elsass-Lothringen. Das 


Vertrauen des Reichstags hat seiner Zeit mich als Reichskanzler mit der Auf- 
gabe beehrt, auch Minister für Elsass-Lothringen zu sein. Diese Aufgabe 
vermag ich neben dem anderen nicht zu leisten, sie ist an und für sich eine 
solche, die die Thätigkeit eines einzelnen geschäftskundigen und gesunden 
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Mannes vollständig absorbirt. Wenn man bedenkt, in einem Lande von 
1'/, Millionen Einwohnern, mit eigenthümlichen neuen und gespannten Ver- 
hältnissen und mit einer Gesetzgebung, die die ministerielle und Königliche 
Gewalt viel weiter in das laufende Geschäftsleben hineinzieht als bei uns, so 
wird man sich sagen, dass jemand, der alle Ressorts eines Landes von 1'/, Mil- 
lionen Einwohnern vertreten muss, das nicht als Nebenamt thun kann. Mein 
Bedürfniss war das Loskommen von dieser Aufgabe auf dem Wege der Gesetz- 
gebung, durch ein Gesetz, welches erklärt, es braucht nicht der Kanzler, es 
kann ein selbständiger Minister anderer Art sein, der ein weitläufiges und | 
schwieriges Amt versieht; ich habe es versucht und ich habe den Weg nicht 
gangbar gefunden. Auf diesem Gebiet würde ich deshalb einer vollen Stell- 
vertretung bedürfen, auch dann, wenn ich nicht beurlaubt bin und nicht in 
meinen übrigen Geschäften behindert bin und würde sie bei Sr. Majestät dem | 
Kaiser von Hause aus beantragen. ' Die Spezialvertretung ist ferner eine Noth- 
wendigkeit, wenn man die ganz eigenthümlichen Beziehungen des Auswärtigen 
Amts zu allen übrigen Ministerien ins Auge fasst. Meines Erachtens soll der 

jedesmalige Gesammtvertreter des Kanzlers jederzeit derselbe sein, der den 

Ministerpräsidenten im preussischen Ministerium vertritt. Wenn überhaupt - 
die Nothwendigkeit, die Zweckmässigkeit vorgelegen hat, dass der Posten eines 
Reichskanzlers und der Posten eines preussischen Minister-Präsidenten in der- 
selben Hand seien; wenn ich mich durch Enthaltung während eines Jahres A 
von der Annahme preussischer Geschäfte davon überzeugt habe, dass dies ab- 
solut nothwendig ist, nicht weil der preussische Einfluss auf das Reich ver- ° 
loren geht, sondern weil der deutsche Einfluss auf Preussen verloren geht, 
weil die Vertretung des Reichs in Preussen eine so starke sein muss, wie sie 

nur der leitende Minister ausüben kann und nicht ein beisitzender Minister 
ohne Ressort — deshalb bin ich der Ueberzeugung, dass der regelmässige 
Stellvertreter des Reichskanzlers der sein soll, der dieselbe Eigenschaft eines 
preussischen Minister-Präsidenten innerhalb des preussischen Staats-Ministeriums 
vertritt; und ich erkenne es als einen Fehler, über den mich die Erfahrung 

belehrt hat, dass in früheren Zeiten während meiner Abwesenheit davon ab- 

gewichen worden ist. Wird dies System aber angenommen, so ist es kaum 
möglich, dass wir in der Stellvertretung innerhalb des preussischen Ministeriums | 
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jederzeit einen — sagen wir Finanz-Minister, denn der wird im Ganzen immer 
der natürliche und geborene Vertreter des Minister-Präsidenten bleiben, weil‘ 
er an und für sich nach unserer Organisation in allen Ressorts hineinzureden 

hat, — also dass wir immer einen Finanz- Minister haben, der zugleich md 
Stande ist, Sr. Majestät dem Kaiser in auswärtigen Angelegenheiten den regel- } 
mässigen Vortrag zu halten und den Verkehr mit den fremden Botschaftern 
und Gesandten zu führen. Dazu gehören gewiss technische Seiten, deren Aus-. 
bildung man nicht immer beim Finanz-Minister verlangen kann, es würde also 
meines Erachtens für das auswärtige Amt in der Regel das Bedürfniss einer 
gesonderten Stellvertretung, die nicht in die Gesammtvertretung einbegriffen 
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ist, eintreten. || Diese Gründe für die Vorlage, die ich Ihnen anführe, sind ja 
ganz hausbackene geschäftliche Gründe, die prinzipiell nicht tief greifen; aber 
die Vorlage und die Art, wie sie besprochen ist, giebt mir doch Anlass, auch 
die Ansichten zu besprechen, mit denen ich, ich kann nicht sagen, dieses 
Gesetz ausführen möchte, denn sie hängen kaum mit diesem Gesetz zusammen, 
sondern sie zu verwirklichen würde auch ohne dieses Gesetz möglich sein. 
Ich habe nur eine Öffentliche Aeusserung darüber aufgeschoben, weil ich das 
Bedürfniss hatte; zuerst noch im Bundesrath und im Reichstag die Ansichten 
über das von mir erstrebte Ziel zu kennen. Das Ziel, was von mehreren 
Seiten, beinahe von allen, die günstig bis auf den letzten Redner sich aus- 
gesprochen haben, als erstes und allein schon sehr bedeutendes bezeichnet 
worden ist, ist das einer Verbesserung, einer Vereinfachung der zwischen dem 
Reich und den Einzelstaaten getheilten Finanzverwaltung. Um das zu er- 
reichen, wird es eine grosse Erleichterung gewähren, wenn wir ein gesondertes 
Reichsfinanz-Amt einführen, welches zugänglich ist, ohne durch den jedesmaligen 
Präsidenten des Reichskanzler- Amts erst den Zugang zu vermitteln, welches 
die Reichsfinanzsachen direkt aus rein finanziellem Standpunkt sowohl mit den 
Ministern der übrigen Einzelstaaten, als auch namentlich mit dem preussischen 
Finanz-Ministerium verhandeln kann. Dass das erleichtert ist, wenn das’ Reichs- 
finanz-Amt allein dasteht, glaube ich damit beweisen zu können, wenn ich Sie 
bitte, zu erwägen, wie sehr es erschwert sein musste zu der Zeit, wo das 
ganze Reichskanzler-Amt unter dem geschlossenen Vorsitz eines sehr sach- 
kundigen Finanzmannes, des Hrn. Präsidenten Delbrück war. Da würde die 
Verständigung eines Finanz-Ministers eines Partikularstaats mit den dem Präsi- 
denten untergebenen einzelnen vortragenden Räthen auf direktem Wege eine 
grosse Schwierigkeit gehabt haben. Dieser direkte Weg muss aber meines 
Erachtens unbedingt hergestellt werden. || Dass unsere Reichsfinanzleitung bis- 
her nicht die Ergebnisse geliefert hat, die ich selbst von ihr wünsche und 
die das Reich von ihr erwartet, mag ja zum Theil an den eigenthümlichen 
Richtungen und Ueberzeugungen der massgebenden finanziellen Persönlichkeiten 
liegen. Wie überhaupt in allen Sachen Personen wirksamer sind als Institu- 
tionen, so auch hier. Zum Theil liegt es aber doch in den Einrichtungen. 
die wir hatten, und die ich schon vorhin als fehlerhafte bezeichnete. Ich 
meine zwei Finanz-Ministerien, eins für das Reich, eins für Preussen, eins im 
Besitze der ergiebig melkenden Kuh der indirekten Steuern, das andere im 
Besitz des ziemlich ausgebauten Bergwerks der direkten Steuern, die nicht 
nothwendig durch unsere Institutionen gezwungen waren, sich zu verständigen 
oder eins die Meinung des anderen anzunehmen. -Diese beiden grossen Mini- 
sterialkörper, das ganze Reichskanzler-Amt in seinem Zusammenhange und das 
ganze preussische Ministerium haben mir schliesslich den Eindruck von zwei 
Lokomotiven gemacht, die sich auf demselben Geleise befinden und sich weder 
ausweichen, noch aneinander vorbeikonnten, und keine fuhr rückwärts, um der 
anderen Platz zu machen. Sie hatten ihre unabhängige Ueberzeugung, ihre 
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unabhängigen Ressortberechtigungen, und je nachdem die Lokalität und die 


Umstände den einen begünstigten, zog sich der andere in einer gewissen Ver- 


stimmung zurück, die eigentlich nicht der Sache hätte gelten sollen, sondern 
mehr im persönlichen Ansehen lag. Indessen wir bleiben alle Menschen, und 
wenn man daher das Hinderniss nicht aus dem Wege räumt, so kommt man 
nicht zu einer Verständigung. || Die ursprüngliche Stellung des Reichskanzler- 
Amts, wie sie unter dem Herrn Präsidenten Delbrück ihren Aufschwung nahm, 
war eine Institution, die zur Förderung der Ausbildung des Reichsgedankens 
und des Reichspersonals sehr wesentlich beigetragen hat, die aber, bis zu einer 
gewissen Grösse angeschwellt, nothwendig aufhören musste, weil sie vor die 
Alternative gestellt war, entweder sich die übrigen Reichs-Ministerien und in 
erster Linie das preussische zu unterwerfen, oder neben ihnen eine Thätigkeit 
zu beanspruchen, welche die Friktionen dieser vielrädrigen Maschine noch bei 
weitem verstärken musste, ohne uns vorwärts zu bringen. | Ich glaube, dass 
Sie, wenn Sie den Mangel an Entwickelung in unserem finanziellen System 
mit Recht tadeln, doch den Personen nicht allein, sondern auch dieser In- 
stitution, der zu stark accentuirten reichsministeriellen Entwickelung, nicht 
im Sinne der Verantwortlichkeit, aber im Sinne bureaukratischer Herrschaft, 
dass Sie der einen wesentlichen Theil der Schuld dabei zuschreiben müssen. || 
Kann man nun dies Hinderniss aus dem Wege räumen? Ich glaube, durch 
ein sehr einfaches Hausmittel, welches ganz ausserhalb der Tragweite dieses 
Gesetzes liegt, und welches ich die Absicht hatte, da ich von Sr. Majestät 
dem Kaiser die Genehmigung hierzu schon besass, Ihnen zu bringen, sobald 
ich über die Tendenzen im Bundesrath und im Reichstag Klarheit hatte, näm- 
lich, dass demnächst in Bezug auf die Reichs-Finanzverwaltung dasselbe System 
eingeführt würde, welches in Bezug auf die Reichs-Kriegsverwaltung sich von 
Hause aus in Geltung befunden hat. Als die Reichsverfassung ins Leben trat, 
so fand sich, dass der Theorie nach der Reichskanzler unter den vielen anderen 
Janusköpfen, die er hatte, auch genau genommen den eines Kriegs-Ministers 
besass, auch den eines Marine-Ministers, und da habe ich proprio motu den 
von Ihnen als herrschsüchtig mitunter beurtheilten Reichskanzler in seiner 
Macht vermindert, indem ich an Se. Majestät den Kaiser den Antrag richtete, 
zu befehlen, dass Berichte und Entwürfe zu Ordres nur mit der gemeinschaft- 
lichen Unterschrift des Kanzlers und des Kriegs-Ministers dem Kaiser, da- 
maligem König von Preussen, vorgelegt werden sollten, um auf diese Weise 
nicht nur in erster Linie dem Kanzler, sondern in entscheidender Linie Sr. Ma- 
jestät dem Kaiser die Ueberzeugung zu gewähren, dass dieser Bericht vom 
Kriegs-Minister selbständig geprüft war, er bereit war, seine Verantwortlich- 
keit durch Unterschrift zu übernehmen, er auch bereit war, den Text eines 
Ordre-Entwurfs durch seine Mitunterschrift zu sanktioniren. Nun ist es ja 
richtig, dass dadurch der Kriegs-Minister dem Reichstag gegenüber keine Ver- 
antwortlichkeit schriftlich übernahm. Aber hat Ihnen die jemals gefehlt, wenn 
das Militärbudget diskutirt wurde? Sind Sie nicht in der Lage gewesen, sich 
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an die Person des Kriegs-Ministers und nur an die seinige ohne Konkurrenz 
des Kanzlers jederzeit mit dem vollen Bewusstsein, dass er Ihnen Rede und 
Antwort stehe, halten zu können? Es hat dieses Mittel dahin geführt, dass 
ein so schwieriges und wegen’ seiner Selbständigkeit sehr empfindliches Depar- 
tement, wie das Kriegs-Ministerium, an dessen Spitze ein Herr stand, der am 
allerwenigsten geneigt war, sich, wie man sagt, die Butter vom Brot nehmen 
zu lassen, der Feldmarschall Graf Roon — dass gerade diese Verwaltung ohne 
alle Schwierigkeit sich glatt entwickelt hat, sich auch bereitwillig an allen 
Erlebnissen im Bundesrath im ganzen Reichsleben betheiligt hat, während die 
anderen Minister gar nicht mehr hingekommen sind und den Bundesrath trocken 
gelegt haben Und dabei kann ich nicht sagen, dass jemals ein ernstlicher, 
prinzipieller Streit zwischen dem Kriegs-Ministerium und mir in der ganzen 
Zeit gewesen sei, es sei denn in einzelnen Finanzfragen, wo ja natürlich, da 
ich die vices des Finanz-Ministers vertreten musste, dieselben Kämpfe und 
Schwierigkeiten, die früher zwischen dem preussischen Firanz-Minister und 
Kriegs-Minister waren, sich auf mich übertrugen, aber ich glaube, doch nicht 
auf den zehnten Theil des Volumens und der Schärfe anschwollen, wie es in 
früheren Budgetjahren in Preussen der Fall war. | Wenn sich dort diese Ein- 
richtung bewährt hat, warum soll es nicht möglich sein, — für verfassungs- 
mässig zulässig halte ich es jedenfalls — dass durch innere Dienstabmachung 
der — nennen wir ihn Staatssekretär des Reichs-Finanzamtes in Beziehung 
zum preussischen Finanz-Minister gestellt wird. Ich bin darüber nach Aussen 
hin Niemand verantwortlich, wenn ich den Finanz- — oder nennen wir ihn 
zur Unterscheidung einmal Schatzsekretär — bitte, mir nie erhebliche Sachen, 
Gesetzgebungssachen, vorzulegen, wenn er nicht die Unterschrift des preussi- 
schen Finanz-Ministers mitbringt, — wenn ich ferner mit dem preussischen 
Finanz-Minister verabrede, dass wir uns beide einer von mir erbetenen Kaiser- 
lichen und Königlichen Verordnung unterwerfen, wonach ebenso wie in Militär- 
fragen, auch auf dem Gebiete der Finanzen Sr. Majestät nur vorgelegt werden 
soll, was der Finanz-Minister sanktionirt hat oder worüber wir beide uns ge- 
einigt haben. || Ich glaube, dass Sie dann ohne Verfassungsverletzung, ohne 
Schwierigkeit einen, allerdings nur auf Königlicher Verordnung basirten, Reichs- 
Finanz-Minister besitzen, aber auf Königlicher Verordnung beruhen die Er- 
nennungen aller Minister; der König kann sie bekanntlich jeden Tag entlassen 
und wechseln. || Das ist meines Erachtens die wesentlichste Veränderung, die 
ich in der Richtung des hier Gewünschten gegenwärtig leisten kann, und gegen- 
wärtig anstrebe, aber ich glaube beinahe, es wird den Bedürfnissen, die hier 
ausgesprochen sind, genügen. Der preussische Finanz-Minister wird dann noch 
mehr wie bisher nach der Ressortauffassung berufen sein, alle gesetzgeberischen 
Vorlagen, die er hier macht, vor dem Reichstag auch zu vertreten, und wenn 
man mir dagegen einwenden könnte, dass der Staatssekretär des Reichs dann 
ziemlich überflüssig wäre, so muss ich das doch verneinen, denn das Reich 
und die übrigen Bundesstaaten bedürfen Jemand, der Reichsbeamtenqualität 
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hat, um die Vermittelung zwischen den Rräsidial- und preussischen Anschauungen 
und den Anschauungen der übrigen Staaten zu besorgen, Jemand, den sie auch 
als ihren Beamten betrachten können und an den sie ein Recht haben sich 
zu wenden, wo sie nicht mit dem preussischen Ministerium zu verkehren haben, 
um Auskunft zu verlangen, wo sie in ihrem eigenen Reichsbureau den Be- 
amten finden könne Der unter Verantwortlichkeit des Kanzlers selbständig | 
3 
\ 
| 
| 





leitende Beamte wäre dann für mich gewissermassen der deutsche Unter-Staats- 
sekretär des Finanz-Ministers, mit dem ich direkt verkehre. Es mag ja diese 
Einrichtung ebenso gut wie manche andere eine dilettantische sein, aber sie 
ist eine praktische im Kriegs-Ministerium gewesen, und ich schmeichle mir 
deshalb mit der Hoffnung, dass sie es auch auf diesem Gebiete sein könne. 
Im Uebrigen gehört allerdings dazu, dass, wenn sie ins Leben treten soll, dass 
wir auch Finanzen haben im Reich; so lange wir keine Finanzen haben, 
brauchen wir so wenig einen Finanz-Minister, wie ich einen Koch gebrauche, 
wenn ich keine Lebensmittel habe. Das Reich hat ja bisher seine Einnahmen 
wesentlich nur in den Matrikularbeiträgen, denn diejenigen, welche aus Zöllen, 
und Steuern fliessen, werden schon jetzt unter der Leitung des preussischen 
Finanz-Ministers im Zollvereinswege von den einzelnen Regierungen erhoben 
und fliessen dem Reich von da zu. Das Ausgabebudget zu machen, das be- 
sorgen eigentlich die einzelnen Ressorts in sich, der Finanz-Minister hat nur 
zu streichen und das wird auch. der jetzige schon thun. Also eine raison 
d’etre, eine Berechtigung ins Leben zu treten, hat die Einrichtung nur dann 
wenn wir Reichsfinanzen haben, und ich hoffe, wir werden sie uns schaffen. 
Vielleicht wird man mir den Schluss auch umkehren und wird mir sagen, 
gieb nns die Einrichtung, wir werden dann die Aufgabe, Finanzen zu schaffen, 
erleichtern; man wird vielleicht auch sagen, das ist eine ausseramtliche Zusage, 
es ist keine verbriefte, es ist auch kein Verfassungsartikel darin, oder man 
schlägt es auch ganz ab — nun, dann kann ich auch so weiter leben, wie ich 
bisher gelebt habe. || Ich gehe sehr ungern hier auf ein Thema ein, welches 
nicht zur Sache selbst gehört, aber von einem der Herren Vorredner in einer 
prägnanten Weise hier berührt worden ist und bei dieser Einrichtung, wie sie 
mir vorschwebt, eine sehr viel leichtere Erledigung finden kann als bisher, 
weil dann die Person im Reich und in Preussen identiseh sein würde, nämlich 
der Gedanke, dass eine Finanzwirthschaft in Preussen und im Reich gleich- 
zeitig erfolgen müsse. Ja, meine Herren, das halte ich für rechtlich absolut 
unmöglich, und ich würde mich, wenn hier im Reich Beschlüsse über die 
preussische Verfassung in der Weise getroffen werden sollten, dass die Be- 
willigung von Reichssteuern abhängig gemacht würde von Einrichtungen inner- 
halb Preussens, im Namen Sr. Majestät des Königs von Preussen dagegen ver- 
wahren müssen. Die Revision und Abänderung der preussischen Einrichtungen 
steht dem preussischen Landtage zu; sie wird aber auch da ganz unzweifelhaft 
in dem gewollten Wege erfolgen. Ich weiss gar nicht, wie man sich. die Sache 
anders denken könnte, wenn Preussen jetzt mit einem Mal über sein Budget 
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hinaus 60 Millionen mehr bekäme; wenn es dann nicht den Weg beschritte, 
voraussetzen, dass ein im medizinischen Sinn geisteskrankes Ministerium in 
Preussen regierte! Was soll denn Preussen mit dem Gelde machen? Es kann 
es doch nicht vergraben, auch nicht verschenken, es muss in irgend einer 
Weise darüber bestimmt werden! Nun kann die preussische Regierung auch 
nicht über einen einzigen Thaler bestimmen, ohne die Einwilligung des Land- 
tags. Es wird also der ganz natürliche und nothwendige Fall eintreten, dass 
die preussische Regierung dem Landtag den Vorschlag macht, so und so viel 
Steuern an die Provinzen, Kreise und Gemeinden abzuschreiben, so und so 
viel Steuern nachzulassen, weil sie entbehrlich sind. Ich begreife gar nicht, 
wie etwas anderes geschehen könnte und wie man nicht das volle Vertrauen 
zu der preussischen Regierung, zu dem preussischen Landtag haben kann, dass 
er diese res domestica bei sich verständig und ganz befriedigend ordnet. Wenn 
allerdings die Verbesserung der Reichssteuern davon abhängig bleiben sollte, 
wenn die Herstellung eines Zustandes, in welchem das gesammte Steuerbündel 
leichter zu tragen ist als bisher, davon abhängig gemacht werden sollte, dass 
vorher gewisse politische Bedingungen erfüllt werden, dann werden wir uns in 
einem vitiösen Cirkel befinden und nicht dazu kommen. Ich kann mir aber 
doch nicht denken, dass Jemand die Verantwortung übernehmen wollte, eine 
zweifellose Verbesserung in unserem ganzen wirthschaftlichen Leben darum 
hintenanzuhalten, weil eine gewisse politische Klausel in einem der Reichsländer 
existirt, die nicht nach seinem Sinn geregelt ist. Ich glaube, die Unthunlich- 
keit dafür würde ganz einleuchten, wenn man den Spiess umkehrt und annimmt, 
die Regierung wollte ihrerseits die Besserung der wirthschaftlichen Lage, die 
Entwickelung von fruchtbringenden und zweckmässigen Steuervorlagen, davon 
abhängig machen, dass ihr erst eine politische Konzession gemacht würde, 'also 


zum Beispiel, dass in Bayern das Steuerbewilligungsrecht vermindert würde,‘ 


Wenn sie verlangte: sobald in Bayern der Art. 109 der preussischen Ver- 
fassang eingeführt würde, dann würden wir das und das thun, da würden wir 
eine Gesetzesvorlage machen können, wie man sie sich nur wünscht, — dann 
würde sich doch ein Schrei der Entrüstung gegen eine solche Regierung gel- 
tend machen. Wir sind nicht an Gegenseitigkeit der Behandlung gewöhnt. 
Also wir ertragen das Analoge in Ruhe und setzen blos ein demüthiges non 
possumus entgegen. In diesem vitiösen Zirkel wird eben ein Ausweg durch 
Vertrauen gefunden werden können. Wenn man dieselben Personen, die hier 
in Gestalt des Kanzlers und des Finanz-Ministers Ihnen gegenübersitzen, im 
preussischen Landtag wiederfindet, so werden diese schwerlich in der Lage 
sein, das dort nicht wahr haben zu können, was sie mit Ermächtigung ihres 
Landesherrn von Preussen hier haben erklären und versprechen können, auch 
wenn kein bestimmter Handel gemacht wird. Ich möchte daher ein Vorurtheil 
bekämpfen, welches sich, wie ich fürchte, in unserer öffentlichen Meinung fest- 
setzt, nämlich, dass Regierung und Volksvertretung zwei Körper wären, die 
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der von den darüber sprechenden Herren gewünscht ist, so müsste man Ja 5. März 1878. 
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ein verschiedenes Interesse hätten, und dass man mit Genehmigung einer Vor- 
lage der Regierung eine Gefälligkeit erweisen könnte, welche diese mit einer 
Gegenkonzession beantworten müsse. Das halte ich für eine Verschiebung der 
Verhältnisse: wir leben unter demselben Dach, wir haben dasselbe Interesse 
und eine Verkümmerung der Regierungsgewalt, ein Verfallen unseres wirth- 
schaftlichen Lebens, — ich wüsste nicht, warum mir das mehr am Herzen 
liegen sollte, als einem unter Ihnen; was Sie aushalten, kann ich auch aus- 
halten; wir haben das gleiche Interesse, zu bessern, wenn das Dach durch- 
regnet, und können uns nicht als zwei Parteien hinstellen, von denen die eine 
sagt: gieb mir erst das, dann will ich dir jenes geben. || Das erwähne ich blos 
in Parenthese, weil wir auf einen falschen Weg gerathen, wenn wir uns in 
zwei gesonderte Lager getheilt denken. Diese Wand von Holz, die zwischen 
uns liegt, ist keine Scheide für unsere Gefühle, die wir für Reich und Land 
hegen, für deren gesammten Interessen, und wenn ich morgen nicht mehr 
Kanzler, sondern Abgeordneter bin und da unten sitze und Einer von Ihnen 
hier oben, so wird es mir nie einfallen, anders zu denken in der Eigenschaft 
eines Abgeordneten über die Dinge, als in der Eigenschaft als Minister. || Die 
akute Ministersäure, die in früheren Zeiten existirt haben mag, wos»einer, sei 
es für den Absolutismus, sei es für seine eigene Herrschaft, vielleicht mehr 
als für das Land gekämpft und als das Seinige betrachtet hat, was er der 
Volksvertretung an Rechten abgewinnen konnte, die ist uns gründlich ausge- 
trieben, meine Herren, das gehört vergangenen Zeiten an. Wir erstreben und 
wollen, wie ich schon öfter wiederholt habe, alle dasjenige Mass von Freiheit 
und Unabhängigkeit und freier Bewegung der Volksvertretung, was mit der 
Sicherheit und Stetigkeit unserer Einrichtungen überhaupt nur irgend ver- 
träglich ist, und etwas anderes erstreben Sie auch nicht, wir haben dieselben 
Ziele, und wenn wir über diese Wahrheit ganz zweifellos einig sind, dann, 
glaube ich, wird auch diese kranke Blässe des Misstrauens schwinden, die dem 
Minister gegenüber immer auf den Konfliktmoment rechnet und nur fragt, wie 
wird das Beschlossene da wirken, wie stellt sich da die Probe auf das Exempel 
wenn wir in Konflikt kommen? Ein Konflikt ist eine so unnatürliche Sache, 
und wenn er einmal kommt, pflegt sein Ausgang und sein Verlauf wenig von 
den einzelnen Klauseln, die man sich gegenseitig schriftlich gegeben hat, ab- 
hängig zu sein. || Ich erlaube mir nach diesem, vielleicht nicht zur Sache ge- 
hörigen Exkurs, auf den ich aber durch den Vorredner gekommen bin, auf 
die Einzelnheiten in der Vorlage einzugehen, die von Einzelnen erwähnt sind. 
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| Zunächst finde ich eine Notiz — es ist unmöglich für mich, aus den zum 
Theil ausgedehnten Reden mich aller Sätze zu erinnern — aus der des Herrn 


Vorredners. Weil ich von dem erwarte, dass er überhaupt nicht mit uns 
stimmt, habe ich mein Gedächtniss nicht so angespannt, aber von dem vorher- 
gehenden Herrn Redner, Herrn von Bennigsen, habe ich die Frage gehört, ob 
wenn Se. Majestät der Kaiser einmal eine Stellvertretung ermächtigt hat, zu 
deren Aufhebung auch wieder eine Kaiserliche Verordnung erforderlich wäre. 
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‚Ich halte das für zweifellos, denn eine Kaiserliche Verordnung bleibt für mich BG ne 
eutschland, 


so lange in Gültigkeit, bis sie durch eine neue aufgehoben ist. Ebenso halte 5. märz 1878. 
4 ich es für zweifellos, dass derjenige, der eine solche Stellvertretung mit der 
Kontrasignatur überkommt und übernimmt, auch der alleinige Verantwortliche 
Ä - für dasjenige ist, das er kontrasignirt. Ueber die ganze übrige Art von Stell- 
vertretung kann man ja zweifelhaft sein, aber unser heutiges Thema ist ja 
vorzugsweise die Kontrasignaturfrage, und wer die nach dem Gesetz ausübt, 
trägt auch die Verantwortung ganz allein | Damit will ich mich ja in keiner 
Weise lossagen von der Qualität der Verantwortlichkeit, welche, wie ich glaube, 
Herr v. Bennigsen die geschichtliche und politische nannte, also für die Aus- 
wahl der Personen, für die Gesammtrichtung der Politik, das ist eine, die dem 
leitenden Minister niemals wird abgenommen werden können, und. so erklärt 
sich auch, glaube ich, der Zusatz zu Art. 3, den wir deshalb nicht gemacht 
hatten in der ersten Vorlage, weil ich das eigentlich als selbstverständlich 
ansah,, denn es würde das sehr schwer sein zu verhindern. Ein Reichskanzler 
der überhaupt das Vertrauen des Kaisers nicht mehr hat, der wird es nicht 
bleiben, oder es wird ganz gleichgültig sein, was er thut, wenn er es aber 
hat, so wird es immer die Möglichkeit sein, wenn sein Vertreter sagt, ich habe 
jetzt das Amt zu besorgen, so wird der Kanzler sich an den Kaiser wenden 
und ihn bitten, entweder diese Vertretung abzustellen oder sie ruhen zu lassen. 
Es wird nicht praktisch sein, dass $ 3 wegfällt. Aber noch eins! Wenn für 
den Kanzler auch nur die Eigenschaft eines Premier-Ministers bleiben soll — 
lassen Sie mich den Ausdruck gebrauchen, ohne dass ich in den Verdacht 
verfiele, ein Reichsministerium zu erstreben: ich glaube, ich habe mich zu oft 
darüber - ausgesprochen und bin auch heute nicht bekehrt davon, ich halte den 
Bundesrath für eine bessere Einrichtung als ein Reichs-Ministerium, und wenn 
er nicht bestände, so würde ich beantragen, ihn einzuführen, ich halte den 
Bundesrath für eine ausserordentlich zweckmässige Einrichtung, sie macht 
unsere Gesetzgebung leichter und besser, als ein Ministerium, und unterstützt 
sie durch ein grosses Mass politischer Erfahrung aller Einzelregierungen — 
ich sage also, wenn ich das Beispiel eines Premier-Ministers für mich in An- 
spruch nehme, so versteht sich das blos auf den Gebieten, die nicht dem 
Bundesrath, sondern den Kaiserlichen Beamten angehören, so würde ich auf 
diese Stellung nicht so weit verzichten können, dass ich ein Recht aufgebe, 
welches ich für das zweitwesentlichste des Premier-Ministers halte, nämlich bei 
einer politisch wichtigen Massregel, die nach seiner Meinung auf eine schiefe 
Bahn gerathen ist, ein Veto einzulegen. Diesen Gedanken giebt der $ 3 Aus- 
druck neben dem, dass vielleicht die übrigen Bundesstaaten das Recht nicht 
aufgeben wollen, sich an den Kanzler auch im Fall der Vertretung mit ihrer 
Forderung halten zu können. Im preussischen Ministerium hat der Minister- 
Präsident zwar, kein Veto, da giebt es überhaupt keinen Minister-Präsidenten, 
nur einen Minister, der den‘ Titel führt und die Debatte geschäftlich zu leiten 
hat und seine Kollegen bitten kann, aber zu sagen hat er nichts, auch kein 
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Veto, und wenn sich jemals ein Minister-Präsident eines gewissen Einflusses 
auf seine preussischen Kollegen erfreut, so ist das doch gewöhnlich mehr das 
Ergebniss einer sehr langen Dienstzeit und eines besonders hohen Masses von 
Vertrauen, dessen er beim Monarchen geniesst, aber nicht der Ausdruck der 
Institution. Der preussische Minister-Präsident hat gar keinen gesetzlichen 
Einfluss; also dieses Veto auch des beurlaubten Kanzlers halte ich doch für 
unentbehrlich, sonst schwindet das Mass von Verantwortlichkeit, was auch der 
Herr Abg. v. Bennigsen festhalten wollte, das für die Gesammtrichtung der 
Politik, Es wurde vorher erwähnt, dass einzelne Ressorts, ich glaube, es 
wurde gesagt, die mit erhöhter Dampfkraft arbeiten, unter Umständen einer 
finanziellen Kontrole bedürften. Ja, diese Kontrole kann doch nicht soweit 


gehen, dass Sie aus dem Finanz-Minister den Vorgesetzten eines dieser Ressorts. 


machen. Es wird dann immer das Bedürfniss einer Entscheidung eintreten, 
die bei solchen Streitigkeiten in Preussen auch noch nicht vom Ministerium 
mit rechtlicher Wirkung gegeben werden kann, sondern die dann schliesslich 
beigelegt oder von Sr. Majestät entschieden wird. Nun in allen kleinen Stücken 
bei Meinungsverschiedenheiten zwischen dem Finanz-Minister und einem Ressort- 
chef an Se. Majestät zu gehen, würde sehr weit führen, und da hat die Reiclıs- 
verfassung den Vorzug vor der preussischen Verfassung, dass sie einem der 
Minister, dem Kanzler, dem Premier-Minister an und für sich das Entschei- 
dungsrecht giebt. In Preussen muss er zu dem Kollegen, mit dem er sich 
nicht verständigen kann, sagen: einer von uns muss gehen, und das giebt 
langwierige, oft Jahre lang sich hinziehende Debatten, im Reich nicht, denn 
es ist ein Minister vorhanden, der das Recht zu verfügen hat. | Es sind ja 
alle diese Verhältnisse in keinem’ konstitutionellen Staat, wie schon vorher 
bemerkt wurde, systematisch geordnet, am allerwenigsten in England. Aber 
in England ist wenigstens die Gewalt des Premier-Ministers eine, wie wir sie 
gar nicht kennen. Ich weiss nicht, ob Sie in gewissen neueren englischen 
Publikationen die Erinnerung an den Streit gelesen haben, in welchem 1850 
der Premier-Minister, Lord Russel, sich mit Lord Palmerston befand, die einen 
merkwürdigen Brief von Lord Palmerston, einem gewiegten Kenner des eng- 
lischen Rechts, bringen, worin er sagt: Ich bestreite in keiner Weise das 
Recht des Ministers — es ist der einzige, den er Minister nennt, der Premier- 
Minister — jedes Mitglied der Regierung ohne Angabe der Gründe zu ent- 
lassen. Nun, so weit wird man bei uns niemals gehen, und es ist vielleicht 
auch in England nicht immer ganz so ernsthaft mit der Ausführung dieser 
Berechtigung gehalten und mit der Möglichkeit, es zu thun, weil dazu Unter- 
schriften gehören, über die der Minister nicht verfügt. Aber gewiss ist doch 
in England für jedes Mitglied der Regierung die unzweifelhafte Pflicht nach 
diesem Zeugniss von Lord Palmerston anerkannt, wenn der Premier-Minister 
den Wunsch ausdrückt, er möchte gehen, dass er geht, und daraus folgt im 
gewöhnlichen Leben, dass die Vorschriften, die Wünsche, die Politik des 
Premier-Ministers in England durchschlagen. Sogar in der sonst in fast allen 
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Staaten sehr gedeekten auswärtigen Politik sehen wir doch, dass in England Mo KR 
heut zu Tage die Politik durch den Premier-Minister, ja mit dessen mass- 5. märz 1878. 
gebendem Votum entschieden wird. || Die Fragen, die ferner aufgeworfen sind, 
sind diejenigen, ob ein immerwährender Stellvertreter, gewissermassen ein 
eiserner, von Hause aus für alle Fälle ernannt werden soll, oder ob erst in 
Fällen der Vertretungsbedürfnisse der Vertreter ernannt wird. Ich habe keine 
andere Alternative als den zweiten Fall im Sinne gehabt. Ein immerwährender 
Stellvertreter, ein eiserner, könnte nur der Vize-Präsident des preussischen 
Staats- Ministeriums sein. Nun braucht blos der Fall einzutreten, dass der 
mit dem Kanzler zugleich nach Kissingen gehen muss, dann ist wieder keine 
zweifellose Möglichkeit der Vertretung vorhanden. Aber ich will das nicht 
einmal annehmen; er könnte auch aus augenblicklich sachlichen Gründen viel- 
leicht nicht geeignet sein. Nehmen Sie an, dass zwischen ihm und dem Kanzler 
augenblicklich ein prinzipieller Streit über die Entwickelung des Finanzwesens 
schwebt, und nun geht der Kanzler auf Urlaub. Nichtsdestoweniger muss er 
ihn zum Vertreter nehmen und es darauf ankommen lassen, ob er in seiner 
Abwesenheit seine Meinung durchführt oder nicht. || Aber ich würde dazu 
schon bestimmt durch die Rücksicht auf Se. Majestät den Kaiser, der das 
Recht hat, den Kanzler zu wählen, wo und wie er will, und daher muss ich 
auch im Namen Sr. Majestät das Recht in Anspruch nehmen, sich den Stell- 
vertreter nach eigenem Ermessen zu wählen. || In den einzelnen Ressorts sind 
ja die Stellvertreter gegeben durch die Vorlage, welche immer nur die be- 
theiligten Ressortchefs sein können, und bei ihnen hat die Stellvertretung mit 
der Kontrasignatur ja zugleich die Bedeutung eine Abbürdung der Geschäfte. 
Die ist zwar jetzt einigermassen auch schon vorhanden. Beispielsweise in der 
Postverwaltung wüsste ich nicht, wie sich etwas ändern könnte. Ausser monat- 
lichen Uebersichten, um die ich den Herrn Chef, den General-Postmeister, 
gebeten habe, erfahre ich amtlich kaum etwas über den Gang der Post, und 
so lange keine Klagen kommen,’ halte ich mich auch nicht für berufen, ein- 
zugreifen, also blos einen Akt der Herrschsucht auszuüben. Das ist mein 
Bedürfniss nicht. || Ueber die selbständige Finanzabtheilung habe ich bereits 
gesprochen. Wie das Reichs-Justizamt, das später meines Erachtens neben 
dem Finanzamt einzurichtende Reichsverwaltungsamt sich dazu stellen wird, ja, 
meine Herren, da möchte ich vorschlagen, warten wir das in der praktischen 
Entwickelung ab. Grau ist alle Theorie, man kann eine bestimmte Schablone 
unmöglich aufstellen, die alle Fälle, die da eintreten bei diesen verwickelten 
Fragen, vorher erschöpfen, sondern man muss das Ganze sich praktisch ge- 
stalten lassen und dann sehen, wo etwa nachzuhelfen ist. Es ist das ja in 
unserem ganzen Reichsleben und in der Entwickelung unserer Gesetzgebung 
überall der Fall gewesen... || Ich habe vor 8 Jahren mir nicht träumen lassen, 
dass ich noch einmal öffentlich erklären würde, die Einrichtung des Reichs- 
kanzleramts als solches habe ihre Zeit überlebt. Ich habe dieselbe damals 
für eine dauernde gehalten und ich muss sagen: probiren geht über studiren. 
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Ich bitte Sie, diese Vorlage, so wie sie ist, anzunehmen, sie mag zu weiteren 
Diskussionen Anlass geben, es thut uns das nichts, ich habe es nur mit Dank 
anzuerkennen, und ich hoffe und wünsche nur, dass die Diskussion auch weiter 
wie heut mit Ruhe und Wohlwollen verläuft. Sollte also die Diskussion morgen 
noch fortgesetzt werden, so thut das nichts gegen die Vorlage, ich hoffe, Sie 
nehmen Sie an, sowie sie hier liegt, ohne sie amendiren zu wollen. Die Ver- 
ständigung im Bundesrath ist an und für sich keine ganz leichte geworden. 
Die leitenden Minister sind zu diesem Behuf selbst hier zusammengekommen, 
und die Verständigung über eine Abänderung ist, wenn sie die Theile betrifft, 
die nach meiner eigenen Anerkenntniss eine Modifikation der Verfassung ent- 
halten, mit 14 Stimmen unmöglich zu machen, und 14 Stimmen finden sich 
bei der juristischen Durchbildung, mit der man die Deutung aus jedem ein- 
zelnen Worte und aus dem Punkt überm I unter Umständen herleiten kann, 
da finden sich 14 Stimmen, die in Besorgniss sind, sehr leicht zusammen. | 
Also ich möchte bitten, die Vorlage in der Form, wie sie aus dem Bundes- 
rath gekommen ist, anzunehmen und auf solche Amendements zu verzichten, 
die eigentlich in der Sache nichts ändern, sondern vielleicht nur eine deut- 
lichere, vielleicht aber auch weniger deutliche Fassung in sie hinein zu bringen 
beabsichtigen, und im Uebrigen überzeugt zu sein, dass mit dieser Vorlage ja 
kein Abschluss für immer geschaffen ist, sondern dass eine langsame Fort- 
bildung, vielleicht nicht nach der Richtung verantwortlicher Reichs-Minister, 
vielleicht nach besserem gegeben ist, dass eine langsame Fortbildung unsere 
Institutionen namentlich in all den Verwaltungszweigen, die hier behandelt 
werden, ja an jedem Tage erstrebt wird, und ich glaube, dass Sie die Maschine 
weicher, nachgiebiger und elastischer mit der Zeit finden werden, als bei einer 
einheitlichen Monarchie mit verantwortlichen Ministern, und in diesem Sinne 
bitte ich, der Vorlage zuzustimmen. 


Nr. 6777. 


DEUTSCHLAND. — Gesetz, betreffend die Stellvertretung des Reichs- 
kanzlers. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser, König von Preussen etc. 
verordnen im Namen des Reichs, ach erfolgter Zustimmung des Bundesraths 
und des Reichstags, was folgt: 

S 1. Die zur Gültigkeit der Anordnungen und Verfügungen des Kaisers 
erforderliche Gegenzeichnung des Reichskanzlers, sowie die sonstigen demselben 
durch die Verfassung und die Gesetze des Reichs übertragenen Obliegenheiten 
können nach Massgabe der folgenden Bestimmungen durch Stellvertreter wahr- 
genommen werden, welche der Kaiser auf Antrag des Reichskanzlers in Fällen 
der Behinderung desselben ernennt. 
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S$S 2. Es kann ein Stellvertreter allgemein für den gesammten Umfang a 
der Geschäfte und Obliegenheiten des Reichskanzlers ernannt werden. Auch 17.März 1878. 
können für diejenigen einzelnen Amtszweige, welche sich in der eigenen und 
unmittelbaren Verwaltung des Reichs befinden, die Vorstände der dem Reichs- 
kanzler untergeordneten obersten Reichsbehörden mit der Stellvertretung des- 
selben im ganzen Umfang oder in einzelnen Theilen ihres Geschäftskreises 
beauftragt werden. 

S 3. Dem Reichskanzler ist vorbehalten, jede Amtshandlung auch während 
der Dauer einer Stellvertretung selbst vorzunehmen. 

S$S 4. Die Bestimmung des Artikel 15 der Reichsverfassung wird durch 
dieses Gesetz nicht berührt. 

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unterschrift und beige- 
drucktem Kaiserlichen Insiegel. 

Gegeben Berlin, den 17. März 1878. 

(L. S.) Wilhelm. 
Fürst v. Bismarck. 
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PREUSSEN. — Aus der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 23. März 
1878. — Rede des Präsidenten des Staatsministeriums über denNach- 
tragsetat für Ressortveränderungen im Staatsministerium.*) 


\ 


Präsident des Staats-Ministeriums Fürst von Bismarck: Der Herr Vor- Nr. 6778. 
redner**) hat im Ganzen unsere Vorlage mit beredteren Worten vertreten, aa 1er. 
als ich es im Stande sein würde, wenn ich vollständig gesund wäre, und nicht 
in der Lage, wegen Unwohlseins die Nachsicht des Hauses in Anspruch nehmen 
zu müssen. Es hat mir einen eigenthümlichen Eindruck gemacht, in allen 
einzelnen Positionen mit der ihm eigenen klaren Beredsamkeit die Vorlage 
vertheidigen zu hören, und zu sehen, dass er doch zu dem Konklusum kam, er 
müsse gegen dieselbe stimmen mit Ausnahme eines von den drei Punkten, die 
sie in der Hauptsache betrifft. Das Hauptmotiv für ihn ist, dass die Vorlage 
intempestiv ist, nicht dringlich, nicht hinreichend vorbereitet sei. In letzterer 
Beziehung muss ich aber sagen, gehen die Ansprüche, die er für die gründ- 
liche Vorbereitung stellt, so weit, dass ich glaube, dass, wenn wir sie alle er- 
füllen sollten, ehe wir solche Reform in der Ministerialverfassung einbringen, 


*) Die Regierung hatte beantragt die Kreirung der Stelle eines Vice-Präsidenten 
des Staatsministeriums, Errichtung eines Eisenbahn-Ministeriums und Uebertragung der 
Domänen und Forsten vom Finanz-Ministerium auf das landwirthschaftliche Ministerium, 

A. d. Red. 

**) Abg. Miquel, A.d. Red, 
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kaum die Jüngsten von uns sie erleben würden, — ich wenigstens habe keine 
Aussicht darauf. | Was nun die Ungelegenheit der Zeit betrifft, so muss ich, 
in der Beziehung auch mit Rücksicht auf eine Aeusserung, die der Hr. Abg. 
Richter in der letzten Sitzung gemacht hat, um der Regierung die Schuld für 
diese Angelegenheit zuzuschieben, doch historisch erwähnen; wie diese Interims- 
session, in der wir uns gegenwärtig befinden, zu Stande gekommen ist. Als 
ich nach Berlin kam, war die Sachlage die, dass der Landtag seine Sitzungen 
vertagt hatte aus der im ganzen Reich in der Regel geübten Rücksicht, dem 
Reichstag das Feld frei zu lassen. Ich nahm an, und mit mir meine sämmt- 
lichen Kollegen im preussischen Ministerium, dass diese Haltung des Landtags 
so lange dauern werde, bis das Hinderniss seiner Sitzungen, nämlich die Reichs- 
tagssitzungen, aufhörten. Ich war der Ansicht, dass der Landtag überhaupt 
nicht vor Schluss des Reichstags seine Thätigkeit wieder aufnehme. Ich habe 


auch seit ich hier bin nichts gehört und erlebt, was mich in dieser Ansicht 


hätte irre machen können. Ich habe also, bis ich die Tagesordnung des preussi- 
schen Landtags, die ich zuerst- für eine des Reichstags hielt, bekam und 
darauf eine Tagesordnung, die ich, nachdem ich zuerst das Datum nicht gelesen 
hatte, für eine des Reichstags hielt, aus der ich aber später ersah, dass sie 
nicht den nächsten Wochentag aufstellte, sondern den folgenden ins Auge 
fasste — nun, meine Herren, nachdem der Landtag fortbestand und nicht ge- 
schlossen war, war er ja vollkommen in seinem Recht, wenn er, soweit es 
ihm opportun schien, zu Sitzungen zusammentrat; aber die Regierung war von 
dieser seiner Absicht nicht unterrichtet. (Bewegung.) || Ich war im Staats- 
Ministerium nicht unterrichtet; ich habe meine Herren Kollegen danach ge- 
fragt, ob einer von ihnen amtlich unterrichtet gewesen war, und sie haben 
mir das verneint. Wird das bestritten, so erwarte ich, dass der Akt, — es 
muss ja festzustellen sein, -— durch welchen die Regierung davon unterrichtet 
ist, vor Erlass jener Tagesordnungen, von denen ich spreche, vorgelegt wird. 
Für den Fall kann es ja an meiner Nachlässigkeit liegen, dass ich ihn nicht 
gelesen habe; ich glaube aber nicht, dass er existirt. Ich bin, wie gesagt, in 
der Ueberzeugung gewesen, dass der Landtag seine Thätigkeit nach dem Schluss 
des Reichstags erst wieder aufnehmen würde, dass wir also vollständig die 
Zeit haben würden, bis dahin die Vorlagen, die wir noch zu machen hatten, 
vorzubereiten. Wenn jetzt nun, nachdem die Sitzungen des Landtags früher 
wieder aufgenommen sind, als ich erwartet hatte und nach dem, was mir be- 
kannt war, erwarten konnte, die Vorlagen hergestellt werden sollten, da wir 
doch nicht unnöthig den Landtag gegen seinen Willen so lange hier zurück- 
halten wollten, so ist da diligentia prästirt, so weit wir konnten. || Man könnte 
sagen, wir hätten in der ersten Sitzung vor acht Tagen diese Vorlage ein- 
bringen können; da war aber die Vorlage noch nicht fertig. In einem Mi- 
nisterium, in dem der Minister des Innern fehlt, in dem der Finanz-Minister 
in seiner Thätigkeit seit fast zwei Wochen, glaube ich, schon fehlt, arbeiten 
sich die Vorlagen nicht so rasch; sie wollen entworfen sein, es hat eine er- 
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hebliche kalkulatorische Arbeit stattfinden müssen, das Staats-Ministerium muss a 
darüber berathen, es muss die Einwilligung Sr. Majestät zu den Vorlagen Cr- 55 märz 1878. 
bitten. Das alles sind Sachen, die wir nicht in 24 Stunden, nicht in drei 
Tagen herstellen können, auch bei dem grössten Fleiss im Arbeiten, und wir 
haben sie nicht früher liefern können. Hätte ich geglaubt, dass diese Vor- 
lagen auf Schwierigkeiten stossen würden, dass sie eine längere Arbeit erfor- 
derten, so wäre es ja indizirt gewesen, dass der Landtag jetzt geschlossen und 
nach dem Schluss des Reichstags wieder einberufen würde, um diese Ange- 
legenheit zu erledigen. Es kommt das ja ganz darauf an, wie viel Sitzungen 
wir gebrauchen. Können wir es erledigen in einer oder zwei Sitzungen, so 
wird der Reichstag sich ja wohl so lange gedulden, obschon mir von den 
ausserpreussischen Abgeordneten in meiner Eigenschaft als Reichskanzler wieder- 
holt Vorwürfe darüber gemacht werden, dass gerade der grösste Staat in Deutsch- 
land und derjenige, bei dem die Berufung und Schliessung des Landtags von 
dem Deutschen Kaiser in derselben Person abhängt, ein Beispiel gebe, das, 
wenn andere es nachahmen, doch von uns getadelt zu werden pflegt. Wenn 
aber die Sache so viele Vorbereitungen erfordert, wie der Hr. Abg. Miquel 
sagt, dann werden wir, so ungern wir daran gehen, einer neuen Sitzung des- 
Landtags nach Schluss des Reichstags uns nicht entziehen können. || Es ist 
dagegen eingewandt von dem Herrn Vorredner, dass diese Dinge nicht dringlich 
seien. In Bezug auf den einen Punkt, den er selbst bereit war zu bewilligen, 
den stellvertretenden Minister-Präsidenten, fällt diese Frage fort, wenn es eben 
bewilligt wird. Ich halte sonst auch diesen Punkt für dringlich, wenn das 
beschlossene Reichsstellvertretungsgesetz überhaupt zu einer Wahrheit werden 
soll, wenn die Reform im Finanzwesen durch näheres Aneinanderschliessen der 
preussischen und der Reichsverwaltung verwirklicht werden soll, weil ich dann 
zweifle, dass bei diesem Umfan& der finanzministeriellen Geschäfte auch selbst 
nach Abtrennung der Domänen und Forsten der Finanz-Minister die nöthige 
Zeit und Arbeitskraft haben werde, um das Minister-Präsidium und neben dem- 
selben die gesammten Geschäfte des Reichskanzlers zu vertreten. || In früheren 
Zeiten mögen die Geschäfte des Finanz-Ministeriums weniger umfänglich ge- 
wesen sein oder weniger Arbeit erforgert haben, denn die Zeit, die ich vor 
1866 mit meinen finanzministeriellen Kollegen verlebt habe, hat mir nicht den 
Eindruck gemacht, als ob sie damals mit Arbeit überlastet gewesen wären. Die 
finanzministerielle Maschine, wenn ich sie ohne kränkende Nebenbedeutung so 
nennen darf, ist so vorzüglich organisirt, arbeitet bei der geschulten Durch- 
bildung ihrer sämmtlichen Organe so sicher, dass ein Finanz-Minister, der einen 
weiteren Ehrgeiz nicht hat, sich mit dem Unterschreiben der Konzepte und 
Munda jahrelang über Wasser halten kann, ohne dass ein Mangel an Thätig- 
keit, ja selbst ein Mangel an Beruf für das Amt, welches er übernommen hat, 
sehr auffällig in der Oeffentlichkeit bekannt wird. Aber jetzt muss ich sagen, 
halte ich es kaum für möglich, dass der Finanz-Minister, der eigentlich der 
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Beschaffenheit seines Ressorts, in Bezug auf die anderen wäre, die Präsidial- 


geschäfte nebenbei besorgt. Insofern halte ich auch die Bewilligung eines 
Stellvertreters für dringlich, wenn man nicht darauf rechnen kann, dass der zu 
Vertretende mit voller Sicherheit den ganzen Geschäftsumfang ohne Unter- 
brechung wird besorgen können. — Die Herren verzeihen wenn ich sitzend 


weiterspreche. || Aber für besonders dringlich halte ich namentlich die Eisen- 


bahnseite der Vorlage die wir Ihnen machen, und in gewissem Masse auch gerade 


aus dem Grunde, weil jetzt der Posten des Finanz-Ministers unbesetzt ist. Auf ’ 


die Frage der anderweiten Zulegung der Forsten komme ich zurück, ich will 
mich erst- mit der Dringlichkeit der Eisenbahnfrage beschäftigen. || Die Vor- 


lage, die uns heute beschäftigt, ist von mir zuerst vor 15 oder 16 Jahren, 


im Jahre 1862 gemacht worden, und ich habe damals zuerst die Schwierigkeit 
kennen gelernt, die es hat, von einem Ministerium etwas abzutrennen; Zu- 
legung der Geschäfte wollen sie alle, auch wenn sie überbürdet sind, — ich 
kann mir nicht anders denken, als aus einem gewissen. natürlichen, berechtigten 
Ehrgeiz zu herrschen und den Rayon ihrer Herrschaft möglichst weit auszu- 
dehnen, — sie nehmen alle Ressorts, Keiner will was abgeben, und ich habe 
es erlebt, dass daraus ‚sofort Kabinetsfragen von den Kollegen gemacht wurden, 


zu einer Zeit im Jahre 1862, wo es schwer war, überhaupt einen Minister zu 


finden, der die Verantwortlichkeit unserer damaligen Lage übernehmen wollte. 
Es wurde eine Kabinetsfrage daraus gemacht, ja, es wurde noch etwas Anderes, 
es wurde an das Element der Gemüthlichkeit appellirt, als wenn man in einer 
Corpsverbrüderung lebte, es wurde zur Ehrensache gemacht, wir wollen uns 
nicht trennen, sondern ein einig Ministerium von Brüdern bleiben, und es wurde 
jede Befürwortung einer solchen Trennung wie Verrath an der Corpsfarbe an- 
gesehen, in der Hauptsache war es aber immer derjenige Kollege, also hier 
der Finanz-Minister, der etwas abgeben sollte, und wenn der selbst mit einem 
geringeren Geschäftsumfange zufrieden gewesen wäre, so waren es seine höhe- 
ren Untergebenen, die es als Ehrensache betrachteten, diesen sich nicht ver- 
kürzen zu lassen. Ich bin darauf in bewegten Zeiten den inneren Angelegen- 
heiten vielleicht mehr entfremdet worden, aber ich bin vor 4 bis 5 Jahren 
sofort wieder in den Zeiten der Ruhe auf diese Angelegenheit zurückgekommen, 
ich habe versucht, in irgend einer Gestalt den Mängeln, an denen, wie ich 
glaube, unser Eisenbahnwesen leidet, Abhülfe zu schaffen dadurch, dass das 
Eisenbahnwesen einer isolirten Verantwortlichkeit unterzogen wird, dass der- 
jenige, der es thatsächlich verwaltet — denn ein Handels-Minister kann un- 
möglich alle die heterogenen Fächer, die ihm heut untergeben sind, selbst im 
Detail so erlernt haben und so verstehen, dass er sie alle direct verwalten 
könnte — ich erstrebe also, dass derjenige, der sie verwaltet, sich nicht ge- 
dedkt fühlen soll durch einen Anderen, der doch in der Regel über Details 
wird sagen müssen, ich werde von technischer Seite mir die Sache vortragen 
lassen, sondern dass er selbst vor Ihnen, vor seinen Kollegen und vor dem 


König steht und persönlich mit Wort und Schrift das verantworten muss, was 
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in seiner Eisenbahnabtheilung geschieht. Das ist eine Nothwendigkeit, von der BAER! 
bin ich stets überzeugt gewesen, und die hat mich schliesslich auf den Ge- 93 märz 878. 
danken gebracht, die Reichs-Eisenbahnvorlage, um sie kurz zu bezeichnen, zu 
machen. Ich habe diesen Weg gewählt einmal, weil ich fand, dass die Gerech- 
tigkeit gegen das Reich es erforderte, eine- stärkere Konzentration der Eisen- 
bahnverwaltung, Gesetzgebung, Leitung, wenn sie überhaupt erstrebt würde, 
zunächst dem Reiche anzubieten, und erst, wenn das Reich es ablehnt, sich 
damit zu befassen, dass ich dann erst den preussischen Staat als den grössten 
berufen sehen würde, eine feste Führung in der nationalen Eisenbahnpolitik 
auf eigene Rechnung zu übernehmen bis zu dem Zeitpunkt, wo das Reich sich 
vielleicht bereit finden lässt, ohne die, wie ich glaube, ungerechtfertigte Be- 
sorgniss für eigene Rechte der einzelnen Regierungen auf den Reichseisenbahn- 
gedanken einzugehen. Ich habe auch deshalb diesen Weg gewählt, weil ich 
die Ueberzeugung hatte, dass, wenn diese Aufgabe auf den nationalen Weg 
gebracht würde, dass sie dann mit weniger Bedenklichkeit und mit frischeren 
Kräften in Angriff genommen würde. Könnte ich Ihnen für die heutige Vor- 
lage irgend einen nationalen Gesichtspunkt für die Sache geltend machen, so 
glaube ich, würde Ihre Zustimmung nicht so sehr von des Gedankens Blässe 
angekränkelt sein, der nationale Zug würde geholfen haben, die Sache zu 
tragen, und das hat sich damals bestätigt, wie Jemand sich trivial ausdrückte, 
das Reichspferd zieht stärker wie das Staatspferd; es hat sich also dadurch 
bestätigt, dass der Gedanke, dessen Verwirklichung ich nach wie vor stets 
entgegenstrebe, damals nach langen Kämpfen die Zustimmung aller Minister 
erhielt. Der bisherige Finanz-Minister war nicht von Hause aus von der 
. Richtigkeit überzeugt; nachdem wir im Prinzip die Zustimmung dazu erhielten, 
ist es uns gelungen, die Zustimmung beider Häuser des preussischen Landtags 
zu einer Aufgabe, ich kann wohl sagen, der Entsagung zu Gunsten des Reichs 
zu gewinnen. Es schien also, dass die Sache ausserordentlich günstig vor 
etwa 3 Jahren lag, aber ich bin schon damals vertröstet worden mit der In- 
angriffnahme, wenn sie im Sommer geschah: dass das Budget dringender zu 
erledigen sei, — wenn sie im Herbst geschah: dass vor allen Dingen das Budget 
bis zum Januar fertig gestellt sein müsse, — wenn sie im Januar geschah: 
dass es jetzt fast zu spät sein würde, eine so bedeutende Vorlage zu bringen. 
So bin ich vertröstet und in meinen Anstrengungen und Erwartungen dilato- 
risch behandelt worden in einer Weise, die für mich geradezu persönlich krän- 
kend war. Ich hatte die Bewilligung der Sache im Prinzip von meinen Kollegen, 
ich hatte die Bewilligung der Sache im Prinzip vom ganzen Landtage und, 
obschon Minister-Präsident, habe ich mich absolut unfähig finden müssen, die 
Sache auch nur einen Schritt weiter zu bringen. Die Bewilligung half mir 
gar nichts, wenn im konkreten Falle der passive Widerstand — von welcher 
Seite, ist in dieser verwickelten Maschine kaum zu ermitteln — mit solchem 
Erfolg geleistet wird, dass ich nach 2 oder 3 Jahren kaum im Stande gewesen 


bin, auch nur die Frage, ob und in welcher Form wir das Reich fragen wollen 
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und uns vom Reich den walırscheinlichen Korb in der Sache holen wollen, 
noch gar nicht zur Erörterung im Staats-Ministerium zu bringen gewesen ist. 
Es ist dort noch nicht gelungen, auch. nur annähernd ein Verständniss zwischen 


dem Handels- Ministerium und zwischen dem Finanz-Ministerium über die 


Schätzung der Gegenstände, über die Summe, die man etwa vom Reiche ver- 
langen könnte, und über die Form, in der die Sache zu behandeln wäre, inner- 
halb des preussischen Staats-Ministeriums zu Stande zu bringen. Ich kenne 
diese Summe noch nicht, auch nur annähernd nicht, und es ist mir in allen 
diesen letzten drei Jahren wieder so gegangen, dass ich auf den nächsten 
Herbst vertröstet bin. Auch der Hr. Abg. Dr. Miquel sprach vom nächsten 
Herbst, ich glaube, sogar vom Oktober. — Sind wir denn im Oktober schon 
hier versammelt? und wenn wir versammelt sind, haben wir hier dann Zeit 
für andere Dinge als zunächst die Budgetberathung, bis der Reichstag kommt, 
und um dem Reichstag Platz zu machen, dass auch er sein Budget berathen 
könnte? || Wenn ich nun vier, fünf Jahre auf diese Weise von einem Jahr aufs 
andere vertröstet worden bin, und wenn ich fühle, dass meine Kräfte abnehmen 
und ich nicht lange mehr für die Sache, die meiner Ueberzeugung nach dem 
Lande unentbehrlich ist, werde thätig sein können, können Sie mir nicht ver- 
denken, wenn ich lediglich aus patriotischem Gefühl für diese Sache eintrete, 
und ich kann für meine Person nicht die Verantwortlichkeit für irgend eine 
Konzession meinerseits übernehmen, die dahin ginge, noch mehr Zeit in dieser 
Sache zu verlieren. || Es sind in unseren Eisenbahnverhältnissen ja doch manche 


Zustände, die auf das wirthschaftliche Gebiet dermassen zurückwirken, dass in 


der Zeit des wirthschaftlichen Nothstandes doch der Frage näher getreten 
werden muss: kann es ohne Schaden nicht einen Monat, sondern neun bis 
zwölf Monate länger so bleiben, und ist es nicht unsere Pflicht, die Sache 
früher anzufassen? Ich will nur einige Beispiele anführen, wie augenblicklich 
die Eisenbahnpolitik auf andere, namentlich wirthschaftliche Verhältnisse zurück- 


wirkt. Von Seiten der Königlichen Forstverwaltung sind mir Klagen zu-. 


gegangen, die mit Zahlen belegt werden können, wie die Erträge der Forste 
zurückgegangen sind und wie namentlich in der Provinz Schlesien von der 
österreichischen Grenze bei Ratibor, bis etwa zur Warthe herunter die Holz- 
preise gerade dort gefallen sind und das Holz unverkäuflich geworden ist, wo 
früher der beste Absatz war, nämlich dort, wo die grossen Verkehrsadern der 
Eisenbahn und der Oder liegen. Es kommt dies davon, dass die Königlichen 
Forsten dort der Konkurrenz des österreichischen Holzes aus Gallizien u. a. 
unterliegen, welches von den Eisenbahnen, und zwar von den Eisenbahnen, die 
unter Königlicher Verwaltung stehen, zu einem Preise gefahren wird, dass es 
nach der Meinung der Forstverwaltung zu dem Preise nicht auf dem kürzesten 
Chausseewege gefahren werden kann. Es geht daraus hervor, dass wir zu 
Gunsten der österreichischen Staatswaldungen und Forstbesitzer zu der Zeit, 
wo der Raupenfrass und Käferfrass das Holz wohlfeiler machte — dass wir da 
Ausfälle, ich will die Ziffer von 2 Millionen einmal nennen, in unseren Forsten 
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erhalten, die nicht alle hierher treffen werden. Aber wie decken wir diese Nr 6778. 


Ausfälle in unseren Staatsrevenüen? Doch dadurch, dass wir, da wir indirekte 93.märzıszs. 


Hülfsmittel im Lande nicht haben, den direkten Steuern, sagen wir der Klassen- 
steuer, der Einkommensteuer, das zuschlagen, was uns an Forstrevenüen aus- 
fällt, hauptsächlich wegen der wolfeileren Beförderung österreichischen Holzes. 
Bezahlen wir auf diese Weise nicht unsere Klassensteuer an den österreichi- 
schen Forstfiskus? Sind solche Zustände vernünftig, sind Zustände vernünftig 
wo selbst Eisenbahnen, die in einer Hand sich befinden, gegen einander riva- 
lisiren und sich die Frachtgüter möglichst wohlfeil abjagen, wenn dazu kommt, 
dass die österreichischen Frachten wohlfeiler sind, als es bei uns zulässig wäre, 
und wohlfeiler gemacht werden durch das System der sogenannten Refaction, 
indem ein erheblicher Theil der Fracht bonifizirt wird für gewisse Gegenstände, 
für deren wohlfeile oder Gratisbeförderung man gewonnen ist. Ein anderes 
Beispiel aus Forsten bietet in der Gegend von Eschwege die ungarische Lohe, 
die zu einem geringeren Preise als aus dem 1!/, Meilen von dort entlegenen 
Forst gefahren werden kann. Das sind so unrichtige Verhältnisse, durch die 
die ganze natürliche wirthschaftliche Gravitation und Stätigkeit unserer Zustände 
nach der Willkür einzelner Eisenbahnverwaltungen verschoben wird in einer 
Weise, auf die kein Mensch sich einrichten kann, wo keine menschliche Mög- 
lichkeit richtiger Berechnung einer Produktion mehr möglich ist. Die Eisen- 
bahnen sind bei der jetzigen Zerfahrenheit in der Lage, durch beliebig wohl- 
feile Transporte von Erz und Kohlen, durch Begünstigung der Expeditions- 
modalitäten, das eine grosse industrielle Etablissement zu fördern auf Kosten 
eines anderen, das eine zu ruiniren, wenn sie sich ihm feindlich stellen wollen, 
das andere in Prosperität zu bringen nach ihrer Willkür. Das sind un- 
natürliche Zustände, worunter die stetige und regelmässige wirthschaftliche 
Entwickelung' leidet, da kann nur eine fach- und sachkundige Hand helfen, 
die in unser Eisenbahnsystem eingreift. Nach fünf Jahren, während welchen 
es mir mit schlechtem ‘Gewissen als Minister nicht möglich gewesen ist, dem 
abzuhelfen, diesen Jahren noch ein sechstes hinzufügen, dazu kann ich meine 
Zustimmung nicht geben. Ich will die Frage, ob wir ohne Mitwirkung des 
Landtages, also ohne einen grösseren Geldverbrauch, als das Budget uns ge- 
währt, in der Lage sind, durch königliche Verordnung — ich meine nicht die 
Vorlage — aber die dringendste Abhülfe zu schaffen, ob wir nach der Aus- 


'legung, die der Art. 45 der Verfassung, dass dem König die Exekutivgewalt 


und die Ernennung der Minister zusteht, dass überhaupt zu der Gültigkeit 
die Kontrasignatur eines Ministers erforderlich ist, aber nicht eines bestimm- 
ten — ich will alle diese juristischen Fragen nicht untersuchen; denn Kom- 
petenzfragen führen zu Streitigkeiten, und ich wünsche, meine Herren, diese 
Frage in Uebereinstimmung mit Ihnen zu erledigen und nicht ein Konflikts- 
objekt darin zu schaffen, aber erledigen müssen wir sie, wenigstens ich muss 
sie erledigen, oder ich kann mit gutem Gewissen in meinem Posten nicht 
bleiben. Die Möglichkeit, sie zu erledigen, auch wenn Sie uns die Mittel 
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zur Besoldung eines neuen Ministers versagen, die Möglichkeit ist that- 
sächlich vorhanden, ohne Anlass zu einer juristischen Meinungsverschiedenheit 
oder gar zu einem Konflikte zu geben. Ich will das Mittel hier nicht be- 
sprechen und möchte nicht auf diesen Ausweg gedrängt werden, aber ich werde 
mich ihm nicht versagen können, wenn ich durch Landtagsbeschluss in die 
Lage versetzt werde, auf anderem Wege die Sache nicht erledigen zu können. 
(Hört!) | Meine Herren! Rufen Sie nicht: Hört! es ist das etwas für Sie ganz 
Unschädliches und Gerechtes, was ich vorhabe. || Der Herr Vorredner hat über 
die Zweckmässigkeit im Ganzen kein abfälliges Urtheil gefällt, aber doch noch 
einige rationes dubitandi angeregt; er hat gemeint, dass, wenn man die Be- 
rechtigung, die verschiedene Gesetze dem Handels-Minister beilegen, nun auf 
einen Eisenbahn-Minister übertragen wolle, dass einmal dies gesetzlich un- 
zulässig sei, indem in vielen Gesetzen der Handels-Minister als kompetent ge- 
nannt sei. Ich weiss eigentlich nicht, ob wir genau genommen einen „Handels- 
Minister“ haben. Wir haben einen Minister für Handel, Gewerbe und Bauten. 
Ich glaube, so lautet der Titel, ich weiss nicht, ob dieser Titel in den einzelnen 
Gesetzen überall wiederholt ist, ich bin auf diese Bedenken nicht gekommen; 
indess wenn er Handels-Minister heisst, so ist dies nur eine Frage des Namens; 
es kommt nur darauf an, welchen von beiden wir Handels-Minister nennen 


wollen und welchen Minister wir anders nennen; es ist auch nicht ausge- 


schlossen, dass wir zwei Handelsminister haben, so gut wir lange Zeit zwei 
Justiz-Minister zu gleicher Zeit gehabt haben, und ausserdem ist doch das, 
glaube ich, gerade ein etwas speziöser Grund, denn die ratio des Gesetzes geht 
doch nur dahin, dass derjenige gemeint ist, der diese Befugniss in dem betref- 
fenden Ministerium fand, und wenn das Ministerium auch getheilt wird, so 
glaube ich, dass wir da nicht jedem einzelnen Gesetz nachzuspüren haben und 
durch alle Stadien der Gesetzgebung zu ändern haben, sondern dass das selbst- 
verständlich ist und dass selbst buchstäbliche Genauigkeit der preussischen 
Richter darin kein wesentliches Bedenken finden wird. Wenn nun die Inter- 
essen des Handels gerade dadurch geschädigt werden, oder nicht hinreichend 
geschützt sein sollen gegen Einwirkung eines Eisenbahn-Ministers, dass der 
Hauptmandatar für Handel und Gewerbe, der Handels-Minister, nicht zugleich 
der Vertreter der Eisenbahnen ist, wie der Herr Abgeordnete Miquel annahm, 
so kann ich das nicht zugeben, Sie müssen sich vielmehr vergegenwärtigen, 
dass der Handels-Minister dem abgezweigten Eisenbahn-Minister ganz selbst- 
ständig, abgelöst von den Eisenbahninteressen gegenüber stehen würde. Er wird 
also viel freier diejenigen Interessen von Handel und Gewerbe, die von seinem 
Eisenbahnkollegen, dem neu zu ernennenden Minister geschädigt werden können, 
zu leiten im Stande sein. Das Argument ist also nicht zutreffend. || Der Herr 
Vorredner sagte ferner, wenn man einmal änderte, dann müsste man noch mehr 
ändern, ich will es kurz nennen: Bau-Ministerium. Es geht uns gewöhnlich 
so, dass, wenn wir eine Verbesserung, die sich machen lässt, einen Schritt 
den wir übersehen können, machen wollen, dass diejenigen, die ihn nicht machen 
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wollen, sagen, wenn wir einmal daran rühren, dann muss gleich eine tiefein- a 
greifende Reform gemacht werden, sonst muss es ganz unterbleiben. Im 93 märz ıs78. 
Prinzip bin ich ganz mit ihm einverstanden, und habe mich sehr gefreut bei 
jedem Wort, das er sprach über prinzipielles Einverständniss und kann nur 
nicht verstehen, wie er am Schluss abbrach und was ihn mit einmal veran- 
lasste, den Abweg der Opportunitätsfrage einzuschlagen und von dem aus das 
Gesetz zu verurtheilen. Ein Bau-Mirister, ja, das ist ein Bestandtheil des- 
jenigen Programms, welches ich ebenfalls seit 15 Jahren vergeblich vertreten 
habe, namentlich in der Zeit vor 1866, es hing zusammen mit dieser Theilung 
des Handelsamtes, und die Abtretung der Domänen und Forsten ist gerade so 
alt im Plane. Mein Verlangen war schon damals ein Bau-Ministerium für die 
sämmtlichen Bauten und ein Gewerbe-Ministerium für alle Gewerbe zu haben, 
.ich erinnere mich des Arguments: das landwirthschaftliche Gewerbe ist auch 
‘ein Gewerbe, der Handel ist auch ein Gewerbe, alles gehört unter den Begriff 
des Gewerbes und sollte ministeriell in einer Hand sein, damit es sich nicht 
gegenseitig bekämpft und nicht der Zufälligkeit anheimgegeben werde, ob ein 
Ressort grade eine überlegene Persönlichkeit hat und dadurch begünstigt wird 
und das andere nicht; alle diese Gedanken des Vorredners theile ich im Prinzip 
und in den Bestrebungen; aber lassen Sie uns doch erst einen Schritt vorwärts 
machen, den wir übersehen können, und verlangen Sie nicht, dass solche Orga- 
nisationen bei den Schwierigkeiten, die man überhaupt hat, irgend einen Schritt 
vorwärts zu thun, wie die Minerva aus dem Kopfe des Finanzministers springen 
soll, der noch nieht da ist. | Uns zuzumuthen, dass wir zuvor eine Menge 
anderer Gravamina auch bessern und eine Menge anderer nützlicher Sachen 
auch einführen, damit sollten Sie uns nicht abschrecken von dem Wege, den 
wir heute einzuschlagen wünschen. Der Hr. Abg. Miquel fragte in Bezug auf 
das Reichseisenbahnprojekt — ich glaube, ich habe die Frage schon beant- 
wortet — wie ich mich früher dazu gestellt habe. Wie die königliche Re- 
gierung sich aber in Zukunft dazu stellen wird, wird wesentlich davon abhängen, 
wie die Personalverhältnisse im Handels-Ministerium und im Finanz-Ministerium 
sich gestalten, und wenn ich Kollegen gewinnen kann, die nicht gerade Kabinets- 
fragen daraus machen, sobald man ihren solche Vorschläge macht, so werde 
‚ich suchen, der Sache näher zu treten und sie mit dem Reich wenigstens zu 
einem geschäftlichen Abschluss zu bringen, der uns freie Hand auf preussi- 
schem Gebiet lässt. Dazu müsste ich aber doch erst wissen, wie die Personen- 
frage sich stellt. Alle diese Sachen sind ja in viel höherem Masse Personen- 
fragen als sachliche Fragen, man kann dergleichen nicht mathematisch wie in 
den exacten Wissenschaften behandeln, nicht wie bei chemischen Mischungen, 
wo man so und so viel Gewichtstheile zusammenwiegt, so gewissermassen durch 
Gesetz ein Aggregat von ministeriellen Berechtigungen herstellen, das hilft 
alles nichts, wenn man nicht die Personen dazu hat. Wenn die eine fähig ist, 
die andere nicht, wenn die eine energisch ist und die andere das Gegentheil 
davon ist, so werden die Figuren, die man erhalten hat, so werden die Formeln, 
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die man aufgestellt hat, verschoben. Also ich muss zuerst wissen, wer preussi- 
scher Finanz-Minister wird und wie sich, je nachdem Sie diese Vorlage auf- 
nehmen, die Frage des Handels-Ministeriums und des Eisenbahn-Ministeriums 
gestaltet. Dass wir einen Finanz-Minister nicht sofort fertig auf Lager haben 
oder bekommen können, das liegt in der Natur der Sache. Ich habe mich 
von dem Kollegen, mit dem ich 9 Jahre lang in guten und schlechten Zeiten, 
in Frieden und Unfrieden zusammen gearbeitet habe, nachdem wir ein gutes 
Stück gemeinsamer Arbeit hinter uns haben, schwer getrennt, und habe nicht 
sofort bei den ersten Anzeichen des Unmuths die Hand dazu geboten, dass 
dieser Abschied beschleunigt würde, bis er mit einer Entschiedenheit, die 
die Hoffnung auf Umkehr ausschloss, auf seiner Entlassung beharrte. So lange 
der Abschied nicht bewilligt war, war es nicht thunlich, Verhandlungen mit 
anderen Personen anzuknüpfen. Diese Verhandlungen sind nicht so leicht. Es 
sind viele Leute geneigt, ein weniger verantwortliches, ein weniger Kampf ver- 
sprechendes Ministerium zu übernehmen, wenn es vakant wird; aber zu einem 
Finanz-Minister, Angesichts der finanziellen Reformen, die bevorstehen, Ange- 
sichts der Stellung, die die Mehrheit des Reichstags dazu genommen hat, dazu 
gehört ein Mann von einigem Muth, der sich dazu entschliesst. Es erfordert 

Verhandlungen; man hat sich mit jedem einzelnen stundenlang auseinander zu 
setzen, ob er mit diesen oder jenen Bedingungen einverstanden ist, aber Ver- 
handlungen müssen doch vorher stattfinden, nicht nachher. Ausserdem steht 

die Ernennung des Finanz-Ministers Sr. Majestät dem Könige zu. Ich muss 
also Sicherheit haben, dass, wenn Se. Majestät für ein so wichtiges und durch 
neue Attributionen noch wichtiger zu machendes Ministerium einen Minister 
ernennt, derselbe politisch dem Monarchen genehm sei; dern im Konflikt mit 
dem Monarchen die Sache betreiben, ist für einen Minister nicht thunlich, 
nach dem Wortlaut unserer preussischen Verfasssung ist das eine undurchführ- | 
bare Aufgabe. Ich bitte sich darüber nicht zu täuschen, dass es nach unserer 
Verfassung der König ist, dem das Recht zusteht und der auch vollständig 1 
bereit und im Stande ist, dieses Recht auszuüben. || Also, meine Herren, ich 
möchte Sie in erster Linie bitten, dem Weg, den der Herr Vorredner vor- 
geschlagen hat, nicht zu folgen, mich nicht auf den nächsten Herbst, sage 
Frühjahr 1879, also jetzt ungetähr übers Jahr mit diesen Reformen zu ver- ’ 
trösten. Wir wissen alle nicht, wer von uns dann noch lebt, und jetzt ist | 
tempus utile, um zu handeln; benutzen Sie es! Die Frage, ob man einem neu h 
eintretenden Finanz-Minister diese Bedingung stellen könne, dass er nur unter 
der Bedingung eintritt, wie ich allerdings wünsche, erschwert auch die Schwierig- 
keit, die ich vorher andeutete, einen Finanz-Minister zu gewinnen, vielleicht 
noch ganz erheblich, und bei mir ist es eine funfzehnjährige Erfahrung, die mir 
empfohlen hat, den Moment zu benutzen, wo kein Finanz-Minister da ist, und 
wo man durch einen solchen nicht gehindert wird; ich möchte sagen, ich würde 
Sr. Majestät nicht eher eine Ernennungsordre für einen Finanz-Minister vor- 
legen, als bis diese Sache wenigstens mit dem Neuzuernennenden, vielleicht auch 
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bis diese Sache überhaupt geregelt ist. Denn ich bin in dieser Beziehung — re 
in Betreff des Schiebens auf die lange Bank und in Betreff des Sagens: „Nur 93. März 1878. 
jetzt nicht!“ — ein gebranntes Kind, und ich bin nicht mehr in der Gesundheit, 
um auf Dinge, die mir so am Herzen liegen, wie diese, lange warten zu.können, 
wenn ich Hand an sie noch legen will. Wenn die Herren nicht im Stande 
sind, uns diese Einrichtung zu bewilligen, ja, so muss ich mir die Entschliessung 
dann vorbehalten, ob ich zu einem Auskunftsmittel greife, was mich sicher und 
‚ohne Konflikt mit Ihnen zum Ziele führen würde, oder ob ich mich amtlich 
ausser Verantwortung stellen will, oder ob Sie uns die Zeit bewilligen wollen, 
die ich glaubte, dass wir sie hätten, nämlich in dem Masse und mit der Gründ- 
lichkeit, die vielleicht auch den Abg. Miquel befriedigt, die Gesetzesvorlage 
auszuarbeiten, und sie Ihnen im Monat Mai an derselben Stelle wieder zu 


unterbreiten. 


Nr. 6779. 


PREUSSEN. — Aus der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 27. März 
1878. — Rede des Präsidenten des Staatsministeriums bei der zweiten 
Berathung des Nachtragsetats. 


Präsident des Staatsministeriums Fürst von Bismarck: Ich habe nicht 
geglaubt, dass ich mich meinem Herrn Nachbar, dem Abg. Lasker gegenüber Pak 
in Bezug auf meine bona fides zu vertheidigen haben würde, mit der ich in 27.März 1878. 
der vorigen Sitzung versichert habe, dass ich bis zu einem gewissen Zeitpunkt 
überzeugt gewesen wäre, der Landtag würde während der Sitzungen des Reichs- 
tags nicht zusammenkommen, sondern erst nach Ostern. Der Herr Minister 
Friedenthal hat mir in dankenswerther Weise sein Zeugniss dafür ausgestellt, 
dass ich mich wirklich bona fide in dieser Ueberzeugung befunden habe und 
habe befinden können. Diese Ueberzeugung in mir hervorzurufen, dazu haben 
gerade die Reden des Hrn. Abg. Lasker im Anfang Februar beigetragen. Es 
ist eine Eigenthümlichkeit, vielleicht nur der Zeitungen, die ich halte, dass 
sie vorzugsweise die Reden meines Nachbarn mit einer gewissen Ausführlich- 
keit geben, und dann die Wirkungen, die sie haben, nicht immer aus den Aus- 
zügen ersichtlich ist, die für Denjenigen, der nicht Zeit hat, die stenographi- 
schen Berichte zu lesen, allein massgebend sind. Ich habe damals, als ich 
mich im Urlaub befand, die Reden des Herrn Abgeordneten gelesen und ge- 
glaubt, dass sie wie gewöhnlich massgebend sein würden, und er sich durch 
eine Majorität in seinen Ueberzeugungen gedeckt finden würde. Ich erinnere 
mich noch, dass mir namentlich die Ziffer auffiel, die er angab, die Vertagungs- 
kosten würden, wenn der Landtag inzwischen nicht geschlossen würde, sich 
auf eine halbe Million Mark belaufen, und dass ich mir damals ausrechnete, 
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dass dies nach dem von mir angenommenen Betrag an Diäten ungefähr auf 


84 Tage decken würde, und dass vom 6., 7. Februar an gerechnet die 84 Tage 
mit Ende April etwa ablaufen würden. || Es war ausserdem in den Reden des 
Herrn Abgeordneten zu drei Malen angeführt: | Wenn wir unmittelbar nach 
Ostern eine Nachsession in Aussicht nehmen, so können wir in zweiter und 
dritter Lesung jetzt das Gesetz abschliessen, und das Herrrenhaus ist geschäfts- 
ordnungsmässig in der Lage, während dieser drei Monate die Vorberathung 
dieses Gesetzes nach seiner Bequemlichkeit zu regeln. || Alsdann kommen wir 
nach Ostern zusammen, heisst es an einer anderen Stelle | ohne dass der Reichs- 
tag zusammen ist. Bei einigem guten Willen lässt sich die Sache arrangiren, 
und besonders, wenn man die Gesetzgebung zu Hülfe nimmt, würden wir sehr 
leicht in der Lage sein, bei Fortsetzung der Session nach Ostern, welche 
höchstens 14 Tage dauern möchte, die Gesetze zu erledigen. | Es kommt an 
einer anderen Stelle nochmals die Aeusserung: || Wir würden unter Umständen 
nach Ostern fertig sein. || Nun, der Herr Abgeordnete sollte es mir am wenig- 
sten vorwerfen, wenn ich mich daran gewöhnt habe, seinen Einfluss ‘zu über- 
schätzen, und nicht vorgesehen habe, dass er gerade in diesem Fall nicht 
durchschlagend gewesen ist, || Ich bin in der Ueberzeugung hierher gekommen, 
dass die Sitzungen des Reichstags nicht unterbrochen werden würden durch die 
Landtagssitzungen, sondern dass dieselbe Rücksicht, welche den Landtag ver- 
anlasste, seine Sitzungen bei Anfang derer des Reichstags zu schliessen auf 
die Gefahr hin, wesentliche Gesetze nicht zu Stande kommen zu lassen, ihn 
auch abhalten würde, während der Sitzungen des Reichstags die seinigen ein- 
treten zu lassen. Wenn vielleicht nicht alle meine Kollegen derselben Meinung 
gewesen sind, so hat darüber ein Aussprechen zwischen uns und mir gegen- 
über nicht stattgefunden, und die Meinungverschiedenheiten erklären sich sehr 
leicht dadurch, dass ich allein derjenige bin, der die Interessen des Reichs 
zu vertreten hat. Ich würde, wenn ich ausdrücklich gefragt worden wäre, als 
Reichskanzler nie dem Gedanken zugestimmt haben, dass gerade Preussen das 
Beispiel geben solle, Landtagssitzungen während der Reichstagssession abzuhalten. 
Ich bin nicht gefragt worden und ich weiss nicht, aus welchen Gründen 
damals. Die Frage, die ich im Staatsministerium gestellt habe, ist von dem 
Hrn. Abg. Lasker hervorgehoben worden, d. h. meine neuliche Aeusserung 
darüber, um nachzuweisen, dass doch irgend etwas Unklares, dass irgendwo 
der Wahrheit vielleicht zu nahe getreten sein müsse, das muss ich nun auf 
das bestimmteste in Abrede stellen. Der Herr Abgeordnete sagte, es muss 
also doch eine Verhandlung im Ministerium darüber stattgefunden haben. Es 
ist dies nicht der Fall. Es war bei Gelegenheit einer Verhandlung über die 
jetzigen Personalfragen im Ministerium, bei Gelegenheit einer Sitzung, die im 
Reichstagsgebäude stattfand, wo ich gewissermassen in Parenthese mitten zwi- 
schen anderen Erörterungen diese Frage stellte und wo es sehr leicht möglich 
ist, dass bei der Kürze und bei der abrupten Art, in der ich sie stellte, die 
anwesenden Herrn Minister sie in der Weise missverstanden haben, dass sie 
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theils verneinend, theils schweigend darauf geantwortet haben. Es ist dies um Nr. 6779. 
so möglicher, als einer der Minister, die wahrscheinlich früher mit einzelnen 97 wärzıss. 


Abgeordneten oder Mitgliedern des Herrenhauses, wie ich jetzt annehme, die 
Sache besprochen haben mögen, der Minister Camphausen in jener Sitzung 
schon nicht mehr zugegen war. Solche Missverständnisse kommen vor; ich 
glaube, Irrthümern sind wir alle unterworfen, und auch mein Herr Nachbar, 
so sehr ich die Luzidität seines Urtheils anerkenne, wird auch mitunter in 
die Lage kommen, dass er etwas nicht gewusst hat, was er vielleicht in seiner 
Stellung als Abgeordneter bei grösserer Anstrengung und Forschertrieb hätte 
wissen können. Also ich möchte bitten, dass wir solche menschlichen Vor- 
kommnisse gegenseitig mit etwas mehr Nachsicht behandeln, als es hier der 
Fall gewesen ist. || Ich will auf die Thatsachen nicht weiter zurückommen, 
sondern. nur versichern, dass ich bona fide geglaubt habe, es würde erst nach 
Ostern der Landtag wieder zusammenkommen und dass ich, wenn ich es anders 
gewusst hätte, — und namentlich darauf halte ich, das den übrigen Deutschen 
gegenüber zu konstatiren — als Reichskanzler dieser Einrichtung widersprochen 
haben würde. Darum habe ich es nochmals zur Sprache gebracht. || Die Frage, 
warum überhaupt wir uns über diese Dinge nicht früher schlüssig gemacht 
haben, will ich nur mit wenigen Worten berühren. Einmal bin ich, der sie 
hauptsächlich betrieben hat, in einem Zustand von Krankheit hierher gekommen, 
der mir nur wenig Arbeitsstunden täglich und namentlich sehr wenig Verkehr 
mit meinen Kollegen gestattete. Es ist kein dankbares Gewerbe, sich bis zu 
diesem Grad mit seiner Person einzusetzen, man wird stets wie ein kernge- 
sunder Mensch behandelt, von dem alles verlangt wird, was ein tüchtiger und 
gesunder Mensch bei Tag nnd Nacht hätte leisten können. Indessen auch, 
wenn ich arbeitsfähiger gewesen wäre, um den Ueberzeugungen Nachdruck zu 
verschaffen, die ich seit 15 Jahren habe und von denen ich mir vielleicht nach 
menschlicher Gewohnheit eingebildet hätte, dass sie von den meisten wohlge- 
sinnten Leuten — ich sche, das ist nicht der Fall — in demselben Masse ge- 
theilt würden, so dass sie gewissermassen wie reife Früchte am Baum hingen, 
man. brauche nur anzustossen, so würden sie fallen, so habe ich mich darin 


‚geirrt; auf der Hand liegt, dass ich diese Vorlage erst im Staatsministerium 


zum Abschluss bringen und das Staatsministerium sie bei Ihnen einbringen 
konnte, nachdem im Reichstag das Gesetz über die Stellvertretung zu einem 
Abschluss gekommen war. Wenn dieses ganze Gesetz an dem etwaigen Zwie- 
spalt zwischen Reichstag und Bundesrath gescheitert wäre, dann wäre eigent- 
lich für eine Stellvertretung dieser Art kaum ein Anlass gewesen, wir hätten 
uns dann behelfen müssen, wie bisher, mit einer selbständigen Vertretung des 
Kanzlers im Reich neben einer Vertretung des Minister-Präsidenten, ohne die 
Einrichtung, die wir heute bei Ihnen befürworten. Ganz leicht ist die geeignete 
Persönlichkeit für diese Stellung auch nicht auszumitteln. Dann was den 
zweiten Fall mit der Uebertragung der Forsten und Domänen betrifft, so ge- 
stehe ich da ganz offen, dass ich bei der mir bekannten Abneigung meines 
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Kollegen, des früheren Finanz-Ministers, gegen diese Abtrennung, solange er 
Minister war, und bei dem hohen Werth, den ich darauf legte, mit ihm zu- 
sammen zu arbeiten, den Versuch nicht erneuert habe, ihm gegenüber diese 


Sache einzubringen. Ich hätte ihn dadurch einfach veranlasst, seine frühere 
Weigerung zu wiederholen, oder wenn ich meinerseits darauf bestand, die Sache 
zu einer Krisis zwischen uns zu bringen, die ich nicht suchte, indem ich, wie 
ich neulich schon sagte, hohen Werth darauf legte, mit einem so erfahrenen 
Kollegen von dieser Bedeutung in seinem Fach weiter zu arbeiten, so lange 
uns sachliche Motive nicht trennten. Ich muss dabei einen Rückblick werfen 
auf Aeusserungen, die der Hr. Abg. Virchow in der vorigen Sitzung über unser 
kollegialisches Verhalten gethan hat, als wenn unter uns eine gewisse Unver- 
träglichkeit und Feindseligkeit herrsche und als wenn ich namentlich dahin 
wirkte, einen meiner Kollegen nach dem andern abzuwirthschaften, und wenn 
das geschehen sei, ihnen dann noch mit einem gewissen Hohn nachzureden. 
Das ist durchaus nicht der Fall gewesen, es ist das eine vollständig unrichtige 
Auffassung, und ich habe eben angeführt, welchen hohen Werth ich auf das 
Verbleiben des Ministers Camphausen gelegt habe und wie ich namentlich 
meine Ueberzeugung, von der ich wusste, dass er sie nicht theile, so lange 
habe zurücktreten lassen, bis der Moment gekommen war, wo ich seinen Wider- 
stand nicht mehr zu fürchten brauchte. || Es hat mich unangenehm berührt, 
dass der Hr. Abg. Virchow in der Strenge seines Urtheils und in der Gegner- 
schaft seinerseits gegen die Minister sofort sich mildert, sobald sie nicht mehr 
Minister sind; ich knüpfe daran die Hoffnung, dass er auch mich einmal in 
meiner ministeriellen Vergangenheit günstiger beurtheilen wird, wenn ich nicht 
mehr Minister sein werde. Seine Anhänglichkeit an das frühere Ministerium 
war mir neu, aber ich bin doch angenehm davon überrascht, wenn ich mich 
seiner Kämpfe mit den Collegen Eulenburg und Camphausen aus früheren 
Zeiten erinnere. | Warum der dritte Punkt, die Einsetzung des Eisenbahn- 
Ministers eilig schien, das habe ich neulich schon berührt und werde mir er- 
lauben, nachher darauf zurückzukommen. Ich will nur einige Punkte in der Rede 
des Herrn Abg. Lasker beantworten in der Reihe, wie er sie vorgebracht hat. 
Er sagte mir, ich hätte an einem Tage behauptet, nur der Finanz-Minister 
könne füglich der Vertreter der Eisenbahnen sein. Ich habe das mit der Be- 
stimmtheit wohl nicht behauptet; ich habe vielleicht gesagt, er sei in Preussen 
der natürlichste Vertreter des Reichkanzlers, und ich möchte ihn bitten, diese 
Wendung doch nicht aufrecht zu erhalten, dass ich den einen Tag gesagt hätte, 
nur der könne es und an dem andern Tag, er könne es nicht, er sei der 
natürlichste Vertreter. Indess war ich der Meinung, und der Meinung bin ich 
auch noch, nur war ich abgehalten, danach zu verfahren, wenn ich mir klar 
mache, wie gross der Umfang der Geschäfte an sich wird, wenn diejenige Ein- 
wirkung auf die Reichsfinanzen, die wir in Aussicht genommen, wirklich ein- 
treten soll, und wenn die Stellvertretung des Minister-Präsidenten in ihrem 
Arbeitsbedürfniss gesteigert wird durch die gleichzeitige Stellvertretung des 
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Reichskanzlers. Ich möchte dabei ein für allemal die Bemerkung machen, es ändert 
ja in der Sache nichts, einem Minister Widersprüche in seinen Behauptungen 
nachzuweisen; das ändert in der Sache gar nichts. Der Minister ist wie ein 
anderer und kann die grössten Albernheiten vielleicht reden, wenn er gerade 
nicht in guter Stimmung ist, um klar zu urtheilen. Aber selbst, wenn das 
der Fall ist, so ändert das in der Sache nichts. Es ist mir so erinnerlich, 
dass so viele Reden stets damit anfingen: der Minister-Präsident hat gesagt 
— und wenn der Minister-Präsident Unsinn gesagt hätte, so ändert das an 
der Sache absolut nichts und wir geben der Sache eine persönliche Tournure 
und verlieren unsere Zeit und gewinnen doch in der Sache nichts, wenn wir 
sagen, dass ein Minister etwas Unhaltbares gesagt hätte, das entscheidet in 
der Sache nichts und beweist nur, dass wir alle in der Vertretung unserer 
Aufgabe nicht unsere Zeit so geschickt verwerthen, wie es wohl das Ideal 
sein könnte. || In Bezug auf die Eile, die wir in Betreff auch der scheinbar 
gleichgültigen Uebertragung der Forsten auf das landwirthschaftliche Mini- 
sterium hier entwickeln, ist für mich ein Gesichtspunkt besonders maasgebend 
im Anschluss an das, was ich soeben sagte: dem Finanz-Minister mehr Zeit 
zu schaffen, als er bisher hat. Wenn er ein gewissenhafter Mann ist, so kann 
er sich in forst- und landwirthschaftlichen Angelegenheiten gar nicht soweit 
einarbeiten, wie sein Gefühl der Verantwortlichkeit es verlangt, ohne dabei 
seine übrigen Geschäfte in den Hintergrund treten zu lassen, namentlich das 
Geschäft der Gesetzgebung, und ich habe das Gefühl, dass die Aufgabe der 
finanziellen Gesetzgebung bei uns seit mindestens zwölf oder mehr Jahren 
durch diese Ueberbürdung der verschiedenen Finanz-Minister zurückgeblieben 
ist; ich habe das Gefühl, dass wir zurückgeblieben sind in der Finanz-, Zoll- 
und Steuergesetzgebung im Vergleich mit allen übrigen europäischen Staaten, 
und dass wir sehr viel nachzuholen haben auf diesem Gebiet, um uns wieder 
auf das Niveau der anderen Kulturstaaten, England, Frankreich, Oesterreich 
zu erheben, auch Russland übertrifft uns in Bezug auf seine Steuergesetzge- 
bung und Steuerveranlagung in mehr als einem Punkt, und es ist Zeit, dass 
dem abgeholfen wird, dass man einen Finanz-Minister hat, der weniger über- 
bürdet ist und Zeit behält, sich den Aufgaben der Gesetzgebung zu widmen 
und sich nicht wegen Ueberbürdung dabei beruhigt, dass bei uns alles so vor- 
trefflich wäre, dass es einer Besserung nicht mehr bedürfe, eine Ueberzeugung, 
die sich in grossen büreaukratischen Organisationen ja sehr leicht von Gene- 
ration zu Generation fortpflanzt. Der Herr Abgeordnete hat uns die Flüch- 
tigkeit der Arbeit vorgeworfen, auch der Kalkulatur. Ja, meine Herren, Sie 
sollten daraus nur unseren Eifer erkennen, Sie nicht lange zu belästigen und 
Ihnen möglichst schnell, nachdem soviel Zeit vergangen war, dasjenige zu 
liefern, was wir überhaupt für nothwendig hielten. . . . 

Ich bitte um Verzeihung, wenn ich pausire, es ist mir schwer, gegen die 
durch den Katarrı im Hause verursachte Störung hindurchzusprechen, weil 
ich selbst leidend bin. Wir haben vor der Wahl gestanden, als Ihre Sitzungen 
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jetzt sich erneuerten, ob wir nun mit dieser Vorlage warten sollten, bis zu 
dem Zeitpunkte, an dem ich geglaubt hatte, dass Sie wieder zusammentreten £ 
würden, also nach Ostern, oder ob ich gleich eine schleunige Vorlage ein- } 
bringen sollte. Wenn ich das zweite gewählt habe, so ist das vielleicht ge- 

schäftlich unklug und ein Ausbruch der deutschen Gutmüthigkeit, welche 400 
vielbeschäftigte Herren ohne Noth nicht mehr belästigen will, wenn ich wegen 
einer Sache, von der ich thörichter Weise annahm, wir wären einig darüber, 
lieber wenige Tage vor Schluss noch meinte, dass ich sie auf meinen Kredit 
beim Reichstage noch nehmen könnte, als dass ich Sie damit belästigte, nach 
Ostern wieder zusammenzukommen. Ich bitte also um Verzeihung, wenn ich 
aus Gutmüthigkeit unrichtig verfahren bin, es soll nicht wieder vorkommen. || 
Es handelt sich hier blos darum, die Dringlichkeit der Vorlage zu be- 


sprechen und zu beurtheilen, nicht ihren Inhalt. Wenn es sich blos um ihren 


Inhalt handelte, so glaube ich, brauchten wir uns gar nicht anzustrengen, wir 
würden doch die Majorität haben, aber der Zweifel ist über die Dringlichkeit. 
Ich habe schon vorhin gesagt, warum mir eins und das andere dringlich schien, 
ich muss noch zurückkommen auf die Frage, warum die Schöpfung eines eigenen 
Eisenbahn-Ministeriums mir dringlich erschienen ist. Wir haben damit ja nicht 
eine plötzliche und ungeprüfte Aenderung aller darüber bestehenden Gesetze 
in Anspruch genommen, sondern das Bedürfniss war hauptsächlich ein anderes: 
eine sachkundige und direkt für die Eisenbahnen verantwortliche Leitung und 
Aufsicht des Eisenbahnbetriebes, namentlich innerhalb der Königlichen Bahnen, 
zu schaffen. Die Gesetze können gerade so bestehen, wie sie bestanden haben, 
und ist der Ausdruck „Handels-Minister“ maassgebend und entscheidend für 
die Auslegung des Gesetzes, so mag ja der bisherige Handels- Minister, das 
bisherige Handels-Ministerium, diese Funktionen fortsetzen. Es ist ja ohnehin 
bemerkt, dass es vielleicht nützlich wäre, die gesetzliche Attribution zu trennen 
von dem eigenen Betriebe der Eisenbahnen; das würde sich ja sehr leicht 
machen lassen, der Name ist also gesetzlich nicht störend. Für mich ist schleuniges 
Bedürfniss nur, den Betrieb auf den Staatsbahnen so schnell wie möglich zu refor- 
miren, und ich bin zu der Ueberzeugung, dass diese Reform dringlich sei, nament- 
lich in letzter Zeit durch die Beschwerden anderer amtlichen Verwaltungs- 
zweige veranlasst worden. Es sind dies einmal die Beschwerden der Kaiserlichen 
Post- und Telegraphenverwaltung, die darüber in einem dicken Hefte in vielen 
Nummern klagt, dass sie die Berücksichtigung der Postinteressen bei dem 
jetzigen preussischen Handels-Ministerium als Aufsichtsbehörde nicht finde und 
dauernd nicht finde, dass sie die Entscheidung über ganz nothwendige Dinge 
nicht erlangen könne. Es kommen da Klagen vor, dass beispielsweise die Züge, 
von denen der Postbetrieb abhängig ist, ohne vorgängliche Benachrichtigung 
der Post, plötzlich geändert werden, obschon die Gesetze bei uns bestimmen, 
dass die Züge unter Mitwirkung der Postverwaltung damals, wie sie noch 
preussisch war, geregelt werden sollten. Seit die Post nun Reichsinstitut ge- 
worden ist, hat man sich der Rücksichtnahme auf dieses „auswärtige“ Institut 
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in manchen Fällen geglaubt entschlagen zu können. || Der Postlauf ist dadurch, 


Nr. 6779. 
Preussen. 


durch plötzliche Aenderungen einzelner Züge auf den Staatsbahnen, wesentlich 97 märz 1878. 


in Unordnung gekommen; man hat sich geweigert und weigert sich noch, die 
Post auf Schnellzügen mitzunehmen, und verweist sie auf die langsameren 
Züge. Bei Unglücksfällen bleibt der Postwagen liegen und die Personen werden 
weiter gefahren, während sich Jeder zur See erinnert, wie vor allen Dingen 
mit Lebensgefahr jeder Kapitän beflissen ist, zunächst die Post zu sichern, 
die er an Bord hat. Es haben lange Verhandlungen darüber stattgefunden, 
und ich hatte mit militärischer Reichshülfe drohen müssen, weil man gewalt- 
sam die Postbeamten hat zwingen wollen, beim Rangiren des Zuges die ihrer 
Obhut anvertrauten Postwagen mit ihren Geldern und Briefschaften zu ver- 
lassen, auszusteigen, sich auf den Perron zu begeben, den von ihnen verant- 
wortlich beaufsichtigten Wagen im Dunkel verschwinden zu lassen, und nach- 
her wieder einzusteigen, und zwar aus welchen Gründen? Die meisten Un- 
glücksfälle passirten beim Rangiren und die Haftpflicht der Eisenbahnen würde 
in höherem Masse belastet, wenn Postbeamten beim Rangiren zu Schaden 
kämen, deshalb sollten sie beim Rangiren aussteigen. — Man verweigert den 
Briefboten das Betreten des Bahnkörpers bei der Bestellung der Briefe an 
diejenigen Beamten, die nur durch Betreten des Bahnkörpers erreichbar sind, 
an diese armen Leute, die dicht an oder auf der Bahh wohnen. Infolge dessen 
müssen die Briefe, die an solche gerichtet sind, als unbestellbar zurückge- 
wiesen werden, weil die Leute in der rundum von Eisenbahnen umgebenen 
Mitte nicht zu erreichen sind. Man verweigert der Staatstelegraphenleitung 
den Eingang in diejenigen Postanstalten, mit denen sie vereinigt sind, wenn 
dieselben sich innerhalb der Bahnhöfe befinden. Das Eigenthümlichste von 
Allem finde ich die Streitigkeiten und die Exklusivität, welche bei Neubauten 
auf den Eisenbahnen — nicht blos Privatbahnen — stattgefunden haben, dass, 
wenn die Post den Wunsch hat, zwei bis drei Zimmer für ihren Dienst in 
den Bahnhöfen eingebaut zu bekommen, in Gegenden, wo das Bauterrain sehr 
wohlfeil war, es dieser rund durch alle Instanzen abgeschlagen ist, und die 
Post genöthigt ist, sich zur Unbequemlichkeit des Publikums jenseits der 
Strasse ein selbständiges Haus zu bauen und die beiden fiscalischen Zweige 
nebeneinander, aber unabhängig von einander den Betrieb besorgen. Der Mehr- 
bau von zwei bis drei Zimmern würde vielleicht 1000 bis 1500 Thaler kosten. 
Der Bau eines neuen Posthauses kostet 7 bis 8000 Thaler, unter 6000 fast 
nie. Dass nun derselbe preussische Fiscus, der in beiden Fällen betheiligt 
ist, zu den Kosten der Reichspost von 8000 Thalern etwa 5000 beitragen 
muss und dass er mit 1000 abgekommen wäre, wenn er in seinem Gebäude 
die Post zugelassen hätte, das haben die Ressorts keinen Grund unter sich 
abzuwägen, weil keines von ihnen für das politische Gesammtwesen, dem sie 


angehören, sich verantwortlich fühlt, sondern jeder nur für sein Ressort, und‘ 


die meisten Ressorts in dem Maasse bei uns getrennt sind, dass ihnen ein 
Vortheil für das eine, der mit grösserem Schaden für das Collegialressort ver- 
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bunden ist, immer annehmbar erscheint und das andere Ressort immer als 
feindliches Ausland behandelt und geschädigt wird. Es zeigt sich das, wie ich 
neulich schon berührte, in einem hohen Maasse bei der Thätigkeit unserer 
Staatsbahn in Bezug auf den Holztransport in diesem Augenblicke, und ich 
erlaube mir, bei dieser Gelegenheit dem Herrn Abg. Virchow auf seine neu- 
liche Bemerkung ein Wort zu erwidern. Er sagte, dass wohlfeile Lohe an 
und für sich ein Glück sei. Nun, für einen Lohgerber gewiss! Aber für die- 
jenigen, welche die 8 Millionen Ausfall, die wir im vorigen Jahre in unseren 
Forsterträgen hatten, durch Steuerzuschläge ersetzen wollen, ist es fraglich, 
ob sie an diesem Gerberglück sich erheblichen Antheil zuschreiben. | Im Uebrigen 
aber verlange ich gar nicht, dass die Lohe theuerer wird; im Gegentheil, ich 
wünsche nicht, dass die ungarische Lohe eben so theuer, wie die deutsche, 
transportirt wird, sondern die deutsche ebenso wohlfeil wie die fremde; dann 
wird der Gerber noch viel glücklicher. Dass dieses nicht geschieht, ist es 
eben, worüber ich mich beklage, und wir zerstören ausserdem durch solches 
Verfahren bei uns den Aufschwung, den die Anpflanzung von Lohhecken in 
den letzten zehn bis fünfzehn Jahren auf viele Beförderung von oben her all- 
mählich genommen hat. Alle, die auf die Mahnung der Regierung reingefallen 
sind, alle die Oberförster, die nach den Weisungen der Regierung bei uns 
Eichenlohschläge angelegt haben, müssen sich sagen, dass sie ein ganz un- 
produktives Werk unternommen haben, während sie glaubten, der Forstkultur 
des Landes wesentliche Dienste zu leisten. Sie sehen die ungarischen Hölzer 
durch ihre Waldungen fahren. Sie sind genöthigt, die Schälwälder wieder aus- 
zuroden und Nadelholz anzupflanzen, obschon auch das ziemlich unvortheilhaft 
ist. Der ganze Siegener Haubergbau wird ganz wesentlich durch diese Vor- 
kommnisse geschädigt. Wenn wir aber keine Eichenlohe mehr im Lande pro- 
duziren und die ungarischen Quellen aufhören, indem die Eisenbahnen zu ver- 
nünftigen Einrichtungen kommen, mögen darüber auch mehrere Jahre vergehen, 
— dann sieht sich bei uns der Gerber vergebens nach inländischer Lohe um. |) 
Ich bin nur durch die Einwendung des Herrn Abg. Virchow von neulich ge- 
nöthigt, auf diese Details einzugehen. Damit Sie aber sehen, dass ich diese 
Sachen nicht aus der Luft greife, bitte ich um die Erlaubniss, Ihnen bruch- 
stückweise eine Mittheilung unserer obersten Forstbehörde zu verlesen, die ich 
gewissermaassen als Beschwerde über unseren Staatseisenbahnbetrieb erhalten 
habe, und die eben ein Sporn für mich ist, in dieser Sache zu eilen. Der 
Eingang bewegt sich in Preisziffern; ich fange damit an: 
Die Einnahme von Holz ist im Jahre 1877 um circa 8 Millionen Mark ge- 
ringer, als im Jahre 1876. Gegenwärtig haben sich die Absatzverhältnisse 
in den Provinzen Schlesien, Sachsen, Hannover, Westfalen, Hessen-Nassau 
und Rheinland so ungünstig gestaltet, dass in vielen Oberförstereien wegen 
gänzlichen Mangels an Absatz der Holzeinschlag erheblich hat beschränkt, 
in einigen Revieren ganz hat eingestellt werden müssen. Diese für die vater- 
ländische Forstwirthschaft so unerfreuliche Erscheinung findet ihre Ursache 
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zum Theil in der Ungunst der allgemeinen wirthschaftlichen Verhältnisse; Nr 67%. 
hauptsächlich aber ist sie eine Folge der übermässig vermehrten Einfuhr he 
von Holz aus ausserdeutschen Ländern und des Zurückdrängens der deutschen 
Hölzer von den Konsumtionsplätzen des Auslandes durch die Konkurrenz der 
schwedischen und österreichisch-ungarischen Hölzer. Am meisten fällt das 
österreichisch-ungarische Holz ins Gewicht. Die Einfuhr betrug im letzten 
Jahre 17 Millionen Centner von österreichischem Holze bei uns: 

soviel ich obiter berechnet habe, ungefähr" dasselbe Quantum, welches in allen 

preussischen- Staatsforsten in einem Jahre eingeschlagen zu werden pflegt. 
Die Einfuhr ungarischer Lohe ist seit 1874 von 258,000 Ctrn. auf 1,124,0000tr. 
gestiegen. Die Möglichkeit einer so: massenhaften Einfuhr gründet sich nur 
darauf, dass das aus Oesterreich-Ungarn kommende Holz vermöge der Dif- 
ferentialtarife auf den deutschen und namentlich den preussischen Staats- 
bahnen zu erheblich billigerem Satze transportirt wird, als das einheimische 
Holz, dass ausserdem von manchen Bahnverwaltungen für grössere Trans- 
porte noch sogenannte Refaktien bewilligt werden, — das heisst, ganz vom 
Belieben der Bahnverwaltung abhängige Pauschalsätze. In welchem Um- 
fange ausländisches Holz durch billige Tarifsätze vor dem einheimischen be- 
vorzugt wird, geht aus Folgendem hervor. Nach Hannover kostet eine Wag- 
gonladung von 200 Centnern durchschnittlich pro Kilometer bei einem Trans- 
‚port von einer 1400 Km. entfernten Station in Ungarn 28 bis höchstens 
33 Pfennige; im internen hannoverschen Verkehr kostet dasselbe Quantum 
für ein Kilometer 43—50 Pfennige: also ein Aufschlag von 28 zu 50 Pfen- 
nigen, der fast 80— 90 Prozent ausmacht. Wird der niedrigste Satz des 
internen Verkehrs von 43 Pfennigen, der aber selten vorkommt, angewendet 
auf den ungarischen Transport, so würde sich die Fracht ergeben von 
466 Mark aus Ungarn; sie kostet aber infolge der Differentialtarife nur 
349 Mark; das fremde Holz also bezieht eine Prämie gegen das einheimische 
Holz von 117 Mark auf dieses Quantum von’ 200 Centnern; wem das Ge- 
wicht nicht geläufig ist, dem bemerke ich, dass 200 Centner ungefähr 
20 Kubikmeter Holz betragen. Pro Kubikmeter musste also die Fracht von 
Neusohl nach Hannover gemäss den Berechnungen nach dem internen Tarif 
betragen 23 Mark; sie beträgt nach dem Differentialtarife aber nur 17 Mark, 
mithin zu Ungunsten des einheimischen Holzes weniger 6 Mark, oder mit 
anderen Worten: das ungarische Holz erhält in Hannover eine Einfuhrprämie 
von 6 Mark pro Kubikmeter. 6 Mark pro Kubikmeter ergeben auf. die 
Klafter ungefähr 19 Mark, während wir bei uns in Pommern die Klafter 
Holz überhaupt für 8 Mark gut und gern verkaufen. Das ist also auf dieses 
geringe Quantum eine ganz ausserordentliche Differenz. Hieraus erklärt sich, 
dass allein auf der Station Hannover in einem Jahre 15,600 Kubikmeter Nutz- 
holz aus Ungarn eingehen, während es für die reichen Schätze unseres Holzes 
im Harz mehr oder weniger an Absatz fehlt. Nach Münden kosten 200 Ctr. 
Holz aus Ungarn durchschnittlich pro Kilometer 35 Pfennige, von Halle a./S. 
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nach Münden aber 45 Pfennige. Die kurze Entfernung von Halle a./S. nach 
Münden ist bekannt. Das ungarische, über Halle a./S. gehende Holz wird 
also im Durchschnitt pro Kilometer um 9,59 Pfennige billiger gefahren als 
das einheimische, aus der Umgegend von Halle kommende Holz, und jenes 
erhält in Münden eine Bevorzugung von 5 Mark pro Kubikmeter von der 3 
Eisenbahnverwaltung vergütet, indem die Transportkosten von Neusohl nach 
Münden bei 1030 Kilometern für 20 Kubikmeter nur 368 Mark betragen, 
während sie nach dem internen Tarife 467 Mark betragen müssen. Von 
Oderburg nach Hannover kosten 200 Centner Holz 268 Mark, also 30 Mark, 
von Dresden nach Hannover 43 Mark, also 50 Prozent mehr auf 386 Kilo- 
meter, als auf die lange Entfernung von 872 Kilometern. Das deutsche 
Holz wird also um 13,70 Pfennige pro Kilometer theuerer gefahren, als das 
österreichische. Das letztere erhält auf dieser Route eine Vorzugsprämie 
von 5,35 Mark für jeden Kubikmeter, also mehr, als wir überhaupt für 
einen Kubikmeter in unserer Provinz zahlen. 

Wie weit das zurückwirkt auf unsere Ernährungsverhältnisse, das könnte 
ich Ihnen durch Briefe aus Oberschlesien beweisen, wo darüber geklagt wird, 
dass in den dortigen Wäldern alle kleinen Industrien, die auf den Schneide- 
mühlen und Holzschneiden beruhen, augenblicklich auch die Holzhauer brodlos 
sind. Die Leute, die von den Fuhren zu und von den Schneidemühlen ihren 
Broderwerb haben, sind brodlos; sie haben dabei die Annehmlichkeit, tag- 
täglich durch ihre Wälder vorbeifahren zu sehen die Bahnzüge aus Oester- 
reich, von denen jeder 30 bis 40 Waggons galizischer und ungarischer Höl- 
zer durchfährt, während sie in Folge der schlechten Ernte und Arbeitslosig- 
keit Hunger leiden müssen. Eichene Parquete gehen jetzt vorzugsweise nur 
noch aus Ungarn nach Paris, während die näher gelegenen Parquetfabriken 
in Sachsen, Westfalen und Rheinland aus Mangel an Absatz stillstehen und 
zwar lediglich durch die Differentialtarife, weil unsere Fabrikate die Frach- 
ten, die sie treffen, nicht tragen können. Das amtliche Schriftstück fährt 
weiter fort: 

Diese durch die bestehende Eisenbahnpolitik dienstlich geschaffenen Miss- 
verhältnisse üben eine so tief greifende Schädigung aus nicht bloss auf den 
Königlichen Forstbesitz und die daraus zu .erzielenden Staatseinnahmen, son- 
dern auch auf Handel und Industrie und Steuerkraft der deutschen Länder. 4 
Es ist deshalb dringend geboten, eine schleunige Abhülfe herbeizuführen. 
Vor Allem muss der Forderung Geltung verschafft werden, dass auf deutschen 
Eisenbahnen ausländische Produkte nicht billiger gefahren werden als deutsche, 
und dass die entferntere Station nicht wohlfeiler fährt als die nähere. 

Den Zweifeln gegenüber, die neulich an meiner Deduktion ausgesprochen 
wurden, und die ja auch heute noch von den eigentlichen Vertretern der | 
Eisenbahnpolitik ausgesprochen werden, will ich nur hierauf Bezug nehmen, 
und ich werde dafür sorgen, dass diese Darlegung durch den Druck verviel- 
fältigt und amtlich bekannt wird. Wenn der Abgeordnete meinte, was der 
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Herr Minister Friedenthal schon erwähnte, dass vom Handels-Ministerium nicht Nr. 6779. 
genug Beschäftigung für einen Minister übrig bliebe, wenn die Eisenbahnen ab- a. "8 
‚gezogen würden, so würde ich daraus den Schluss ziehen, dass im heutigen 
Handels-Ministerium die Eisenbahnen die Hauptsache sind und namentlich die 
Reformen darin, die dringlichsten, die überhaupt angestrebt werden können auf 

dem Gebiete des Handels und Verkehrs; vor der Hand glaube ich mehr noch 

ihre Schwerkraft in den finanziellen Reformen in Beziehung auf Steuer- und 
Tarifwesen zu finden. Wenn aber im Handels-Ministerium das Eisenbahn- 

wesen augenblicklich das schwerste Gewicht hat und wenn wirklich ein Per- 
sonenwechsel — wie noch nicht feststeht — eintreten sollte, so würde dieser 
Umstand dafür sprechen, das Handels-Ministerium zunächst in die Hände eines 
besonders in Eisenbahnsachen kundigen Ministers zu legen. (Hört!) || Ja, rufen 

Sie: Hört! Dazu sage ich es. || Ich werde vielleicht im Laufe der Debatte 

noch Gelegenheit haben, das Wort zu ergreifen. Ich bitte um Entschul- 
digung, wenn im Augenblick meine Erschöpfung mich abhält, zum Schluss zu 
gelangen.*) 





Nr. 6780. 


DEUTSCHLAND. — Vorlage des Bundesraths an den Reichstag. — 
Entwurf eines Gesetzes zur Abwehr sozialdemokratischer Aus- 
schreitungen. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden deutscher Kaiser, König von Preussen ete., Nr. 6780. 
verordnen im Namen des Reichs nach erfolgter Zustimmung des Bundesraths eh 
und des Reichstags, was folgt: 

$ 1. Druckschriften und Vereine, welche die Ziele der Sozialdemokratie 
verfolgen, können von dem Bundesrath verboten werden. Das Verbot ist öffent- 

‘ lich bekannt zu machen und dem Reichstag sofort oder, wenn derselbe nicht 
versammelt ist, bei seinem nächsten Zusammentritt mitzutheilen. — Das Ver- 
bot ist ausser Kraft zu setzen, wenn der Reichstag dies verlangt. 

$ 2. Die Verbreitung von Druckschriften auf öffentlichen Wegen, Strassen, 
Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten kann von der Polizeibehörde vor- 
läufig verboten werden, wenn die Druckschriften Ziele der im $ 1 bezeichneten 
Art verfolgen. — Das Verbot erlischt, wenn nicht innerhalb vier Wochen die 
Druckschrift von dem Bundesrath auf Grund des $ 1 verboten wird. 

$ 3. Eine Versammlung kann von der Polizeibehörde verboten oder nach 
ihrem Beginn von dem Vertreter der Polizeibehörde aufgelöst werden, wenn 


*) Das Resultat der Berathung war die Bewilligung der Vicepräsidenten -Stelle, 
dagegen die Ablehnung der beiden anderen Anträge. A.d. Red. 
22* 
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Thatsachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, dass die Versamm- 
lung Zielen der im $ 1 bezeichneten Art dient. 

$ 4. Wer einem nach $ 1 oder 2 erlassenen Verbote zuwider eine Druck- 
schrift verbreitet, wird mit Gefängniss bestraft. — Die Beschlagnahme der 
Druckschrift kann ohne richterliche Anordnung erfolgen ($ 23 ff. des Gesetzes 
über die Presse vom 7. Mai 1874). 

$ 5. Die Betheiligung an einem nach $& 1 verbotenen Vereine oder an 
einer nach $ 3 verbotenen Versammlung wird mit Gefängniss bestraft. — 
Gleiche Strafe trifft Denjenigen, welcher sich nicht sofort entfernt, sobald die 
Auflösung einer Versammlung auf Grund des $ 3 erfolgt ist. — Gegen die 
Vorsteher des Vereins sowie gegen die Unternehmer und Leiter der Versamm- 
lung und gegen Denjenigen, welcher zu einer verbotenen Versammlung das 
Lokal hergiebt, ist auf Gefängniss nicht unter drei Monaten zu erkennen. 

S$ 6. Dieses Gesetz tritt sofort in Kraft. Dasselbe gilt für den Zeit- 
raum von drei Jahren. 


Begründung. 


Die Ausbreitung der Sozialdemokratie hat in Deutschland im Laufe der 
letzten Jahre immer grössere Dimensionen angenommen. Die sozialdemokra- 
tischen Lehren und Tendenzen sind in Kreise gedrungen, welche denselben 
früher unzugänglich waren. Die sozialdemokratische Agitation, planmässig und 
durch geschulte Agitatoren betrieben, übt mehr und mehr ihren verderblichen, 
die Gemüther verwirrenden Einfluss auf die Massen der Bevölkerung aus. Um 
den Umsturz der bestehenden Verhältnisse und die Bildung des sozialistischen 
Staates herbeizuführen, ist die Sozialdemokratie unablässig bemüht, Unzufrieden- 
heit in den besitzlosen Klassen zu verbreiten, dieselben gegen die besitzenden 
Klassen aufzureizen, die überlieferten sittlichen und religiösen Anschauungen, 
die Vaterlandsliebe, die Pietät und Achtung vor dem Gesetze, überhaupt alle 
diejenigen Grundlagen zu untergraben, auf welchen der Staat und die Sicher- 
heit der Gesellschaft beruhen. Die Sozialdemokratie droht das Gemeinwohl 
auf das empfindlichste zu schädigen, indem die durch ihre Agitationen her- 
vorgerufene Beunruhigung und Störung des öffentlichen Friedens nicht ohne 
Rückwirkung auf die Entwickelung der wirthschaftlichen Verhältnisse bleiben 
können. || Wiederholt sind die verbündeten Regierungen an den Reichstag mit 
Vorschlägen herangetreten, um den Gefahren der Sozialdemokratie durch schärfere 
Strafbestimmungen entgegenzuwirken. Es geschah dies bei Gelegenheit der 
Vorlage des Gesetzes über die Presse und in der Session 1875/76 durch die 
Abänderungsvorschläge zum Strafgesetzbuche. Diese Vorschläge haben die Zu- 
stimmung des Reichstags nicht gefunden; die Frage aber, ob es nicht beson- 
derer Maassnahmen bedürfe, um den Ausschreitungen und der weiteren Ver- 
breitung der Sozialdemokratie entgegenzutreten, ist damit nicht erledigt worden; 
dieselbe ist vielmehr fortdauernd eingehend erwogen und nunmehr aus Anlass 
des vor kurzem gegen das Leben Sr. Majestät des Kaisers verübten Attentats 
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wiederum in den Vordergrund getreten.|| Die verbündeten Regierungen glauben Bun 
diese Frage bejahen zu müssen. || Die in Deutschland geltenden gesetzlichen 20, mai 1878. 
Vorschriften auf den Gebieten der Presse und des Vereinswesens, auf welchen 
sich die sozialdemokratischen Agitationen vorzugsweise bewegen, reichen, wie 
die Erfahrung gezeigt hat, nicht aus, um diesen Agitationen mit Erfolg zu 
begegnen. Es bedarf kräftiger und schneller eingreifender Mittel, um den 
Gefahren vorzubeugen, welche aus der Verbreitung der sozialdemokratischen 
Lehren dem Gemeinwesen drohen. So fern die Absicht liegt, das Vereins- und 
Versammlungsrecht sowie das Recht der freien Meinungsäusserung allgemeinen 
und dauernden Beschränkungen zu unterwerfen, so erscheint es doch im öffent- 
lichen Interesse geboten, dem Missbrauche, welchen die Anhänger der Sozial- 
demokratie mit diesen Freiheiten fortgesetzt treiben, Schranken zu setzen und 
auf diese Weise den Bestrebungen Raum zu gewähren, welche darauf gerichtet 
sind, durch Aufklärung und Belehrung, durch Stärkung des Sinnes für Recht 
und Sitte wie durch wirthschaftliche Verbesserungen die Wurzeln des Uebels 
zu beseitigen. | Solche Schranken können aber nur durch die Gesetzgebung 
aufgerichtet werden und diese muss, da es sich um eine alle Bundesstaaten 
gleichmässig bedrohende Gefahr handelt, von dem Reiche ausgehen, dessen 
Kompetenz dazu nach Artikel 4 Ziffer 16 der Reichsverfassung keinem Zweifel 
unterliegt. | Auf diesen Gesichtspunkten beruhen die Bestimmungen des vor- 
gelegten Gesetzentwurfes. 

Nach $ 1 soll der Bundesrath die Ermächtigung erhalten, Druckschriften 
und Vereine, welche die Ziele der Sozialdemokratie verfolgen, zu verbieten. 
Die auf Grund dieser Ermächtigung erlassenen Verbote sollen der Kontrole 
des Reichstages unterliegen, welcher befugt sein soll, die Ausserkraftsetzung 
derselben herbeizuführen. || In der Presse und in dem Vereinswesen liegt der 
Schwerpunkt der sozialistischen Agitation. | Eine grosse Menge vielgelesener 
Blätter verbreitet die sozialdemokratischen Lehren täglich in allen Theilen 
Deutschlands und in allen Schiehten der Bevölkerung. Hand in Hand mit der 
Presse wirken zahlreiche Versammlungen für die Zwecke der Sozialdemokra- 
tie, und in weit verzweigten Vereinen besitzt dieselbe in Deutschland in 
höherem Maasse eine einheitliche und geschlossene Organisation als in irgend 
einem anderen Lande. | Das Verbot des Bundesrathes würde, soweit es sich 
auf nichtperiodische Druckschriften erstreckt, häufig erst eintreten können, 
wenn die Verbreitung der Druckschrift vollendet ist. Dies gilt insbesondere 
von Flugschriften und Broschüren, welche auf Strassen und an öffentlichen 
Orten verbreitet werden. Deshalb schlägt der $ 2 des Entwurfes vor, die 
Polizeibehörde für befugt zu erklären, die Verbreitung sozialdemokratischer 
Druckschriften auf öffentlichen Wegen, Strassen, Plätzen oder an anderen öffent- 
lichen Orten vorläufig zu verbieten. Ein solches Verbot soll jedoch erlöschen, 
wenn es nicht innerhalb vier Wochen von dem Bundesrathe auf Grund des 
$ 1 bestätigt wird. || Auch die nach $ 1 dem Bundesrathe zu gewährende Be- \ 
fugniss zum Verbote von Vereinen würde in vielen Fällen von geringer Wir- 


%; 
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Deutschland. 
20. Mai 1878, 


Nr. 6181. 
Deutschland, 
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kung sein, wenn nicht gleichzeitig den Organen der Staatsgewalt eine ent- 
sprechende Befugniss in Bezug auf die Versammlungen beigelegt würde. Denn, 
wenn auch Versammlungen, welche von einem Vereine veranstaltet werden, 
von dem Verbote des Vereins mitgetroffen werden würden, so wird doch die 
Agitation nicht bloss in solchen Versammlungen betrieben, und die Erfahrung 
lehrt, dass, sobald ein sozialdemokratischer Verein geschlossen wird, die von 
demselben bisher betriebene Agitation in Versammlungen fortgesetzt wird, welche 
sich nicht immer als Vereinsversammlungen qualifiziren lassen. Es bedarf da- 
her der im $ 3 des Entwurfes vorgeschlagenen Bestimmung, wonach die Po- 
lizeibehörde befugt sein soll, Versammlungen im Voraus zu verbieten oder nach 
dem Beginn durch den von ihr entsandten Vertreter aufzulösen, sobald That- 
sachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, dass die Versammlung 
die Ziele der Sozialdemokratie verfolge. | Die in den $$ 4 und 5 vorge- 
schlagenen Strafbestimmungen sollen die Durchführung der nach den $$ 1—3 
zu erlassenden Verbote sicherstellen. || Wenn endlich im $ 6 die Beschränkung 
der Gültigkeit des Gesetzes auf einen Zeitraum von 3 Jahren vorgesehen ist, 
so beruht dies auf der Absicht, die Freiheit der Presse und des Vereinswesens 
auch der Sozialdemokratie gegenüber nicht länger zu beschränken, als zur 
Sicherung des Staates und des öffentlichen Friedens unumgänglich nothwendig 
ist, und auf der Hoffnung, dass es nach Ablauf von drei Jahren eines solchen 
Schutzes nicht mehr bedürfen werde.*) 





Nr. 6731. 


DEUTSCHLAND. — Erlass, betreffend die Beauftragung des Kron- 
prinzen mit der Stellvertretung des Kaisers in den Regierungs- 
geschäften. 


Da Ich in Folge Meiner Verwundung zur Vollziehung der nöthigen Unter- 
schriften augenblicklich nicht im Stande bin, Ich auch nach Vorschrift der 
Aerzte, um die Heilung der Wunden nicht aufzuhalten, Mich aller Geschäfte 
enthalten soll, so will Ich Euerer Kaiserlichen und Königlichen Hoheit und 
Liebden für die Dauer Meiner Behinderung Meine Vertretung in der oberen - 
Leitung der Regierungsgeschäfte übertragen. Euere Kaiserliche und König- 
liche Hoheit und Liebden ersuche Ich, hiernach das Erforderliche zu ver- 
anlassen. 

Berlin, den 4. Juni 1878. 


Auf Allerhöchsten Befehl dazu berufen, bezeugen wir, die unter- 
zeichneten Chefs des Civil- und Militärkabinets, dass Seine Majestät 





*) $ 1 der Vorlage und mit demselben das Gesetz wurden vom Reichstage am 


24. Mai mit 251 gegen 57 Stimmen abgelehnt. A. d. Red. 
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der Kaiser und König in unserer Gegenwart den Inhalt der vorstehen- Su Hi, 
den Verordnung nach genommener Kenntniss von derselben ausdrück- 4. Juni 1878. 
lich genehmigt und die Vollziehung und Veröffentlichung durch Aller- 
höchstihren dabei gegenwärtigen Reichskanzler und Minister-Präsidenten 
befohlen haben. 

v. Wilmowski. v. Albedyll. 
Fürst v. Bismarck. 


Fürst v. Bismarck. Otto Graf zu Stolberg. Leonhardt. Falk. v. Ka- 
meke. Friedenthal. v. Bülow. Hofmann. Graf zu Eulenburg. May- 
bach. Hobrecht. 


An 
des Kronprinzen des deutschen Reichs und von Preussen 
Kaiserliche und Königliche Hoheit und Liebden. 





Nr. 6782. 


DEUTSCHLAND. — Erlass des Kronprinzen wegen Uebernahme der 
Stellvertretung des Kaisers in den Regierungsgeschäften. 
In der Anlage lasse Ich Ihnen eine von Seiner Majestät dem Kaiser und Nr. 6782. 
BEN E 2 g \ . Deutschland. 
Könige an Mich gerichtete Allerhöchste Order mit der Weisung zugehen, die-5. Juni 1878. 
selbe nebst Meinem gegenwärtigen Erlasse durch das Reichs-Gesetzblatt zur 
öffentlichen Kenntniss zu bringen. Es ist Mein fester Wille, die Mir von des 
Kaisers und Königs Majestät übertragene und von Mir übernommene Stellver- 
tretung unter gewissenhafter Beobachtung der Verfassung und der Gesetze nach 
den Mir bekannten Grundsätzen Seiner Majestät, Meines Kaiserlichen Vaters 
und Herrn, zu führen. 
Berlin, den 5. Juni 1878. 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz. * 
Fürst v. Bismarck. 


An den Reichskanzler. 





Nr. 6783. 
Deutschland. 
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Nr. 6783. 


DEUTSCHLAND. — Antrag der preussischen Regierung beim Bun- 
desrathe auf Auflösung des Reichstags. 


Berlin, 6. Juni 1878. 


Die Erkenntniss der Gefahren, von welchen Staat und Gesellschaft durch 
das Umsichgreifen einer jedes sittliche und rechtliche Gebot verachtenden Ge- 
sinnung bedroht sind, hatte die verbündeten Regierungen bewogen, aus Anlass 
des am 11. v. Mts. gegen Se. Majestät den Kaiser verübten Attentats dem 
Reichstage den Entwurf eines Gesetzes zur Abwehr sozialdemokratischer Aus- 
schreitungen vorzulegen. Der Reichstag hat diese Vorlage abgelehnt. || In- 
zwischen ist durch ein weiteres ruchloses Verbrechen gegen Se. Majestät den 
Kaiser von Neuem der erschütternde Beweis geliefert worden, wie weit jene 
Gesinnungen bereits um sich gegriffen haben und wie leicht sie sich bis zu 
mörderischen Thaten steigern. Von Neuem und mit erhöhtem Ernst tritt des- 
halb an die Regierung die Frage heran, welche Maassregeln zum Schutze von 
Staat und Gesellschaft zu ergreifen sind? || Angesichts des Attentats vom 
2. d. M. wird die Verantwortlichkeit der verbündeten Regierungen für die 
Aufrechterhaltung der Rechtsordnung durch die geschehene Einbringung des 
vorhin erwähnten Gesetzentwurfs bei dem Reichstage nicht mehr gedeckt sein. 
Die königlich preussische Regierung wenigstens ist der Ansicht, dass es nöthig 
sei, den Weg der Gesetzgebung in der durch jene Vorlage bezeichneten Rich- 
tung schon jetzt weiter zu verfolgen. || Nach der Stellung indessen, welche die 
Mehrheit des Reichstages zu dem erwähnten Gesetzentwurf eingenommen hat, 
lässt sich nicht darauf rechnen, dass die wiederholte Vorlage desselben oder 
eines auf gleicher Grundlage ruhenden Entwurfs kurze Zeit nach der ersten 
Ablehnung bei ganz derselben Zusammensetzung des Reichstages einen besseren 
Erfolg erzielen werde. || Unter diesen Umständen erscheint es rathsam, durch 
Auflösung des Reichstags Neuwahlen herbeizuführen. Die königlich preussische 
Regierung glaubt diese Maassregel um so mehr befürworten zu sollen, als sie 
gegen die Richtung, in welcher ihr von Rednern des Reichstags eine even- 
tuelle Unterstützung bei künftigen Vorlagen in Aussicht gestellt wurde, prin- 
eipielle Bedenken hegt. || Sie ist nicht der Meinung, dass das Maass freier Be- 
wegung, welches die bestehenden Gesetze gewähren, im Ganzen einer Ein- 
schränkung bedürfe. Sie hält es nicht für gerecht und nicht für nützlich, 
mit den von ihr erstrebten Sicherheits-Massregeln auch andere Bestrebungen 
zu treffen, als diejenigen, durch welche die bestehende Rechtsordnung ge- 


fährdet ist; sie glaubt, dass gerade die Bestrebungen der Sozialdemokratie es 


sind, welche die Abwehr nöthig mächen und gegen welche die Abwehr zu 
richten ist. | Der Unterzeichnete beehrt sich hiernach, mit Bezug auf Artikel 24 
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‘ der Verfassung, den Antrag zu stellen: der Bundesrath wolle die Auflösung Be, ir 
. euts and. 
des Reichstags beschliessen. *) 6. Juni 1878. 


v. Bismarck. 





Nr. 6784. 
DEUTSCHLAND. — Wahlaufruf der nationalliberalen Partei. 


Die unerwartete Auflösung des Reichstages ruft die Wähler in schwerer a 
Zeit zur Wahlurne. Unerhörte Frevelthaten sind an dem ehrwürdigen Haupte ı6. Juni 1878. 
und Einiger der deutschen Nation verübt. Eine tiefe Aufregung durchzuckt 
das deutsche Volk. Kummer, Scham und Zorn erfüllen alle Gemüther und 
werden noch gesteigert durch die in erschreckendem Umfange hervortretenden 
Zeichen einer weitverbreiteten Verirrung und Verwilderung. In Folge einer 
gewaltigen, alle Culturländer umfassenden, von der Gesetzgebung einzelner 
Länder unabhängigen Krisis und .des orientalischen Krieges liegen Handel und 
Gewerbe noch immer darnieder. Die besitzenden und die arbeitenden Klassen 
leiden gleichmässig unter dem schweren wirthschaftlichen Drucke. Politische 
und confessionelle Kämpfe lähmen die einheitliche Kraft der erhaltenden Ele- 
mente. Die politische Organisation des deutschen Reiches ist noch nicht er- 
stark. Das Finanz- und Steuersystem harrt einer umfassenden Reform. In 
dieser Lage ergeht die Aufforderung der Reichsregierung an die Nation, aufs 
Neue Vertreter zu entsenden, welche bereit und entschlossen sind, ihr Hülfe 
und Unterstützung zu gewähren in dem Kampfe gegen die Ausschreitungen der 
Socialdemokratie. || Wir sind davon überzeugt, dass auch die grosse Mehrheit 
des aufgelösten Reichstags hierbei ihre Mitwirkung nicht versagt haben würde, 
welche unsere politischen Freunde schon damals angeboten, als der Reichstag 
sich gezwungen sah, das im letzten Augenblick vorgelegte Gesetz abzulehnen. 
Unsere politischen Freunde werden auch im neuen Reichstage es als ihre 
Pflicht erachten, der Reichsregierung in der Vertheidigung der Grundlagen ge- 
sellschaftlicher Ordnung und staatlicher Sicherheit entschlossen zur Seite zu 
stehen, und überall, wo eine aufmerksame und energische Handhabung der be- 
stehenden Gesetze nicht ausreicht, die erforderlichen gesetzlichen Vollmachten 
und Befugnisse ohne Schwanken gewähren. Alle Vorschläge, welche darauf 
gerichtet sind, in wirksamer Weise die auf den Umsturz der bestehenden 
Rechtsordnung und die Zerstörung des bürgerlichen Friedens gerichteten An- 
griffe zu verhindern und abzuwehren, ohne die dauernden Garantien unserer 
schwer errungenen bürgerlichen Freiheit zu gefährden, werden unsere Unter- 


*) Die Auflösung erfolgte nach Zustimmung des Bundesraths unterm 11. Juni 1878. 
A. d. Red. 
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Deutschland. 
16. Juni 1878. 
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stützung finden. Wir werden solche Gesetzentwürfe lediglich nach ihrem Wesen 
und ihrer Wirksamkeit prüfen. Eine gleiche Unbefangenheit setzen wir bei 
allen Mitwirkenden voraus und zweifeln daher nicht, dass die Einigung der 
gesetzgebenden Factoren gelingen werde. || Aber in voller Würdigung des 
Ernstes der Lage und der durch die Verhältnisse der Gegenwart unerlässlich 
gebotenen Maassregeln müssten die Wähler inmitten der jetzigen Erregung sich 
erinnern, dass der Nation unentbehrliche dauernde Rechte und Freiheiten nicht 
verloren gehen dürfen, dass eine sociale Krankheit zu heilen ist, nicht allein 
ihre gefährlichen Symptome zu unterdrücken sind, und dass eine wahre Heilung 
nicht von den Gesetzen allein zu erwarten, sondern durch die freie und thä- 
tige Mitwirkung aller Theile des Volkes bedingt ist. || Wir unsererseits weisen 
gegenüber der gewaltigen, allen Freunden des Vaterlandes gleichmässig ge- 
stellten Aufgabe jede einseitige Rücksicht auf das Partei-Interesse von uns. 
Wir werden auch in Zukunft lediglich nach unserer Einsicht von den Bedürf- 
nissen des Landes handeln. || Die deutschen Wähler werden eingedenk bleiben, 
dass der nächste Reichstag auch berufen ist, eine grosse Anzahl anderer wich- 
tigen Fragen zu lösen. || Es gilt, die Institutionen des Reiches in constitutio- 
nellem Sinne auszubauen und die Bedingungen einer stetigen und wohlerwogenen 
Leitung der Regierung zu sichern. || Es gilt, mittelst einer planmässigen Steuer- 
reform das Reich durch Vermehrung der eigenen Einnahmen finanziell selbst- 
ständig zu machen und Ersatz für die ungleich belastenden Matricularumlagen 
zu schaffen. | Es gilt für lange Zeit, die Handelspolitik des deutschen Reiches . 
festzustellen. || Wir verlangen nach wie vor eine Steuerreform, welche zugleich 
die Verhältnisse des Reiches und der Einzelstaaten berücksichtigt und nicht 
bloss eine Mehrbelastung des Volks herbeiführt. Wir verlangen ein Finanz- 
system, welches die constitutionellen Rechte der deutschen Volksvertretungen 
wahrt. Wir werden Vorschlägen nicht zustimmen, deren Annahme grosse und 
blühende Gewerbszweige vernichten würde. || Die Zollfragen haben niemals einen 
Theil unseres politischen Programms gebildet. Ueber manche derselben gehen 
auch in unseren Reihen die Ansichten auseinander; aber einig sind wir dar- 
über, dass die Handelspolitik nach festen Gesichtspunkten und dauernden 
Grundsätzen geleitet werden muss, dass nur das allgemeine Interesse des Lan- 


- des bestimmend sein darf und dass die grossen Grundzüge der durch ein 


halbes Jahrhundert erprobten Politik nicht durch unsichere Experimente ver- 
drängt werden dürfen. | An den Grundlagen der Verkehr, Handel und Gewerbe 
regelnden Gesetze halten wir fest; doch wird uns dies auch in Zukunft nicht 
hindern, die bessernde Hand anzulegen, wo die Erfahrung Missstände oder 
Mängel klargelegt hat. Insbesondere werden wir alle Maassregeln unterstützen, 
welche den Zweck haben, das geistige und materielle Wohl der arbeitenden 
Klassen zu fördern. || Das deutsche Bürgerthum in Stadt und Land hat bei den 
letzten Wahlen sich nicht beirren lassen durch die gegen uns erhobene An- 
klage, dass wir beim Abschluss der Justizgesetze der Staatsgewalt zu viel ein- 
geräumt hätten. Es wird sich nicht beirren lassen durch die jetzt von anderer 
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Seite erhobene Anklage, dass wir der Staatsgewalt zu wenig einräumen und, N” a. 
eutschland, 


nicht bereit seien, die Autorität des Staates und der Behörden in vollem 14, Juni1838. 


Maasse sicherzustellen. || Die nationalliberale Partei, welche seit den ersten 
‚Tagen nationaler Einigung bestrebt war, an der Errichtung und dem Aus- 
bau des deutschen Reiches auf den Grundlagen bürgerlicher Freiheit und Ge- 
sittung mitzuwirken, wird auch in Zukunft allen Angriffen zum Trotz ihren 
bisherigen Grundsätzen getreu bleiben. || Das deutsche Volk wird, dessen sind 
wir sicher, seine Entscheidung auch diesmal mit Besonnenheit und Festig- 
keit treffen. ö 
Berlin, 16. Juni 1878. 
Das Central-Wahlcomit& der nationalliberalen Partei. 
Dr. Ludwig Bamberger. v. Benda. v. Bennigsen. Georg von Bunsen. 
Fr. Dernburg. v. Forckenbeck. Dr. Friedr. Kapp. Kiefer. Dr. Lasker. 
Marquardsen. Miquel. H. B. Oppenheim. Pogge-Strelitz. Rickert. 
Freiherr Schenk von Stauffenberg. Stephani. Dr. Techow. v. Unruh. 
v. Vahl. Dr. Wachs. Dr. Weigel. 





Nr. 6785. 


DEUTSCHLAND. — Wahlaufruf der Fortschrittspartei. 


Wähler! Der Reichstag ist aufgelöst. Die Neuwahlen stehen in wenigen Nr. 6785. 
Wochen bevor. Nach den Erklärungen der Reichsregierung kommt es darauf, zuniısıg. 


an, Abgeordnete zum Reichstage zu wählen, welche der Socialdemokratie kräf- 
tig entgegentreten. Für die deutsche Fortschrittspartei ist dies keine neue 
Aufgabe. Sie hat von jeher in der vordersten Linie des Kampfes gegen die 
Socialisten gestanden. Von dem ersten Auftreten Lassalle’s gegen Schulze- 
Delitzsch an bis in die letzten Tage des aufgelösten Reichstages. ist sie stets 
einer Partei entgegengetreten, von der sie sofort erkannte, dass deren Be- 
strebungen unvereinbar seien mit der politischen und gesellschaftlichen Ord- 
nung der Nation, verderblich für die wirthschaftliche Entwickelung und die 
Freiheit des Ganzen wie jedes Einzelnen. Die Fortschrittspartei hat den 
Kampf gegen die Socialdemokratie aufgenommen zu einer Zeit, wo es noch 
zweifelhaft erschien, ob nicht die Regierung sich des Beistandes derselben 
gegen die Liberalen versichern wollte. Sie hat den Kampf geführt vor den 
Wählern, in der Presse, in den Parlamenten. Sie wird auch nicht müde 
werden, den Kampf mit Nachdruck und Entschiedenheit fortzusetzen, um den 
Ehrenposten, auf welchen sie in demselben getreten ist, zu behaupten. Die 
deutsche Fortschrittspartei erwartet einen bleibenden Sieg der staatserhalten- 
den Kräfte nur auf dem Boden des gemeinen Rechtes. Sie verlangt von der 
Regierung rasche und starke Niederwerfung jedes Versuches einer gewaltsamen 
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Nr. 67855. Bedrohung der Rechtsordnung, strenge und unparteiische Handhabung der Ge- 

a setze gegenüber jeder Ausschreitung. Sie ist bereit, jede Vorlage der Regie- 
rung vorurtheilsfrei zu prüfen, welche Verbesserungen der bestehenden Gesetz- 
gebung in dieser Richtung erstrebt. Aber die Fortschrittspartei muss es ab- 
lehnen, den Gegensatz der Klassen, wie ihn die Socialdemokratie thatsächlich 
aufreisst, gesetzlich anzuerkennen. Nach ihrer Ueberzeugung würde die Ge- 
schichte auch diesmal keine Ausnahme machen von der Lehre, die sie pre- 
digt, dass eine Bewegung der Geister mit geistigen Mitteln zum Stillstand ge- 
bracht werden muss, und eine Rückkehr der Gesetzgebung zur Rechtsungleich- 
heit und damit zur Ungerechtigkeit und Willkür eine solche Bewegung eher 
schüren und aus der Oeffentlichkeit in das Geheimniss gefährlicher Verschwö- 
rung zwingen würde. Auch über diesem Kampfe wird die deutsche Fort- 
schrittspartei wie bisher niemals vergessen, alle diejenigen Einrichtungen kräf- 
tigst zu fördern, welche die Hebung der Arbeiter in wirthschaftlicher, intel- 
lectueller und sittlicher Beziehung bezwecken. || Was wir bekämpfen, ist die 
Geltendmachung von Sonderinteressen, durch welche Staat und Gesellschaft 
zersetzt werden. Darum treten wir allen Versuchen entgegen, welche das der- 
zeitige Darniederliegen unserer wirthschaftlichen Verhältnisse zur Bildung ein- 
seitiger Interessenparteien benutzen möchten, um gleich der Socialdemokratie 
für ihre nicht selten durch eigene Schuld geschädigten Interessen Staatshülfe 
auf Kosten aller Uebrigen zu fordern. Nur allzusehr wird das nothwendige 
Ansehen der Gesetze und der Staatsgewalt auch durch solche Parteiungen 
untergraben, welche unter conservativer Firma die heute unter der Sanction 
„des Kaisers und der Verantwortlichkeit des Reichskanzlers erlassenen Gesetze 
morgen im angeblichen Interesse derselben Staatsautorität als die Quelle alles 
Uebels verdächtigen. Die volle Autorität des Gesetzes und der Staatsgewalt 
wird nur dann gesichert werden, wenn nicht nur die Parteien, sondern auch 
die Regierungen von der Ueberzeugung sich durchdringen lassen, dass die 
Kraft des politischen Handelns nicht im beständigen Kampfe, sondern im 
engsten Zusammenwirken mit der Mehrheit der Volksvertretung beruht. Nach 
wie vor hält unsere Partei an der Ueberzeugung fest, dass der Ausbau des 
jungen deutschen Reiches nur auf den Grundlagen staatsbürgerlicher und wirth- 
schaftlicher Freiheit, gleichen Rechtes und parlamentarischer Verfassung er- 
folgen kann. Hier liegt die Macht, welche die Erschütterungen des Augen- 
blickes überwinden und den zugleich starken und freien Staat über alle Um- 
sturzgelüste wird triumphiren lassen. || Wähler! Die Wahlen fallen in eine 
Zeit, wo die Nation ihre Ehre angetastet sieht durch zwei kurz auf einander 
folgende Mordversuche gegen das geheiligte Haupt ihres Kaisers. Aber die 
Treue, Hingebung und Verehrung, welche das deutsche Volk dem Kaiser weiht, 
bekunden zugleich, wie fest das deutsche Reich in den Herzen seiner Bürger 
verankert ist. Im vollen Einklang dieser Gefühle weist die deutsche Fort- 
schrittspartei mit Entrüstung jeden Versuch zurück, die tiefgehende Bewegung 
dieser Tage zu Gunsten einseitiger Parteiungen und reactionärer Bestrebungen 
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auszubeuten. Wähler, vergesset nicht über der Erregung des Augenblicks, 
dass der neue Reichstag nicht bloss berufen sein wird, Maassnahmen gegen die 
Socialdemokratie zu berathen, sondern dass er, für drei lange Jahre gewählt, 
in diesem Zeitraume die schwerwiegendsten Fragen der wirthschaftlichen Ord- 
nung, der Organisation der Reichsverwaltung und der künftigen Gestaltung des 
Militärdienstes zu entscheiden haben wird. || Es gilt, den Volkshaushalt gegen 
neue Steuerbelastung, grosse Erwerbszweige gegen Beunruhigung durch bedenk- 
liche Projekte, wie Tabaksmonopol, Reichseisenbahnen etc., sicherzustellen. 
Unsere Partei hat in allen diesen Fragen eine klare und offene Stellung ein- 
genommen und bedarf dafür keines neuen Programms. Am Volke ist es Jetzt, 
der deutschen .Fortschrittspartei im Parlamente neue Kraft zu verleihen, um 
ihre alte feste Stellung gegen jeden Ansturm wirksam zu behaupten. 
Berlin, 17. Juni 1878. 
Namens der deutschen Fortschrittspartei. 
Bernhardi. Büchner. Bürgers. Büxten. Eberty. Eysold. Grün- 
hagen. Haenel. Max Hirsch. Hoffmann. Hermes. Hausmann. Klotz. 
Knoercke. Karsten. Langerhans. Ludwig Löwe. Mendel. Parisius. 
Eugen Richter. Runge. v. Saucken-Julienfelde. L. Schwarz. Strass- 
mann. Schulze-Delitzsch., Traeger. Virchow. Wulfshein. Zelle. 
Zimmermann. 
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DEUTSCHLAND. — Wahlaufruf der socialdemokratischen Partei. 


An die socialdemokratischen Reichstagswähler. 
Parteigenossen! 

Wie Euch bekannt ist, finden die Reichstagswahlen am 30. Juli statt, 
Zur Wahlagitation verbleibt uns daher nur eine kurze Frist. Je kürzer nun 
die Frist, um so lebhafter und energischer müssen diesmal die Anstrengungen 
sein, welche auf die Förderung der Sache des arbeitenden Volkes, die eins 
ist mit der Sache der Socialdemokratie, gerichtet sind. |! Warum der Reichstag 
aufgelöst worden ist, — Ihr wisst es. Die Regierung will einen Reichstag zur 
Niederwerfung der Socialdemokratie, zur Schaffung von Ausnahmegesetzen gegen 
die Arbeiterbewegung, zur Bewilligung neuer und hoher Steuern, zur bedingungs- 
losen Erneuerung des in zwei Jahren ablaufenden eisernen Militäretats, zur 
Verschärfung der Vereins- und Versammlungsgesetze und des Pressgesetzes, 
überhaupt zur Stärkung der Reaction, zur Vernichtung des allgemeinen gleichen 
Wahlrechts. || Dieses Vorgehen suchen unsere Feinde dadurch zu rechtfertigen, 
dass sie die deutsche Socialdemokratie für die von zwei wahnwitzigen Menschen 
an dem Si1jährigen deutschen Kaiser verübten Attentate verantwortlich machen, 
— die deutsche Socialdemokratie, welche grundsätzlich jeden Mord verabscheut 
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und erwiesenermaassen mit den beiden Verbrechern nichts gemein hat. || Den 
Attentaten auf den Kaiser soll eine Reihe von Attentaten auf eine grosse 
politische Partei, auf die socialdemokratische Arbeiterpartei Deutschlands folgen. 
| Das Volk soll nur nach Vorschrift denken; es soll trotz des herrschenden 
Nothstandes Jahr für Jahr mehr Steuern zahlen; es soll, ohne zu zucken, die 
drückenden Militärlasten auf sich nehmen und schliesslich alle seine politischen 
Rechte an diejenigen abtreten, von denen es jetzt schon auf socialem und 
wirthschaftlichem Gebiete vollständig beherrscht wird. | Wie dieser Vernichtungs- 
kampf gegen die Socialdemokratie in seinen Einzelheiten geführt werden soll, 
darüber sind die Feinde der Socialdemokratie zwar nicht in jedem Punkte, 
aber doch in der Hauptsache eins. Allerorts und von allen volksfeindlichen 
Parteien ist die Losung ausgegeben: Nieder mit der Socialdemokratie, nieder 
mit der Arbeiterbewegung, nieder mit den Rechten des arbeitenden Volkes! | 
Ob Conservative, Nationalliberale oder Fortschrittler — dieser Parole stimmen 
sie sämmtlich zu. || Was bleibt nun zu thun? Gestützt auf das Parteiprogramm 
und getreu unserer alten Taktik, halten wir fest an dem Grundsatze: || Einer 
für Alle, Alle für Einen! || Niemals mehr als gegenwärtig haben wir dies nöthig. 
Wir erwarten von Euch, dass Ihr einmüthig, furchtlos und prinzipienfest in 
den Wahlkampf eintretet — einmüthig, um zu siegen, furchtlos, um zu siegen, 
prinzipienfest, um zu siegen. || Und dieser Sieg bedeutet die politische und 
sociale Gleichberechtigung, die ökonomische Befreiung des arbeitenden Volkes. |, 
Unsere Partei, die Partei der Kleinbürger, Bauern und Arbeiter, ist noch Jung; 
ihre Mittel sind gering. Um diese Mittel wirksam zu verwerthen, müssen wir 
sie auf wenige Wahlkreise konzentriren. Nicht auf Hunderttausende von 
Stimmen kommt es bei dieser ausserordentlichen Wahl an, sondern darauf, - 
dass die Zahl der am 10. Januar 1877 gewählten socialdemokratischen Ab- 
geordneten zum mindesten erreicht wird. || Wie gross die Partei ist, das hat 
uns der letzte Wahlkampf gezeigt; wie widerstandsfähig die Partei in schwerer 
Zeit sein kann, das soll uns der 30. Juli sagen. || Die Wahlkreise, in welchen 
die Partei mit aller Kraft vorgehen muss, sind folgende: || Altona. Barmen- 
Elberfeld. Berlin IV. und VI. Kreis. Borna-Pegau. Breslau I und II. Chemnitz. 
Crimmitschau. Dresden (5. sächs. Wahlkreis). Freiberg-Oederan. Glauchau. 
Gotha. Greiz. Hamburg I und II. Hanau. Kiel. Leipzig-Land. Mittweida. 
Nürnberg. Offenbach a.M. Ottensen. Reichenbach i.V. Reichenbach-Neurode. 
Solingen. Stollberg. Waldenburg i. Schl. Zschopau. || Die Socialdemokratie aus 
dem Reichstage zu verdrängen, ihr die Tribüne des obersten Gesetzgebungs- 
körpers zu verschliessen — das ist das ausgesprochene Ziel aller reaktionären 
Parteien, das wird schamlos von ihnen erstrebt mit den niedersten Mitteln 
der Lüge und Verleumdung. || Umsomehr ist es Ehrensache unserer Partei, in 
vorbenannten Kreisen zu siegen oder doch mit grosser Stimmenzahl aufzutreten. 
| Jeder von Euch handle darnach! || In den andern Wahlkreisen geht überall 
da agitatorisch vor, wo sich dies, wie in Städten und industriereichen Gegen- 
den, ohne grosse Mühe und Kosten thun lässt. Zur völligen Enthaltung in 
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der Wahlagitation rathen wir Euch in jenen Kreisen, wo die Agitation Beh 
erschwert ist, viel kostet und wesentliche Erfolge nicht verspricht. Mit dem 50, Juni 1878. 
Vertheilen und Abgeben von Stimmzetteln, lautend äuf den Namen irgend eines 
bekannteren Parteigenossen, ist in solchen Kreisen genug geschehen. || In allen 
vorstehend nicht namentlich erwähnten Kreisen muss möglichst viel Geld ge- 
spart und für die auserwählten 30 Kreise an die Central-Kasse (zu Händen 
des mitunterzeichneten Geib) eingeschickt werden. || Ohne Opfer kein Sieg! | 
Dass in der jetzigen Jahreszeit und angesichts der Verfolgungen, welche unsere 
Partei heute mehr denn je zu ertragen hat, Flugblätter zur Agitation meistens 
geeigneter sind, als Versammlungen, wollen wir schliesslich nur andeuten. | 
Ebenso ist es wohl kaum nöthig, auf das rechtzeitige Einsehen und Prüfen 
der Wählerlisten, welche gerade bezüglich der seit 1877 wahlberechtigt ge- 
wordenen Wähler und der Lohnarbeiter überhaupt mangelhaft ausfallen dürften, 
hinzuweisen. Nur diejenigen können wählen, welche in die Wählerlisten auf- 
genommen sind. || Parteigenossen! Die Zeit drängt; darum frisch an’s Werk! 
Der 30. Juli wird ein Wendepunkt sein in der Geschichte unseres Volkes. 
Sorgt dafür, dass er ein Tag des Triumphs werde und nicht ein Tag der 
Schmach. Ermahnt die Wähler, ermahnt das ganze Volk, gegen die heran- 
fluthende Reaktion, welche zu dem wirthschaftlichen Nothstande gern noch einen 
krassen politischen Nothstand gesellen möchte, in geschlossenen Reihen Front 
zu machen. Benutzt die herrschende Aufregung im guten Sinne, den Gegnern 
zur Beschämung, der Socialdemokratie zur Ehre. Genossen! Wir kennen Euere 
altbewährte Opferwilligkeit: — auf zur Agitation! 

Hamburg, 20. Juni 1878. 


Das Central-Wahlcomite der sozialistischen Arbeiterpartei Deutschlands. 
0. Derossi. A. Geib. 





Nr. 6787. 
DEUTSCHLAND. — Wahlaufruf der deutsch-konservativen Partei. 


Der Reichstag ist aufgelöst. Die bevorstehenden Wahlen klopfen laut an xr. 6787. 
das Gewissen des deutschen Volkes mit der Frage, ob seine Vertreter noch DH ant. 
länger den verbündeten Regierungen die Mittel versagen wollen, welche der 
leitende Staatsmann im Kampfe gegen die Socialdemokratie nicht glaubt ent- 
behren zu können. Die deutsch-konservative Partei stellt sich hierbei, getreu 
ihrem Verhalten im Reichstage, auch bei den bevorstehenden Wahlen offen 
auf die Seite der Reichsregierung. Sie ist bereit, der letzteren diejenigen 
besonderen Vollmachten anzuvertrauen, welche geeignet sind, den auf den 
Umsturz aller. politischen und socialen Ordnungen gerichteten Bestrebungen 
der socialdemokratischen Partei mit Erfolg entgegenzutreten. || Die deutsch- 
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konservative Partei glaubt indess nicht, dass durch diese besonderen Voll- 
machten allein die Socialdemokratie dauernd überwunden werden kann; — sie 
glaubt, dass alle erhaltenden Elemente des Staates sich vereinigen müssen, 
unsere politischen und socialen Ordnungen durch Stärkung und Neubelebung 
konservativer Grundlagen uns zu bewahren. || Die erschütternden Ereignisse 
der letzten Wochen haben der Nation die Bedeutung des deutschen Kaiser- 
thums und der monarchischen Institutionen im Reiche klar vor die Augen 
gerückt; die deutsch - konservative Partei will diese Institutionen in ihrer 
Machtfülle erhalten und gegen alle Gelüste vertheidigen, welche dahin gehen, 
die Autorität immer mehr durch die Herrschaft der Majorität zu ersetzen. | 
Die deutsch-konservative Partei will zur Sicherung der nationalen Stellung 
Deutschlands die Erhaltung der deutschen Wehrkraft und wird allen Be- 
strebungen entgegentreten, welche auf Schwächung derselben gerichtet werden 
möchten. Die deutsch-konservative Partei erstrebt eine Besserung der zer- 
rütteten wirthschaftlichen Verhältnisse. Sie glaubt, dass diese Besserung zu 
erreichen ist, wenn einestheils auf dem Gebiete des gewerblichen Lebens die 
natürlichen Arbeits- und Berufsgenossenschaften zu festeren Gliederungen ver- 
bunden und Zucht und Ordnung wieder in das Lehrlings- und Gewerksgehülfen- 
wesen gebracht wird, und wenn anderntheils auf dem Gebiete des industriellen 
und landwirthschaftlichen Betriebes durch eine weise Handelspolitik, wie sie 
dem alten Zollverein zu seiner Blüthe verholfen, die Produktion des Landes 
vor immer weiterem Rückgange bewahrt wird. Eine solche Handelspolitik 
muss Hand in Hand gehen mit einer Steuerreform, welche durch eine Er- 
öffnung ausgiebiger Quellen von indirekten Steuern eine Entlastung des Volkes 
von direkten Steuern herbeiführt. In wie weit und in welcher Form hierbei 
der Tabak als ein entsprechendes Steuerobjekt heranzuziehen ist, darüber 
werden die gesetzlich eingeleiteten Ermittelungen die erwünschte Unterlage 
bieten. | Aber nicht wirthschaftliche und politische Schäden allein gilt es zu 
heilen; das sittliche und religiöse Leben des Volkes vor Allem muss gepflegt 
und gehoben, die Achtung vor der christlichen Kirche und ihren Dienern muss 
erhalten und die Erziehung der Jugend zu Frömmigkeit und Gottesfurcht ge- 
fördert werden. || Es sind schwere, hochbedeutende Aufgaben, deren Lösung 
von dem neuen Reichstage gefordert wird. Wir brauchen Vertreter, welche 
mit patriotischer Hingebung dem Wohle des Ganzen dienen und nicht von 
Fraktionspolitik und einseitigen Theorien sich leiten lassen. 
Berlin, 20. Juni 1878. 
Der Wahlverein der deutschen Konservativen. 
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Nr. 6788. 
DEUTSCHLAND. — Wahlaufruf der deutschen Reichspartei. 


Wenn die deutsche Reichspartei sich Angesichts der bevorstehenden Reichs- ee 
tagswahlen an das deutsche Volk wendet, so glaubt sie auf ihre Haltung in 2ı. Juni 1878. 
der jüngsten Legislaturperiode nicht ohne Genugthuung hinweisen zu dürfen. || 
Sie ist bereit gewesen, der Reichsregierung die Vollmachten zu gewähren, 
welche dieselbe in Anspruch nahm, um den Ausschreitungen der Socialdemokratie 
entgegenzutreten. Um so mehr hält sie es nach den unerhörten Frevelthaten 
der letzten Zeit für ihre Pflicht, die Grundlagen unseres gesellschaftlichen und 
staatlichen Lebens — Religion, Monarchie, Familie, Eigenthum —, den ge- 
sammten, durch eine jahrhundertelange Arbeit der Nation erworbenen Bestand 
an Kultur und Gesittung zu wahren gegen den schmachvollen Angriff der 
Rohheit und Verwilderung. || Für die Bekämpfung einer Partei, welche sich 
selbst in ihrer gesammten Tendenz ausserhalb unserer gesellschaftlichen Ord- 
nung stellt, reichen ausserordentliche Vollmachten hin und verdienen den Vor- 
zug vor einer allgemeinen Beschränkung der bürgerlichen Freiheit des deutschen 
Volkes. | In dieser Ueberzeugung werden wir auch ferner jeden verständigen 
Fortschritt auf politischem und wirthschaftlichem Gebiete zu fördern suchen. 
Wir werden, wie wir es bisher gethan haben, auch in Zukunft danach streben, 
die Entwickelung unseres Staatswesens eben sowohl vor der Reaktion, wie vor 
einem überstürzenden Radikalismus zu bewahren. || Wie wir bei der stattge- 
habten Revision der Gewerbeordnung bemüht gewesen sind, hervorgetretene 
Missstände zu beseitigen und ein befriedigendes Verhältniss zwischen Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern im Interesse einer gedeihlichen Entwickelung des 
gewerblichen Lebens herzustellen, so werden wir auch künftig fortfahren, in 
diesem Sinne zu Verbesserungen der Gewerbegesetzgebung mitzuwirken, soweit 
ein Bedürfniss sich zeigen wird. | Wir wünschen die guten Traditionen der 
Handelspolitik des deutschen Zollvereins festzuhalten und die Zolltarife geregelt 
zu sehen nach dem Maasse der zunehmenden Kräftigung der deutschen Gewerbe- 
thätigkeit und des vertragsmässigen Entgegenkommens der Nachbarstaaten. 
Wir halten fest an dem bisher von uns vertretenen Standpunkte, dass eine 
durchgreifende Reform unserer Steuergesetzgebung unerlässlich ist. Wir er- 
streben die Selbständigkeit des Reiches in seinen Finanzen, die Beseitigung 
der die Einzelstaaten bedrückenden Matrikularbeiträge und die Entlastung der 
Reichsangehörigen von direkten Steuern durch eine ausgiebige Benutzung der 
indirekten Steuerquellen. || Diese Ziele können nur erreicht werden, wenn die 
Reichsregierung und die Volksvertretung im gegenseitigen Vertrauen Hand in 
Hand gehen. Dann wird es auch nicht schwer sein, Bürgschaften dafür zu 
finden, dass das Volk nicht stärker mit Steuern belastet wird, als die Ver- 


theidigung des Vaterlandes und die Erfüllung der Kultur- Aufgaben unserer 
Staatsarchiv XXXIV. 23 


354 Deutsches Reich. 





Br A Zeit es fordern. | Wir erwarten zuversichtlich, dass aus den Wahlen eine an- 

. Yeutschland, F = “ . . .i. 

21.Juniigzs, sehnliche Mehrheit solcher Männer hervorgehen wird, welche die Politik des 
leitenden Staatsmannes zu unterstützen gewillt sind, die unser Vaterland zu 


ungeahnter Höhe geführt und ihm die verdiente Achtung der Welt erworben hat. 
Der Ausschuss der deutschen Reichspartei. 


Fürst zu Hohenlohe-Langenburg. Dr. Aegidi. Graf Bethusy-Huc. 
Graf Frankenberg. Dr. Lucius. von Kardorff. Krah. von Schwarze. 
Stengel. Thilo. von Zedlitz-Neukirch. 





Nr. 6789. 
DEUTSCHLAND. — Wahlaufruf der Centrumsfraction. 
Nr. 6789. Der deutsche Reichstag ist nach zwei Sessionen aufgelöst; die Neuwahlen 
Deutschland. 


Juni ıs;g, Sind auf den 30. Juli d. J. ausgeschrieben. Die fluchwürdigen Attentate auf 
das Leben Sr. Majestät des Kaisers, welche den Anlass zu dieser Auflösung 
gaben, erfüllen die Herzen aller redlich Denkenden mit Abscheu. Der Blick 
in den Abgrund religiösen und sittlichen Verfalles, aus welchem solche Ver- 
brechen aufsteigen, ist erschütternd und beschämend. In dem Wahlaufruf 
vom December 1876 wie in ihren Reden hat die Centrumsfraktion auf diesen 
Verfall und seine Ursachen hingewiesen und dort wie seit Jahren schon anderen 
Ortes verlangt, dass die Grundsätze und Agitationen, welche das Eigenthum 
und die sociale Ordnung bedrohen, bekämpft werden. Sie hat eben so unum- 
wunden eine Hauptquelle dieser auflösenden Bestrebungen in den weithin 
herrschenden und vielfach durch Regierungsmaassregeln geforderten Grundsätzen 
des modernen Liberalismus aufgezeigt. Eine Besserung und Heilung kann vor 
allem nur dadurch erzielt werden, dass dem Volke die Religion erhalten bleibt, 
dass die christlich-gläubige Gesinnung geweckt, gefördert, in Unterricht, Er- 
ziehung, Bildung und Wissenschaft wie in der Gesetzgebung und im öffent- 
lichen Leben die Richtschnur wird. Um so mehr müssen wir aufs neue freie 
Bewegung für die Kirche und Beseitigung derjenigen Reichsgesetze verlangen, 
welche Selbständigkeit und Rechte der Kirche beeinträchtigen, die segensreiche 
Wirksamkeit ihrer Genossenschaften vernichten und das in der Verfassung 
garantirte Heimathsrecht der Reichsbürger verletzen. || Soweit dann die be- 
stehenden Gesetze hinreichenden Schutz für das Leben des Staatsoberhauptes 
und gegen die Verbreitung gottloser, sittenverderbender Lehren nicht gewähren, 
wird unter Wahrung der unveräusserlichen, insbesondere der in den Verfas- 
sungen der Bundesstaaten gewährleisteten Grundrechte des deutschen Volkes 
die Frage einer Abänderung jener Gesetze ernstlich zu prüfen sein. || Für die 
Sicherung der staatlichen und gesellschaftlichen Ordnung ist die Achtung und 
Handhabung der verfassungsmässigen Rechte und Freiheiten unerlässlich. Hier- 
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mit ist auch unsere Forderung auf die "Bewahrung des verfassungsmässigen 
Grundcharakters des deutschen Reiches als eines Bundesstaates sowie unser 
Einspruch gegen die Erwerbung der Eisenbahnen durch das Reich wiederholt 
zum Ausdruck gebracht. | Die Umkehr zu einer gesunden Wirthschaftspolitik, 
auf dass Handel, Gewerbe und Industrie wieder frei erblühen, das -Handwerk 
in selbständiger, organischer Entwickelung sich erheben, dem Mittelstande die 
Bedingung seiner Existenz zurückgegeben werden kann, muss Hand in Hand 
gehen mit einer Finanzwirthschaft, welche vor Allem eine Beschränkung der 
Reichsausgaben, und zwar an erster Stelle beim Heerwesen, ins Auge fasst. || 
Wir wollen nicht die Vermehrung der Steuern und Lasten, vielmehr nach 
Möglichkeit deren Verminderung. || Die Hebung des allgemeinen Wohlstandes 
in Landwirthschaft wie Gewerbe durch weise Fürsorge für deren Interessen 
ist zu erstreben, den berechtigten Ansprüchen des Arbeiterstandes im Einklang 
mit dem allgemeinen Wohl durch entsprechende Reformen und Gesetze Rech- 
nung zu tragen. || Für diese, auf unsern alten Wahlspruch: „Gerechtigkeit ist 
die Grundlage der Reiche“ gestützten, in unserem Aufrufe vom December 1876 
ausgesprochenen Grundsätze hat das Centrum bisher gekämpft und wird es 
weiter kämpfen, wenn, wie wir erwarten dürfen, die Wähler mit uns an den- 
selben festhalten und durch die Wahlen dies bethätigen. || Zum Schluss dürfen 
wir, in Anbetracht der tiefgreifenden Bedeutung dieser Neuwahlen und im Hin- 
blick namentlich darauf, dass ihr Ausfall auf Jahre hinaus die Entwickelung 
des Rechts- und Verfassungslebens in Deutschland entscheidend bestimmen 
wird, dass auch in dieser Legislaturperiode, mit Ablauf des von uns bekämpften, 
für: sieben Jahre geltenden Militärgesetzes, neue Bestimmungen betrefis des 
Reichsheeres und des Aufwandes für dasselbe zu treffen sind, die Erwartung 
aussprechen, dass die Wähler der Centrumspartei alle und allerorts wie bisher 
ihre Schuldigkeit ganz und voll thun werden. Wohlan denn! Möge kein zur 
Wahl Berechtigter am 30. Juli an der Wahlurne fehlen und Jeder seine Pflicht 
gegen Gott und Vaterland treu erfüllen! 
Mit Gott für Wahrheit, Recht und Freiheit! 


Im Juni 1878. 


Der Vorstand der Centrumsfraktion des deutschen Reichstages während der 
dritten Legislaturperiode. 


Karl Freiherr v. Aretin. Graf Ballestrem. Graf v. Bissingen-Nip- 
penburg. Freiherr zu Frankenstein. Lender. Dr. Reichensperger. 
Freiherr von Schorlemer-Alst. Windthorst. 
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Nicaragua - Angelegenheit. 


Nr. 6790. 


DEUTSCHLAND. — Denkschrift über die Nicaragua-Angelegenheit. 


In der Nacht des 23. Oktober 1876 wurden in Leon, Nicaragua, auf den 
damaligen Kaiserlichen Konsulatsverweser, Herrn Paul Eisenstuck, als der- 
selbe mit seiner Familie heimkehrte, auf offener Strasse drei Pistolenschüsse 
abgefeuert. || Obschon in einer Voruntersuchung des Falles am 28. Oktober die 
Identität des Thäters festgestellt worden, unterblieb die Anstrengung eines 
ordentlichen Gerichtsverfahrens.. Es war notorisch, dass der Delinquent, ein 
gewisser Herr Francisco Leal, den Plan verfolgte, seine Frau, die Stief- 
tochter des Paul Eisenstuck, welche wegen Misshandlung zu ihren Eltern 
zurückgekehrt war und die Ehescheidung beantragt hatte, gewaltsam wieder in 
seinen Besitz zu bringen. Diese Notorietät ist später durch den höchsten 
Gerichtshof ausdrücklich konstatirt worden, ebenso die Gesetzwidrigkeit 
jenes Vorhabens. || Die Schritte des Kaiserlichen Geschäftsträgers bei seiner 
ersten Anwesenheit in Leon, seine persönliche Verwendung bei dem Präsi- 
denten der Republik, der ausdrückliche Hinweis darauf, dass die Straflosigkeit 
jenes Attentats leicht zur Wiederholung ermuthigen könne, blieben fruchtlos. 
— Dagegen wurde am 29. November Abends Herrn Leal von der Polizeibe- 
hörde zur Ausführung seiner Absicht ein Detachement Polizeisoldaten zur Ver- 
fügung gestellt. Um 10 Uhr Abends überfiel er mit diesen Polizeisoldaten 
den mit seiner Familie und zwei Freunden von einer Gesellschaft heimkehren- 
den Kaiserlichen Konsul Moritz Eisenstuck, stürzte sich in der Dunkelheit 
zuerst auf diesen und später auf dessen Bruder Paul Eisenstuck, welch’ 
Letzterer Frau Leal am Arm führte. Im Handgemenge wurde der Konsul 
mehrfach mit Kolbenstössen misshandelt, ebenso seine Frau und seine Schwä- 
gerin. Herr Paul Eisenstuck ward von Leal zu Boden geworfen und er- 
hielt mehrfache Verletzungen, namentlich eine stärkere Kopfwunde. Frau 
Leal ward inzwischen von einigen Soldaten fortgeschleppt und befindet sich 
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seitdem in der Gewalt des Angreifer, Während der Letztere ungehindert N 07. 
davoneilte, wurden der Konsul und die Seinigen von den Polizeisoldaten als 9. März 1878. 
Gefangene ae und erst durch die Dazwischenkunft einer Privatperson 
wieder freigelassen. || Der Konsul begab sich mit seinem noch aus einer Kopf- 
wunde blutenden Bruder sofort zu dem gerade in Leon anwesenden Präsidenten 
der Republik, um die unverzügliche Anordnung geeigneter Maassregeln zu bean- 
tragen, richtete am folgenden Tage, dem 30. November, eine Note mit dem- 
selben Antrage an den Minister der auswärtigen Angelegenheiten und bean- 
tragte endlich am 2. Dezember durch öffentlichen Notar gemeinschaftlich mit 
seinem Bruder beim Kriminalrichter schriftlich eine gerichtliche Untersuchung. 
Aber auch in diesem Falle blieb es lediglich bei einer Voruntersuchung. |] Der 
Kaiserliche Geschäftsträger begab sich zum zweiten Male nach Managua. Er 
erreichte durch mühevolle Verhandlungen endlich die ihm durch Note vom 
8. Januar 1877 bestätigte Zusage, dass der Präfekt des Departements Leon 
und der höchste Gerichtshof daselbst unter demselben Datum angewiesen 
worden seien, die Angelegenheit zu untersuchen und über das Verfahren der 
betheiligten Behörde zu berichten. || Es ist vorweg zu bemerken, dass in beiden 
Fällen die Thatsache des erfolgten bewaffneten Angriffs, im zweiten Falle unter 
Betheiligung eines Detachements Polizeisoldaten, und die Identität des Thäters, 
resp. Urhebers, von Seiten der Regierung von Nicaragua amtlich zugegeben 
worden sind, ohne dass dieselbe sich bewogen gefunden hätte, irgend eine 
Aeusserung ihres Bedauerns über die Thatsache und der Absicht einer gesetz- 
mässigen Verfolgung der Thäter an die Kaiserliche Regierung gelangen zu 
lassen. || Nachdem die fortgesetzte Verschleppung eines ordentlichen Gerichts- 
verfahrens und eine glaubwürdige Mittheilung, wonach die Prüfung des Ver- 
haltens der Behörden durch den höchsten Gerichtshof dennoch unterbleiben 
solle, den Kaiserlichen Geschäftsträger veranlasst hatten, in einer vertraulichen 
Note vom 7. Januar die Erledigung in Erinnerung zu bringen, erhob der Herr 
Minister in einer gleichfalls vertraulichen Antwort vom 10. desselben Monats 
gegen Herrn von Bergen den weder materiell noch formell berechtigten Vor- 
wurf voreiliger und parteiischer Berichterstattung an die Kaiserliche Regierung 
und kündigte demselben an, dass das Berliner Kabinet demnächst auf direktem 
Wege befriedigende Aufschlüsse erhalten werde. Diese Aufschlüsse erfolgten 
jedoch nicht; dagegen begann in der offiziellen Presse Nicaragua’s und in 
einem unter Leitung des Konsuls von Nicaragua in Panama stehenden Blatte 
eine für den Kaiserlichen Geschäftsträger persönlich beleidigende Polemik. 
Die “Gaceta de Nicaragua”, brachte gleichzeitig Artikel gegen Herrn Paul 
Eisenstuck, welche diesen nöthigten, wegen Beleidigung und Verleumdung 
klagbar zu werden. Eine ordentliche Rechtsprechung konnte derselbe auch in 
diesem Falle nicht erreichen. Das kompetente Gericht erkannte am 12. Mai 
dahin, dass diese Klage dem souveränen Kongress zu überweisen sei, da der 
Redakteur der amtlichen Zeitung gleichzeitig das Amt eines Ministers der aus- 
wärtigen Angelegenheiten bekleide. Herr Rivas legte dem Kongress eine 
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Be Auswahl von Aktenstücken über den Fall Eisenstuck vor, darunter die ganz 
9. März 1878, vertraulichen Schreiben des Kaiserlichen Geschäftsträgers, und verlas am 
26. Mai eine Erklärung, in welcher er u. A. den Kaiserlichen Geschäftsträger 
öffentlich der Ungerechtigkeit und Ueberstürzung beschuldigte. Der Kongress 
entschied darauf, dass, “da der klagende Theil (Herr Paul Eisenstuck) nicht 
persönlich erschienen sei, der Kongress sich nicht für kompetent erachte, diese 
Angelegenheit ex officio zu behandeln”. Die Vorenthaltung einer amtlichen 
Mittheilung dieser Entscheidung bis unmittelbar vor dem Schluss der Session 
beraubte Herrn Paul Eisenstuck der Möglichkeit, seine Klage gegen das 
amtliche Blatt zu vertreten. | Während diese Zwischenfälle den Gegenstand 
einer besonderen Korrespondenz zwischen dem Minister Rivas und dem Kaiser- 
lichen Geschäftsträger bildeten, erhielt der Letztere auch in den Monaten 
Januar bis März keine Mittheilung darüber, ob und wie der ihm mittelst Note 
vom 8. Januar ertheilten Zusage wegen Untersuchung der beiden Attentate 
vom 23. Oktober und 29. November durch den höchsten Gerichtshof Folge 
gegeben werde. Dagegen konstatirte ein hier zu Ende März eingegangener 
Bericht des Kaiserlichen Konsulats zu Leon vom 23. Februar, dass auch bis 
dahin, also während eines Zeitraums von über 6 Wochen seit dem Erlass 
jener Weisungen an den dortigen höchsten Gerichtshof und Präfekten, die an- 
gegriffenen Personen keine Vorladung, ja nicht einmal eine Nachricht über ein 
gerichtliches oder administratives Verfahren erhalten hatten. | Da auch die am 
10. Januar angekündigten direkten Aufschlüsse ausblieben, konnte nunmehr das 
auswärtige Amt nicht länger zögern, dem Kaiserlichen Geschäftsträger Instruk- 
tionen für eine nachdrücklichere Behandlung der Sache zu ertheilen. Dies 
geschah mittelst zweier vom 1. April v. J. datirten Erlasse, wovon der eine 
zur Mittheilung an die Regierung von Nicaragua bestimmt war, während der 
andere, vertrauliche Erlass einige Gesichtspunkte zur Verwerthung bei den 
Verhandlungen über unsere Genugthuungsforderungen enthielt. Der Haupter- 
lass resumirte die sich aus der Berichterstattung des Kaiserlichen Geschäfts- 
trägers und des Kaiserlichen Konsuls ergebenden Thatsachen, die um so mehr 
als feststehend angesehen werden mussten, als auch der Minister Rivas in 
seinen Noten, insbesondere in derjenigen an den Konsul vom 16. December 
1876, die Angriffe selbst nicht in Zweifel gezogen, sogar die Thäterschaft ein- 
geräumt, dagegen sich bemüht hatte, die Angelegenheit als eine blosse Fami- 
liensache hinzustellen, um sodann jede Verantwortlichkeit der Regierung für 
die Verfolgung der Schuldigen und die internationale Seite der Frage abzu- 
leugnen. Es kam daher darauf an, denselben baldigst darüber aufzuklären, 
dass Deutschland diese Auffassung nicht gelten lassen werde und wir, was 
auch das Ergebniss der am 8. Januar v. J. angeordneten Prüfung des bis- 
herigen Verfahrens der Behörden durch den höchsten Gerichtshof sein möchte, 
jedenfalls die landesgesetzliche Bestrafung der Schuldigen, namentlich der an 
der Misshandlung des Kaiserlichen Konsuls betheiligten Beamten, sowie eine 
internationale Genugthuung erwarteten. || Der Erlass bezeichnete die Forderungen, 
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auf deren Erfüllung in angemessener Frist der Geschäftsträger durch mund 
liche oder schriftliche Unterhandlung mit dem Kabinet von Managua hinzu ,, März 1878, 
wirken habe. || Die in den Instruktionen vom 1. April ausgedrückte Hoffnung, 
dass die Schuldigen inzwischen zur Verantwortung gezogen sein möchten, sollte 
sich leider nicht erfüllen. Am 31. Mai lief ein Telegramm des Herrn von 
Bergen ein, welches besagte, dass das Verfahren des höchsten Gerichthofes 
mit einer vollständigen Rechtsverweigerung geendigt habe. Die nächste Auf- 
klärung hierüber brachte ein Bericht vom 6. Mai, demzufolge auch bis zum 
25. April der Konsul in Leon ohne jede amtliche Mittheilung über ein dort 
stattgehabtes Verfahren geblieben war. Sodann ergab sich, dass der Kaiser- 
liche Geschäftsträger am 18. Mai eine Note des Ministers Rivas vom 30. April 
erhalten hatte, welcher mehrere Auszüge aus Berichten des höchsten Gerichts- 
hofes über ein Verfahren beigefügt waren, das mit Niederschlagung der ex 
officio eingeleiteten Untersuchungen und Verweisung der Angegriffenen auf den 
Weg des Injurienprozesses beendigt worden war. Die begleitende Note des 
Ministers behandelte die Sache als hiermit erledigt; denn Herr Rivas be- 
schränkte sich auf die Bemerkung, dass die in jenen Berichten angeführten 
Thatsachen keiner Erörterung bedürften; dieselben stellten fest, dass das Ver- 
fahren der Behörden ein solches gewesen sei, wie es die Pflicht, für die Ord- 
nung und die Sicherheit der Bürger zu wachen, ihnen auferlege. || Aus der 
Prüfung jener, mit einem Berichte des Kaiserlichen Geschäftsträgers vom 18. 
Mai hierher gelangten Dokumente ergab sich nun Folgendes: || Jene Entschei- 
dung des höchsten Gerichtshofs wurde in Betreff des Angriffs vom 23. Oktober 
1876 damit motivirt, “dass es doch nicht erwiesen erscheine, dass die Absicht 
vorlag, einen Mord zu begehen oder ein anderes Verbrechen, welches ein Ver- 
fahren ex officio erfordere”. In seinem Bericht an den Justiz-Minister, vom 
29. Januar 1877, spricht der höchste Gerichtshof die Ueberzeugung aus, “dass 
es sich um einen harmlosen Skandal handele, vielleicht bestimmt, aus rein 
häuslichen Anlässen das Gemüth einer Familie zu beeinflussen”, was nur be- 
deuten kann: auf die Entschlüsse der Familie durch Schrecken und Furcht 
einzuwirken. Danach würde in Nicaragua eine in der übrigen eivilisirten Welt 
strafbare Handlung erlaubt sein. Dies ist indess nicht der Fall. Ein nächt- 
licher Ueberfall mit tödtlichen Waffen ist auch nach den Gesetzen Nicaragua’s 
eine unter das Strafgesetzbuch fallende Handlung. Der höchste Gerichtshof 
erkennt an einer anderen Stelle auch die Gesetzwidrigkeit der Selbsthülfe des 
- Herrn Leal zum Zwecke der Wiedererlangung seiner Ehefrau ausdrücklich 
an. Gleichwohl sind der Delinquent vom 23. Oktober 1876 und sein Komplice 
oder Begleiter nicht einmal unter dem Gesichtspunkte der Ruhestörung und 
des unbefugten Tragens einer Schusswaffe verfolgt worden. || Nach Ablauf 
mehrerer Monate, während deren die Entscheidung verschleppt worden, wird 
den Ueberfallenen zugemuthet, gegen den Angreifer wegen Privatinjurien zu 
klagen. Die Entscheidung ignorirt ausserdem die Thatsache, dass Herr Paul 
Eisenstuck, nach der am 15. November 1876 erfolgten Aufhebung des Be- 
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le lagerungszustandes, die Ueberweisung der Sache von dem Militärgouverneur an 

9, März 1878, den Kriminalrichter ausdrücklich beantragt, dass dieser aber am 22. November 
sich wegen einer persönlichen Schuld gegen den Kläger für inkompetent er- 
klärt hatte, und dass hierauf die Sache, ungeachtet aller Vorstellungen des 
Klägers und des Kaiserlichen Vertreters, wieder liegen geblieben war. |] Zu 
alledem kommt noch, dass die Angegriffenen und deren Zeugen bei der 
ganzen Prozedur, welche zur Niederschlagung des ex officio Verfahrens führte, 
nicht vor Gericht vernommen worden sind, und dass desunerachtet die Ent- 
scheidung wesentlich auf die Erwägung gestützt wurde: dass die früheren, 
aussergerichtlichen Depositionen des Herrn Paul Eisenstuck und seiner 
Gattin in Betreff der Richtung der 3 Revolverschüsse an einem Widerspruch 
litten. Inhaltlich jener aussergerichtlichen Aussagen sind nämlich von den 
3 Kugeln 2 nahe an Herrn Paul Eisenstuck vorbeigegangen. Der angeb- 
liche Widerspruch, welchen indess Herr Paul Eisenstuck seinerseits nur auf 
einen Schreibfehler im Protokoll zurückführt, bezieht sich auf die dritte Kugel 
und zwar in der Weise, dass, je nachdem man an der betreffenden Stelle des 
Protokolls “no” oder “lo” liest, nicht auch diese Kugel von Herrn Leal, 
sondern von dessen Begleiter, Herrn Infante, abgefeuert worden sein würde. 
Man hat nun diesen Zweifel benutzt, um Herrn Infante ohne weiteres als 
Komplicen zu behandeln und deshalb vom Zeugeneid zu entbinden. Um so 
nothwendiger würde die gerichtliche Vernehmung der Angegriffenen und die 
Konfrontation derselben mit den Delinquenten gewesen sein, um den subjektiven 
Thatbestand möglichst festzustellen. |] Das Verfahren der Gerichtsbehörden in 
Ansehung des nächtlichen Ueberfalls vom 23. Oktober 1876 ist somit nach 
allgemeinen Rechtsbegriffen und nach Maassgabe der Gesetze Nicaragua’s für 
uns eine Justizverweigerung. || Bezüglich des Vorfalls vom 29. November 1876 
ist zunächst zu konstatiren, dass auch hier das erst im Januar eingeleitete ex 
officio Verfahren ohne eine gerichtliche Vernehmung der Mitglieder der Familie 
Eisenstuck und der von denselben namhaft gemachten Zeugen beendigt worden 
ist. ! Die Niederschlagung des gerichtlichen Verfahrens wird in diesem Falle 
folgendermaassen begründet: || Die bei dem Handgemenge vorgekommenen Ver- 
letzungen des Herrn Paul Eisenstuck und des Herrn Francisco Leal 
seien keine schweren Verwundungen gewesen und kompensirten sich gegen 
einander; es jägen daher nur Real-Injurien vor, für welche ein ex officio Ver- 
fahren ausgeschlossen sei, wegen deren es aber den beiden Parteien freistehe, 
den Weg der Privatklage zu beschreiten. || Auf Grund eingezogener Gutachten 
nicaraguanischer Juristen kommen hier folgende gesetzliche Bestimmungen in 
Betracht. | Das Gesetz vom 2. April 1851 verordnet: || “In Abänderung des 
Artikels 453 des Strafgesetzbuchs, dass, wenn bei einem materiellen Insult 
Blutvergiessen oder schwerer Schaden stattfindet, der Prozess ex officio zu 
führen ist.” || Das Gesetz, betreffend die Geschworenen, vom 25. Mai 1871, 
bestimmt in seinem Art. 2: || “Jede Wunde oder schwerer körperlicher Schaden, 
welcher in einem nächtlichen Anfall oder Ueberfall in unbewohnter Gegend 
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beigebracht wird, wird als ein materieller Insult unter erschwerenden Um- Ei. 
ständen (insulto material reagravado) betrachtet.” || Die Thatsache, dass Herr og, märz 1878. 
Paul Eisenstuck eine blutige Kopfwunde und dass der Konsul Moritz 
' Eisenstuck und dessen Frau Verletzungen durch Kolbenstösse davontrugen, 
die Letztere sich in Folge davon wochenlang krank und selbst in Gefahr befand, 
ist durch beeidigte ärztliche Gutachten festgestellt worden. || Der Umstand, dass 
der Angreifer einige Verletzungen davongetragen hat, kann unmöglich die 
“ Rechtswirkung haben, dass der Angegriffene mit dem Angreifer auf demselben 
Fusse behandelt und auf das Rechtsmittel des Injurienprozesses beschränkt 
wird. || Jene Entscheidung ignorirt aber vollständig die Person des Kaiserlichen 
Konsuls, Herrn Moritz Eisenstuck, sowie die Gattinnen beider Brüder 
Eisenstuck, welche theils durch Herrn Leal, theils durch die denselben be- 
gleitenden Polizeisoldaten gröblich misshandelt worden sind. Hinsichtlich 
dieser Personen konnte unmöglich von einer Kompensirung gegenseitig zuge- 
fügter Realinjurien die Rede sein. || Ferner übergeht jene Entscheidung die 
Eingangs erwähnte und dokumentarisch feststehende Thatsache, dass die beiden 
Brüder Eisenstuck für alle Fälle am 2. Dezember 1876 die Sache bei dem 
ordentlichen Richter anhängig gemacht hatten. In einem, unter den nicara- 
guanischerseits mitgetheilten Auszügen sich befindenden Bericht des Kriminal- 
richters an den höchsten Gerichtshof vom 27. Januar sagt derselbe, dass, obwohl 
der Notar, welcher ihm am 2. Dezember Namens der Herren Eisenstuck 
ein Schriftstück überreichte, keine Vollmacht vorzeigte, wie das Gesetz sie 
verlange, er (der Kriminalrichter) dennoch demselben erklärt habe, er sei bereit, 
die Untersuchung einzuleiten, “da es sich um ein Vergehen handle, das keiner 
Anklage bedürfe,” sowie dass er seinerseits damals nur um deswillen von 
der sofortigen Einleitung der Untersuchung abgesehen, weil er einige Stunden 
nach dem Erscheinen des Notars auf der Präfektur erfahren habe, dass der 
Präfekt des Departements Leon aus Anlass der von demselben von Amtswegen 
zu führenden Untersuchung in Betreff der Betheiligung des Polizei-Detachements 
an dem Vorfall, worin event. ein amtliches Vergehen liege, schon mit der 
Vernehmung von Zeugen in der Sache beschäftigt sei. || Jetzt, nachdem 
die Untersuchung vor dem Präfekten ohne Folge geblieben und von dem 
Kriminalrichter die nach seiner eigenen Erklärung von ihm ex officio zu führende 
Untersuchung nicht eher angestrengt worden war, als bis ihm hierzu im Januar 
der Befehl des höchsten Gerichtshofes zuging, jetzt behauptet man, die Herren 
Eisenstuck hätten früher keine Klage eingereicht, und man verweist sie auf 
den Weg der Privatklage wegen Realinjurien, ohne ihnen auch nur die Ge- 
legenheit gegeben zu haben, die dem Kriminalrichter schriftlich angezeigten 
Thatsachen vor Gericht zu vertreten. || Die auch hierin liegende Justizverwei- 
gerung wird noch durch folgende Umstände klarer gestellt und erschwert. | 
Die Erwägungsgründe jener Entscheidung legen Herrn Paul Eisenstuck auf 
Grund nicht mitgetheilter Zeugenaussagen zur Last, den Chef des Polizei- 
detachements und Herrn Leal mit einem Revolver bedroht zu haben, während 
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nn En er aussergerichtlich behauptet habe, dass ihm der Revolver aus der Tasche 

9. März 1878, gefallen sei, als er von den Angreifern zu Boden geworfen wurde. In den 
Erwägungsgründen wird ferner behauptet, der Urheber der Kopfwunde des 
Herrn Paul Eisenstuck habe nicht festgestellt werden können, und es liege 
die Vermuthung nahe, dass ihm seine Gattin jene Wunde beigebracht habe, 
indem sie, ihrem Manne beispringend, mit einem scharfen Instrument, statt 
den Leal, aus Versehen jenen getroffen habe. Eine ernstliche Untersuchung 
würde zweifelsohne das oben erwähnte ärztliche Gutachten bestätigt haben, 
wonach jene Wunde von Gewehrkolben der Soldaten herrührte. Um so mehr 
wäre es die Verpflichtung der Gerichtsbehörde gewesen, zu versuchen, in 
beiden Beziehungen die bestehenden Zweifel durch möglichst vollständige Be- 
weisaufnahme aufzuklären. || Für die diesseitige Beurtheilung des Verhaltens 
der Regierung und der Behörden von Nicaragua war es endlich von der er- 
heblichsten Bedeutung, dass wegen Betheiligung der Polizeibehörde an dem 
Vorgange vom 29. November 1876 der höchste Gerichtshof den Präfekten von 
Leon zur Führung der Untersuchung als gesetzlich kompetent und berufen er- 
klärt hat, und dass gleichwohl die Note des Ministers Rivas vom 30. April 
1877 keine Andeutung darüber enthielt, dass in diesem Punkte der Entschei- 
dung des höchsten Gerichtshofes Folge gegeben worden sei oder zu geben 
wenigstens beabsichtigt werde. || Obgleich der Minister Rivas in einer Note 
an den Kaiserlichen Geschäftsträger vom 1. Mai, welche die Eingangs er- 
wähnten Zwischenfälle betraf, aufs neue direkte Mittheilungen nach Berlin in 
Aussicht gestellt hatte, liessen dieselben auch jetzt auf sich warten. || Unter 
diesen Umständen lag für das auswärtige Amt keine Veranlassung vor, die 
inzwischen abgegangenen Instruktionen für den Kaiserlichen Geschäftsträger 
vom 1. April in irgend einer Hinsicht abzuändern, oder etwa deren Ausführung 
durch den Telegraphen aufzuhalten. | Herr von Bergen erwartete seinerseits 
in Guatemala bis um die Mitte Juni vergebens eine Nachricht aus Leon oder 
Managua, welche auf die Geneigtheit der Regierung von Nicaragua hätte 
schliessen lassen, der Rechtsverweigerung ein Ende zu machen und der Kaiser- 
lichen Regierung für die Misshandlung des Kaiserlichen Konsuls durch die 
Mitschuld der Polizeibehörde eine Genugthuung anzubieten. Dagegen erfuhr 
er, dass der Polizeimeister in Leon am 8. Mai Herrn Paul Eisenstuck 
wegen unbefugten Tragens einer Schusswaffe am Abend des 29. November zu 
einer Geldbusse verurtheilt habe, während Herr Leal und sein Begleiter, Herr 
Infante, selbst für das unbestrittene Abfeuern von 3 Revolverschüssen am 
Abend des 23. Oktober auch ferner straflos geblieben sind. | Am 19. Juni 
1877 trat Herr von Bergen in Begleitung des zur Unterstützung seiner . 
Schritte ermächtigten amerikanischen Minister-Residenten, Mr. Williamson, 
die Reise von Guatemala nach Managua an. Am selben Tage richtete der 
grossbritannische Vertreter, Mr. Sidney Locock, eine Note an die Regierung 
von Nicaragua, in welcher er Namens seiner Regierung den Anspruch Deutsch- 
lands auf Reparation, zu dessen Vertretung Herr von Bergen sich nach 
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Managua begebe, für unbestreitbar erklärte. | Am 25. Juni in Corinto einge- ee 
troffen, meldete der Kaiserliche Geschäftsträger dem Minister Rivas telegra-9, März 1878, 
phisch, dass er auf speziellen Befehl der Kaiserlichen Regierung im Begriffe 
stehe, nach Managua zu kommen, worauf er die Antwort erhielt, dass er da- 
selbst willkommen sein würde. Am 27. dort eingetroffen, bat er am 28. früh 
Morgens schriftlich um eine Stunde, zu welcher er eine Mittheilung der Kaiser- 
lichen Regierung in Betreff zweier strafbaren Anfälle gegen Konsularbeamte 
des deutschen Reiches machen könne. Herr Rivas antwortete, er sei diesen 
und den folgenden Tag verhindert, würde ihn aber am 30. Juni, Mittags 1 Uhr, 
anhören. || Unter gewöhnlichen Verhältnissen würde in der Hinausschiebung 
_ einer von einem fremden Vertreter nachgesuchten Konferenz um einige Tage 
nichts Beleidigendes gefunden werden können. Es ist indess in Central-Amerika 
Sitte, dass die fremden Vertreter der Grossmächte spätestens am Tage nach 
ihrer Ankunft durch den auswärtigen Minister empfangen werden. Ausser- 
dem kommt bei der Beurtheilung des vorliegenden Falles besonders in Betracht, 
dass der Besuch und dessen ausserordentlicher Zweck 2 Tage vorher ange- 
kündigt waren. Daraus erklärt sich, dass der Kaiserliche Geschäftsträger in 
der Hinausschiebung des erbetenen Empfanges um mehrere Tage, und zwar 
ohne Angabe eines Grundes, einen Mangel an Rücksicht auf den Vertreter einer 
befreundeten Regierung fand. Wäre Herr von Bergen allein in Managua 
eingetroffen, so hätte er allenfalls, in Anbetracht der ihm persönlich von Herrn 
Rivas in der Presse und im Kongress zugefügten obenerwähnten Beleidigungen, 
jetzt in der Antwort des Ministers die Absicht einer nur seiner Person gel- 
tenden Rücksichtslosigkeit vermuthen können. Die analoge Behandlung jedoch, 
welche dem amerikanischen Ministerresidenten widerfuhr, nachdem dieser in 
ausführlicher Note die Unterstützung des dringenden Auftrages des Kaiser- 
lichen Geschäftsträgers als den Zweck seines Besuches bezeichnet hatte, konnte 
nur die Vermuthung bestärken, dass der Mangel an Zuvorkommenheit zum 
mindesten eine Unterschätzung des Ernstes der Sache bedeute, mit deren Ver- 
tretung die beiden Diplomaten von ihren Regierungen beauftragt waren. Herr 
von Bergen wiederholte daher seine Bitte um sofortigen Empfang, da sein 
Auftrag keinen so langen Aufschub zulasse. Die ihm hierauf zugehende Ant- 
wort, dass der Präsident und das Kabinet die Entscheidung des Herrn Rivas 
vollkommen gebilligt haben, in Anbetracht dringender und ausserordentlicher 
Beschäftigungen, welche allen anderen Dingen vorgingen, und die gleichzeitig 
gewonnene Gewissheit, dass diese dringenden Geschäfte des Ministers in den 
Vorbereitungen für Festlichkeiten zur Feier des Namenstages des Präsidenten 
bestanden, waren nicht geeignet, den Kaiserlichen Geschäftsträger in jener Be- 
ziehung zu beruhigen. Wenn hinterher der Minister und der Präsident sich 
darüber beschwert haben, dass der Kaiserliche Geschäftsträger auf den Namens- 
tag des Präsidenten keine Rücksicht genommen und diesem seinen Besuch und 
seine Glückwünsche vorenthalten habe, so muss demgegenüber bemerkt werden, 
dass Herr von Bergen unter jenen Umständen nicht wohl uneingeladen sich 
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en an der Feier des Namensfestes des Präsidenten betheiligen konnte und noch 

9. März 1878. weniger zur Abstattung von Privatbesuchen veranlasst war, solange man ihm, 
ohne Mittheilung von Gründen und ohne jede Andeutung, dass man ihn in- 
zwischen persönlich zu sehen hoffe, einen nachgesuchten Empfang zur Aus- 
führung eines bestimmt bezeichneten offiziellen Auftrages seiner Regierung 
wegen angeblich noch dringenderer Geschäfte verweigerte. || Dem amerikanischen 
Ministerresidenten ward auf seine offizielle Note, in welcher er den Zweck 
seiner Ankunft anzeigte, die Antwort zu Theil, der Minister würde gelegent- 
lich, “oportunamente”, dem Präsidenten davon Kenntniss geben. Auf ein anderes 
Schreiben des Herrn Williamson, in welchem derselbe dem Minister 
anzeigte, er hoffe ihm den folgenden Tag einen Besuch abstatten zu 
können, ertheilte Herr Rivas die Antwort, dass er am 29. nicht im Stande 
sei, über irgend eine Zeit zu verfügen, dass er indess den amerikanischen 
Ministerresidenten am 30. um 3 Uhr zu empfangen gedenke. Herrn William- 
son ward hierdurch sogar die Gelegenheit zu einem vorläufigen Etiquetten- 
besuch abgeschnitten. || Die Vertreter Deutschlands und Nordamerika’s glaubten 
sich nicht in die Rolle fügen zu sollen, nach einer 9tägigen mühevollen Reise 
und nach vorheriger Ankündigung ihres Besuchs, unter äusserlich nichts weniger 
als angenehmen Verhältnissen, abzuwarten, bis die Beendigung offizieller Fest- 
lichkeiten, von welchen sie nur zufällig Kenntniss erhielten, dem Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten gestatten werde, sie zur Erledigung ihrer Auf- 
träge zu empfangen. Der Kaiserliche Geschäftsträger hielt sich deshalb ge- 
nöthigt, dem Minister am 28. Juni Abschrift und Uebersetzung der Instruktion 
vom 1. April mittelst Note zu übersenden, worin er eine am 30. Juni 12 Uhr 
Mittags ablaufende Frist von 48 Stunden setzte, innerhalb deren er eine rück- 
haltlose Zusage, dass bezüglich der fraglichen Angelegenheit eine gerichtliche 
Untersuchung vor dem ordentlichen Richter unter Vernehmung der geschädig- 
ten Personen und deren Zeugen unverzüglich angeordnet werden solle, sowie 
eine Annahme-Erklärung der in der Instruktion aufgeführten Genugthuungs- 
Forderungen verlangte, widrigenfalls er am Mittag des 30. Juni abreisen werde. 
Da hierauf keine Antwort einlief, so richteten beide Vertreter am 30. Juni 
früh Morgens Kollektivschreiben an den Minister und den Präsidenten, um 
sich über den ihnen seit ihrer Ankunft bewiesenen Mangel an Rücksicht und 
Höflichkeit zu beschweren. || Kurz vor Ablaufen jener Frist liess der Kaiser- 
liche Geschäftsträger durch eine Vertrauensperson, General Brioso, früheren 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten von Salvador, den Präsidenten und 
das Kabinet wissen, dass er bereit sei, jene Frist zu verlängern und mündlich 
etwa wünschenswerthe Aufschlüsse zu geben, wenn er bis um 2 Uhr Nach- 
mittags hierum schriftlich ersucht würde. Herr Williamson schloss sich 
dieser Erklärung an. Als indess keine Einladungen erfolgten, verliessen beide 
Vertreter um 21/, Uhr Nachmittags des 30. Juni die Hauptstadt der Republik. 
Den folgenden Tag in Leon angelangt, ermpfingen sie ein Schreiben des Ministers 
Rivas, welches nicht von 2 Uhr, wie in den nicaraguanischerseits veröffent- 
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lichten Dokumenten steht, sondern von 2!/, Uhr Nachmittags, den 30., datirt, 
also nach ihrer Abreise gezeichnet war und gleichwohl eine Einladung zur 
Konferenz zu 5 Uhr desselben Nachmittags enthielt. Desungeachtet und ob- 
wohl der Präsident in einem ihnen gleichzeitig zugehenden Schreiben das Ver- 
halten seines Ministers aufrechterhielt, nahmen beide Vertreter durch Ver- 
mittelung zweier hohen Persönlichkeiten die Verhandlung wieder auf, indem 
sie das Erbieten stellten, in Leon zu bleiben, um mit einem dorthin zu ent- 
sendenden Spezialbevollmächtigten zu unterhandeln, falls der Präsident jeden 
von ihnen telegraphisch darum ersuche. Auch hierauf ging man nicht ein. 
Die Antwort des Präsidenten auf das bezügliche Telegramm der Vertrauens- 
personen ging, abgesehen von einigen höflichen Eingangsworten, dahin, dass er 
die beiden Herren in Managua zu sehen hoffe. || Auf das am 2. Juli von Herrn 
Tomas Ayon, der einen Vertrauensperson, an den Präsidenten gerichtete 
zweite Telegramm, welches das Verlangen einer von dem Präsidenten an jeden 
der beiden Herren zu richtenden telegraphischen Einladung wiederholte, erfolgte 
in der Nacht vom 2. zum 3. Juli eine telegraphische Antwort des Ministers 
Rivas, welche u. A. besagte, er dürfe den Präsidenten nicht wecken, mit dem 
Beifügen: “Lasst sie nur reisen, Gott ist gross, und gross ist auch die Gerech- 
tigkeit unserer Sache.” || Die beiden Vertreter verliessen nunmehr Nicaragua 
am 3. Juli, um nach Guatemala zurückzukehren. || Es erhellt aus Vorstehendem, 
dass die Verantwortung dafür, dass die Vertreter Deutschlands und Amerika’s 
die Republik verliessen, ohne Gelegenheit zu Verhandlungen über die Sache 
gehabt zu haben, nicht sie trifft, sondern den Minister Rivas. | Nachdem nun- 
mehr ein halbes Jahr ohne jede Entschuldigung in der Hauptsache von Seiten 
des Kabinets von Managua gegenüber der Kaiserlichen Regierung verflossen 
war, ging hier am 30. Juni 1877 eine Note des Geschäftsträgers von Nicaragua, 
Herrn James L. Hart in London, ein, worin sich derselbe im Auftrage 
seiner Regierung zu Verhandlungen mit der Kaiserlichen Regierung zur 
Ordnung der Angelegenheit und zur Mittheilung der ihm zur Aufklärung 
derselben übersandten Dokumente erbot. Der Inhalt seiner Note liess indess 


Nr. 6790. 
Deutschland. 
9. März 1878. 


nicht sowohl den Auftrag, in der Sache selbst befriedigende Erklärungen zu’ 


machen, als die Absicht erkennen, den Kaiserlichen Geschäftsträger zu verun- 
glimpfen. Es konnte daher von einer Verhandlung mit Herrn Hart auf dieser 
Grundlage kein Nutzen erwartet werden, und sein Erbieten ward unter dem 
3. Juli höflich abgelehnt. Die von ihm hierauf am 13. Juli übersandten 
Schriftsticke waren in der That nur knappe Auszüge aus den hier bereits be- 
kannten und oben besprochenen Dokumenten. Gleichwohl ward ihm in einer 
Note am 25. Juli die Aussetzung weiterer Entschliessungen mit Rücksicht 
darauf zugesagt, dass ein am 13. Juli hier eingelaufenes Telegramm des Herrn 
Rivas vom 3. dess. M. die Uebersendung neuen Materials angekündigt hatte. 
Eine am 11. August hier eingegangene Depesche des Herrn Rivas vom 3. Juli 
bezog sich indess nur auf den letzten Zwischenfall in Managua. Dieselbe ward 
am 25. August dahin beantwortet, dass die Kaiserliche Regierung über jene 
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en Vorgänge bereits durch Herrn von Bergen vollständig unterrichtet und dass. 
9. März 1878, dieser ermächtigt sei, die Mittheilungen entgegenzunehmen, zu welchen sich 
die Regierung der Republik Nicaragua in Beantwortung der diesseitigen Vor- 
stellungen in der Sache veranlasst sehen möchte. Es ward gleichzeitig von 
neuem die Hoffnung ausgesprochen, dass durch solche Mittheilungen diese un- 
erwünschte Angelegenheit zu einem den beiderseitigen Interessen entsprechen- 
den, befriedigenden Abschluss gelangen möge. || Inzwischen traf hier am 30. August FE 
die angekündigte Depesche des Herrn Rivas vom 11. Juli ein, in welcher der-. 
selbe jedoch keine neuen Aufschlüsse und irgendwie befriedigende Erklärungen 
machte, vielmehr lediglich auf Grund der oben erörterten Dokumente die Be- 
hauptung, dass die Behörden Nicaragua’s in keiner Beziehung ihre Pflichten 
versäumt hätten, aufrechterhielt und die deutschen Beschwerden als unbegrün- 
det, demgemäss unsere Forderungen als ungerechtfertigt bezeichnete. Es liege 
weder der Fall einer Rechtsverweigerung, noch der von Beleidigungen deutscher 
Konsularbeamten vor. Es handle sich vielmehr nur um Privatinjurien, veran- 
lasst durch Familienzwistigkeiten zwischen den Herren Paul Eisenstuck und 
Leal. Auch Herr Moritz Eisenstuck sei nicht in seiner Eigenschaft als 
Konsul, sondern nur als Bruder des Paul Eisenstuck in die Sache ver- 
wickelt, und stehe Beiden der Weg der Privatklage offen, den sie aber sich 
geweigert hätten zu beschreiten. Der Kaiserliche Geschäftsträger habe der 
Regierung bei seiner Ankunft in Nicaragua zugemuthet, Herrn Leal ohne 
weiteres zu verhaften, habe prätendirt, dass die auf Diensteid abgegebenen Er- 
klärungen des Kaiserlichen Konsuls den Vorrang vor dem Ergebniss gericht- R 
licher Untersuchungen hätten, und habe seiner Regierung über die Sache vor- 
schnell und parteiisch berichtet. | Dass diese Behauptungen mit den That- 
sachen in Widerspruch stehen, ist durch das bevorstehende Resume und den 
Wortlaut der an Herrn Rivas gerichteten Noten des Kaiserlichen Geschäfts- 
trägers erwiesen. | Die Depesche ignorirt alle vergeblichen Versuche der Brüder 
Eisenstuck, eine prompte Rechtsprechung nach Maassgabe der Landesgesetze 
zu erwirken, sowie alle Schritte, za welchen Herr von Bergen sich genöthigt 
‘sah, bis die ihm am 8. Januar 1877 mitgetheilte Ueberweisung der Sache an 
den höchsten Gerichtshof erfolgte. || Bezüglich des Vorgangs vom 23. Oktober 
1576 behauptet Herr Rivas, nicht ein einziger Zeuge habe bestätigt, dass 
die Herren Leal und Infante am 23. Oktober Schüsse auf Herrn Paul 
Eisenstuck und seine Familie abgefeuert hätten. Des Umstandes, dass die 
beiden gedachten Herren als Angreifer und Komplice nicht zeugeneidlich ver- 
nommen worden sind,.und dass man Herrn Paul Eisenstuck und sämmtlichen 
Personen seiner Begleitung gerichtliches Verhör versagt hat, geschieht an der 
betreffenden Stelle keine Erwähnung; an einer anderen Stelle wird die statt- 
gehabte aussergerichtliche Vernehmung der Angegriffenen mit einer gericht- 
lichen verwechselt, welche nie stattgefunden hat. || Hinsichtlich des Angriffs 
vom 29. November 1876 findet sich in der Depesche die Behauptung, es habe 
Niemand bezeugt, dass die Patrouille der Familie Eisenstuck Kolbenstösse 
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versetzt habe; vielmehr sei von Allen versichert, dass die Patrouille sich darauf Nr. 679. 


Deutschland. 


beschränkte, das Handgemenge zwischen derselben und Leal zu verhindern, , sr, 1878 


eine nur negative Behauptung, welche besten Falls auf nichteidliche Aussagen 
der Polizeisoldaten selbst und der, Herrn Leal begleitenden Freunde gestützt 
wird, welcher aber ‚verschiedene, dem auswärtigen Amte vorliegende eidliche 
Zeugenaussagen unbetheiligter Personen positiv entgegenstehen. Es sind dies 
einestheils diejenigen Aussagen, welche die Herren Eisenstuck, nach ihrer 
Erfahrung mit der Klage wegen des Angriffes vom 23. Oktober 1876, vor- 
sichtig genug gewesen waren über den Vorgang vom 29. November 1876 durch 
den hierzu befugten ersten Alkalden von Leon am 3. Dezember aufnehmen zu 
lassen, anderntheils die dem Kaiserlichen Konsulat kürzlich aussergerichtlich 
zugänglich gemachten Aussagen einzelner, im Januar vor dem Kriminalrichter 
vernommener Zeugen. Diese Aussagen gehen dahin, dass die beiden Brüder 
Eisenstuck und deren Damen, als sie das Detachement Soldaten erblickten, 
zu entfliehen versuchten, durch die Soldaten jedoch gewaltsam festgehalten 
wurden. Einige dieser Aussagen lassen in Verbindung mit dem erwähnten 
ärztlichen Gutachten keinen Zweifel darüber zu, dass die den Angegriffenen 
zugefügten Verletzungen und Kontusionen von Kolbenschlägen und Stössen der 
Polizeisoldaten herrührten. | In einer in Managua amtlich veröffentlichten Cir- 
kulardepesche an die Regierungen der Hispano-Amerikanischen Republiken vom 
31. Juli hat der Minister von Nicaragua die in seiner Depesche vom 11. Juli 
enthaltene Behauptung wiederholt, es sei deutscherseits gefordert worden, dass 
man den auf Amtseid abgegebenen Erklärungen des Herrn Moritz Eisen- 
stuck, weil derselbe Konsul sei, mehr Glauben schenken solle, als anderen, 
vor Gericht aufgenommenen Zeugenaussagen. Die Unterstellung ist thatsächlich 
unbegründet, da der Kaiserliche Geschäftsträger und sodann der Erlass vom 
1. April, wie bereits erwähnt, nur in Ermangelung gerichtlich aufgenommener 
Zeugenaussagen, bis zum Beweise des Gegentheils die von dem Kaiserlichen 
-Konsul unter Amtseid abgegebenen Erklärungen als ausreichende Grundlage 
für die erhobenen Beschwerden und die daran geknüpften Forderungen behan- 
deln. Dass aber dem Kaiserlichen Konsul die ‚Gelegenheit vorenthalten blieb, 
seine aussergerichtlichen Aussagen vor Gericht zu beweisen, dies steht fest 
und widerspricht den ersten Grundsätzen der Gerechtigkeit. || Gegenüber den 
Bemerkungen des Herrn Rivas über den Antheil des Präsidenten an der Sache 
ist nur zu konstatiren, dass das Attentat vom 29. November dem in Leon 
gerade anwesenden Präsidenten unmittelbar und persönlich bekannt geworden 
ist, und dass dennoch ein Zeitraum von über fünf Wochen verging, ehe die 
Verwaltungsbehörde in Leon aus Managua den Befehl erhielt, über die Bethei- 
ligung der Polizei an dem Vorgange vom 29. November Erhebungen anzustellen 
und zu berichten. || Im Uebrigen machen es die obigen Erörterungen über die 
Auszüge aus den Berichten des höchsten Gerichtshofes entbehrlich, die in der 
Depesche des Ministers Rivas vom 11. Juli enthaltenen Behauptungen noch 
eingehender zu beleuchten. || Es wird genügen, in folgenden Sätzen das Ergeb- 
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Nr. 67%. niss der stattgehabten Prüfung des gesammten Materials zusammenzu- 
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2) 


3) 


4) 


9) 


1) Die beiden Brüder Eisenstuck haben in Bezug auf die gerichtliche 


Behandlung der beiden Attentate vom 23. Oktober und 29. November 
1876 keinerlei Privileg für sich in Anspruch genommen, sondern nur 
die strenge Anwendung der Landesgesetze verlangt und in beiden 
Fällen die erforderlichen Anträge bei der kompetenten Behörde ein- 
gereicht. 

Auch ohne diese Anträge würden, da es sich um bewaffnete Ueber- 
fälle zur Nachtzeit handelte, auch nach nicaraguanischem Gesetz die 
Gerichte verpflichtet gewesen sein, ex officio zu verfahren. 

Die Gerichte haben in beiden Fällen die Einleitung der Untersuchung 
wochenlang verschleppt. 

Der Kaiserliche Geschäftsträger war berechtigt und verpflichtet, wegen 
jener Verschleppung eines ordentlichen Gerichtsverfahrens bei der 
Regierung von Nicaragua zu reklamiren und über die gethanen Schritte 
der Kaiserlichen Regierung zu berichten. 

Die Fruchtlosigkeit seiner Vorstellungen wegen des ersten Attentats 
rechtfertigt vollkommen den nach dem zweiten Attentat hierher ge- 
richteten Antrag, durch die Entsendung eines Kriegsschiffes die Für- 
sorge der Kaiserlichen Regierung für den Schutz und das Ansehen 
ihrer konsularischen Vertreter zu bekunden. 

Bei dem endlich in Folge der Vorstellung des Kaiserlichen Geschäfts- 
trägers von Mitte Januar bis Anfang April stattgehabten ex officio 
Verfahren sind die angegriffienen Personen und deren Zeugen gericht- 
lich nicht vernommen worden. Hierin und in der Verweisung der 
angegriffenen Personen auf den Weg der Injurienklage gegenüber von 
Handlungen, welche sich unter dem Gesichtspunkt der Körperverletzung, 
durch Privatpersonen und Beamte begangen, sowie von Handlungen 
wider die öffentliche Ordnung als Verbrechen und Vergehen darstellen, 
welche unter das Strafgesetz fallen und daher von Amtswegen zu ver- 
folgen sind, liegt eine vollendete Rechtsverweigerung. 

Die Regierung von Nicaragua ist verantwortlich für die konstatirte 
Rechtsverweigerung seitens der Gerichtsbehörden und in noch höherem 
Grade wegen der Nichtausführung der Entscheidung des obersten Ge- 
richtshofes, wonach die Verwaltungsbehörde in Leon zur Aburtheilung 
der an dem Vorfall vom 29. November mitschuldigen Polizeibeamten, 
resp. Soldaten, kompetent und verpflichtet ist. 

Die Frage würde daher eine internationale sein, auch wenn die an- 
gegriffenen Personen nicht Konsularbeamte des Reiches wären, da dieses 


allen seinen Angehörigen im Ausland in erster Linie Schutz gegen 


Rechtsverweigerung schuldet. 
Der amtliche Charakter der Angegriffenen macht es erforderlich, 
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ausser einer den Landesgesetzen entsprechenden Verfolgung und Be- Res: ae 
eutschland, 


strafung der Angreifer, eine internationale Genugthuung zu verlangen. 9. März 1878, 
Die zur gütlichen Beilegung der Angelegenheit gepflogenen Verhandlungen 
sind bis heute erfolglos geblieben. 


Berlin, den 9. März 1878. 





Nr. 6791. 


DEUTSCHLAND und NICARAGUA. — Protokoll. 


Am einunddreissigsten März des Jahres eintausendachthundertachtund- a 
an 
siebenzig traten in der Stadt Corinto zusammen und 


der Kaiserlich deutsche Geschäftsträger, Herr Werner von Bergen, es 
. [I>73 


und der Spezialbevollmächtigte der Regierung von Nicaragua, Senor 
Don Francisco J. Medina, 
um ein Protokoll über die Erfüllung der Bedingungen aufzumachen, welche 
hinsichtlich der Akte, die der Reklamation gegen diese Republik zu Grunde 
‚lagen, seitens Nicaragua’s als die der Regierung des deutschen Reiches und 
deren Konsularbeamten zustehende Reparation angenommen worden sind. 

Erstens. In Erfüllung des ersten Artikels des Ultimatums bekundet der 
Spezialbevollmächtigte das Bedauern seiner Regierung wegen der beiden am 
23. Oktober und 29. November 1876 zu Leon auf öffentlicher Strasse auf 
Kaiserliche Konsularbeamte und deren Angehörige stattgehabten bewaffneten 
Angriffe, insbesondere wegen der Mitschuld und Mitwirkung von Sicherheits- 
beamten und Polizeisoldaten der Republik an der in dem zweiten Falle dem 
Kaiserlichen Konsul Herrn Moritz Eisenstuck widerfahrenen Beleidigung und 
Misshandlung. 

Zweitens. Der Spezialbevollmächtigte hat dem Kaiserlichen Geschäfts- 
träger beglaubigte Abschriften von dem amtlichen Schreiben der Exekutive 
an den höchsten Gerichtshof übergeben, in welchem dieser zur Feststellung 
und zur Bestrafung der Schuldigen aufgefordert wird, und von dem Bericht 
dieses Gerichtshofes über die Lage, in welcher sich gegenwärtig die Angelegen- 
heit befindet. Herr von Bergen erklärt im Namen seiner Regierung, von diesem 
ersten Schritte Kenntniss genommen zu haben, welchen die Regierung von 
Nicaragua behufs Ausführung des zweiten Artikels des Ultimatums, welcher 
folgendermaassen lautet, gethan hat: “Die Regierung von Nicaragua verpflichtet 
sich feierlich, ihren moralischen Einfluss zur Geltung zu bringen, von dem 
Rechte, welches ihr die Konstitution Art. 55, Nr. 11 verleiht, “über die Hand- 
habung der Rechtspflege zu wachen”, Gebrauch zu machen und unverzüglich 
von den Gerichtshöfen zu fordern und zu verlangen, dass sie sobald wie irgend 
möglich zur Einleitung des Strafverfahrens und zur Bestrafung der Schuldigen 
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den Gesetzen entsprechend schreiten. Sollte innerhalb der Frist von längstens 
vierzehn Tagen nicht wenigstens die Bestrafung des Ex-Alkalden Balladares, 
welcher an dem Ereigniss vom 29. November 1876 betheiligt war, sich ver- 
wirklichen, so verpflichtet sich die Regierung, eine Geldbusse von achttausend 
Dollars zu zahlen, welche sie zur Verfügung des Kaiserlichen Geschäftsträgers 
stellen wird.” 

Drittens. Herr von Bergen erklärt an diesem Tage an Bord Sr. Majestät Schiff 
“Elisabeth”, von der Regierung der Republik Nicaragua die Summe von dreissig- 
tausend Dollars als Reparation für die den Kaiserlichen Konsularbeamten durch 
die Angriffe vom 23. Oktober und 29. November 1876 zugefügten Beleidigungen 
erhalten zu haben, womit die dritte Bedingung des Ultimatums vollkommen 
erledigt ist. 

Viertens.. Als öffentliches Zeichen des Bedauerns der Regierung von 
Nicaragua über die erwähnten Ereignisse des 23. Oktober und 29. November 
1576 und der den Kaiserlichen Konsularbeamten von Privaten und Beamten 
der Republik geschuldeten Achtung hat der Salut der deutschen Flagge heute 
um 4!/, Uhr Nachmittags mit 21 Schuss stattgefunden gegenüber dem Kom- 
mandanturgebäude dieses Hafens an dem durch den Höchstkommandirenden 
der Kaiserlichen Kriegsschiffe bestimmten Platze, im Angesicht dieser Kriegs- 
schiffe, in Gegenwart des Kaiserlichen Geschäftsträgers, des Höchstkomman- 
direnden des Geschwaders, des Konsuls Eisenstuck, eines Detachements der 
Besatzung der Kaiserlichen Schiffe, des Herrn Spezialbevollmächtigten der 
Regierung von Nicaragua, des Präfekten von Leon und des höchsten Sicher- 
heitsbeamten von Leon und unter Mitwirkung eines Detachements von 300 Mann 
des Heeres der Republik mit der zugehörigen Musikbande. 

Hiermit erklärt der Kaiserliche Geschäftsträger die Bedingungen 1, 3 und 
4 des Ultimatums als aufrichtig und loyal erfüllt und spricht die Hoffnung aus, 
dass die Regierung der Republik in gleicher Weise auch die zweite Bedingung 
ausführen werde. 

In zwei Originalen ausgefertigt, das eine in deutscher, das andere in 
spanischer Sprache. 


Werner von Bergen. Franc. J. Medina. 


Nr. 6792. 


DEUTSCHLAND. — Geschäftsträger für Central-Amerika an den 
Reichskanzler. — Erledigung der Angelegenheit. 


Corinto, den 9. April 1878. 
Im Anschluss an den ganz gehorsamsten Bericht vom 28. März d. J. kann 


„Ew. Excellenz ich nunmehr die Erfüllung der Bedingungen des Ultimatums 
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melden. || Wie Hochdieselben geneigtest aus dem in beglaubigter Abschrift bei- a. <> 
gefügten Protokoll vom 31. März ersehen wollen, wurden an diesem Tage dies, Aprilisie. 
Bedingungen 1, 3, 4 des Ultimatums endgültig erfüllt. | Der Flaggensalut ge- 
staltete sich in durchaus würdiger Weise nach dem zwischen dem Geschwader- 
Chef und dem Höchstkommandirenden des Truppendetachements von Nicaragua, 
Oberst Mendez, festgestellten Programm. || Dreihundert Matrosen der Kaiser- 
lichen Kriegsschiffe wohnten der Ceremonie bei, und es erregte deren krie- 
gerische Haltung, ihre Ausbildung mit der Waffe sowie der den Abschluss 
bildende Parademarsch die allgemeine Aufmerksamkeit. || Die Streitmacht Nica- 
ragua’s war durch 3 Kanonen und 300 Mann gut gekleideter Soldaten und 
Offiziere mit Musik vertreten. || Als der Akt am Lande beendet war, wurde die 
Flagge Nicaragua’s auf Sr. Majestät Flaggenschiff “Elisabeth” gehisst und gleich- 
falls mit 21 Schüssen salutirt. || Nachdem ich gestern bereits privatim von der 
Bestrafung des Ex-Alkalden Balladares unterrichtet worden war, erhalte ich 
soeben eine Note des Herrn Ministers Rivas mit der beglaubigten Abschrift 
des in Uebersetzung beiliegenden Urtheilsspruchs. Hiernach ist der Ex-Alkalde 
Balladares zu der für die hiesigen Verhältnisse als streng zu bezeichnenden 
Strafe des fünfjährigen Verlustes der politischen Rechte, — welche die Un- 
fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter in sich schliesst, — und zu einer 
Geldstrafe von 500 Dollar verurtheilt worden. Gegen den Führer der Ab- . 
theilung Polizeisoldaten ist der Haftbefehl bereits erlassen worden. Wegen 
Kürze der Zeit werde ich erst mit nächster Post mich beehren können, auch 
die Uebersetzung der übrigen Piecen einzureichen. Es steht zu hoffen, dass 
das seitens der Regierung feierlich verheissene Verfahren gegen die übrigen 
Schuldigen in gleicher Weise durchgeführt werden wird; wenigstens haben noch 
heute der Herr Präsident und der Herr Minister Rivas mir durch eine Ver- 
trauensperson, den in dem Berichte vom 28. März erwähnten Zollhaus-Direktor 
Jesus Monterey, aufs neue die feste Zusicherung ertheilen lassen, dass sie nicht 
ruhen werden, bis die Schuldigen bestraft sind. 

Bergen. 
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